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Vorrede. 


In einer Zeit, wo die Nationalitätenfrage ſo ſehr in 
den Vordergrund gedrängt iſt, als in der unſrigen, 
ſcheint es um ſo mehr der Mühe werth, die Anfänge 
des Slawiſchen politiſchen und religiöſen Lebens einer 
ernfihaften Kritik zu unterwerfen, ald diefes das einzige 
Mittel ift gerecht zu fein. Man werfe mir nicht vor, 
daß ich ein heimliher Slamwenbegünftiger fei; wer die 
Sreiheit liebt und achtet, der liebt fie nicht bloß in dem 
eignen Volt, denn dann erft wird fie fiher und unver: 
äußerlich daſtehen, wenn fie in ganz Europa durchge: 
drungen ift. Aber noch einen zweiten Punkt glaube ich 
entfchuldigen zu müflen. Ich habe e& gewagt, die Urbes- 
völferung der Preußifchen Oftfeeprovinzen troß Johannes 
Voigts weitläufigem Verſuche, dad Gegentheil darzuthun, 
für undeutfc, zu erflären, und zwar aus dem einfachen 
Grunde, weil der Volkscharakter, Sitten, Lebensweife und 
Gewohnheit, Gedankenkreis und Bemußtfein und nament- 
ih der edelſte Sproß, welcher auf diefem Boden er- 
wachſen ift, die Religion ſich ald entfchieden undeutſch 
erweifl. Daß die jegige Bevölkerung diefer Provinzen 
eine andere ift als im Alterthum, daß das jebige WVöl- 
terleben an der Scheide der Germanifchen und Slawi- 
fhen Welt für den Germanismus vindicirt ift, berechtigt 


IV Vorrede. 


und nicht zu dem allergeringſten Schluſſe für abgelau—⸗ 
fene Jahrhunderte. Wer es ehrlich mit den Seinigen 
meint, der verlaffe auch da nicht die Wahrheit, wo der 
Vortheil das Gegentheil zu heifchen fcheint; denn bie 
Politik der offenherzigen Wahrheit ift unter allen Um⸗ 
fländen die einzig richtige, aber die einzige, welche lei- 
der noch immer empfohlen werden muß. Doc, genug 
der Entfchuldigungen; dieſes Buch ift entitanden unter 
den mäcdhtigften Schwingungen des politifhen Lebens in 
Oft und Weſt; aber es iſt wiffenfchaftlic, geblieben, und 
in der Hoffnung, daß die neue Zeit der Vergangenheit 
da nicht den Rüden zutehren wird, wo dieſe für die 
Gegenwart beherzigenöwerthe Wahrheiten und eine er- 
Iprießliche Fülle wenn auch pergamentner Weisheit in 
ihrem nädhtlihen Schooße birgt, fei es vertrauensvoll 
dem Publicum übergeben. 


Söttingen im Juli 1848. 


Der Verfaffer. 
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- Sapitel I. 
Hiſtoriſch⸗ ethnnographifche Ueberſicht. 


1. Wenn im vorigen Bande von einem einſt zwar maͤch⸗ 
tigen und über eine große Laͤnderſtrecke verbreiteten, in der 
Neuzeit aber bid auf wenige unbebeutende und faft verfchollene 
Reſte zufammengefchrumpften Volle, den Kelten, bie Rebe 
war, fo haben wir ed jet mit einem Volke zu thun, welches 
heute wie vor 1000 Jahren groß unb mädtig an der ganzen 
Dflfeite bis in das Herz Europa’s figt und in ter Gefchichte ber 
Zutunft beſtimmt ift, wit dem zweiten großen Europaͤiſchen 
Stamme, ben Germanen, einen Wettlauf um die Derrfchaft der 
Erde zu verfuhen. So liegt bie Wichtigkeit der Stawifchen 
Nation auf ver Hand und wenn, was außer Zweifel ift, ein 
Belt in feinem nationalen Character, in feinem kosmopolitiſchen 
Werth und Geltung nur dann richtig aufgefaßt und begriffen 
- werden fann, wenn man feine Gefcichte bis in die dunfelften 
Fernen der Zeiten verfolgt, fo ift auch dieſes Buch nicht allein 
entſchuldigt, fondern auch gerechtfertigt. 


2 Die Stawen, lange Zeit mit vielen frembartigen Ele: 
menten mit unter der allgemeinen Begeihnung Earmaten, Saus 
tomaten begriffen, find die legten Indogermanen in Europa, 
was jedoch nicht fo verflanden werden darf, als ob fie viel 
fpäter eingewandert wären, ald die Germanen, doch ſtehen fie 
in Sitte und Brauch, geographifher Lage und Politik der 
Afiatiihen Urheimath näher, ald alle — Indogerma⸗ 


Eecemaun“s Myothologſe. IV; iſte Wihl. 
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nen !). Zu ben Slawen gehören aber ohne alle Frage alle 
Litthauer, deren Sprachen felbfi der Stawifchen Kirchen: 
forache den Rang ablaufen, und fi in jeder Hinſicht als ein 
älteres Slawiſch erweifen. Aber die Sprache der eigentlichen 
Eitthauifchen Samilie ift nicht eine mit Germaniſchen Elementen 
verbundene Siawifche, wie Thunmann wollte. Freilich ift es 
befannt, daß die Gothen, ehe fie nach dem Schwarzen Meere 
zogen, an bie Litthauer grenzten, daß fie fih aber mit ihnen 
vermifchten, laͤßt fi durchaus nicht beweifen, und gefchab es, 
fo ift diefe Mifhung nie fo ſtark geweien, daß fie in ſprach⸗ 
licher Beziehung von Entfcheidung fein koͤnnte. Die Slawi⸗ 
fhen Sprachen find der Germanifchen eben fo nahe verwandt, 
ald die Litthauifhen den Germanifchen find, nur tritt dieſe 
Verwandtſchaft bei den Slawiſchen beffer und deutlicher hervor, 
während die Litthauifchen durch die Verwachſung dieſes Volkes 
mit überwundenen Finniſchen Elementen plöslih in ihrem 
Wachsthum und ihrer Bildſamkeit abgefchnitten und erftorben, 
eine auffallende Bähigfeit in der’ Feſthaltung alterthumlicher 
Formen erlangten, fo daß fie noch heute in einer ſtaunenswer⸗ 
then Formvollendung daftehen, und fi) baburdy vor allen uͤbri⸗ 
gen jebt lebenden Indogermaniſchen Sprachen auszeichnen. Das 
ſteht aber feſt, daß nicht die Gothen ed waren, welche biefe 
Zormvollendung in die Litthauifhe Sprache hineingebradht has 
ben, obgleich die Sothifhe Sprache eben wegen biefer Alters 
thuͤmlichkeit der Formen der Litthauifchen näher fteht, als alle 
übrigen Germanifchen Spraben. Doch mag immerhin nody 
ein jüngerer Finnifcher Beftandtbeil in die Littbauifhe Sprache 
aufgenommen fein; das Kinnifhe Element, welches ſich jeden 
false auch in den übrigen Slawiſchen Sprachen beurkundet, 
bleibt ein lebendiger Beweis für die einftigen umfafienden Wohn⸗ 
fige diefed Urvolfed, Die Deutfchen Wörter dagegen, welche 
jegt in der Litthauiſchen Sprache dad Bürgerrecht erhalten ha⸗ 
ben, erweifen fich gleich auf den erften Blick als ſolche, und 


1) Port Indogermaniſcher Sprahftamm in der Erf sGruberfchen En⸗ 
enclopädie Gect. Il. 6.18. &.101, Zeuß die Teutſchen ©. 205 ff. 592. 
P. J. Schaffarik Siowanske Starozitnosti. Prag 1887. 
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haben wohl nur auf die Ruffiihe Grammatif näher einge: 
wirft 1). In Preußen find wohl faum jegt noch 800000 Lit⸗ 
thauer übrig. Die Preußifhe Sprache war fchon zu Ende des 
17. Jahrhunderts faſt auögeftorben und ift jebt gänzlich vers 
nichtet. Was uns noch davon übrig geblieben, flammt aus 
den alleriüngften Zeiten, wo die Sprache ſchon in den lebten 
Zügen lag?). Die Preußiſche Sprache fteht der Litthauifchen 
näber als der Lettifchen, obgleich fie durch nicht unmefentliche 
Puncte wiederum fich davon unterfcheidet. Die Lettifche Sprade 
wird gefprochen in Kurland, Semygallen und dem Stifte Piten 
in Zettland, d. h. dem weftlichen Lievland, im ehemaligen 
Dolnifchen Lievland, welches jebt unter dem Namen der Dys 
nafıhen Provinzen zu Neurußland gehört. Doc, giebt ed mit: 
ten in Kurland zwei Diftricte, wo die Bauern unter fich eine Art 
Ehſtniſch, mit Andern Lettifcd) reden. Das Ehftnifche gehört zum 
Zinniihen Stamm?). Wie nun das Gothifche für den Probierflein 
der verfchiedenen Germanifhen Dialecte angefehen wird, fo ift 
das Litthauifch- Preußifche die Probe für fammtliche Slawijche 
Mundarten, obgleich die eigentlichen Slawiſchen Sprachen die 
Urfchwefler an Reichthum ber Eitteratur übertreffen. Bon Na: 
tional= Preußen, Litthauen und Letten rührt faft nichts Litterari⸗ 


1) A. Gotthilf Kraufe, Pirthauen und deflen Bewohner in Hinficht auf 
Abſtammung, volksthümliche Werwandtfchaft und Sprache. Ein hifter 
riſcher Berfuch mit Rüdficht auf Ruhig’s Betrachtung der Litth. Spra⸗ 
che (Röniged. 1745). Königeb. 1804. M»gazin der Ertrifch. Litterarifch. 
Gefellſch. 3, 57 ff. Daynas zenanitzin von Stanewicz. Wilna 1828. 
Risch. Preußifh. Gramm. u Lexie. von Ruhig Water und Sohn herauss 
geaeben von Ghr. Gottl. Mielde. Königsb 1800, 2 Bde. P. v. Bohr 
Ion Verwandiſch. zwifchen der Litth. u. Ganftrit.s@&pr. in den Abb. 
der Königeb. deutſch. Geſellſch. 1. Samnıl. Aöniged. 1830. ©. 113 f. 
Rheſa Litth. Dainos und Donalitis Sahreszeiten. 

2) Chr. Hartkuoch de ling. vet. Pruss. bei Duisberg Chronic. Pruss. 
Francf. 1679. 4. Praetorius Act. Borus. T. I. 3 ©. Bater 
Sprache der alten Preußen. Braunfchw. 1821. Linde Alıpr. Katechisn. 
Bürzb. 1822. Bohlen bei J. Voigt Geſch. Preuß. 1. 

3) E. E. Napiertky chronolog. Conſpect der Lettiſch. Litteratur von 1587 
—1830. Mitau 1831. Jay:esrerhandlungen der Kurifchen Eeſellſch. 
für Litteratur und Kunfl. Ditau 1813 jf. Magazin d. Lettifch. litter 
rarifchen Geſellſch. Mitau 1823 f, Stender eeitüfche Grammarik. 

1 * 
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ſches her, und was davon in dieſen Sprachen exiſtirt, hat 
Deutſche zu Verfaſſern. Doch kommt hler nur die Alterthuͤm⸗ 
lichkeit des Organismus der Sprache in Betracht, und ſo ver⸗ 
hält ſich das Litthauiſche zum Sanſkrit wie das Gethiſche, 
während die übrigen Slawiſchen Spraden dazu im Verhaͤltniß 
des Mitteldeutfchen und Neudentfchen ftehen. Das Litthauifche 
bat in Sterion und Bau feine urfprüngliche Reinheit bewahrt, 
während die übrigen Slawiſchen Sprachen, noch ehe fie fich 
jur Schriftfprache bildeten, von einer gewiffen inneren Zerrüt: 
tung befallen wurden !). Da aber diefes in gleihem Maaße 
der Fall ift, fo ift auch bei fämmtlichen Stawifchen Sprachen, 
mit Ausnahme der Litthanifchen, der geographifche, ethnogra⸗ 
phifche und chronelogifche LUnterfchieb viel weniger bemerflich, 
al3 bei fämmtlichen Germanifchen Sprachen. Daher fommt e8 
denn, baß ſelbſt von einander entfernter wohnende Slawen, 
und nicht nur Böhmen und Polen, Ruſſen und Serben, Eor: 
ben und Krainer, fondern auch Böhmen und Ruſſen, Sorben 
und Eerben fich viel beffer verftehen, als Deutſche, Schweden 
und Engländer, und fo iſt es denn auch mit dem Berftänbniß 
irgend eined Slawiſchen Dialectd möglich, fich von ber Elbe 
bi8 nach Kamtſchatka, von ber Ditfee bid nad) Griechenland 
feidlich fortzubelfen. So fieht man, daß die Sprache ver Ber: 
einigung aller Slawifchen Elemente nicht nur nicht entgegen 
fteht, fondern foger dad Medium dazu fein würbe. Dagegen 
find die Slawen durch Religion und Schrift, welche beiden 
Momente einen Schritt gehen, merkwürdig getrennt, fo daß 
die fih zum Griechifhen Ritus befennenden Elawen ſich der 
Kyrilliſchen Schrift, einer Modulation der Griechifchen, bedienen, 
die Fatholifchen und proteftantifhen Slawen dagegen die Ratei- 


nn nn — 


1) 3. 9. Schaffarit Geſchichte der Slawiſchen Litteratur und Eprache 
nah allen Mundarten. Ofen 1826. Talvi (3. A. 8. v. Sacob) 
Serbiſche Volkslieder. Wuk Stephanowitiſch Karadfchitfch. Berlin 
1823, 1824. Eine Sammlung Slawiſcher Volkslieder (Original) 
von Franz Tſchelakoweky. Prag 1822. F. 3. Wenzig’s Ueberfegung. 
Halle 1830. Wefkelieder der Slowaken von 3. Kollar. Dfen 1834. 
Kleinrufifhe Rieder von Zemal Srijeznjewskj. Charkow 1833, 4. 
3 Bir. ' 
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niſche Schrift bei ſich eingeführt haben. Aber alle Slawen ver: 
fieden die uralte Slawifche Kirchenfprache, felbft der gemeine 
ungebildete Mann, und nicht minder die aus dem 9. Jahrhun⸗ 
terte datirende Slawiſche Bibelüberfegung. Die Stawifchen 
Epradyen nun theilt Pott ein a) in die oftfüdliche Klaffe, wozu 
er das Altflawifche, die Kirchenfprache, rechnet, b) in bie fd: 
weftliche Klaſſe, oder die Süyrifche, wozu «) die Winbdifche 
oder Slawoniſche in Kärnthen, in Krain, Steyermarf und ben 
an Steyermark gränzenden. Strihen von Ungern und Kroatien, 
8) Dalmatiih, Kroatiſch und Serbifh. Ein Zheil der Kroa: 
ten zwifchen Drau und Sau in ber Umgegend von Zagrab 
trägt mit Unreht den Namen. Sie fpreden Slawiſch, wäh: 
rend fih die Sprache ber übrigen Kroaten zum Serbifcyen 
hinneigt. Auch die Dalmatier fprechen feit 3 Sahrhunderten 
Serbiſch. Die Eerben felbit fprechen dagegen lieber bis auf 
den heutigen Zag ein verborbened Kirchenflawifh, al& daß fie 
ihre eigene fchöne Mundart anbauen I). Kroatiſch wird ge: 
geſprochen in Süboftfroatien, in Dalmatien, Slawonien und 
in Bosnien, obgleich die Bosnier jetzt größtentheild der Türki⸗ 
fchen Religion huldigen. Auch die füdlihen Landfchaften Ser: 
bifcher Zunge gehören allgemein genommen dazu, d. h. die Her: 
zegowina und Montenegro, dann das eigentliche Serbien, aus 
welchem im 17 und 18. Jahrhundert ganze Schaaren Tuͤrkiſcher 
Serben in dad fürlihe Ungern auswanderten. Das Bulga: 
rifche ift die allgemein verbreitetfte der Stawifchen Mundarten 
geworden, nur ihr Lericon übrigens iſt Slawiſch geblieben, 
ihre Grammatik dagegen und Syntax Abanifh und Wallachiſch 
geworden. Schaffarif betrachtet das Bulgarifhe als Tochter 
des Altflawifhen. Bon Eultur iſt bei ihnen kaum eine Ahnung; 
das Volk ift faft ohne Litteratur, und felbft diefes wenige ift 
uns faft unbefannt. Der Name bed Bolfed rührt von dem 
alten nicht-Slawiſchen Wolfe der Bulgaren her, welches von 
der Wolga aus bereinzog, ſich Slawiſche Völker unterwarf, 


— 





1) Wut Stephanewitſch Karadſchitſch El. Serbiſche Grammat. von J. 
Grimm. Nebſt Bemerkungen über die Serbiſchen Heldenlicder ven 3. 
Severin Vater. Berlin u. Lip; 1824. 
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und fi) mit ihnen vermifchte. Die Elawen, welche bis zum 
Peloponnes vordrangen, und, wie eine Menge Localnamen be: 
weifen, fich dort nieberließen, gehören zum Bulgarifchen Stam: 
me; im Oſten fteht dad Ruſſiſche mit feinen Nebenmundarten. 
Gegen das 10. Jahrhundert haben fich die Magyaren, ein nicht 
Elawifches Volk, fondern zum Stamme der Finnen, Tſchuden, 
Uralier oder Ugrier gehörig, zwifchen die nördlichen und füdlichen 
Slawen gedrängt, und halten nun in Ungern, mitten zwifchen 
Abtheilungen beiderlei Stammes figend, dieſelben geographifch 
aus einander. Außerdem aber, wie im Südweſten ein deutfcher 
Stamm Mähren und die Steyermarf fcheidet, wehnen in Often 
die MWallachen, wie Pott meint, halb ein Stawifcher, halb ein 
Lateinifcher Stamm, in ber Wallachei, Moldau und auch zer: 
freut in Siebenbürgen. Zwifchen den Ruſſen und Serben 
ſitzen Tataren in Beffarabien. Ein großer Slawiſcher Stamm, 
die Ruffen, trägt Feinen Slawiſchen Namen, fondern den eines 
Skandinaviſchen Stammed, aus weldhem die Ruriffche Herr: 
fcherfamilie hervorgegangen ift, und von den Herrſchern ging 
ber Namen nah Vereinigung der Reiche Kiew und Nomwgorod 
auf das ganze Volk hber, Der Kleinruffifhe Sprachſtamm 
um Kiew in der Ufraine ift der bebeutendfte. Won der weft: 
nördlichen sKlaffe der Slawen hat Fein Zweig feine Unabhän- 
gigfeit" behauptet, und ein großer heil derfelben ift fogar von 
den Deutfchen verfohfungen. Mitunter ift ihr Angedenfen nur 
in Ortönamen und in einigen anderen Reften fümmerlich er: 
halten worden. Diefe ganze Klaffe bedient ſich der Lateiniſchen 
ober der edigen Deutfchen Schrift. Die Czechen oder Böhmen 
ruten bereits im 6. Sahrhundert in die Wohnſitze der Marfo: 
mannen ein). Bon der Böhmifchen Sprache unterfcheidet fich 
nur wenig die Mährifhe, und die der Slowaken In Yngern. 
Zu diefer Klaffe gehören noch die Lechen (Polen), Schiefer und 
Dommern. Ausgezeichnet ift bier die Mafowifhe Mundart in 
einem Theile von Mafowien, und die Kaffubifhe Munbart in 
Podlakien. Aus der Deutfchen Begrenzung erklärt fich die auf: 


m — — —— 


I) Wenceslaw Hanka's Sammlung Altböhmiſcher Gefänge nach der Kö— 
niginhof. Handſchrift überſetzt von MB, Aleys Swoboda. Prag 1820, 
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fallende Abweichung der Dialecte in Schlefien. Wir erwähnen 
nod den Polabifhen Zweig an ber Elbe, und bie Wenden in 
der Laufig. Die lesteren, gewöhnlid) Sorben genannt, ftehen 
veöhalb wahrfcheinlih nicht im genealogifhen Zuſammenhang 
mit ben. füblihen Serben. Jene und diefe gehören verſchiede⸗ 
nen Abtbeilungen an. Der Böhme nennt die Lauſitzer Latei. 
nifhe Serben. Die Sprache der Dberlaufiß nähert ſich der 
Böhmifchen, die ber Nieberlaufis dem Polniihen. Im Weſten 
wohnten ehemald über ganz Holftein bis nad Kafluben zwei 
große Slawiſche Stämme, die Obotriten im Weften, bie Wil: 
zen ober Lutizier im Dften, beide mit vielen Unterabthellungen. 
Doc find beide Stämme längft audgefiorken. Am Iängften 
erhielt ſich ein Wendiſcher Reft in den Lüneburgifchen Aemtern 
Dannenberg, Lühow und Wuftrow, 

3. $ragen wir nun nach den unterfcheibenden phyfifchen 
Mertmalen der Slawiſchen Ratienalitdt, fo zeichnen fih alle 
Elawen aus durch eine Quadratform ded Kopfes, Kürze des 
Geſichts und ungewöhnliche Breite beffelben, eingebrüdte Stirn, 
hervorragende Backenknochen, Beine, wenig gefrummte Nafen, 
tief liegende Augen, die im Verhaͤltniß zum Kopfe zu Plein 
find, dünne fchräge Augenbrauen, endlich fehlenden Bart: 
wuchs !). Die Slawen find Fein erft im 5. Jahrhundert mit 
Hunnen, Awaren und andern Barbaren aus Afien eingewan- 
dertes Volk, fie find eben fo lange in Europa, als Kelten, 
Germanen, Litthauer, Thraker, Lateiner. Diefe ungeheure 
Voͤlkerwoge fchlug ziemlich gleichyyeitig über den Ural und ver: 
nichtete das dort angefeflene Urvolf der Finnen oder Tſchuden. 
Madyen wir jedoch einen chronologiſchen Unterfchieb in dieſem 
Ausguß von Vaͤlkern felbft, fo find und bleiben die Slawen, 
wie ſchon ihre geographiiche Lage beurkundet, die legten und 
jüngften Europäer. Sornanded und Profopios erzählen, daß 
die Länder hinter den Karpathen mit unzähligen Windiſchen 
und Antifhen Voͤlkern befest feien. Bald verbreiteten fie fich 


1) 3. 9. Schaffarik Siawiſche Alterthümer. Deutſch von Achrenfeld, 
herausgegeben von Buttke. Leipz. 2 Thle. 1849. 8. . 
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äber die Länder zwifchen dem XAegeifchen, Adriatiſchen ab 
Schwarzen Meere, und trieben hier Aderbau in dem Zeitraum 
von 460— 638. Vergleicht man nun bie Sitten und Gebräus 
che ter Slawen mit den übrigen Europäifchen Indogermanen, 
fo zeigt. jih, daß ungeachtet eined gewiffen ihnen gebliebenen 
Aftatifhen Anhauches fie mit Recht Anipruch haben auf ben 
Namen eined Europäifhen Bolfed, und diefe Meinung war im 
ber erften Hälfte ded Mittelalterd bei allen Gelehrten bie herr: 
fchende 1). 

Die aͤlteſten Nachrichten über die Slawen bei Jornandes, 
Profopiod, Agathiad, Maurifiod, Johann von Biclar und\ 
Menander beziehen fih auf die Eüdflawen in Möften und 
Pannonien, während ihre auf die Nordflawen fich beziehen: 
den Nachrichten Lediglich auf dem Gerücht beruhen. Nach Kor: 
nanded wohnten jenfeit# der Donau in Dacien und an ber lin⸗ 
fen Seite und von der Quelle der Weichfel über einen uner: 
meßlichen Raum der volfreihe Stamm ber Winiden, bie Sla⸗ 
viner von Noviodunum und vom See Mufianus bis zum Dnie 
fter und gegen Norden bis an die Weichfel, die Anten, die tas 
pferften ter Winiden, wo dad Schwarze Meer eine Krümmung 
macht vom Dniefter bid zum Dnieper 2). Nach Prokop hießen 
die Elawen und Anten zufammen früher mit einem gemeinfchafts 
lichen Namen Sporen. Winiden, Serben und Sporen 
find alfo allgemeine Namen der Slawen ®). Der Ausdruck 
Winiden findet ſich bei Ptolemäaod, Plinius und Tacitus, und 
Dobrowsky's Zweifel an der Sdentität ber Biniden und Bene: 
ten (Zacitus und Jornandes) Löjen fich leicht, Das Wort 
Wenden ift Deutſch und von den Deutfchen von je ber ald Be: 
nennung für die Slawen gebraudt worden, Auch das faft ſyn⸗ 
onyme Wort Anten mag deutſch oder fpeciell Gothifc fein, 
die Anten felbft find zweifelsohne Slawen. Bei den Byzanz: 
tinern. heißen die Slawen bald Awaren, bald Beten, bald Car; 
maten, bald Skythen, und noch heute nennt der Deutfche die 
Stawen Wenden, welcher Namen ſicherlich nicht aus der Feder 


1) Schaffarik 1, 64. 
2) Prokop. B. G. 1. 3. c. 14. p. 498. Joruandes de orig. Goih. c. 3. 
3) Schaffarik I, (9. 
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eines Chroniſten hervorgegangen iſt. Die Skandinavier ſtoßen 
dad d aus und nennen fie Vanen. Auch Finnen und Lit 
thauer gebrauchten dad Wort Wenden), Wenelainen Fin⸗ 
niſch bezeichnet einen Slawiſchen Ruſſen. Auch die Keltifchen 
Veneti in Aremorica und am Abdriatifchen Meere rechnet Schaf: 
farik mit vielem Schein zu feinem Volk, und felbft Vindobona 
ſcheint faft eine Wendenſtadt. Auch Deinrich ber Leite und 
folgli die Letten überhaupt nannten die Slawen Wenden. 
Der uns von Prokopiod aufbewahrte Namen ber Slawen Spori 
beruht aber ficherlich nicht auf den etwa nur fporadifchen Wohn⸗ 
figen derfelben, dad Wort ift nicht Griechiſch, fondern ein graͤ⸗ 
cifirted Slawiſches, und ift fhon von Dobrowäly in Sribi, 
Srbli geändert. Dad Wort Serben reiht ins höchfle Alters - 
thum binauf,. und bezeichnete damals wahrfcheinlic wenn nicht 
alle, doch wenigftend den größten Zheil ber Slawen 2). Plis 
nius und Ptolemäus kennen fie, und Kaifer Konflantin (vor 
950) ſprach im Gegenfaß zu den ſchwarzen unterjochten Ser: 
ben, welche in ben Steppen wohnten, von ben freien weißen 
Serben hinter Ungern, im Lande Boiki (Türkenland), in ber 
Nachbarſchaft der Weißchormaten 2). Derfelbe Schriftſteller 
fennt Serben in Rußland unter den den Waragern untermworfes 
nen Bölkern, und ber bereit oben erwähnte Bairifche Geo⸗ 
graph nennt bad Land der Srbjanj fo groß, daß ale Slawen 
daraus hervargingen, wie fie felbft verficherten. Auch. bie 
Mater Verberana (Ende des 9. Zahrh.) nennt die Bewohner 
des alten Sarmatiens Serbi, und der Boͤhmiſche Ucberarbeiter 
biefes Buches Wacerod überfeßt zweimal dad Wort Sarmatia 
burd Serbien. 

4. Sm 5. vordriftlihen Jahrhundert wohnten Veneder 
binter den Karpathen bis an die Oftfeefüfte, und nach einer 
Sage erhielten die Griechen den Bernftein aus dem Lande der 
Beneber 2). Daß man die an ber Dftfee angefiedelten Weneder 


1) Schaffarik 1, 87 

2) Plin. N. H. 1,6. c. 7. p- 19. Ptolem, Geogr. I, & RN 
3) SOhofarit 1, W 

4) Ebendaf. I, 105. 
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frühe mit den am XAdriatifhen Meere wohnhaften Wenetern 
verwechfelte, hat nichts Befremdendes, zumal feitbem ſich Go⸗ 
thifche Voͤlkerſchaften der Bernfteinküfte bemächtigt hatten. Mit 
unbeftreitbarem Rechte legt Schaffarit gerate auf die Venen: 
nungen Wendiſches Meer, Wendiſcher Bufen (Oſtſee) fo gro: 
Bed Gewicht, und diefe Namen feßen «3 faft außer Zweifel, daß 
in jener fernen Urzeit diefe Küften mit Wenden oder Slawen 
befebt waren. Iſt aber dies wahrfcheinlih, fo f&heint ed eben 
fo gewiß, daß es die Wenden waren, welche zuerft mit Bern- 
ftein bandelten. Jedenfalls aber ift diefe dunkle, fi an ben 
Bernſtein antnüpfende Zrabition bie erfte Erinnerung an bie 
von ben Karpatben bi an die Oſtſee audgedehnten Wenden. 
Doch fand ſchon Pytheas Guttonen an der Bernſteinkuͤſte. Fuͤr 
KRaunonia, wie Pytheas jened Küftenland nennt, liefet Schaf: 
farik Bannonia, Bannomaca, Wendenland, während ihm 
Dfericte, ber uralte Skandinaviſche Namen Ehſtlands, Auſtrrike if, 
Bannoma ift ihm das benachbarte Skythiſche Feſtland, d. h. 
Wendenland. Da wir fpäter auf diefe Namen zuruckkommen 
werben, fo genüge bier nur bie Bemerkung, daß Schaffarif 
zwar die Sache richtig gefaßt, aber die Namen wahrfcheinlich 
falſch verſtanden hat. Auch die an der Germanlichen Küfte dem 
Cornelius Nepos bekannten Indier find ohne Zweifel Windier, 
d. h. Wenden oder Slawen 1). Plinlus febt die Wohnfige der 
enden zwifchen die Scirren und Hirren 3), von welchen Schaf: 
farik diefe nach Kurland und Samogitien feßt. Lelevel zu Oſſo⸗ 
lIinsfi 3) macht die Hirten, welche ihn an Harria in Ehſtland 
erinnern, zu Litthauern, ˖was jebenfalld ungenau if. Nach 
Schaffarik find die Hirren, Heruler und Standinavier. Ber: 
gleicht man nun die Worte des Tacitus *) mit Plintus, fo 
wohnten bie Weneder von der Weichfelmüundung neben den Nie . 
derlaflungen der Ehſten, d. b. der Litthauer, und anderer Hei: 
ner Voͤlkerſchaften wie der Scirren, Dirren u. f. w. und von 


— — 


1) Ba Plin. N. H. 1, 2. c. 67. 7. 170, Mela 1, 3. , 4. C. 1, 3. 
c. 5. p. 8. Schaff. I, 114. 

2) Plin. 1, 4 c. 18. 

3) Vincent Kadlabeck überfegt von Linde. Warfchau 1822. 8, @. 162 ff. 

4) Germ, c. 46. 
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ba über den Niemen über Samogitien und Lievland bis an 
die öftlihe Spite ber Oſtſee, dann nörblid in der Nähe des 
heutigen Nowgorob in ber Nähe ber Quellen der Wolga 3 
des Dnieper, und oͤſtlich bis nahe an den Don, von da 
über den unteren Dnieper bis an den Dnieſter, und über den 
oberen Dniefter bis an bie Karpathen und die Weichfel, und 
weiter uͤber die Weichſel bis zur Scheide der Weichfel und 
Oder. Lange vor Ptolemäus waren die Sarmaten, ein Mes 
difcher Stamm zwiſchen Dnieper und Don, nad dem Unter: 
sange der alten Skythen von der Wolga her tief nach Welten 
in Europa eingedrungen. Ihre Herrſchaft erftredte fih über 
bie meiften Voͤlker jener Gegenden, wahrſcheinlich aud über 
einige Wendiſche. So wurden die Namen ber unterworfenen 
Bölker vergeffen, und man begriff bald unter Sarmatien alle 
Länder vun der Wolga bid an die Karpatben vom Baltiſchen 
Meere bis and Schwarze Meer. Nach Ptolemdäus wohnten in 
Earmatien fehr viele große Wölfer, und zwar die Wenden am 
großen nörblihen Meerbufen, hinter Dacien, bie Peuciner 
und Baflarner längs ber ganzen Küfte bed Mäotifhen Sum: 
pfes, die Jazygen und Rorolanen im inneren, hinter diefen 
die Homonovier und die Maunifhen Skythen 1). Die Deuciner 
und Baftarner find urfprünglich Kelten, welche ſich fpäter am 
Dniefter und Schwarzen Meere mit Deutfchen vermifchten und 
zu Germanen wurden. Ihre Sige hat man in Siebenbürgen 
oͤſtlich bis zum Dnieſter zu fuchen. Die Jazygen und Roro: 
lanen, urſpruͤnglich Sarmaten, gehörten zum Medifchen Stamm. 
Ihre Site waren am Maͤotiſchen Meerbufen, doch waren ein: 
zeine Haufen ſchon früher nach Dacien und dem heutigen Un: 
gern, ja binter die Karpathen vorgebrungen, und hatten fich 
mitten unter den Wenedern feſtgeſetzt. Sogar eine Menge nor: 
bifcher Bölfer war ihnen untertban. Die Alaunifchen Skythen 
hatten im erften vorchriſtlichen Jahrhundert ihre Sige zwifchen 
Don, Wolga und Kaukaſus verlaffen, und im fernen Nor: 
ben in ber Nähe der Wolga und Dnieperquellen fich niederge⸗ 
laſſen. Die Site der Weneber dagegen bat Ptolemaͤus zu enge 


un m — 


)) Ptolem. Geogr. ill, c. 8. 
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angegeben. Denn Zacitus füllt den ganzen weiten Raum zwi: 
fchen Peucinern und Sinnen mit Wenden an, und nad andern 
glaubwürdigen Nachrichten reichten die Wenden fehon zur Zeit 
@r Seburt Chrifti bid an den Dnieper und Don. Man frägt 
baher mit Recht: welches Volk bewohnte denn den großen von 
Ptolemaͤus Teer gelaffenen Raum zwifchen Wenden am Wene: 
difhen Bufen, den Peucinern und Baſtarnen, den Zazygen und 
Rorolanen und den Alaunern? Ptolemaus nennt 50 Voͤlker 
innerhalb diefer Grenzen; aber nach Schaffarif 2) war ein gro: 
Ber Theil diefer Völker Wendifhen Stammes. Die Gothen 
waren nad) dem Schwarzen Meere abgezogen, und die Wene⸗ 
"der hatten in Verbindung mit den unterjochten Litthauern und 
getten tie ganze Oftfeefüfte wieder befegt. Ganz mit Ptole: 
maͤus übereinfiimmend ift dad Zeugniß des Marfianod von He: 
vaflen 2), welcher den Venediſchen Bufen und die Veneder an 
ber Mündung ber Weichfel in unermeßlicher Ausdehnung gegen 
Dften, und 50 Voͤlker in Sarmatien Eennt. Die Peutinger: 
fhen Tafeln kennen Wenden hinter den Karpathen in der 
Nähe der Lygiſchen Wölkerfchaften und weiter oͤſtlich am 
Schwarzen Meere. Davon flimmt die erfie Nachriht mit Ta⸗ 
cituß, die zweite mit DIornandes und Prokop überein, und 
wenn viele Schriftſteller in der Mitte des 4. Jahrhunderts 
von den Kämpfen der Gothen gegen die Siawen fprechen, fo 
erfehen wir aud der Tabula Peutingeriana, daß bie Slawen 
ſchon im 2., wenigftend im 3. Zahrhundert dort anfäffig waren. 
Ebenfo beweifen die vielen Römerfchanzgen, Trajanusſchanzen 
in Sallicien und Südrußland, daß die Slawen oftmals gegen 
die Römer gelämpft haben. Aber das erfte hiftorifche Zeugniß 
falt in die Zeit des Kaiferd Maximinus (237), als er zur 
Beruhigung bed Reiches alle hinter den Karpathen wohnenden 
Bölfer unterwerfen wollte. Mariminus anfangs gluͤcklich kam 
dennoc nicht mit Dem Plane zu Stande. Auch die Kämpfe der 
Deutfhen und Sarmaten gegen Dacien, Galus (283) und 
Hoftilianus gehören hierher, Sinnen, Galinder und Wenden 


1) Slawiſche Alterıhümer ©. 122. 
2) Pcripl. bei Hudson Geogr. min. T. J, 54 sgq. 
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tämpften mit andern Barbaren gegen Caͤſar Wolufianus, aber 
die Römer fiegten, und Bolufianus nannte fich Befieger ber 
Bandalen, Finnen, Salinter ımd Beneder. So nannte fich ein 
Jahrhundert fpater Juſtinianus Befieger der Gothen, Kranken, 
Germanen, Anten, Alanen und Bandaten !). Als die Kongo; 
barden ihre nördlichen Sige verlaflend fi) nah Pannonien 
wandten, kamen fie zwiſchen 381—487 durch das Land ber 
Anten und Wenden 2). Die Longobarben zogen erft oͤſtlich, und 
drangen bis and Schwarze Meer, bid zum Lande ber Anten 
und Bulgaren vor®). Bald jedoch durd die Uralifchen Ein: 
dringlinge zurüdgeworfen, wendeten fie fich nach Mähren (487). 
Auch tie nordifchen Quellen fennen das Wanenland am Tanais, 
fie wiffen von einem langwierigen Kriege Odhins von Adgarb 
gegen die Wanen, daß im. Zrieden fich beide Partheien gewifje 
Derfonen zum Unterpfand geftellt, die Wanen ihren erften 
Heerführer Nidrd den reichen, und feinen Sohn Frey, die 
Alien dagegen ben tapfern Hänar und den weilen Mimir. In, 
Waneheim angekommen, erlangte Hänar felbft bald die Derr: 
haft über viefes Land, und Mimir warb fein Rath. Doc 
bald brach eine Empörung gegen. die Fremdlinge aus, Da man 
fich von den Aſen betrogen glaubte. Mimir wurde enthauptet 
und fein Haupt an Odhin geſchickt, welcher es einbalfamirte, 
und durch Zaubergefänge viele Geheimniſſe von ihm erfuhr. 
Riörd und Frey wurden Opferpriefter, und als, folchen zollten 
innen die Afen bald göttliche Werehrung. Freya, Nioͤrds Zoch: 
ter, als Oberpriefterin lehrte den Afen die bei den Wanen all» 
gemein geübte Zauberfunft. So Iauge Nidrd bei den Wanen 
war, hatte er nach der Sitte dieſes Volkes feine Schwefter 
zur Gemahlin gehabt. Bei den Afen war dies nicht geflattet. 
Um eben viefe Zeit unterwarfen fi) die Roͤmiſchen Fuͤrſten 
CPompejus) ale übrigen Voͤlker in dieſen fernen Gegenben, 
end viele Eingebome flüchteten. Odhin felbfi machte feine 
Brüder Be und Bile zu Zürften von Asgard, und zog mit 
feinen Diaren und vielem Volke nach Garbarif, dann gegen 


1) Chron. Paschal. p. 343. 
2) Paull. Diac. I, 413. 
3) Schhajfarit I, 132. 
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Shden in das Land der Sacfen und endlich nad Skandina⸗ 
vien 1). Die Stalden fellen die Wanen 'zwifchen Götter und 
Menfchen, und nennen fie welfe und fhön. In ihren Käm: 
pfen mit den Afen waren fie biefen an Zabl und Kraft weit 
überlegen, woraus ſich der fchnelle Frieden erflärt. Nioͤrds 
Kinder Freyo und Freya find gütige, geliebte und hochgeehrte 
Weſen, Ereyo wurde zum Gott der Sonne und Fruchtbarkeit, 
Geber des Regend und des Sonnenſcheines, ein Bild männ- 
licher Schönheit und guͤtig gegen menfchliches Flehen, Urheber 
des Reihthums und ded Wohlſtandes. Freya, auch Wanabes, 
Goͤttin aus dem Gefchledhte der Wanen, wurde Göttin ber 
Liebe, und unter allen Göttinnen die verehrtefte und fanftefte, 
Sie war gütig gegen menſchliches Ziehen, Freundin bed Ges 
fanged, des Frühlings, der Blumen und ber Sfalden. Aus 
bem Gefchlechte der Wanen ift auch Kwafir, ber erhabene Weiſe, 
weicher dad Land durchwanderte, die Menfchen zu belehren, 
und der alle ragen fofort zu beantworten verfland. Eine 
eigenthümliche Schrift und Gefang biefer Wanen hieß Venda⸗ 
wunir. So viel ſteht feſt, daß diefe Sage fhon in Skandi⸗ 
navien und nicht erſt in Island entflanden if. Der Tanais 
trennt die Wanen von den Afen, d. h. die Weneben von ben 
Alanen, Jornandes berichtet ganz Uebereinflimmendes von Kim: 
pfen mit den Slawen am Dnieper und oberen Don). — 
Auch die unten. näher zu beleuchtende Sage des Biſchofs Chri- 
ſtian kennt die Weneder in Sarmatien gerade wie die Peutin- 
gerfche Tafel. Jornandes 352 ſetzt die Winider, die er aus 
den Kriegen der Gothenkönige Hermannrich und Vinitur kennt, 
von den Karparthen bid and Meer, und öfllih bi8 an den 
Don und Donau, was Prokop beftdtigt. Der Zug ber De: 
ruler vom linfen Donauufer zu den Warnern durch dad Wen: 
denland (494) ſetzt um dieſe Zeit die Wohnfike der Slawen 
am linken Weichfelufer im weftlichen Polen und Schlefien, ja 
fogar in Böhmen und der Laufig außer allem Zweifel 2). Die 


1) Snorro Sturleson Yugliug saga c.4. u. c.7 fl. 

2) Schaffarik I, 141. 

3) Prokop. B. @. 14, 15. Pauli. Diacon. 1, 1. c. 20, Schaffarik 
©. 150. 
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uörbliche Grenze war Rowgorod. Das Boll hieß urſpruͤnglich 
Winden, nit Wenden, aber bie Wandalen (Vindili, Van- 
dii, Vandali) find feine Elamen. Alſo die Slawen wohnten 
zuerft im noͤrdlichen Europa, wurben aber im 6. und 5. Jahr⸗ 
hundert vor Chriſto von den Skandiern von ber Oftfeefüfte 
zuradgebrängt, wie im 3. und 2. Jahrhundert vor Chriſto vom 
den Sarmaten, und endlih im ®2. und 3. Jahrhundert nad 
Ehriflo von den Gothen. Die Oftfeefäfte, aber wohl nur bie 
fübliche, überließen die Slawen fett dem 4. vorchriftlichen Jahr⸗ 
hundert den Deutfchen Gotben, und die nördliche war feit 
Menfchengedenten mit Litthauifchen Stämmen, unb noch weiter 
nördlich mit Finnen befebt. Plinius Tennt Serben an der 
Maͤotis, Ptolemaͤos zwifchen den Karpathen und bem Rha, 
Plinius fest fie alfo in die Nähe der Donaumündbungen an die 
Mäotis, Ptolemaͤos and Kaspifche Meer zwifchen Wolga und 
Kaulafus !). So bleiben die Wohnfibe der Serben unbeflimm: 
ter, bis Prokop den verborbenen Namen Spori ald Gefammt: 
namen aller Elawen bringt. Es ift dafür Serbi zu ſchrei⸗ 
ben, und biefeö war ber alte gemeinfchaftliche Namen der Sla⸗ 
wen, was durch Minius und Ptolemdos beftätigt wird. Wis 
bins Sequefter kennt Servetü an ber Elbe, d. b. zwifchen 
Oder und Elbe. Es find wohl bie Chrepstini der Peuting. 
Zafel, unter welchen gewiß Serbi, nicht Cherusci zu verftehen 
find 2). Die Serben heißen bei Neftor Sereb, Serb beveus 
tet Nation. 


5. Herodot kennt Skythen am Schwarzen Meere, wäh: 
send zu feiner Zeit tiefer nach Norden und Weften nicht Sky— 
thifche Bölfer wohnten. Doc waren auch im eigentlichen Sky⸗ 
tbien bie aderbautreibenden Skythen, und weiter nach Norden 
in Podolien ein nicht Skythiſches, fondern Stawilches Volk, 
unter welchem bie Sieger aldö Herren und Abel lebten 2). Unter 
den Nicht: Skythen jener Gegend find aber die Budiner und 


— — — — — 


1) Pliu. N. H. VI, 7, 10. 
2) Schaffarik I, 180. 
3) Herodot IV, 17, 18. Nicbnbr Ei. hiſt. Schriften J, 332 f. 
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die Neuren aller Wahricheinlichleit nach Slawen. Die Bu: 
biner find ein großer volfreiher Stamm mit bionden Haaren 
und blauen Augen, fie find Autochthonen in biefen Gegenden, 
leben nomadifirend und genießen ganz allein in diefen Gegen: 
den Zannenzapfen 2). Bon den Gelsnen, urfprünglid Gries 
bilden Kaufleuten, bie fich mitten unter ihnen in ber hoͤlzer⸗ 
nen Stadt Gelonos niederließen, find fie in Gefichtöbildung, 
Sprache und Sitten verichieden. Die Gelonen fprechen eine 
aus Griehifhen und Skythiſchen Elementen zufammengefebte 
Sprache, treiben Ader: und Gartenbau, und nähren fich von 
Setreide. Nur die Griechen pflegen den Budinern ben Namen 
Gelonen zu geben. Das Land der Budiner hat Ueberfluß an 
Holz, in einem dichten Walde befindet fich ein ganz mit Schilf 
bewachſener See oder Sumpf, wo man Fifchottern, Biber und 
andere Thiere mit vieredig geformten Köpfen fängt, aus deren 
Fellen man Pelze verfertigt.. Die Neuren hatten lange vor 
bem Zuge des Darios wegen Ueberhandnehmen der Schlangen 
in ihrem Lande ihre Wohnfige verlgflen und neue bei den Bus 
dinern gefuht und gefunden 2). Schon zu Herodots Zeiten 
faßen dieſe Neuren nördlih und weftlich von ben Duieſterquel⸗ 


‚ken 3), alfo im Flußgebiete des Bug bis zum Nur und Narew 


in der Gegend, welde feit undenflichen Zeiten bis auf den 
heutigen Tag das Nursfifche Land genannt wird. Da nun 
die Neuren Nachbaren der Bubiner waren, fo müffen viefe in 
berfelben Gegend von den Dniefterquellen im nordöftlidien Lan⸗ 
de, im heutigen Volhynien und Weißrußland gewohnt haben. 
Ebendorthin fegen fie auch Ptolemäos ?), Mela, Plinius 8), 
Ammianud Marcellinus 6) und Gtephanod von Byzanz. Des 
rodot felbfi jedoch, durch die falfchen Nachrichten über den Zug 
ded Dario betrogen, ſetzt die Budiner faͤlſchlich an das oͤſtliche 


U 





1) Herodot IV, 108. . 

2) Herodot IV, 109. 

3) Herodot IV, 51, 109, 125. 

4) Geogr. 11, c. 5. 

5) Mela 1, 19. Piin. N, H, 4, 12. 
6) 31, 2. 
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Ufer bed Don, unfern ber Sarmaten !). Die Bubmer waren 
aber Siawen wie auch Oſſilinski bei Schaffarit (1, 189) an: 
nimmt, und nicht Deutiche, wie Mannert will 2), benn fie 
wohnten eben dort, wo Tacitus fpäter die Weneber zwifchen 
den Peucinern und Finnen anfebt. Daß die Budiner aber 
ausgewandert feien, läßt fich nicht annehmen, folglich warei 
Budiner und Veneder ein und baffelbe Wolf, d. h. beibe wa: 
ren Stawen. Die Neuren oder Nuren wohnten alfo in ben 
norbwefllih von den Dniefterquellen gelegenen Lanbftrichen ?) 
alfo im Zlußgebiet des Bug zwifhen Nur und Narew, im 
Nurskiſchen Landſtrich (Nurska), Das Bugland gehörte eigent: 
lih den Budinern, wurde aber den Neuren abgetreten, und 
hier wohnten die Neuren fchon zur Zeit bed Darios und des 
Herodot. Ihre Sitten glichen einigermaßen ben Skythiſchen, 
fie waren Zauberer, und verwandelten ſich auf einige Tage im 
Sabre in Wölfe, und nahmen dann wieder Menfchengeftalt 
an?) Auch Mela weiß von biefer Verwandlung in Wölfe. 
Daß auch die Neuren Slawen waren, liegt auf der Dand; 
daß ihre Sitten Skythiſch waren, läßt fi aus der frühern Skythi⸗ 
fhen Racbarfchaft erklaͤren. Einem fremden nicht Slawiſchen 
Stamme hätten die Bubiner nicht freiwillig Landftriche abgetreten. 
Die Schlangen, vor welchen fie flüchteten, werben ihre Sky⸗ 
tbifhen Unterbrüder geweſen fein). Ebenſo hatten bie 
Veneder nah Zacitus zum Theil Germanifche, zum Theil Sar⸗ 
matifhe Sitten. Mela und Strabon haben die Kunde von 
den Slawen fo gut ald gar nicht gefördert, Plinius liefert ein 
nadted, verwirrtes Namenregifter ohne alle geographifchen 
Nachweifungen und nicht felten noch dazu verborben, Zacitus 
endlid war ohne Kenntniß der Slawiſchen Sprache. Erft als 
Zrajanus Dacien unterworfen hatte, eröffnete fi) den Ro: 
mern das hinter den Karyathen gelegene Land, fo daß Mari: 
mus Zyrius und Ptolemäus im Stande waren, dad neu ge: 








1) Heredot IV, 21, 1233. Schaffarik I, 188 f. 
2) Sermanien ©. 17. 
3) Herodot IV, 51. 
4) Ebenderf. IV, 108. Mela 2. 1. 
5) Schaffarik I, 197. 
Icrmanud Muttolsgc. IV. die übidl. 2 
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wonnene Material zu orbnen. Auch bie Kriege der Römer am 
Schwarzen Meere mit den Sarmatifchen Königen, gegen bie 
Germanen am Rhein und an der Donau, die Schiffahrt auf 
ber Oſtſee und der erweiterte Handel mit Bernftein und Pelzen, 
alled diefed trug dazu bei, die Kunde des Nordens zu erwei⸗ 
tern. Ptolemdod nun nennt biefe Gegend dad Europäifche 
SGarmatien, offenbar aus dem Grunde, weil früher die Sar⸗ 
maten in diefen Gegenden bad berrfchende Wolf gewefen waren. 
An dem Lande felbft zählt er gegen 50 Völker auf, von welchen 
früher wohl nur 5— 6 genauer befannt waren. Leiber ift er aber 
der einzige Beſchreiber des alten Sarmatiend, fo daß wir zu 
feiner Erklärung weber feine Vorgänger noch feine Nachfolger 
benugen fönnen, und nur Herodot ünd Neftor lafien ſich allen- 
falls zu feiner Erklärung gebrauchen. Aber welch eine Reihe 
von Jahrhunderten liegt zwifchen diefen? Nach dem Werfufte 
Daciens und dem Untergange bed Mömifchen Reiches wendeten 
fih tie Echriftfieler wieder den Mähren von Stythen und 
Amazonen, Makrobiern, Hyperbordern, Hippopoden u. f. w. 
zu. Die Grenzen bed Europäifchen Sarmatiens find bie Oft: 
fee, die Weichfel, doch nur der obere Theil diefes Fluſſes, 
Germanien, die Karpathen, das füdlihe Meer, der Don und 
der unbelannte Norden. Hier wohnen aber die Binider am 
ganzen Wenebifhen Meerbufen, die Peuciner und Baſtarner 
enfeit8 Dacien, an der ganzen Mäotisfüfte die Jazygen und 
Rorolaner, hinter ihnen im Innern die Amarobier und die 
Skythiſchen Alaunen. Kleinere Voͤlker in Sarmatien find fols 
gende: An der Weichfel unter den Wenedern die Gythonen, 
fodann tie Phinnen, dann die Bulanen (Sulanes), unter ihnen 
die Yhrnguntionen, ferner die Amarener an den Weichfelquel: 
Ien, unter ihnen die Ombronen, dann bie Anartophraften, die 
Burgionen, die Arfieten, Saboker, Piengiten und Bieffen 
am Kaufafus. Oeſtlicher figen unter den Venedern die Salinz 
der, Eudiner und Stawaner bid zu den Alaunen, unter dies 
fen die Sgyllionen, fodann die Koeftobofer und Tranomontaner, 
bis zu den Peucinergebirgen. Den Reft des Venediſchen Bu: 
fend haben die Welten inne, unter ihnen die Dffier (Hoſſier) 
und ganz nördlich die Karvonen. Defllicher als dieſe die Ka- 
reoten und Saner, unter ihnen die Agathyrfer, ſodann vie 
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Aorfer und PBagyriten, unter ihnen die Sawaren und Borus⸗ 
fer bis an die Rhiphäifchen Gebirge. Sodann die Akiver und 
Nasker, unter ihnen die Spionen (Vibiones) und die Idrier, 
und unter den Ivionen und Alaunen bie Sturner. Zwiſchen 
ben Alaunen und Amarobiern fiken bie Karionen und Sarga⸗ 
tier, und an ber Krümmung ded Tanais die Ophlonen und 
Zanaiter, unter biefen die Ofilier bis zu den Norolas 
nen. Bwifchen den Amarobiern und NRorolanen die Rhokala⸗ 
nen (Reucachalci und Racalanı) und die @robygiten. Zwi⸗ 
fchen Baftarnern und Rorolanen, die Ehoner und an den Bers 
gen felbft die Amadoker und Navaren, am See Byces bie 
Torrefadier und an der Meerenge Achilleum die Tauroſkythen. 
Unter den Baflarnern neben Dacien die Tagrier und unter 
diefen die Zyrangiten. Diefe find die Völker des Europäifchen 
Sarmatiens !). Ptolemaͤos hat den Haupttheil bdiefer Gegend 
mit Wenden und Serben befett, und nur die Grenz: 
diftricte und einige innere Gegenden Voͤlkern von fremder Ab: 
funft angewiefen. Weſtlich aber an den Grenzen der Weneder 
wohnten die Boͤlker Germanifchen Stammes, bie Gythoner, 
Burgundioner und Hamarobier. Eben dort, doch etwas weis 
ter nad) Shden und Dften wohnten auf den Siebenbürgifchen 
Gebirgen und am Dniefter die Keltifchen Einzöglinge, die Oms 
bronen und die Anartophraften, die Baftarner und Peuciner 
ſchon feit uralter Zeit mit den Deutfchen vermifcht. An ber 
Oſtſee und weiter nach Litthauen hinein wohnten unbebeutende 
Zweige des Fleinen Litthauiſchen Etammed, Phruguntionen, 
Galindier, Sudiner und vielleicht ncch “andere. Weiter nad) 
Norden, hinter ihnen am Meere und mehr im Innern die VBöl- 
fer Zinntfchen Stammes, die DOffier, Saler, Finnen und 
Agathyrfen von unbekannter Abkunft. Deftih am Pontus 
Eurinus und am Mäotifchen Eumpf die Jazygen und Roro: 
laner, beide Sarmatifhen Stammes, welche namentlich viele 
öftliche Völker Sarımatiend unterjechten. Zu ihnen gehörten in 
Herkunft und Sprache die Stythifchen Alaunen im Inneren, 
und die vor ihnen öftlih an der Wolga fißenden Amarobier. 


f) Piotem. I, 8. 5, Schaffarit 1, 204. 
2 9 
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Den Reit Sarmatiens, zwiſchen dem Tanaitiſchen und Maͤoti⸗ 
Ichen Meerbufen und dem Wolgagebiet erfüllten Voͤlker ver: 
ſchiedenen Stammes, bie fich nicht leicht beflimmen laflen, na⸗ 
mentlich die Sargatier, Ophlonen, Zanaiten, Dfilier, Reu⸗ 
talaner, Exobygiten, Choner, Torrekkadier, Rauroffythen, 
welche zum Xheil zum Nordifchen, namentli dem Uralifch- 
Finnifhen Stamme gehören werden, wie die Sargatier, Cho⸗ 
ner, Ophlonen, Rakalanen uw. f. w., zum Theil auch wohl 
zum Carmatifchen Stamme, wie die Dffilier und Tanagiten, 
zum Theil aber auch zu ganz unbefannten Stämmen, wie bie 
Erobygiten, Torrekkadier und Tauroſkythen, auch die unbe- 
fannten Aorfer, die wohl nur irrthuͤmlich nach Sarmatien ge« 
fest find, und nad Afien gehören. Mit Ausnahme diefer Voͤl⸗ 
terfchaften waren alle übrigen im Inneren angefiedelten Stämme 
Venediſchen Stammes, und zwar namentlich bie Veneder, 
Bulanen, Arsietae, Saboci, Piengitae, Biessi, Stawani, 
Igylliones, Coestoboci, Tranomontani, Weltae, Karbones, 
Careotae, Pagyritae, Savari, Boruseci, Afiver, Naski, Ivio- 
nes, Idrae, Sturni, Karyones, Carpiani, Gewini, Bodini, 
Amadoci, Navari, Tagri und Tyrangitae. Die Bulaner wahr: 
fheinlich die Poljaner, ein Zweig ber Lehen an der Weichſel 
auf der Oftfeite ded heutigen Großherzogthums Pofen, wie in 
ben Grenzdiftristen von Preußen. Neftor kannte Poljaner an 
der Weichfel und am Driieper, doc fpricht er nicht von feiner 
Beit, fondern von ber dlteften Geographie der Slawen. Die 
Arsietae erinnern an den Fluß Ra, Ras, fie find jedenfalls 
Slawen. Die Saboeci ftatt Saubocı wohnten im Ziußgebiet 
der Sau im Öftlihen Gallicien. Die Piengiten find Anwohner 
des Flufied Piena im Gouvernement Minsk. Die Biessi erins 
nern an das Städtchen Bicz in Gallicien, in der Nähe der 
Karpathen (vielleicht die Biepharen Oberdaciens, die wohl nur 
isrthümlich dort angegeben find), Die Stawaner, Slawjaner 
wohl von staw, Slawiſch der See, alfo Seebewohner. Schaf: 
farik hat in dem verborbenen Worte den Namen Slawen ents 
deden wollen, fie reichen biö zu den Alaunen. SPtolemäus 
ſchrieb wohl Stiawani, welches nah Sc. die dAltefle gräct: 
firte Benennung der Slawen if. Sie wohnten wohl an der 
Düna bid zum Simenfee und waren ficherlich ein bebeutenberer 


Gap. I. Hiſtoriſch⸗ethnographiſche Heberficht. 21 


Volksſtamm. Die Igyllioner find Bewohner des Iga, Stiche: 
flufied in Witebsk, die Koeſtoboker wohl am Koftafluffe, ur: 
fpranglih wohl im Gouvernement Tſchernigew. Später zogen 
fie füblicher ind Gebiet der Baftarner und Peuciner. Die Tra- 
nomontani wohnten in den Karpathen, die Welten oder Luti⸗ 
gier mit dem Beinamen Wiker an beiden Obderufern und den 
Infeln in der Obderniederung, ja fogar In Batavien und Bri⸗ 
tannien.. Ptolemaͤos feht fie an den Venediſchen Meerbufen in 
die Nachbarſchaft der Oftier, fie wohnten urfprimglich tiefer 
im Binnenlande, in der Nacbarfchaft der Budiner und Neu: 
ren im Gouvernement Wilne Die Karvonen, wahrfcheinlich 
die Krewen, die Vorfahren der Krevitfchen, in ber Nachbar: 
[haft der Letten, in der Gegend von Pikow, und von da wei: 
ter öftlih und füblih. Roc, heute nennen die Letten die Ruffl: 
fen Stawen Krewitfher. Die Kareoten werden fhwer zu 
beftimmen fein. Nach Reichard find fie die Karatfchen im Gou: 
vernement Kursk. Andere denken an die Koratfchenen im Gou⸗ 
vernement Oril. Die Pagpyriten follen die Pahumitfchen (Pe: 
horufen) von unbelannten Siten fein. Die Sawaren, Sawars 
waren ein mächtiger Slawiſcher Volksſtamm an den Fluͤſſen 
Desna, Sem und Sula, Stawifh Siewer. Die Borusker 
wohnten nad) Ptolemaͤos nörblid von den Sjewern bei den 
Khiphätfchen Bergen, bei dem uralten Städtchen Borowsk im 
Souvernement Kaluga. Die Akiwi find wohl vom Walte 
Okow benannt, wo Düna und Drieper entfpringen. Die 
Raster find ihren Sitzen nad völlig unbefannt. Im Gouver⸗ 
nement Minsk giebt es einen Fluß Natſchi. Die Iviones ober 
Vibiones wohnen an dem Fluß Iwa, Swiza, Swina, einem in 
Rußland Häufigen Namen. Auch bie Sitze ber Idrae find völlig 
unbefanut, doc) giebt ed einen Fluß Udra in Kurland, einen 
Sudta, Zizdra in Rußland. Aber bie Lage dieſer Gewäffer 
paßt nicht zur Karte ded Prolemdod. Die Sturnae find eben: 
falls unbefannt, Da. bad Fluͤßchen Styr zu entfernt ifl. Auch 
bie Karyones koͤnnen ebenfo wenig näher beftimmt werden. Im 
Gouvernement Grodno giebt es einen Klug Karawka. Die 
von Ptolemaͤos zwilchen die Peuciner und Baſtarner geſetzten 
Karpiani oder Karpi finb offenbar von den Karpathen benannt, 
und wohnten in Oflgalliien an der Byflita, einem Nebenfluſſe 
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bed Eered. Die Gewini find Anwohner des Fluſſes Goiwa 
in Lievland. Daß jebt dort Leiten wohnen, beweifet nichts 
für Ptolemäod Zeit, die Ortsnamen Menden, Serben, Ser: 
biga beweifen dies. Die Amadoker wohnten am gleihnamigen 
Gebirge und See. Reichard feht fie an die Bereſina, ihre 
MWohnfige find unbekannt, body find fie feit uralten Zeiten be⸗ 
kannte Elawen. Auch die Zyrangiten. waren Nachbaren ber 
Baftarner und wohnten am oberen und niederen Ufer des 
Dniefter, welcher ehemals Tyras hieß. Neftor nennt fie Zi« 
rewzer oder Ziwarzer, und ber Fluß beißt noch heute Tyras 
bei den Einwohnern. Auch einige von Ptolemdod an ben 
Imaus gefeste Voͤlkerſchaften gehören nad) Schaffarit in dad 
Europäifhe Sarmatien 4). Die Suomwenen find die Stawanen 
in der Nachbarfchaft ver Alanen. Neſtor nennt fie Slowari, 
Slowjeri im Walde Okow, im Gebiete der obern Wolga oder 
bed Dnieper und der Duͤna. & wird leiht in U, D oder W 
verwandelt. 


. 6. Neftor weiß, daß die Slawen fhon zu Chriſti Zeit 
body im Norden gewohnt haben, baß fie früher noch weit ſuͤd⸗ 
licher bis nad) Illyricum und an dem Adriatifchen Meere wohn: 
ten, daß fie aber dieſe Sige wieder auf längere Zeit an bie 
Kelten ‚oder Wlachen verloren haben, und von dieſen wieber 
über die Karpathen zurüdgebrängt worden find. Neftor glaubte 
alfo, daß die Slawen in der Urzeit ſchon in Illyricum an ber 
Donau und den anliegenden Ländern gewohnt hätten, und 
fein Iljurik umfaßt fämmtlidhe Donauländer. Aber die Wla⸗ 
chen vertrieben die Slawen aus biefen Ländern, und bie Sie: 
wen zogen fich wieder in den Norden zurüd. Die Ungern 
endlich haben nach der Unterwerfung der Wlachen und Elawen 
jene vertrieben, dieſe dagegen, welche bort fchon länger an: 
fälfig waren, ſich unterthänig gemacht. Neflord Quellen find 
die Volfsfagen, Elawifche Lieder und mündliche Ueberlieferun⸗ 
gen. Daß die Slawen aber Heldenlieder hatten, daß fie Ge: 
fang und Zitherfpiel liebten, find befannte Thatſachen 2). An: 


1) Schaffartt 1, 217. 
%) Theophylactes IV, 2. VI, 8. 
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dere Nachrichten aber waren für Neftor nicht da, er mußte alfo aus 
folchen fhöpfen. Auf folhen Quellen beruben feine Nachrichten 
über die Gründung Kiewd, über den Zug Kojo nach Konflan: 
tinopel, über die Deerfahrt der drei Brüder und ihrer Schwe: 
fier Lyboda, über den Zug der beiden Brüder Radino und 
Beiatlo aus dem Lande der Lehen nah Rußland, und aus 
diefen Quellen hat er die offenbar viel ältere Nachricht von der 
Anfäffigkeit der Elawen au der Donau, über die Bedruͤk⸗ 
fung berfelben durd die Wlachen, und ihren Rüdzug über 
die fhügenden SKarpathen. Dad Land an der Donau wäre 
demnach ad Slawiſches Urland zu betrachten, und bie 
dortigen Unterdrüder biefer Nation find bie Wlachen. Schlöger 
hielt num freilich diefe Wlachen für die MWallachen in der Wal: 
lahei, Siebenbürgen uud dem füdliden Ungern. Aber die 
Wallachen find erft im 5. und 6. Jahrhundert aus einer Ber: 
mifchung von Gothen, Römern und Siawen entflanden. Go 
it der Namen Wlachen viel diter bei den Slawen, als bie Ent: 
ſtehung diefed jungen Volkes. Wlachen!) bezeichnet ihnen 
aber feit uralter Zeit die Voͤlkerſtaͤmme Staliens und die Kel: 
tifhen Stämme ohne Ausnahme 2). So hiefen die Ger: 
manen bei den Slawen Niemzen, bie Sinnen Zihuten, uub 
erſt fpater wurde ber Name Wlachen auf bie aus Italien nad 
Dacien übergefiedelten Römer übertragen. Altwlachenland if 
noch heute den Süyriern ein Fleiner Bezirk zwiſchen Ibor und 
der Drina, ohne Zweifel von ben früher bort angefeflenen 
Skordiskern. So hieß ehemals Chorwatien und Bosnien das 
Grenzland von Dalmatieg Wlachland. Sp ift deutlich, bag 
tie Slawen unter Wlachen eigentlich Die Kelten verflanden. 
Die Kelten waren ed alfo, welche die Donauflawen in uralter 
Zeit zu ben ihnen verwandten hinterfgrpathifchen Slawen zurüd: 


1) Schon im vorigen Bande iſt auf wrrfchicdene Helleniſch⸗Keltiſche 
Hebereinflimmungen aufmerffam gemacht worden. Sept glaube ich, 
daß die Kelten in der Urzeit über den größten Theil von Hellas vers 
breitet waren, und daß die Pelasger Kelten find. Den Ramen Pe⸗ 
Tosger, Pelager offenbar von Wach, führten die Kelten alfo bri @ric« 
hen und Slawen gemeinfchaftlich. 

2) Schaffarik 1, 235. 
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drängten. Wichtig ift, Laß diefes Neftorianifche Zeugniß nicht 
allein dafteht, auch die beiden Polen Kadlubed und Boguchwal 
wiffen von den Kämpfen der Stawen und Wlachen in den 
Donauländern. Beide berufen fich auf die age, alfo auf 
diefelbe Quelle wie Neftor. Die Kelten uͤberſchritten erfi 388 
die Alpen und eroberten Stalien mit Waffengewalt. In Illy⸗ 
ricum waren ſchon 330 die Gallier ?). Auch das Zeugniß des 
Juſtinus macht den Einfall ber Kelten in Pannonien und die 
Donauländer, und die Wertreibung der Urbewohner aus diefen 
Gegenden zur unbezmeifelten Thatfache. Es geſchah nicht lange 
vor Alerander d. &.*). Herodot kannte in diefen Gegenden 
noch feine Kelten, aber vor Alerander d. G. erfchienen bei fei- 
nem Zuge nach Thrakien Abgefandte der Kelten aud ber Ge: 
gend des Adriatifchen Meeres. Der Einbruch der Kelten in 
die Donauländer war nad Juſtinus Zeugniß entfeglih und 
wirkte zerftörend auf die dortigen Verhaͤltniſſe ein. Es flohen 
vor ihnen die Illyrier, Zriballer und Geten. Die Skordisker 
etoberten damals Illyricum und bald darauf Pannonien, und 
überfchwemmten von hier aud Griechenland mit einer ungeheu: 
ren Maſſe Getifcher und Dacifcher Sklaven. Unter ten Dia: 
dochen machten die Kelten ſchreckliche Einfälle in Thrakien, 
Makedonien und Xheffalien, bi das Schwert der Römer für 
alle diefe Unbilden die vollite Rache nahm. Alſo haben die Kel: 
ten in der That die Donauländer mit Waffengewalt erobert, 
und die früheren Einwohner daraus entweder vertrieben ober 
unterjocht 8). Auch manched Andere deutet auf die urfprüng: 
liche Anfäffigfeit der Slawen in den Donauländern, und find 
Died nicht nur Localnamen, fondern es wohnten noch im 4. 
und 5. Jahrhundert Slawifche Reſte in den Donauländern. 
Eie hießen Salager, oder dienende Sarmaten. Dazu kommt 
die Nahbarfchaft der ſtammverwandten Völker am Abriatifchen 
Meere. Slawiſch ift der. Pannonifche See Plefo bei Pece, wohl 
Peſſo, Pelſo bei Aurelius Bictor. Bei Zomandes fteht Pilſo⸗ 


1) Iustin. XXIV, c. 4. 
2) Schaffarik I, 243. 
3) Schaffarik I, 244. 
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dis, und feit der neuen Slawenwanderung im 6. Jahrhundert 
heißt er Bialno von bial, Sumpf. Tſierna ift eine Stadt an 
der heutigen Cesna, Pathiffos ift die Umgegend ber Theiß. 
(Potisj oder Patidj). Bei Einharbt heißt der Fluß Titza, bei 
den Alten Tiſſos. Serbianum oder Serbitium if Serbec an 
der Save. Bercovia, eine Colonie der Sarmatae limigantes, 
ift Perza an ber heutigen Beraama oder Brzawa im Bannat. 
Granua iſt ein Fluß bei Marc. Antoninus, jebt Hard, und 
ein Dorf Haranowacza an der Quelle. Pelva, Städtchen in 
Niederpannonien, wo noch heute in Bosnien eine Ortſchaft 
und ein Fluß Pleva, Bosniſch Pilva. Boſtricius bei Guido 
ron Ravenna, ein Fluß ohne beftimmte Lage, lautet jedenfalls 
Slawiſch Byfirica. Die Slawen zogen fi) alfo, von’ den Kel: 
ten gebrängt, hinter die Karpathen zuruͤck, wie Neftor berichtet, 
body blieben einige Reſte auf den füdlihen Abhängen ber Kar: 
pathen an ber Waag am Hron, der Gipel, der Schajama 
am Hernod, an der Torska, Ondawa und der obern Theiß 
zurüd. Die unzähligen Berge fhütten fie hier vor den An: 
griffen ihrer Feinde, und fie konnten hier ungeftört fich. bem 
Aderbau und der Viehzucht ergeben. Noch zur Zeit der Jazy⸗ 
giſchen Herrfchaft fanden fi in diefen Gegenden von ihnen 
gelnechtete Stawifche Ureinwohner vor. Die Zazygen famen 
50 p. C. unter Kaifer Claudius bier an, und man nennt fie 
Jazyges Metanastae, zum Unterſchiede von andern Jazygen, 
welche im heutigen Polefien zwifchen Polefien und Litthauen 
faßen. Auch der Namen Sarmatae limigantes kommt vor, 
welche in Sarmatae liberi und servi zerfielen. Die Slawiſchen 
Sklaven lehnten ſich aber oft gegen ihre Sarmatifchen Derren 
auf‘). Im Jahre 334 fuchten die befiegten Jazygen Dülfe 
bei den Deutfchen VBictophalen und Quaden. Sprache und 
Sitte ift bei den Freien und Knechten ganz verfchieden, und 
feibfi nach bem Untergange der Zazygen erhielten fid) die Sta: 
wen noch immer im Karpathifchen Hochland, und lebten von 
Hirfe und Meth (med if ein Slawiſches Wort) 2). Die in 


1) Ammianus Marcell. XVII, 12. 
2) Echaffarik I, 252. 
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Jahrbuͤchern bed 5. Jahrhunderts erwähnten Satager find die 
heutigen Slawiſchen Sotaker im nörblichen Ungern 1). Rad 
Attilas Zode wurde fein Reich die Beute verſchiedener Völker. 
In Pannonien ſetzten ſich die Gothen feft, in Dacien bie Ge: 
piden, in Sleinffythien und Niedermöfien die Scirren, Sa: 
tagarier und tie übrigen Alanen. Die Satager wurden 469 
von ben Geten in Oberpannonien wieber bebrängt, aber von 
den Hunnen wieder befreit2)., Man kann fragen, ob bie 
eigentlichen SOyrier und ihre Nachbarn, die Abriatifchen Vene⸗ 
der Slawen find, ober nicht. Nach ven alten Zeugniffen wohn⸗ 
ten in diefen Gegenden Voͤlker mit verfchiedenen Spraden. So 
war namentlih die Sprache ter Beſſier ganz abweichend 3). 
Auch die Koraller, Kromwiger und Zriballer fcheinen den norb: 
weftlihen Krewitfchen, Goralern, Serben, Beſſiern u. f. w. 
verwantt zu fein. Nur fo wirb bad auffallende Stawifche Ge: 
präge einiger Ortönamen verfländlih, wie Babas Babziania. 
Es ftebt feft, daß in uralter Zeit nur Slawifche Völker in den 
Donauländern faßen, d. h. in Illyrien im weiteflen Sinne bes 
Wortes. Einige diefer Stämme faßen fogar noch in dem ſpaͤ⸗ 
ter Illyricum genannten Lande, d. b, im heutigen Chorwatien 
und am Abriatifchen Küftenlande, bis die Kelten fie unterbrüd: 
ten und nad) Nerden drängten, Damald mögen auch die Wi- 
nider aus den an den Donaumuͤndungen gelegenen Ländern in 
die unzugänglichen Süprifchen Gebirge verdrängt worben fein, 
bis fie dort unter der Römerherrfchaft ale ein Eleiner vereinzel⸗ 
ter Zweig endlich verfhwanden ). So läßt fi eine Ber: 
wanbdtfchaft ber Veneder am Adriatifchen Meere mit den Bene 
dern hinter der Donau, den Karpatben und an der Dftfee 
vermuthen, Zufall findet bier wohl fehwerlich Statt. So be: 
ruͤhmte Namen, wie Griechen, Römer, Wenden und Deutſche 
werden nie zufällig ertheilt, und im Mittelalter finden wir 
Wenden an der Dftfee, am Schwarzen Meere, in Paunonien, 


1) Jornandes c. 5. 
2) Jornandes c, 53. 
3) Schaffarik I, 254. 
4) Schaffarik I, 237, 
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Salien, Spanien, Afrika u. f. w. Keltifher Ablunft waren 
die Beneter am Abdriatifchen Meere nicht !)., So werben fie 
Stawen fein, wie ihre Fluß: und Stäbdtenamen offenbar ein 
Stawifched Sepräge haben. Dierher gehören Placis, Tergeſte, 
Dola, Gradus (Grobe) u. f. w. So fehen wir, duß der We: 
nebifche Stamm in uralter Zeit von der Ditfee bid zum Adria: 
tifchen Meere reichte, und der Bernſtein wurbe von den Bal- 
tifyen Wenedern zu ben Adriatifchen Landeleuten gebracht. Die 
Ableitung der Beneter von ben Paphlagonifchen Denetern, und 
von den Armorifchen Venetern ift aber fehr problematifh. Die 
Windelicier aber und Windebona find ihrem Hauptbeftandtheil 
nach, Kelten. Schaffarik entfcheidet hier nicht*). Dagegen 
find ihm die Armorifchen Veneter wahrfcheinli Slawen ®). 


7. Rah dem Falle des Hunnifchen und Römifchen Rei: 
ches finden wir plößlih Slawiſche Stämme in ungeheurer An: 
zahl an der oberen Donau, in Dacien, Möflen, Pannonien, 
Dalmatien, Kärnthen, zwiſchen Oder und Elbe, in Böhmen 
und im norböftlihen Deutſchland. Die Slawen waren burd) 
Uralſche Voͤlker gebrangt worden, und gezwungen ihre alte 
Heimath zu verlaffen. Es waren bie Awaren, Bulgaren, Ko 
faren und andere, welche diefe große Europäifche Beränderung 
hervorbrachten. Bu bderfelben Zeit, als bie Deütfhen das 
Humnifche Zoch abwarfen, und nun nah Süden und Weiten 
vordrangen, warfen auch bie Slawen baffelbe ab, und dran: 
gen in Deutfchland und die Donauländer ein, fo daß ihre 
Haufen ſich fat über halb Europa verbreiteten. Und nun hörte 
man, wie nie zuvor, von Slawen in ben eben aufgezählten 
Landſtrichen. Vom 4. vorchriftlichen Sahrhundert bis zum 8. 
nach Chriſtus war ber Zug der Slawiſchen Ausbreitung nach 
Norden gerichtet, wo ihre Neigung zum Aderbau in den wei: 
ten Gegenden Rußlands bei ber Tſchudiſchen Bevoͤlkerung nur 
geringen Widerfiand fand. Ron 2. bis zum Anfange bes 


1) Polyb. 18, 17. 
2) Schaffarit I, 239. 
3) Schaffarik 1, 261. 
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7. Sahrhundert Dagegen bringten die Slawen von Norden 
nah Süden und Suüͤdweſten aus den binterfarpathifchen Lan- 
dern nach Möfien, Illyrien, Ungern, Böhmen und Deutfch: 
land. In dem erften Zeitraum hatten Skythiſche Sarmaten 
und Germanen wohl den einen und anderen Slawiſchen Stamm 
unterworfen, boch waren fie meiſtens mit einem mäßigen Tri⸗ 
bute zufrieden gewefen. In diefem ziemlich ruhigen Zeitraum 
aun hatten fih die Slawen fo vermehrt, daß das Land zu 
ihrer Ernährung nicht mehr hinreihte. Bald fand fi eine 
Gelegenheit zur Auswanderung und zwar nit nur in bem 
Zeitraume, während des blutigen Kampfed mit den Römern 
im 2%. Zahrhundert, fondern noch viel mehr nach dem Falle des 
Hunnifchen Reiches, welches ziemlich gleichzeitig mit dem Roͤ⸗ 
mifchen zufammenftürzte. Als mächtige Deutſche Voͤlker ihre 
Wohnſitze an der Oder, in Ungern und Dacien verließen und 
nad) Italien, Gallien u. ſ. w. ziehend, den Slawen verödete 
und entoölferte Gegenden zur Bebauung überliegn, — alle 
Rortifchen Völker fehnen fich nad) dem Süden — ald nun auch 
die Uraliſch-Tuͤrkiſchen Stämme, Hunnen, Alanen, Bulga- 
ven, Kofaren und fpäter die Petfcheneger oder Polavzer droh⸗ 
ten, welche von Ural, Wolga und Don bereinbradhen, und 
die Stawen nad Süden und Welten drängten, da verließen 
diefe ihre alten, Jahrhunderte lang behaupteten Wohnſitze, 
und wendeten fich mit den Amaren vereinigt gegen bie Truͤm⸗ 
mer des Nömifchen Reiches. Die Zeit der Slawiſchen Aus: 
breitung aber fallt in das Ende des 4., und in den Verlauf 
des 5. und 6. Jahrhunderts. Zunaͤchſt lag ihnen der Werften 
offen, und die Siawifche Ausbreitung nad biefer Richtung er: 
folgte deshalb zuerft, während bie Befitznahme Illyriens erft 
zu Anfang des 7. Zahrhundertd geſchah. Die Weichfelfiawen 
hatten ſchon im Laufe des 3. Jahrhunderts nad) dem Abzuge 
der Sothen, Gepiden, Vandalen, Burgunder und anderer 
nad) Darien und Ungern Dad ganze Odergebiet befest, und 
drangen von da zwilchen 454 und 495 bis an die Elbe vor. 
Die Bertreibung der Gothen von der DOftfeeküfte durch die Ve: 
neder und Welten (im 2. Zahrh.) reicht fogar in Zeiten zurud, 
wo uns noch fehr wenig von Slawen berichtet wird. Die 
Anfiedlung der Serben und Ghorwaten in Illyrien geſchah 
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dagegen erfi um 634 p. C. und bie Anfieblung meherer ein: 
zeinen Slawenſtaͤmme in entfernteren Gegenden in “Kleinafien, 
dem Peloponned, Stalien, Schweiz, dem weſtlichen und ſuͤd⸗ 
lichen Deutfchland noch viel ſpaͤter. Diele Wenederzuͤge hielten 
gewöhnlich einige Jahrhunderte an, bis fie endlich entweder 
von felbft nachließen, oder von einem mächtigeren Nachbaren 
unterbrudt wurden. Die Feftfegung ber Slawen an ber Ober 
und Elbe erfolgte fpäter al in ben Donauländern. Die ſuͤd⸗ 
wärtd und nach dem Pontus ziehenden Siawen trafen nur mit 
den Griechen, bie weflwärts ziehenden nur mit ben Germanen 
zufammen. Die Zeitrechnung aber ift ſehr dunkel und unficher, 
denn nur bie Byzantiner geben und einige bürftige Nachrich⸗ 
ten. Selbſt Eonflantin Porphyrogeneta, welder durch Dlga 
über die Ruſſiſchen Stawen belehrt wurde, weiß von der 
Weichſel, und Allem, was jenfeits vorging, fo gut wie nichts. 
Bon den Belochorwaten und Beloferben, bie hinter Thrakien 
und Baiern in der Nachhbarfchaft der Franken wohnten, weiß 
er nur vom Hörenfagen. Erſt in der Mitte bed 9. Jahrhun⸗ 
bertö gab es zwei mächtige Slawiſche Voͤlkervereine unter 
Swatoplud in Mähren und unter Ruril in Rußland. Zu 
gleicher Zeit confolibirten fich die Lechen an der Weichſel, die 
Bulgaren in Möften, die Serben und Ehorwaten in JIllyrien, 
die Czechen envlih an der Moltau und Elbe. Alle dieſe Voͤl⸗ 
ter begründeten mächtige lange währente Reiche. 

Die Slawen !) hießen bald Slawi, Slawini, bald Wi- 
midi oder Weneder und Anten. Seltener ift der Ausdrud 
Serben, Spori, Servetii, Zeriuani. Prokop fpricht von 
Scavinen, Anten, Sporen; Jornandes von Biniden, Bene: 
ten, Scavinen, Sclaven und Anten; Maurikius und Age: 
thias fennen Sclaven, Anten; Johann von Biclar aber Sie: 
vinen. Bei Bibius Sequefter findet fi) der Name Servetii. 
Im 7. Jahrhundert Selavini, Sclavi, Veneti (i. e. Venedi) 
und Antae, im achten Jahrhundert Sclhavini, Skiavi, Vini- 
di, Venedi; Anthaib und Banthaib find Ländernamen bei 


1) Siaws gloria, slawiti venerari, slawic der lobfingende jubelnde 
Vogel. Jac. Grimm. D. M. p. 852. 
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Paulus Diaconus. Im 9. und 10. Jahrhundert findet man 
die Namen Sclavi, Sclaveni, Sclavini, Sclavani, Sclavo- 
nes, Sclavonisci, Vinidi, Venedi, Vinethi, Vinnetes, 
Vinades, Vindones, Hoinidi, Gewindi, Venedonia u. f. w., 
dagegen nicht mehr Antae. 


8. Als die Slawen an bie Donau nach Pannonien Fa: 
men, fließen fie auf Reſte der Gothen, Gepiden, Heruler, 
Longobarden und anderer Deutfchen. rüber fanden fie ihre 
öftlihen und weftlihen Grenzen durch den Abzug der Wanba- 
len, Gothen u. f. w. offen. Die Sarmatiichen Bölkerfchaften 
nach dem Schwarzen Meere zu zwifchen Dniefter, Divina und 
Don wurden geichwäcdt, denn der Humnifche Stamm riß die 
Refte der Alaunen, Roxolanen und Jazygen in weit entlegene 
Länder mit fich fort. Ein Xheil ging über die Donau und 
zog mit den Wanbalen nah Spanien, ein anderer ließ fich in 
Gallien an der Loire nieber (Alencon), ein dritter endlich warf 
nach Attilad Tode das Hunniſche Joch ab und fuchte bei dem 
Kaiſer Mauritius in Moͤſien Zuflucht. Wahrſcheinlich haben 
die Slawen ſchon damals, d. h. zu Ende des 4. und zu An⸗ 
fang des 5. Jahrhunderts die Gelegenheit benutzt, um aus 
ihren Eigen vom oberen Dnieper bid an die Wolga und bie 
Duellen des Don, ſuͤdlich und öfllih bi8 an den Pontus vor: 
zudringen, wo bie fpätere Gefchichte fie Fennt. Die Hunnifche 
Herrſchaft war ber Ausbreitung der ben Hunnen mehr als in 
einer Beziehung nuͤtzlichen Slawen nicht unguͤnſtig. Es waren 
die Hunnen, welche die Slawen in biutiger Schlacht gegen bie 
Gothen ſchützten, und manches Andere läßt ein längeres fried: 
liches Zuſammenleben der Elawen und Hunnen vermutben. 
Da aber auf der Peutingerifchen Tafel dad Wort Venedi ftebt, 
fo fchließt Schaffarif,, daß fich die Slawen fchon in diefer fruͤ⸗ 
hen Zeit dem Schwarzen Meere bedeutend genähert hatten *). 
Nicht lange darauf verließen die Magyaren, Stammverwandte 
der Finnen, ihre alten Wohnſitze am Ural, und feßten der Sta: 
wifchen Ausbreitung gegen Oſten ein Ziel, indem fie fich der 


1) Schaffarik I. S. 12. 
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Ufer des Afowfchen und Schwarzen Meeres und der Halbinfel 
Krimm, bemädhtigten. Gerade dadurch wurde ber Andrang 
der Stawen gegen die Donau und Dacien fo fehr gefteigert, 
fo daß zu Ende des 5. und zu Anfang des 6. Jahrhunderts 
die nördlichen Ufer der Donau in ihrer unbeftrittenen Gewalt: 
waren. Die weftlichen Grenzgebiete dagegen wurben erft viel 
fpäter von den Deutfhen und Keltifhen Nachbarflämmen ge: 
raumt. Vom 2. bid Ende des 4. Jahrhunderts finden wir die 
früheren Anwohner der Ober, die Vandalen, Silinger, Ly⸗ 
sier und Burgunder und Burier zum Theil an der Donau, 
zum Theil am Rhein bis nach Sallien und Spanien hin zer 
freut. Ihnen folgten Heruler, Rugier, Thüringer, Zongobar- 
den und andere, fo daß im 3. Jahrhundert die alten Bewoh⸗ 
ner diefer Gegenden nicht einmal mehr erwähnt werben. Die 
Suevifhen Semnowen waren aud ihren Sitzen zwifchen Eibe 
und Warte in bie Sitze ter anderen Sueven und Hermundu⸗ 
ren an den Quellen bed Mains nachgeruͤckt. Auf: diefer Seite 
fonnten fi daher die Slawen ſchon im 4. Jahrhundert, wo 
nicht no früher in den Sigen "ber Bandalen, Burgunder, 
Silinger und Semnonen und anderer Deutfhen an ber Ober 
ausbreiten und im 5. Jahrhundert bereitd bis an die Saale, 
Niederelbe und die weftliche Oftfeeküfte vorbringen. Nach dem 
Falle der Markomanniſchen und Quadifchen Herrfchaft im erften- 
Biertel bed 5. Jahrhunderts bevoͤlkerten die Slawen Mähren 
und Böhmen, und drangen fogar bi6 nah Batern und Fran: 
fen vor. ‚Seit 494 gab ed dort lediglich Slawiſche Bölfers 
Ihaften, die an den weftlichen Enten ter Öftfee, an die Deuts 
(den Warner anfließen. Die Elbe ſchied in ber erften Haͤlfte 
des 6. Jahrhunderts Serben und Sueven, benn die Serben 
beſetzten bald nach der Verwüſtung bed öfllichen Thüringens 
burch bie Awaren und Franken, das Land zwifchen Elbe und 
Saale. Aber fchwerlich erfolgte die Beſetzung der Eibländer 
durdy die Slawen fo ganz friedlih, benn die Franken, Thuͤ⸗ 
ringer und Sachſen wichen ficherlih nur der Gewalt. Die 
Weſtſlawen trieben ſchon im 8. Sahrhundert einen blühenden 
Handel, fo daß Karl d. G. theild aus Neid, theild um den 
Verkehr in feinen Staaten an das Mittelmeer zu ziehen, zu 
harten Maßregeln gegen diefelben griff. Die nach dem Schwar: 
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zen Meere begonnene Wanderung der Slawen hielt dad ganze 
6. Sahrhundert an, und hörte erſt in der erften Hälfte bed 
7. Zahrhundertd mit dem Einzuge der Serben und Chorwaten 
in Illyrien auf. Schon vor der Mitte ded 6. Jahrhunderts 
waren die Slawen über die Donau in Möflen und Pannonien 
eingebrochen. Byzantiniſchen Quellen zufolge fallen ſolche 
Stawifhe Einbrüche in Möfien und Thrafien ind Zahr 587, 
533 und 540: Slawifche Söldner dienten im Byzantinifchen 
Heere im Jahre 537, 540, 547, 548 und 550. Won einer 
friedlichen Befigergreifung der Donauländer durch die Slawen 
ſchweigt die Gefchichte, obwohl fie zu Ende des 5. und zu 
Anfang ded 6. Jahrhunderts begonnen haben muß. Die 560 
bis an die Donau vorgebrungenen Awaren mußten über Do: 
nau und Save feßen, um die Slawen zu unterjochen, bie 
ſchon laͤngſt mehr in das Innere des Byzantinifchen Kaiferrei- 
ches vorgeruckt waren. Auch finden fih Epuren, daß die Sta: 
wen fpäter den Uebergang ber Awaren, als fie Einfälle in 
Thrakien beabfichtigten, erleichtert haben. Auch in der Be 
ſchreibung ber feſten Städte Moͤſiens, Thrakiens, Mafeboniens, 
Illyriens und von Epirus durch Prokop finden ſich viele Sla⸗ 
wiſche Namen. So moͤgen die 7 Slawenſtaͤmme, welche die 
Bulgaren 678 in Moͤſien antrafen, bereits in der erſten Haͤlfte 
des 6. Jahrhunderts eingewandert ſein. Sie wurden von der 
Geſchichte nicht früher erwähnt, weil fie ruhig ſaßen und Acker⸗ 
bau trieben. Seit der Eroberung Möfiend durch die Bulgaren, 
wendeten fich einige Slawenflämme in anbere Gegenden bed 
Byzantinifhen Reiches. Doc blieben fo viele Slawen in Mo: 
fin zurüd, daß die Bulgaren bald flawifirt wurden, und 
nur der Name Bulgaren blieb, während die Nation Slawiſch 
geworden war. Die verfchiedenen Stawifchen Anſiedelungen 
aber wuchſen fo an, daß die Slawen bald einen großen Theil 
der Bevölkerung ded Byzantinifchen Reiches ausmachten, und 
während die ruhig figenden Slawen ihre Site von Jahr zu 
Jahr erweiterten, zog ein anderer Theil aus, um verfchiebere 
Theile Thrakiens, Makedoniens, Theſſaliens, ja fogar bes 
Peloponnes zu bevölfern. Im 7. und 8. Sahrhuntert ließen 
ſich Slawiſche Haufen fogar in verfciedenen Gegenden Klein: 
afiens, in der Gegend von Apamija in Syrien, in Opfuriun 
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in Bithynien, an der Mündung des Halys, und in der Nähe 
von Zrapezunt u. f. w. nieder. Ob diefe Slawen bie foges 
nannten Bulgaren waren, oder ob fie unmittelbar aus bem 
alten Antenlande über ben Kaufafud zogen, ift unbefannt. 
Schon in der erften Hälfte des 8. Jahrhunderts hatten fich bie 
Slawen in Xheffalien, Hellas und im Peloponnes dermaßen 
audgedehnt, daß damalige Schriftfleller eine vollſtaͤndige Sla⸗ 
wifirung des Reiches befürchteten. Won Griechenland aus 
unternahmen bie Slawen fogar verfchiedene Seezuͤge nach ben 
Sriechiſchen Infeln. Freilich gelang es ben Griechiſchen Kaifern, 
verfchiedene Slawenſtaͤmme aus ſchon befekten Provinzen wie: 
der zu vertreiben, ober fie zu unterwerfen, fo wußten Do 
einzelne Stämme, namentlich die Milenzen und Ieferzen, in 
den Peloponneſiſchen Landfchaften Aegid und Lakedaͤmon, und 
auf beiden Geiten des Pentadaktylos ziemlich geraume Zeit 
ihre Unabhängigkeit zu wahren. An der Donau in Pannonien 
breiteten ſich die Elawifchen Nieberlaffungen über DOberöfterreich, 
Kärnthen und Krain, namentlid nad dem Abzuge ber Lon⸗ 
gobarden nad) Italien aus. Mit ungeheurer Schnelligkeit folgte 
die Ausbreitung nad Tyrol, zwifchen 598 und 595 im Ober 
bonauthale, auch Friaul und Iſtrien wurbe bamald von ihnen 
befest. In der erfien Hälfte des 7. Jahrhunderts zwifchen 
634 und 638 wanderten auch große Haufen Serben und Chor: 
waten aus den hinterlarpathildhen Ländern an die Donau. Sie 
famen aus Belochorwatien und Beloferbien, und drangen in bie 
Grenzländer des Deſterreichſchen Meiched ein. Nach Wertreibung 
der Awaren konnten fie fi im füdlihen Pannenien, Dalma⸗ 
tien und den Übrigen heilen von Illyricum feſtſetzen. Eine 
andere Abtheilung hatte fich ſchon früher in Makedonien am 
Daliacmon in der Gegend der heutigen Stadt Serkice feſtgeſetzt, 
alfo inmitten von andern Slawiſchen Stämmen. Bald blühes 
ten in allen diefen Stawifchen Niebderlaffungen große und be 
deutende Städte, aus welchen ſich ſpaͤter Koͤnigreiche und Für: 
fienthümer bilbeten. Daber traf denn auch Karl d. G., unter 
beffen Herrſchaft nach ber Belegung der Awaren, Oefterreich, 
Kärnthen und Pannonien geriethen, auf einige Slawiſche 
Stämme, denen er, als friedlichen Aderbauern, ihre Sige und 
eingebornen Herrſcher ließ. Die Slawen liebten feit jeher deu 
Odermann’ı Mothologie. IV. ie Ubehl. 3 
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Kderbau, und wurben ſchon beöhalb der Achtung und Liebe 
dentender Nachbarvöller wert. Sa lodte der heilige Bonifa- 
cius im Anfange bed. 8. Jahrhunderts durch reiche Gnabenge- 
fohenfe eine große Menge Slawen in die Gegend - von Fulda. 
Selbſt in Göttingen giebt es eine Wendenftraße, und babei liegt 
bad Dorf Weende. Ebenfo wurden Slawen an ben oben 
Main, in dad Würzburgifhe, Bambergifche, WBaireuthifche 
gezogen. Alle diefe Gegenden wurden fruchtbare Aderfelder, 
und hießen lange Zeit Windiſche. Alle diefe Slawencolonien, 
bie aus Defterreich über Tyrol nach Vorarlberg und ber Schweiz 
(Engadin, Wallis) reichten, und deren es in Ober: und Wie: 
derbaiern, in Sachſen, Pfalz, Franken an beiden Seiten des 
Mains, in Heflen, Thüringen, Braunfchweig u. f. w. gab, 
behaupteten aber mitten unter ben Deutfchen bis ins 15. Jahr⸗ 
hundert ihre Nationalität und Mutterſprache. Unbekannt ift, 
woher die zablreihen Slawiſchen Golonien in SBrittannien 
(Wiltihire) und in Batavien (Utrecht) ausgegangen find. Sie 
find ziemlich frühe verfhwunden, und man weiß nicht, ob fie 
von ber Elbe ober zu Waſſer von der Weichfel dahin famen. 
Eben fo dunkel ift die Gefchichte der binterfarpathifden Sla⸗ 
wen von ber Weichſel bi8 Dnieper und Wolga, doch hatten fie 
wohl Frieden und wuchfen- ftil zu jemer großen Bevölferung 
an, bie wir im 9, und 10. Jahrhundert kennen. Die Herrs 
fchaft der Hunnifchen Awaren, bie feit 557 am Don erfihie: 
nen, traf zwar auch einige Norbflawifche Voͤlker, namentlich 
die Anten am unteren Dniepyer, und die Duljeber in Volhy⸗ 
nien, jedoch nur vorübergehend (559). Bon den auf dem öfts 
lihen Ufer des Baltiſchen Meered angeſeſſenen Slawen wiflen 
wir, daß fie dem an ber Donau refidirenben Awarenflanım, 
welcher ihre Hülfe gegen den Griechiſchen Kaiſer Maurikios 
forderte, dieſe abfchlugen. Die nörblicheren Slawen famen 
mit den Awaren wohl in gar feine Berührung. Weniger gluͤck⸗ 
lich waren bie zerfireuten mehr ober minder zahlreichen Slawi⸗ 
fhen Auswanderer gegen Süden und Weſten. Ginige Slawen 
in ber Wallachei leifteten den Awaren langen und tapferen 
Widerftand, doch unterlagen ihnen bie meiften in Pannonien, 
Mähren und Böhmen: Doch nicht lange dauerte dieſes Ber: 
haͤltniß. Der tapfere Samo vereinigte 628 die Mähren, Cze⸗ 
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hen und Winden, und raͤchte bie Unbil an den Awaren. 
Karl der. Gr. traf 701 ihre Nefte, fo wie 807 die Bulgaren. 
Gleich darauf drobete neues Unheil vom Ural ber den Slawen. 
Die Finniſchen Korfaren (vor 800), die Magyaren (889), 
die türkifchen Peticheneger (vor 900), die Plamzer oder Ku⸗ 
manen begannen über ganz Europa ihre Verheerungszlge aus⸗ 
zubehnen. Durch die Stiftung zweier mächtiger Monardien, 
Nußlands (SER) und Polend (840) wurbe allen dieſen Stuͤr⸗ 
men ein Biel gefeßt, und biefen beiden Reichen hat es Europa 
zu verbanten, wenn ed vor der Muhammebanifirung bewahrt ift. 
So lange die Gefchichte die Slawen Eennt, waren fie das zahl: 
reichfie Bolt .Europas,. aber ihre Neigung zum Aderbau bat 
fie nur dann ſchrecklich und gefährlich gemacht, wenn fie in 
ihren rigenen Wohnfigen gefährdet und bebrängt wurden. 


9.. Ruffen?) find nun alle diejenigen Slawen, welche 
nad) und nach ber neuen Monarchie einverleibt und mit Auf: 
gebung ihres eigenthümlichen Stammnamend den Namen ihres 
Herren annahmen. Sie wohnten gegen Norden bid über ben 
Stmenfee ‚hinaus, bis an die Ufer des Labogafeed, von ba 
gegen Dften am Twerz bin bis an die Wolga, von da bid auf 
die wefllihe Seite der Mosfwa, bis zur Dfa, dann füblich 
bis an bie Quellen bed Don und biefen Fluß entlang bis zu 
feiner Bereinigung mit der Eodna, von ta an den Quellen 
ded Oskoi bis zum Donez und längs des Ugal (jest Erel, 
Drel) bid an den Dnieper, von dba durch bie Dnieperebenen 
bis zur Mündung bed Bug, füdlich über die Küfte des Schwar: 
zen Meeres bid zur Mündung der Donau, und weiter weftlich 
auf der nörblicden Seite ber Donau bi zur Mündung des 
Seret, von ba nordweſtlich bis zum oͤſtlichen Auslaͤufer der 
Karpathen, wo die Milkowa entſpringt, von da nordwaͤrts 
die Karpathen entlang bis an die Dunajez, von da auf ber 
Scheide des Weichfel- und ded Bugſtromes etwa im Bette des 
niederen. Weprz bis zur Einmündung der Nurka, von da oft: 
wärtd an den Sigen der Zatwjefer hin über den obern Narem, 


— 


1) Schaffarik 1. €. 81 ff. . 
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durch die Gegenden von Grodno, Wilna und Wilfomir bis 
zur Düna, ‚ungefähr wo die Drujfa ſich mit ihnen verbindet, 
von da die Düna weſtlich und die Ewsta nörblih über den 
Sinnifhen See, an den Sigen der Finnen hin bis zur Scheide 
der Finnen und Slawen,. zwifhen dem Ilmen⸗ und Ladoga⸗ 
fee. Bor der großen Auswanderung der Slawen nah Möfien 
u. fe w. und vor bem großen Verheerungszuge ber Finnen 
gegen Weſten mögen fich bie Site der Anten noch weiter gegen 
Nordoften hin erftredt haben. In diefen Grenzen aber waren 
die Slawiſchen Hauptftämme etwa zwifchen 859 und 949 un- 
gefaͤhr in folgender Ordriung angefeffen. Am nörblichten faßen 
die eigentlich fogenannten Slawen auf den Ufern des Ilmen⸗ 
feed mit ihrer Hauptſtadt Nowgorod. Südlicher in den heu⸗ 
tigen Gouvernementd Pſkow, Twer, Witeböt, Smolensk ar 
der obern Düna, an der Wolga und am Dnieper faßen bie 
Krewitichen. Ihre Städte waren Izborsk, Polozk, Smolensk. 
Ein Theil der Krewitfchen am Zufammenfluffe der Polota und 
der Dina führte den Namen Polotfhanen. Im Minskifchen 
und Witeböfifchen zwiſchen Pripjet und Düna faßen die Dre: 
gowitfchen, und neben ihnen auf den Ufern der So; im Gou⸗ 
vernement Mohilew bie Radimitſchen, und am weiteſten gegen 

Oſten an der Oka, Zizdra und Ugra in den Gouvernements 
Kaluga, Tula und Orel die Wjiutitſchen. Am Bug wohnten 
die eigentlich ſogenannten Serben, die ſpaͤter nach dieſem Fluſſe 
Buzaner genannt wurden. Oeſtlich von ihnen faßen die We— 
Innjaner oder Wolynjaner, und fübliher vom Bug nad den 
Karpathen hin, im heutigen oͤſtlichen Gallicien Belochorwaten, 
und dftlih von ihnen zwifchen Bug und Styr faßen die Duls 
jeber. Weiter öftlich tm Gouvernement Volhynien faßen neben 
ihnen die Drewljaner, mit den Städten Koroften, Zurow und 
Owrutſch. Im Gouvernement Kiew, in den weftlihen am 
Dnieper fich binziehenden Ebenen faßen die Poljanen „mit der 
Hauptftadt Kiew, und gegenüber waren die Site der Sjewe⸗ 
raner an ben Fluͤſſen Desna, Sem, Sula. Ihre Städte 
Ljubetſch und Zfchernigow. Am fürlichften wohnten die Uli: 
tfcher und Tiwerzer am Dniefler und Pruth bis zum Schwars 
zen Meere. Ihr Land war rei an Städten und feſten Plaͤ⸗ 
ben. Außer diefen find noch viele andere Fleinere Völker im 
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großen Reiche. An der Grenze der Slawen wohnten fremde 
Nationen. Gegen Wehen wohnten die Heinen an der Oſtſee⸗ 
Tüufte am unteren Niemen, an der Windau und Düna zer: 
freuten Litthauiſchen Wölkerfchaften, dann die Preußen, Gol⸗ 
iaden, Subaner, die eigentlichen Litthauer am Niemen, vie 
Samojiten in Samojitien, die Kuren ober Kurfchaner im 
weſtlichen Kurland, bie Zemgola in Eemgallen oder im öftli: 
hen Kurland, die Leiten in Lettland umd im füblichen Liev: 
kand, den Slawen benahbart. Mitten zwifchen den Litthauern - 
mb Slawen im nachherigen Podlachien ftreiften die Zatwiefer, 
die Nachkommen ber Sarmaten. Im Norden waren die Site 
sahlreicher Finniſcher Wötkerfchaften, der Lieven im nmörblichen 
Lievland,. der eigentlihen Finnen in Ehſtland und öftlich vom 
Ladogafee, der Jamen oder Jemen in Finnland und Zawole⸗ 
then, Wed, am Beloocere (weißer See) mit der Stadt Be: 
jelogeröf. Dann Die Merja um Roflow, und an der Kletſch⸗ 
tſchina mit der Stadt Roſtew. Am Zufammenfluß der Wolga 
und DOfa faßen die Muroma, mit der Stadt Murom, dann 
die Meiſchtſchera, Mordwa und Tſcheremiſſa. Suͤdoͤſtlich an 
dem Merja die Perm im Gouvernement Perm die Jugra, (Pe⸗ 
rezowſchen Oſtjaken) am DE und Soswa, Die Petſchora am 
gleihnamigen Kluffe, die Worfahren ber heutigen Zoyaner und 
anderer Voͤlker. Die Länder oflwärts auf beiden Seiten des 
niederen Don zwifchen diefem Fluſſe und der Wolga und wei⸗ 
ter jenfeits der Wolga vom Kaſpiſchen Meere bis zum Ural, 
waren zu verfchiedenen Zeiten von verfchiebenen nomadiſchen 
und räuberiften, theild Uralifch : Zinnifchen Stämmen (Awaren, 
Bulgaren, Kofaren, Magyaren u. f. w.), theild Tüuͤrkiſchen 
Boͤlkerſchaften (Perichenegen oder Petſchenzen, Plavzern oder 
Kumasen, Turkomannen und anderen) beſetzt. Diefed find 
alfo die urfpränglichen-Ruffifchen Grenzen, und innerhalb bie: 
fed ungeheuren Raumes wohnten im 6. Jahrhundert die von 
Sriehen und Römern Winden, Slawen und Anten genann: 
ten Bölferfchaften. Aus biefem Reiche waren bie Slawiſchen 
Völker audgezogen, welche Jahrhunderte lang den Byzantini: 
fen Thron wanfend machten. Das find die fogenannten Bul: 
garen, weldye zu Ende bed 5, und zu Anfang ded 6. Jahr: 
hunderts bie Länder Möften, Thrakien und Mafedonien be: 
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feßten. In den Ländern an der Donau aber blieb eine Sta: 
vwifche mit den Ureinwohnern vermifchte, wenn auch durch bie 
Angriffe ber Bulgaren, Magyaren, ' Petfchenegen und Kuma⸗ 
nen u. f. mw. gefchwächte Bevoͤlkerung zurüd, und diefer Sla⸗ 
wenftamm bat ſich in der Wallachei bis ins 13. Yahrhundert 
erhalten. 


10. Die Poren!) wohnten zwifchen ber Oftfee, dem Nebo⸗ 
liafee (Mauerfee), den Fluͤſſen Bober, Narew, Wisloka, den 
Karpathifhen, Mährifhen und Czechiſchen Gebirgen und ben 
Blüffen Bober und Oder. Das Volt hieß bei Ausländern 
Winider, Sarmaten, bei Einheimifhen Slawen, Beloferben, 
Belochorwaten, Polaner, Polen und Lehen. Die Mafowier 
faßen an beiden Seiten ber umtern Weichfel, in ben Woywod⸗ 
Ihaften Plozk und Rawicz und ben Städten Warfchau und 
Plozk. Die Cujavier hatten den Landſtrich an ber Weichſel 
befegt zwifchen Polen und Mafowien, öftlic von der oberen 
Netze, fodann in der Woywodſchaft Bredc: Cujavien und Ino⸗ 
wrojlaw. Die uralte Hauptftadt der Lechifchen Fuͤrſten war 
Kraſchwicz. Cujavien war urfprünglich ein Zheil von Polen, 
wurbe aber fpäter davon getrennt und zu Mafowien gefchlagen. 
Auch der Ausdrud Wislaner ift von Unkundigen ald Bezeich⸗ 
nung für alle Polen gebraucht worben. Sie find Anwohner 
der Weichſel und waren an ber Oberweichfel angefeffen. Die 
Schleſier, Böhmen und Pommern find nahe Brüder der Pos 
len. Die Häupter der, in einzelnen Schaaren hereingezogenen 
Polen blieben nach der Befigergreifung diefes Landes und ihrer 
Niederlaffung in bemfelben als Gemeinevorfteher über ihnen 
ſtehen. Als Kniaſten, Dane, Woiwoden oder. Zupane regiers 
ten fie nun das Voll. Diefe Kürften felbft fanden frei unb 
unabhängig neben einander, Dad Volk felbft konnte fich frei 
bewegen trog des pflichtigen Gehorfams gegen - ihre einzelnen 
Borfieher, denn es fehlte noch ein einigende® Band ?). Alk 


— — — 





1) Schaffarik II, 386. 
2) Kadinheck 16, 78. Voigt Geſch. v. Preuß. 1, 240. Martin Gal- 


Ius p. 58, Bojuphal Chron. in Sommersberg scriptt. rer, 8iles, 
T.2, p. 20. Zr 
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maͤhlig trat der Fürſtenſtamm ber Leſcheks (Popiel) hervor. 
Hoͤher erhub ſich der Stamm Piaſt's, deſſen Sohn durch die 
Sitte der Haarabſchneidung zum Herrſcher des Volkes aus Re⸗ 
genten des Landes erkoren ward. Er wurde Semovit genannt 
und begrümdete durch Ausrottung bed Stammes Popiels eine 
einige Herrſchaft. Schon Semovit erweiterte die Grenzen des 
Reiches nach außen hin, obgleich er weder über Preußen, noch 
über Pommern gebot. Selbft noch unter Leiche, Ziemomysc 
und Mijesko blieben diefe beiden Länder unberührt, und ihre 
Macht. ging nicht über Polend Grenzen. hinaus 1). 


Dobrowsky theilt fammtlihe Stawen in bie fünöfllichen 
und die wefllihen ein, und zählt in bie füböftliche Klaſſe bie 
Kuſſen, Bulgaren und Illyrier, alfo 3 Slawiſche Hauptvoͤl⸗ 
ter. Die Ruſſen felbft befieben ihm aus Großruſſen (Mosko⸗ 
witern) und Kleinruffen, Weißruſſen, Nowgorodern, die Illy⸗ 
tier aus den Serben jenfeitd der Donau, aus Chorwaten und 
Windiſchen Slowenzen, zu: welden bie Krainer gehören, bie 
Bulgaren enblich find durch die alıe Kirchenſprache und das 
heutige Bulgarifche unterfchieben.: Die weftlihe Klaſſe zerfällt 
ibm in die Lehen mit den Kafchuben, bie Czechen mit den 
Mähren, die Siowalen, bie Sorben bieffeit8 der Elbe, welde 
durch ihre Mundarten in ‚Ober » und Nieberlaufiger zerfallen. 

Etwas abweichend iſt Schaffariks fpradhlich :politifche Einthei: 
lung ?). Zu feiner fübwefllichen Ordnung gehören bie Ruſſen, 
Bulgaren und die Jüyrier, welchr letzteren zerfallen in bie 
Serben jenfeitd der Donau, die Chorwaten, bie Slawen in 
Körntben oder die Winden, Slowenzen. Die weftlide Orb: 
nung umfaßt bie Lechen oder Polen mit den Schlefien und 
Pommern, dann bie Gzechen, Mäpren, Slowaken, dann bie 
Polaber und zwar bie Slamen in Norddeutſchland, Lutizier. 
ober Weleten, Bobdrizer, Laufiker, Serben > Miltſchaner und 
andere mehr. 


1) Lelevel bei Oſſolinski S. 576 ff. 
2) ESchaffarik 11. &.,50. 
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11. Der Ural ift die urfprüngliche Heimath des Finni⸗ 
fhen, Zfhudifhen oder Uralifhen Stammes. Sie zer: 
fallen in die zur Hälfte Germanifchen Finnen in Kinnland und 
Ehſtland, wozu auch die Karelier und Dlontfchaner gehören. 
Dann kommen die Sinnen an der Wolga, bie Mortwiner, 
Mokſchaner und die Tſcheremiſſen, endlich die Permier, Wot: 
jaͤfen und Syrjaner, oder die alten Petfchorzen. Zu ben Ugri: 
fhen Finnen gehören die Wogulen, Oſtjaͤken und die Ma: 
gyaren in Ungern. Der Lappiſche Stamm aber verhält ſich zu 
den Finnen, wie bie Litthauer zu den Slawen. Der Kaufa: 
ſiſche Stamm umſchließt die Leöghier (Awaren, Kaſikumuk, 
Akuſchinzen, Kuralzen) und die Tſchetſchenzen. Die Finnen 
oder Tſchuden find ſeit ſehr alter Zeit Bewohner eines bedeu⸗ 
tenden Theiles des Nordens Europas und des nordweſtlichen 
Afiens. Die aͤlteſte Geſchichte des Volkes iſt ganz unbekannt. 
Die Nachrichten bei Herodot, Plinius, Tacitus und Ptole⸗ 
maͤus ſind ſagenhaft und koͤnnen nur, wenn ſie mit Jornan⸗ 
des und Neſtor verglichen werden, gebraucht werden. Tſchu⸗ 
diſche Quellen über dieſen Zeitraum giebt ed überall nicht 1). 
Cie waren einft einer der größten und am meiteften verbreite: 
ten Stämme, und übertrafen jedenfalls den Stawenftamm an 
Größe und Umfang. Ste wohnten von Welten nach Often im 
höchften Norben von Finnland und’ Lappland, in Norwegen, 
in ungeheuren Streden am Nord : und Eidmeer bis zum Urat 
bin, dann von Norden nah Süden jenfeits der Oftfee, tief 
nad Schweden und Norwegen hinein, in welchen beiden. Laͤn⸗ 
bern fie Autochthonen gewefen zu fein fcheinen. Dann wohn: 
ten fie dieffeits der Oftfee, durch das eigentliche Finnland und 
Ehſtland bis an das Kurifhe Haff, und weiter im ganzen 
norbweftlichen Theile von Rußland, dann bieffeitd der Wolga 
bis zu den Morbwinen hinunter, dann über die Wolga von 
ben Ingren bis zu den Wogulen, Permjaken und Baſchkiren 
hinunter. Noch. find diefe Völker in ihren Wohnfigen, wie in 
ihrer Sprache Tenntlih, obgleich fie von Sermanen, Slawen 





— — — 


1) Man vergleiche die hieher gehörenden Werke von Schloͤzer (Neſtor 
3, 116 f.), Lehrberg, Nast, Klaproth, Sjbgren, Schaffarik I, 288, 
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und Tataren in den Norden hinaufgedraͤngt ſind. Nur einige 
wenige haben ſich nach Schaffariks Meinung in den neuen An⸗ 
koͤmmlingen verloren. Doc rechnet Raser) zum Finniſchen 
Stamme, welcher fich nach feiner Meinung einſt über ganz 
Schweden, Norwegen und Daͤnemark verbreitet hatte, auch 
die alten Iberier oder Vasken in Spanien, dann die Tſchuden 
in Finnland, bie Lapplaͤnder, die Samojeden, die Groͤnlaͤn⸗ 
der, die Magyaren, die Kaukaſiſchen Voͤlker, mit Ausnahme 
ber Oſſeten und Dugoren, und. bie Oberafigtifchen Wölfer der _ 
Tuͤrken, Bongolen und Zungufen. Nah Rast wohnte diefer 
"Stamm einft auf der einen Seite bis über die Elbe nach Brits 
tannien, Gallien und Spanien bin, auf der anderen Seite vom 
Weißen Meere bis über den Saufafus hinaus. Dann wäre ein 
großer Theil Europas vor der Ausbreitung ber Indogermanen 
von den Tſchuden befeßt und lange Zeit behauptet gewelen, 
bi8 die Kelten in Gallien, Eyanien und Brittannien, bie 
Germanen in Deutichland und Skandinavien, und die Slawen 
in den binterfarpathilchen Ländern ihn zum großen Theile vers 
nichteten, zum Theil verbrängten und in bie nördlichen Gegen: 
ben verjagten. Der Stamm erfüllte auch nody das ganze noͤrd⸗ 
lihe und mittlere.Afien, und dieſes Land feheint Rask bie Ur: 
beimath biefed Stammes. Hier waren bie mittelafiatiichen Ge⸗ 
birge ihre Schutzwehr gegen andere Stämme, und ihre unge 
beure Volkszahl bewahrte fie hier vor dem Schidfal, weldes 
fie in ben Ebenen Europad betroffen hat: Der $innifche 
Stamm hatte alfo fein Leben und feine Blüthe vor der Aus⸗ 
breitung des Indogermanifhen Stammes in Europa, doch 
hatte ſchon in Herodots Tagen der Indogermaniſche Stamm 
die Länder im Beſitz, welche er in der Römifchen Periode bes 
wohnte, bis bie neue Voͤlkerwanderung vom 4. bis zum 7. 
Sahrhunderte erfolgte. Herodot nun kannte -die Vorfahren 
der Tſchuden eben dort im Norden, wo fie fpdter Tacitus 
und Jornandes im 4. Jahrhundert, und fpäter Neflor im 9, 
Sahrhundert antrafen. Herodot kennt aber im aͤußerſten Nor: 
den hinter den Skythen die Nichtifythen, die Androphagen, 
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13 Urfprung der Altuordiſchen Sorachen. Gtodholm 181. ©. 112 f. 
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Melanhlänen und Thyſſageten. Norbwärts von bem 
aderbautreibenden Skythen und den unbewohnten Gegenden hinter. 
ihnen, wohnen in weiten Landftreden bie wilden Androphagen. 
Hinter ihnen ziehen fi) nördliche Einöden hin, welche wegen 
des unaufbörlichen Schneegeftöbers, fo weit dies bekannt ift, 
von feinem Menfchen bewohnt werben !). Die Androphagen 
find die roheften von allen Menfchen, treiben fih ohne alle 
gefellige Ordnung herum, tragen zwar Skythiſche Kleidung, 
forechen aber ihre eigene Sprache, und find von den Skythen 
(d. h. von den Skolotern) verſchieden 2). Unter den nördlichen 
Voͤlkern find fie die einzigen Menfchenfrefier. - Nah Schaffa: 
rik 3) iſt Androphagen nur Helleniſche Ueberfegung von Sa⸗ 
mojeden, benn Sam ift Menſch und jed beißt freffen. Oeſt⸗ 
ih von ihnen, nörblicd von den koͤniglichen Skythen, 20 Ta: 
gereifen von der Halbinfel Zaurid und ber Mäotid wohnten 
die Melanchlänen. Dinter ihnen giebt es Seen, und, fo weit 
bekannt, nur unbelannte Ränder. Schaffarik fest die Melan- 
hlänen an die Wolgaquellen und noch weiter hinauf, Reichard 
Dagegen nicht unpafjend zwiſchen ben Finniſchen Meerbufen, 
den Ilmen⸗ und Ladogafee. Die Melandlänen find Feine Sky: 
then (Skoloten), obgleich) fie ſich Skythifcher Kleidung bebdienten, 
und nah Skythiſcher Weile lebten. Den Namen haben fie von 
ihrer fchwarzen Kleidung, oder ift. das Wort aud dem Tſchu⸗ 
difchen verborben: Suomelainen, Haͤmaͤlainen, Virolainen, 
Savolainen, Wadjalainen, Sabmelainen, Wenalainen, Ruofa: 
lainen u. ſ. w.? Das dritte nördliche Nichtſkythiſche Wolf find 
die Thyſſageten, Öftlih von den Melanchlänen , weit hinter ben 
töniglihen Skythen, und von der Zagb lebend. In ihrem 
Lande entfprang der Tanaid und noch drei große in die Mäo: 
tis münbende Fluͤſſe. Daß die Bubdiner an der Berefina bei 
den Neuren wohnten, ift oben bemerkt. Herodot aber feht 
nördlich von dem vermeintlichen Bubinern eine 7 Tagereiſen 
lange ‚Steppe, und die Sitze der Tihyffageten hinter diefer nach 
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1) Horodot IV, 18. 
2) Herodot IV, 108. 
3) 1, 30. 
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DÖften 2). Sie wohnten alſo zwifchen Wolga und Kama, und 
auf diefer Seite der Wolga im Flußgebiete der Oka und Sura, 
wo fpäter bie Tſchudiſchen Bölkerfchaften der Merga, Morbwa, 
Tfeheremiffa und die Wotjaͤken wohnten. Vielleicht find fie 
vom Fluſſe Tſchucowaga benannt. Sie find die Thiſſomaten 
des Protogenes, und die fpätern Thuſier oder Thuſſer. Das 
find die Nachrichten Herobotd über die Tſchudiſchen Voͤlker des 
Nordens. Nach Herobot findet fich der Namen Oftiaeer zuerft 
bei Pytheas. Es ift wohl nur Bezeihnung bed Volkes vom 
Finniſchen Buſen bis an die Weichſelmuͤndung, und kann mit 
gleihem Rechte auf Finnen, Litthauer und. Slawen bezogen 
werben. Auch Plinius hat noch nichts Beflimmtes über bie 
Sinnen. Die Inſel Eningia ift vielleicht Feningia. Auch die 
Nachrichten dieſes Schriftftellers über die Voͤlker zwifhen Don 
und Wolga find zu Fur; und unfider; nur die Spaler *) 
fommen auch bei Jornandes vor. Das Wort bedeutet Riefen, 
Tacitus dagegen hatte fchon fehr beftimmte Nachrichten über 
die Finnen. Sie find in Germanien gefammelt 8) und bie Fin; 
nen find ihm befannt, als ein bürftigeß, in den Außerften Nor: 
den zurüdgebrängtes, nichts weniger als mächtiged und herr: 
ſchendes, fondern als ein ſtilles und friebliches Voll. Die 
Weneder wohnten zu Tacitus Zeit ſchon zwiſchen ben Karpathen, 
dem Ilmenſee und ber obern Wolga, und die Finnen hatten fchon 
im 1. chriftlihen Sahrhundert dieſelbe Seftalt, Sitten..und 
Wohnſitze, wie im 5. chriftlichen Jahrhundert, wo fie von 
Somandes, Prokop und Paullus Diaconus gefchildert werben, 
Ptolemaͤus fegte.die Phinnen zwifchen Sytbonen und Bulanen, 
alfo ungefähr in dad heutige Lienland. Aber der Namen ifl 
wohl irrthuͤmlich an diefe . Stelle gekommen, und ſchon Hei: 
chard fest fie tiber die Wolga hinaus an die Quellen der Mo: - 
loga. Tacitus kennt die-Sinnen binter den Aeſtyern, d. h. 
den Preußen, Litthauern und Letten. Die Aeſtyer aber ſetzt 
Tacitus irrthümlich nach Germanien, keinesweges aber die 


1) Herodot IV, 22. 
2) Plin. N. H. XVI, 1, 
3) Germ. e. 44. 
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Sinnen, unb hinter diefem Wolle beginnt bad Fabelland. 
Oder find die Phinnen bed Ptolemäus ein Feiner, mitten unter 
Litthauiſchen und Slawiſchen Völkern etwa In Semgallen an: 
gefeffener. Zinnifher Zweig? (Semgallen, Suomi?) - Vielleicht 
find auch die Oſſier, Hoffier (ob Ost, Aeſtyer?) des Ptolemaͤus 
Finnen. Man fucht fie gewöhnlich in Ehſtland und auf der 
Inſel Defel. Die Salier des Ptolemaͤus vielleiht am Salis⸗ 
fluffe (Salet), aber nicht auch der Namen Samland, wie 
Thummann konnte von den Finnen berrühren. Dagegen wa: 
ren die alten Kurfchaner in Kurland und ben benachbarten 
Infeln nicht Litthauiſchen, fondern Zinnifhen Stammes. Die | 
Lieven auf der Angerifchen Küfte, und die Krewinger auf der 
Grenze Eamogitiend find Finniſche Einwanderer oder Ueber: 
refte der Finniſchen Urbevölferung. Doc findet ſich für einen 
großen hier angejeflenen Tſchudenſtamm fein klares Zeugniß. 
An der oberen Wolga aber faßen fchon in Ptolemäus Zei: 
ten Tſchuden und zwar: die Merer, Muromer, Xjcheremifien, 
Mordwiner, Mefchtfhaner, auf welde manche Namen bed 
Ptolemaͤus zu beziehen fein mögen. Go die Sargatii des Ptole: 
maͤos, die Sargetae des Ammianus Marcellinud am Fluffe 
Sergatfchla im Nifhegorodifchen, wonad eine Stadt Sergatah 
die Hauptftadt eined gleichnamigen Kreifes if. _ Hermannrich 
unterwarf fich außer verfchiedenen Stawilchen und Litthauifchen 
auch einige Tſchudiſche Wölkerfchaften I). Umd von Sornandes 
bi3 auf Neftor fcheint fich die geographifche Lage der Tſchuden 
in Ehftland der Wefer, Merjaner, Morbwinen, "Xicheremiflen, 
Permier u. f. w. nicht ſonderlich verändert zu haben. Auch 
die Norbifchen Sagen ‚und Lieder find für dad Zinnifche Alter: 
thum wichtig. Sie hießen bort Joͤtunen und Lappland: hieß 
- Rdtunheime, dad WVolk felbft Joͤtnar, Jaͤttar, Rieſen, 
Bergwölfe, Söhne der Felfen, Wolf der Erdkluͤfte, welches 
den Afen feindlih entgegenfland, und fi vor den von dem 
Donnerer Thor umgeftürzten Korniotraltären (Forniotr Gott 
ber Joͤtnar) verfammelte. Ihr Führer war Finnehoͤfdinge, 
und ihr Land fpäter Finnmarken genannt. In der alten Fun⸗ 


1) Jornandes c. 23. Schaffarik I, 30%. 
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din Noregurfage heißt alles Land von Sötunheimer bis fübs 
wärts nah Alfheim herab Norvegr. Der fpätere Snorro 
Sturlefon (+ 1241) ſetzt dafür bereitd „von ben Finnmarken 
bis zum Göthaelf.” Alſo ift Joͤtunheimer Fein anderes Land 
als Finnmarken. In uralter Zeit dagegen bezeichnet Joötun⸗ 
heimer den ganzen Norden von Schweden und Rußland. Die 
Turſen oder Tuſſen ſind die Rieſen der Kaͤlte des Eiſens, 
Zauberrieſen aus dem Geſchlechte der Joͤten. Forniotr war der 
Gott der Finnen, welchen Thor, Odhins Sohn aus dem Ge⸗ 
ſchlechte der Aſen, verjagte, und nad der Demüthigung ber 
Finnen zugleich mit feinem Geſchlechte der Verehrung beraubte. 
Die Joͤtnar waren mit herrlichen Gaben ausgerüſtet, die fie 
oft zum Schaden der Götter und Menfchen gebrauchten. Sie 
hießen Söhne des Riefen Bergelmir und Nachkommen ber er 
fäufeten Hrimturfen. Sie waren erfahren in der Schreibfunft 
und Zauberei, und hierin übertrafen fie bei weitem die Afen. 
Sie waren reih an Schägen und Gütern (reicher Handel in 
Perm), hatten zahlreiche Heerden und fhöne Frauen. Sie hafz 
fen das Licht, da fie in finfteren, unzugänglichen‘ Gegenden, 
namentlih in Selfenklüften wohnten. Die Kötaner führten 
langwierige Kriege gegen bie Afen, in welde auch die Wanen 
verwidelt wurden. In diefen Kämpfen fommen 3 Zauberjung- 
frauen aus Sötunheimer vor, bie an Afen verheirathet, ihnen 
die heiligen Runentafeln ftahlen, und fo die Urfache eined un: 
heitoollen Kampfes wurben. Ueberhaupt fand nicht allein haͤu⸗ 
figer gefelliger Verkehr, fondern auch viete blutige und graus- 
fame Kriege zwifchen Afen, Zötunen, Wanen und Sarmaten 
Statt, die Gegenflände von Sfaldengefängen geworden find. 
So fcheinen den Kämpfen Odhins und der Afen foldye vor: 
biftorifche, im 1. vorchriftlichen Jahrhundert geführte Kämpfe 
zum Grunde zu liegen. So fteht feft, daß die Sinnen im Alt: 
gemeinen in benfelben Wohnſitzen Norbeuropad wohnten, wo 
wir fie im 6. und 9. Jahrhundert finden, doch waren fie ſchon 
im 1. Sahrhundert ein ſchwacher, vielgetheilter Stamm. Ob 
ihre urfprüngliche Heimath weiter nach Afien gereiht, und ob 
die von den Ruffen fogenannten Afiatifhen Tſchuden Stamm; 
verwandte ber Europäifchen find, müſſen wir unentfcieden 
laffen. In Aſien, in der norbweftlichen Länderftrede von dem Ural 
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und der’ Wolga bis an den Irtiſch und Jeniſei bis an bie Se⸗ 
lenga und den Amur finden ſich unzählige Denkmäler 'ver: 
fehiedener Art, namentlih Grabmäler, Schachte, Ruinen und 
Waͤlle, ald Zeugniffe der Anwefenheit eines großen, gebildeten, 
aber verfchwundenen Volks. Die dortigen Einwohner fehrieben 
diefe Denkmäler nicht ihren Worfahren, fondern einem laͤngſt 
verſchollenen Urvolke zu. Als die Ruſſen jene Gegenden unter: 
warfen, nannten ſie alle jene Denkmaͤler Tſchudiſche, weil ſie 
ihre Entſtehung dem untergegangenen Tſchudenvolke zuſchrie⸗ 
ben. Doch moͤgen die Ruſſen den Namen Tſchud ſchon in alter 
Zeit nicht nur auf bie Europaͤiſchen, ſondern auch auf die Hin 
teruralifchen Voͤlker ausgedehnt haben, die in. Oberafien bis 
zum Amur wohnten. Eine Stammverwandtfchaft ber Euro: 
paͤiſchen und Aſiatiſchen Tſchuden folgt daraus noch nicht. Die 
Borystheniſchen Slawen nannten aud.die Skoloten Tſchuden, 
obgleich ſie Mongolen ſind. Die Sibiriſchen Denkmaͤler moͤchte 
Schaffarik lieber den Iſſedonen und Arimaspen zuſchreiben, 
als den Sinnen, doc gewiß mit Unrecht 1). Der einheimiſche 
Name der Kinnen it Suomalainen. Ob die Hearbingas 
Sinnen find, weiß ich nicht. Sie fiheinen ein den Dänen und 
Schweden öftlid gelegenes Volk, unter welchem. Ing eine Zeit: 
lang gelebt haben fol. Diefen Aufenthalt mag der Tuͤrkiſche 
König Yngui ald ter Ruſſiſche Hartung erläutern ?). 


18%. Die Bölker Litthauifhen Etammes®), die alten 
Preußen, Goljaden, Subaner, Kuren und heutigen Litthauer 
und Letten find in Sprache, Character und Sitte den Slawen 
viel näher verwandt ald alle übrigen Indogermanen. Slawen 
und. Litthauer waren an ber Oftfeelüfte und ‚hinter den Kar: 
gathen feit undenkliher Zeit Nachbarn, und müßten fomit 
wechfelfeitigen Einfluß auf einander ausüben... Sie find ur- 
fprüngli) Slawen; weil fie aber die in ihrem Lande angeſeſſe⸗ 
nen Tſchudiſchen Stämme nicht vollftändig vertreiben konnten, 


— — — — —— 


1) Echaffarik 1, 311. 
2) J. Grimm. D. M. 1, 381, 
3) Schaffarit I, 445 - 448. 
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und fich deshalb bald mit ihnen vermifchten, und weil bie 
Litthauer fehr frühe unter die Herrfchaft der Gothen und ans 
derer Germanen kamen, ſo fiel der Litthauifche Stamm vom 
Slawiſchen Mutterfiode ab. Diefe Trennung nun wirb fehr 
frühe und- zwar bald nach ber Ankunft der Elawen in Europa 
erfolgt fein. Die näher an ten Karpathen gefeflenen Slawi⸗ 
fhen Stämme dagegen vermifchten fih nicht fo frühe. mit 
fremden Stämmen und haben deshalb ihre Sprache reiner ers 
halten. -&o erklärt fich bie Erftarrung der Kormen in ben Lit⸗ 
thauifchen Sprachen, die fremde Miſchung hielt den freien Fluß 
berfelben auf und die Formen erftarben. Der Anfang bed Lits 
thauifchen Volkes verliert fich ind grauefle Alterthum. Jeden⸗ 
falld aber find die Slawen mit den Litthauern zugleich in Eu⸗ 
ropa eingewandert. Was nun die Wohnfite anbelangt, fo 
wohnten bie Eitthauer von jeher in den heute von ihnen befeffe: 
nen Zändern, doch hat fie die Urgefchichte theild in den Na⸗ 
men Binden, theild in den Deutfhen Namen XAeftyer, d. h. 
oſtwaͤrts wohnende, verborgen. Der Namen ber Oftfee Baltia 
flammt aus dem Altpreußifhen, Lettifchen und Litthauifchen 
Baltus, Balta, voeißed Meer. Urſpruͤnglich. ſaßen alſo die 
Slawen und Litthauer an der Oftfeefüfte in friedlichen Vers 
hältniffen neben einander. Seitdem‘ aber die Gothen fi) dort 
niederließen und die Slawen verbrängten, bie Litthauer aber 
unterjochten, wurden dieſe freundfchaftlihen Verhaͤltniſſe abge: 
brochen. Die Slawen aber von den Germanen an der Oſtſee, 
von den Kelten vom Adriatifchen Meere verdrängt, zogen fich 
immer weiter nad Norden zurüd, wo fie ungefährbet lebten, 
Die Litthauer dagegen: vermifchten ſich damals mit Gothen und 
anderen Germanen, wie früher mit ben Tſchuden, und ver: 
loren ihre Rationalität, d. h. ihr Slawiſches Gepräge. Leber 
das Schickſal des Volkes unter Gothiſcher Herrſchaft wiſſen 
wir wenig, doch waren die Gothen ihre Herren. Zwar ſam⸗ 
melten bie alten Preußen noch immer den Bernſtein, fie muß: 
ten ihn aber an die Gothen abgeben, die ihn dann weiter ver: 
fauften. Schon Pytheas fand die Gothen an ber Dftfee, doch 
paßt feine Beſchreibung viel mehr auf die aderbautreibenden 
Slawen, ald auf die Friegerifchen Gothen. Ebenſo flempelt 
Tacitus Bild die Aeftyer als Litthauer und nicht als Gothen. 
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Ihre Sprache war der Brittifhen aͤhnlich, das Heißt, fie war 
von der Suevifchen eben fo verſchieden als die SBrittifche. 
Die Mutter der Götter if die Sama. Das Wort Glefum, 
Glas ift Deutfch, aber die Römer kauften auch, von ben Deut: 
ſchen Zeutonen, nicht unmittelbar von ben Aeſtyern. Auch die 
Phruguntioned bes Ptolemaͤos erklärt Schaffarik für Preußen ?), 
nicht für Burgunder, die Burgundioned heißen bei Ptolemäos 
Burgunter, und wohnten weftlid auf dem linken Weichfelufer, 
während bie Phruguntionen zwiſchen Salindern und Bulanen 
wohnten. Scaffarit fest die Phruguntionen nad der Stabt 
Pruſchany im Gouvernement Grodno. Später an die Küfte 
gefommen, follen fie dem Lande den Namen Preußen gegeben 
haben. Der Namen Xeftyer ift rein geegraphifh, und bezeich 
nete bis in die zweite Hälfte bed Mittelalters die jenfeit$ der 
Meichfel wohnenden Litthauer, und weiter hinauf bie in Ehſt⸗ 
land wohnenden Tſchuden, wo fi der Namen Ebftland bis 
beute erhalten bat. Die Volksſage macht bie Litthauer zu 
Autochthonen, wie bied der Character der Eage iſt. Als 
Pramzimas, der höchite Gott, aus einem Fenſter feines 
bimmlifchen Haufes in die Welt fchaute, und lauter Krieg 
und Unrecht unter ben Menfchen gemwahrte, fandte er zwei Rie: 
fen Wandu und Vejas (Wafler und Wind) auf die fün: 
dige Erde, die 20 Nächte und Tage hindurch alles - verwüfte: 
ten. Won neuem nieberfchauend, während. er gerade himmli- 
Ihe Nuͤſſe aß, warf Pramzimad eine-Schale ‚hinunter, bie auf 
ben Gipfel des höchiten Berges nieberfiel, zu dem fih Thiere 
und einige Menfchenpaare geflüchtet. Alle fliegen in die Nußs 
ſchale, die nun auf ber alles bededenven Fluch umherſchwamm. 
Gott aber richtete fein Antlik zum dritten Male auf die Erde 
und ließ den Sturm fi) legen und die Gewaͤſſer wieder abflie: 
fen. Da theilten fich die geretteten Menfchen aus und nur 
ein Paar blieb in jeder Gegend. Davon ſtammen die Litthauer 
ab. Die Menfchenpaare waren aber fchon alt und härmten ſich, 
da fandte ihnen Gott zum Lröfter den Regenbogen, wel 
cher ihnen. den Rath gab über bie Gebeine ber Erbe zu fprin: 





1) Slawiſche Alterthümer 1, 460. 
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gen. Neun Mal fprangen fie, aus neun Paaren entfprangen 
der neun Litthauifchen Stämme Ahnen !). 


13. Preußen iſt ein angeſchwemmtes Land; baß einft 
dort Meer war, beweifen die dort gefundenen Berfteinerungen 
von Seethieren und Seegewäcfen, und bie bie und ba ſich 
zeigenden Kelötrummer und aufgeworfenen Steinmaflen in dem 
fonft felfenleeren Lande. Eine von Süden nach Norden gerich: 
tete Waſſerfluth trieb diefe an den Karpatben hervor. Daher 
denn auch bie gemeinſchaftliche Abdachung bed Bodens von 
Preußen mit dem Karpatbenlande und der Walgaufer. Im 
füblihen Preußen finden ſich bedeutende Sandgegenven fogar- 
Sandfteppen, während fih im nörbliden Xheile nur, freies 
fruchtbare® Gelände findet. Preußen ift flach, berglos und 
eben, ohne alle Spuren einfliger vullanifcher Erfcheinungen. 
Der ſuͤdliche Höhenzug, am welchen fi andere Höhenzüge an: 
lehnen, ift die Hauptwafferfcheide des Landes. Der Boden ift 
ber See entfliegen, wie bie Nehrungen beweifen, bie felbft 
Durdy den Kampf zweier fi entgegenftehenden Kräfte gebil: 
det find, d. h. die heftige Bewegung des Baltifchen Meeres 
in füdlicher Richtung, welche die Oſtſee gegen Süden drängt, 
während die Flüſſe Preußend nad) Norben: firömen. So bil: 
beten fih in alter -Zeit mächtige Sandbünen, welche ben 
Einbrud) bed Meeres in das fefle Land verhinderten, und dar⸗ 
aus find bie Nehrungen entftanden. Für die aͤlteſte Gefchichte 
Preußens ift der Bernftein unfer Führer 2). Phönikier ſchon 
mögen bie Bernfteinküfte befucht haben, doch ift ed mit den 
Dhönikifhen Eolonien im alten Sturgen auf der Halbinfel 
Hela oder in Kulm nichts. Als Alerander Tyros gebruchen, 
ſuchte Maffilien die fernen Zinninfeln und die Bernfteinküfte 
fennen zu lernen. Pytheas umfuhr um 320 v. Ehr., fo viel 
wir wiflen, zum erflen Male Europas weltliche Küfte, lan⸗ 


$) Dzieje Starozysne narodu litewskiego, Pr. Zez. Th. Narbulta. 
Wilnow 1835. 1, 2, Jac. Grimm. D. M. I, 545, 

2) Eogar die Urheimath der Menfchen ift nach dem’ Paradieſe an die 
Oſtſee gelegt. 1. B. Mofes 3, 6. Haſſe Preußens Anſprüche als ae 
ſteinland, da6 Paradies der Alten S. 19. . 

. Gdermann9 Mythelogie. IV. fe Ubthl. 4 
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dete in Cantium, und burchreifete einen Theil von Brittannien, 
fuhr dann norbwärtd nach Thule (Island, Norwegen), dann 
aber langfam füdlih, und fah die Küfte Preußens. In diefer 
Palten Zone, fagt er, kennen bie. Menfchen noch Feine edlen 
Früchte, und von den zahmen Thieren nur einige, fie nähren 
fi von Hirfe und andern Kräutem, Fruͤchten und Wurzeln. 
Diejenigen, bei welchen Honig und Getreide gefunden werben, 
bereiten daraus ein Getraͤnk. Das Getreide aber brefchen fie, 
weil Sonnenſchein felten iſt, in großen Gebäuden, in welche 
bie Achren eingebracht werben, denn im freien Felde würben 
fie durch Regen und Mangel an Sonnenfchein fehr bald ver 
derben 3). . Dort wohnten bie Guttonen, ein Germaniſches 
Volk, an einer durch das eindringende Meer vielfach zerriffenen 
und oftmald unterbrochenen Küfle, Mentonomon genannt, bie 
fi 0000 Stadien weit ausbehnt. Eine Zagsfchiffahrt weit 
baven liegt bie DInfel Abalus, au welche zur Fruͤhlingszeit 
durch die Fluthen ded Meeres ber Bernſtein angefpält wirt, 
ein Auswurf des verbidten Meerd. Die Bewohner gebrauchen 
ihn anftatt des Holzed zur Seuerung, ober verkauften ihn an 
die benachbarten Zeutonen %). Pytheas follte die Laͤnder und 
die Boͤlker kennen lernen, wo. bad Zinn und der Bernſtein zu 
finden war, da Maffilien biäher beide Handelögegenftände durch 
ben Landhandel über Gallien bezogen hatte, alſo Brittannien 
und Preußens Bernfleinküfte waren feine wichtigſten Puncte. 
Ga verfteht fih nun von felbfi, daß die Küftengeftale Preus 
Send ich feit Pytheas fehr verändert bat. Das Land hieß 
Mentonomon, welches Mendaniemi gedeutet bie Kurifche Neb: 
rung am Kurifchen Haff bezeichnen fol. Im Ehſtniſchen heißt 
Mend Kite, Niemi Vorgebirge. Aber in ben 6000 Stadien, 
150 Deutfche Meilen ftedt, ein Fehler. Mentonomon ift vielleicht 
ein Griechiſches Wort, und bezeichnet ein vielfach durchbroche⸗ 
ned Küftenland. Abalus ift wohl die Bafılia oder Baltia des 
Timaͤos, wie Pytheas verfichert, eine Zagereife von Mentono: 
mon, ſicherlich das oft für eine Infel angefehene Samland ®). 


1) Atraso IV. co. & 
2) Püinins N. H, XXXVIL, 2. 
3) Boigt Geſch. v. Preußen I, M. 
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Nach Pytheas waren die Germaniſchen Guttonen und bie 
Ditider die Bewohner dieſer Kuͤſten 1). Die Guttonen find bie 
Gothen, welche Jornandes in dieſer fruͤhen Zeit ſchon an der 
Künte kennt, und deren Namen ſich bei den Nachbarvoͤlkern 
bis ind 12. und 13. Jahrhundert erhalten hat 2). Die Oftider 
find die Aeſtyer des Tacitus, welche im Anfang des 6. Jahr⸗ 
hunderts dem großen Gothenkoͤnig Theodorich ein fehr koſtbares 
Bernſteingeſchenk überfandten 3). Noch Eginhart kennt fie im 
8. und 9. Zahrhundert ald Anwohner der Oftfee *), wie Wulf 
fan der Eeefahrer zu Ende ded 9. Jahrhunderts 5), Aber 
Sothen find die Aeſtyer barum nicht, wie Voigt will; wie 
hätte auch ihre Sprache plöglih eine undeutſche werben kön: 
nen, wäre fie jemald Germaniſch geweien?! Daß die Sam: 
länder den Bernſtein zum gemeinen Feuer benußten, ift faum 
denkbar, aber den Göttern wurde Bernftein geopfert, und 
das heilige ewige Feuer vielleicht zum Theil mit Bernſtein 
unterhalten ©). Der Zinn: und MBernfleinhandel erlitt durch 
Pytheas Reife einen gewaltigen Umſchwung. Maffilien benutzte 
von biefer Zeit an ben Seeweg, und Carthago's Handel mit 
biefen Gegenfländen litt nun bebeutend. Sekt ging der Dans 
dei durch Gallien, und Maffilien wurbe ein Hauptſtapelplatz 
diefed Handelsartikels 7). Diotor ſpricht 20 v. Chr. von ber 
Bernfteininfel Baſileia. Bafileia alfo und Abalus find Bes 
zennungen für Samland. Wir fchalten bier eine vom Bifchof 
Ehriftian vorgefundene und von Lucas David mitgetheilte Sage 
ein. Zur Zeit bed Kaiferd Auguftus follen fternfundige Maͤn⸗ 
ner aus Salura, einer Stadt. Bithyniend, aus Begier zu er⸗ 
forſchen, ob auch am Ende des 7. Himmelskreiſes und im 8. 
bei der heftigen Kaͤlte die Erde noch von Menſchen bewohnt 
ſei, einige Maͤnner auögefanbt baben, folches zu erforfchen. 


— — — — 


1) Plis. 0. H. XXXII, 8. 

3) Kadlubech Hist. 140. 

3) Cansiod. V. U. V, ꝑ. 

4) Vita Careli M. c. 12. 

8) Langebeck Scriptt. Rer. Dan. T. 2. 
6) Beigt 3, 27. Dioder. V, 23. 

7) Diod. V, 22, 23, 38. 
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Eie zogen durch die weiten Landftredfen der Zataren, darauf 
durch NRorolanien, das große Gebiet von Moskau und hierauf 
durch) die Gegenden ber Weneder und Alanen in Lieoland. 
Ron da gelangten fie über ein großes Wafler in ein weites 
wüßte Land, dad feinen beftändigen Namen trug, und bald 
Sargatia, bald Gelida, bald Vatina genannt ward. Sie durch⸗ 
zogen dad Land weit und breit, fonnten aber mit feinem Men: 
ſchen reden, bis etlihe Wenden aus Sarmatien zu ihnen Pas 
men, deren Sprache fie etwas verftanden. Durch diefe erfuh⸗ 
ven fie, bad Wolf fei das der Ulmigerier genannt, weil die 
Menſchen an Zlüffen unter Eaalweiden wohnten, wo fie von 
Schilf ihre Hütten bauten und Kleider bereiteten. Sie kann⸗ 
ten weber. Häufer, Dörfer und Städte, noch Aderbau, Fiſche 
waren ihre einzige Nahrung und Waſſer ihr Getränf. Das 
. Land ift reih an Gewäflern, Fluͤſſen und Seen, dabei auch 
ſtark mit Wald bededt. Seine Bewohner find ein fchlichtes 
und einfaches, gegen Fremde fehr freundliches und wohlthätt: 
ged Volk. Als Götter verehrte ed Sonne und Mond, bie 
Schrifttunde war ihnen unbefannt, daher ed ihnen Staunen 
erregte, daß man burd Schrift einem Anderen feine Getanfen 
bis in ein anderes Land hinüber mittheilen könne. Die Zahl 
der Tage ober Mondwechfel bezeichnet dad Volk durch Kerb: 
flöde ober Knoten in Schnüren. Die lange- Winterzeit ver 
bringt ed im Schlaf, ober in ber Hütte am Feuer. De 
Mannes Luft dienten 3 Meiber wechſelsweiſe, und ohne Scham 
fih in eined Fremden Gegenwart an ber Umarmung labend. 
Doch gering ift die Zahl der Kinder 1). Der Winter hielt die 
Bithynier im Lande; ald aber der Sommer beranfam , erfrant: 
ten fie alle und ftarben bis auf einen, weldher Divonus 
hieß. Diefer begab fi nah Ploczk, wo er ebenfalls flarb. 
Nach Tiedemanns Chronik kam Divonus wieder zu den Geis 
nigen nah Bithynien zurüd. Seine aufgezeichneten Berichte 
aber blieben fpäten Zeiten erhalten. Sie kamen nachmals in 
die Hände des Dompropſtes Jaroslaw von Ploczk, von wel: 
chem fie Chriftian, der erſte Biſchof von Preußen, zur Be 


1) Lucas David I, 10. 11. 
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nugung für feine Befchreibung der alten Preußen erhalten 
haben fol. Wenn nun Hartknoch diefe Sage ganz und gar 
für eine Fabel erfiärt, fo geht er ficherlich zu weit 1), und man 
wird gewiß lieber Voigt glauben wollen, welcher fie mit ber 
32jährigen Ausmeflung des Römifchen Reiches unter Auguſtus 
in Verbindung bringt 2). Divonus wäre dann mit Theodotoß, 
bem Ausmefler des Norbens, eine Perfon®). Genaue Unter: 
ſuchung ift unmöglid. Der von Nero 54 ober 55 p. C. ind 
Bernfteinland abgefandte Römifhe Ritter Mithridates ge 
langte nach mühfamer Reife auf unbelannten Wegen und durch 
neun Bölfer endlich dahin, und kam nach Zahresfrift reich mit 
Bernſtein beladen nach Stalien zurud*). Rom erflaunte nicht 
wenig, als bei dem Xhiergefechte die Nebe der Kämpfer und 
Waffen wie bie Zragbaren der Verwundeten präcdtig von 
Bernftein glänzten. Namentlich wurde ein Stud Bernftein 
kewundert, welches 13 Römifche Pfunde (9 Pfd. St/, Loth) 
fhwer wars), Mit dem nun erfolgten großen Aufſchwung 
des Bernfleinhandels fchwindet dad Dunkel von den Ländern 
bieffeitö der Weichſel. An die Nachrichten diefes Ritters, bes 
Pytheas und eigene Erfahrungen fchließen fih nun die Bes 
richte bes Plinius 6). Der Guttalus (Pregel) war die Grenze 
zwiichen Gothen und Aeftyern ”). Die weltliche Grenze Preu: 
Gens bei Plinius ift die MWeichfel, der Cylipeniſche Bufen mit 
Latris, der Rigaiſche mit der Inſel Defel. Die Bernfteininfel 
Rannonia oder Baſileia, Dfericta die Infel mit dem Cedern⸗ 
wald, in welchem der Bernftein träufte, ift Samland 8). Das 
Komowe auf Samlandd weftliher Küfle war ein uralter 
Götterfig und als Ort der Herrfchaft auch Rikaiko, Rikajoth, 
Rikta genannt, jedenfalls ver heiligſte Ort des Eilanbes. 


1) a. u N. Preuf. &. 20. 

2) Sf. v. Preuß. I, 32. 

3) Baier Opuse. p. 130. 

4) Baier Opusc. p. 424. 

3) Plin. N. H. XXXVII, 3. 

6X. H. IV, I. 

7) Boigt 1, 48. 

8) Plin. N. H. IV, 13. XXXV, 2. 
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Samland war früher faft immer als Infel angefehen und von 
feinem Fremden betreten. Pytheas, welcher zuerft dahin kam, 
erfuhr, daß diefer Ort Romowe, früher wohl Raumowe, Rau: 
movia hieß. Alfo für Raunonia ift Raumowia zu fchreiben. 
Bei näherer Erkundigung wurde ihm gefagt, es fei bad Ri: 
kaiko,“ Rilajoth des Volkes, der Herrfcherfig, Götterfig unb 
Wohnung ded Nichterd und Oberpriefters, daher der Ramen 
Baſileia. Baſileia ift alfo Fein eigentliher Namen, fonbern 
nur nähere Bezeihnung bed Worted Romowe. Der Ort 
wurde Pytheas ferner ald die heilige Ricta genannt und er 
fhrieb halb Griechiſch, halb Barbarifch “Oo-ericte, “Ooer-ricte, 
wie auch der Mithridates bed Plinius fagt. Abalus, Aßenaoc 
bieß der Ort, weil er für nitht Geweihete unzugänglich war, 
und jedem Fremden, ber ihn beirat, das Leben Eoftete 1). Alfo 
fhon in uralter Zeit an Samlands weftlicher Küfte das Ros 
mowe. Tacitus fagt von den Aeftyern, daß fie die Mutter 
ber Götter verehren, und etwas Außgezeichnetes ihre Glau⸗ 
bens ift, daß fie Geftalten von Ebern tragen. Solches dient 
ihnen ftatt Waffen und jeglicher Schugwehr und fichert den 
Verehrer der Göttin auch unter Feinden. Selten ift des Eifens, 
häufig ber Keule Gebrauch. Getreide und andere Fruͤchte 
bauen fie mit mehr Anftrengung als ber bei den Germanen ges 
wöhnlichen Zrägheit. Alles dieſes ftempelt die Aeftyer zu einem 
undeutfhen Volke. Tacitus kennt in Preußen drei Voͤlker, 
bie Gothonen im Weſten, an ben öftlichen Ufern der Weichſel ent: 
lang, von Drewenz bis an dad Geflade ber See hinab und 
nah Oſten weit ind Land hinein in unbeflimmbaren Grenzen, 
norböftlih am Ufer des Frifchen Haffs hin bis über die Pafı 
farge hinaus, dort angelangt in Ermeland, Natangen, liber 
den Pregelftrom nad) Samland hinein, längs der damals wohl 
fruchtbaren Kurifchen Nehrung, und oflwärts durch Nadraun 
hindurch in gleichfalls ungewiflen Grenzen. Dann gen Öften hin 
die Voͤlkerſchaft der Aeftyer und hinter diefen norböftlich hinauf 
ald Nachbaren die Kennen, und im geraden Often die Wene⸗ 
der in weit verbreiteten Sigen 2). Tacitus GSittenfchilterung 


> 
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1) Roigt 1, 49. 
2) Woigt 1, 86. 
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geht auf die Aeſtyer und die den Gothen unterthänigen übrigen 
Litthauer, ſicherlich alfe nicht auf die Germanifchen Gothen 
Nicht der Deutiche Sieger, fondern der Wendiſche Beſiegte 
baute den Ader. Daß Tacitus bie Sprache der Aeſtyer für 
Brittiſch hielt, hat oben ſchon feine Erflärung gefunden, auch 
Einnamud nennt die Skandinaviſchen Waräger in Bezug auf 
ihre Sprache ein Boeravvıxov &Iv05 !). Dad Wort glesum 
if ein Deutſches, auch Rikaita oder Ricta mag Deutſch fein, 
da bie Sothen bad Heiligthbum überlamen, deshalb ift aber 
weber bie Religion noch die Sprache ded Preußifchen Urvolds 
eine Deutfhe zu.nennen. Daß die Sprache ber Aeſtyer nicht 
Keltifch geweien, wird zwar nieht Durch die beiden angeführten 
Wörter bewiefen, fo wenig ald bie von v: Parroh angeſtellte 
Bergleihung der heutigen Ehſtniſchen Sprache wit ber Kelti: 
ſchen einigermaßen glüdlih zu nennen war, denn bie Ehſtniſche 
Sprache iſt nicht ein Dialect ded Litthauiſchen, ſondern bes 
Finniſchen; wohl aber tragen die nur von ber Altpreußifchen 
Sprache erhaltenen Trümmer weder ein Keltifched, nod- ein 
Sermanifhes, wohl aber ein deutliches Litthauiſches Bepräge. 
Wie viel Tacitus von der Brittifchen Sprache verſtand, willen 
wir nicht; daß er aber diejenige ber Aeſtyer nur hoͤchſt ober: 
flählih kannte, liegt auf der Hand. Ber fagt auch, bag 
glesum ein Wort der Aeſtyer geweien, vielmehr gehörte es ben 
Zeutonen an, welche mit bem Bernſtein Handel trieben. Ta⸗ 
asus liebt ed, unbekannte Voͤlker mit befannten in Verbin⸗ 
dung zu ſetzen, fo die Caledonier mit ben Deutfhen, bie Si⸗ 
lures mit den Iberiern, auch die Veneder möchte er gerne zu 
Deutſchen machen. Die Xeflyer waren ein aus Finnen und 
Slawen zuſammengeſetzter Stamm, wozu auch namentlid die 
Religion fie macht. Die Gothen, vom religiöfen Elemente bes 
Urvolfs befiegt, waren zufrieden, die weltliche Herrſchaft bes 
Landes behaupten zu koͤnnen, während fie dem Urflamme bie 
geiftige ließen. Das Beifpiel der Hellenen und Römer braucht 
wohl kaum erwiefen zu werben. Die Göttermutter ber Aeſtyer 
möchte Voigt gerne zur Skandinaviſchen Frigga machen; aber 


1) Beige I, 87. 
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«5 if vielmehr an Potrimpos zu denken 1). Auch der fleißige 
Setraidebau, die Pflege anderer Früchte, ber Fleiß der Preu: 
Ben überhaupt im Gegenfat der Germanifchen Trägheit ſtem⸗ 
pelt fie zu Nichtgermanen. 


14. Die Marlomannen, durch Drufus in Rhätien ge: 
brochen, warfen fih auf die Bojer und festen fich bier feft. 
E3 fand eine Vereinigung ſuͤddeutſcher Völker unter -Marbod 
gegen Roms Eroberungsprojecte Statt, auch die Preußen bes 
theiligten fich, wenigftend die Geten waren im Markomanni⸗ 
fen Bunde, wie fi die nahen Lygier entichloffen betheilig⸗ 
ten 2). ‘Da fagten fich aber die Semnonen und Longobarden 
vom Bunde los, fchloffen fich an die Cherußfer, und Arminius 
befiegte die Marlomannen 2). Gatualda, vor Marbod zu den 
Gothen geflüchtet, kehrt mit großer Suevenſchaar und nas 
mentlich vielen Gothonen nach Bojenheim zuruͤck, ſtellt fih an 
die Spite der Feinde Marbods und bricht feine Macht. So 
traten gewiß DBeränderungen unter den Baltiſchen Küftenvöl: 
fern ein. Der ynter Domitian audgebrochene fchwere Marko: 
mannifche Krieg mit den Römern erfchütterte die Völker weit 
und breit, und von der Donau bis an die Oftfee flanden die 
Bölfer gegen Roms Weltherrfchaft auf*). Nom kriegte ba= 
mald auch gegen Sarmaten, und Jazygen verbanden fich mit 
Sueven, um gegen die Römer über die Donau zu gehen S). 
Eeit dem Jahre 166 war dad ganze norböftlice Germanien, 
Sarmatien und Rorolanien in Bewegung gefest. Sarmaten, 
Lygiſche Zweige, Rorolanen, Baftarner, Alaner, Kaffubier 
und andere waren mit ben Marfomannen im Bunde gegen 
Rom. Auch die Preußifhen Gothen waren im Suevenbunde, 
und fo ift ed nicht unmwahrfcheinlih, daß auch aus Preußen 
Hülfe gegen Rom auszog 6). So erfuhr der Norden eine große 


1) Voigt 1, 59. Hartknoch A. N. P. 185. Thummann p. 15, 
2) Strabo VII, 1. 
3) Tacit. Ann. 11, 44 — 486, 
: 4) Jornandes o. 13. 
5) Sueton. Domit. c.6. Dio Cass. LXVII, 5, 
6) Jul. Capitol. de vit, Maxim. c. 22. 
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Umgeſtaltung der Dinge; Tauſende Deutſcher Gefangenen ka⸗ 
men in Roͤmiſche Gewalt, und Tauſende von Römern gefarns 
gen wurben in entlegene Gebiete des Nordens abgeführt ?). 
Bei Tullius Menophilos, Statthalter In Möflen (Commobus) 
befchwerten fidy die unbefannten Karper, daß die Sothen von 
den Römern Jahrgelder erhalten hatten, fie, die viel mächtige: 
ren nicht. Die Gothen follten fi wohl nicht am Dacifchen 
Kriege beiheiligen 2). Als der Markomanniſche Krieg dad alte 
Boͤlkerbild des Pliniud und Tacitus völlig zerriffen und ums 
geftaltet hatte, erfchien Ptolemäos mit feiner Geographie, wels 
che alfo ganz natürlich ein fehr veränbertes Bild liefert. Die 
Weneder waren aus dem Dften bis in die Gebiete der Gotho⸗ 
nen vorgebrungen, die Gothen aber hatten ihre Wohnfige ent: 
weder freiwillig aufgegeben, und waren weiter nah Süden 
gezogen, zum Theil auch nach der Donau hin ausgewandert, 
ober fie hatten auch durdy die Waffen der Weneber gezwungen 
die Gegenden an ber Oſtſee verlaflen. Die Weneder wohnten: . 
nach Ptolemaͤos an ber Oſtſee, von der Mündung der Weichs 
ſel längs der Küfte biß gegen Samland und dad Kurifche Haff 
ununterbrochen 3); doch war ein Theil der Gothen im fübdlis 
den Preußen als Nachbarvolt ber Weneder fiten geblieben 
und wohnten bie Weichfel entlang vielleicht bid an die Drewenz 
hinauf. Burgundionen waren durch das füdliche Pommern hin 
fiten geblieben, alfo vom weltlichen Ufer der Weichfel an der 
Nebe bis zur Warte und Oder hin. Norbwärts von ihnen 
faßen wie zu Tacitus Zeit im heutigen Kaflubien die Helvecos 
ner, ein Lygiſcher Zweig, bei Ptolemäod Aelväonen genannt, 
und weiter nörblidh von der Mündung der Weichfel am Ges: 
ſtade der Oftfee das alte Wolf der Rugier, bei ihm Ruticleer 
genannt. Rügen und Rügenwalde haben den alten Namen 
dieſes Volkes bid auf den heutigen Tag erhalten *). Weber 
die Wohnfige der Salinder, Sudener und Stawaner fiche 


5) Dio LXXI. Gruter Inscript. CCCLIII. 

2) Euden &xfch. der Deutfchen 11, 83. 

3) Piwiem. Geogr. Ill, 5. Boigt 1, 66. 

4) Ptolem. 11, 11. Plin. N. H. IV, 14. \ 
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oben. Der Namen ber Galinder reicht tief in bas Mittelalter 
hinein. Die Subener bießen ſpaͤter Subauer und wohnten 
öftlih von den Salindern. Später wurbe ein bedeutender Theil 
dieſes Volkes nah Samland verlegt. So find die Spuren 
diefed Landes mehr verwilcht, doch das Territorium Kirſovine 
Danöberg (II, c. 213) liegt offenbar zwifchen Dletzko und 
. Ars, wo bie 3 Dörfer Krzywen im Maſowiſch geformten 
Namen die Gegend bezeichnen !). Die Subier in einem Gaue 
neben den Markomannen im. Prachtner Kreife an der Wattowa 
in Böhmen find nur ein durch ben Markomannifchen Krieg 
abgerifiener Zweig der Sudener in Preußen ?). Die Stawa: 
ner bat man für bie Schalauer gehalten 2), Schaffariks ſehr 
wahrſcheinliche Anficht ift oben mitgetheilt, fie fallen ins ei> 
gentlihe Polen und nit mehr in Preußen, bie Ortfchaften 
Stabin an der Bober, und Stawirsky am Narew fcheinen 
noch an den alten Namen zu erinnern. Die fübweftlichen 
Bewohner der Weichfelgegenden,. die Gothonen ober Gos 
tben find in Sitte und Sprache ein rein Germanifches 
Boll, und in bdiefen Gegenden iſt auch unter ben Orts⸗ 
namen kaum ein einziger Siawifchen ober Pitthauifchen Ur⸗ 
forungs. Dagegen weifet eine bebeutende Zahl auf die Go: 
then bin, wie Refen, Reſten, Culm, Thorn, Nogaw oder 
Nogew, Löbau. Die Weneder dagegen find Siawen, benn 
daß fie fi) Haufer bauten und Schilde führten, auch ſich des 
Gebrauchs und der Schnelligkeit ihrer Süße bebienten, welches 
bei den Sarmaten alles anders war, da biefe nur auf Wagen 
und Roffen lebten, beweifet nicht dagegen %). Ste find bie 
fpäteren Wenden und verbreiteten fich über einen großen Theil 
des nördlichen Deutſchlands. Dagegen behauptet Voigt bie 
Sprachverwandtſchaft der Galinder und Aeſtyer nad einer Ber: 
gleihung ber aͤlteſten Ortsnamen im Mittelalter. Die Salin- 
diſchen und Samländifchen Ortdendungen illen, chuen, ikken 
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1) Reiyt 1, 69. 

2) Prolem. IL, 11. 

3) Hartkuoch Diss. de ant:g, Prasa: ropal, p. 7, A. X. P. p. 2 
4) Tacitus Germ. vu. 46. — 
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und jenen, auch oft die Germanifhe Endung ow, aw, au 
ſoll beide Voͤlker zu Germanen madhen; allein dies täufcht, 
und da die Gothen weit und breit im dieſen Gegenden herrſch⸗ 
ten, fo erklären ſich die Germanifhen Namen fehr leicht, obne 
daß die Germanifche Abfiammung der Sulinder und Aeſtyer 
dadurch bewiefen würbe. Galinder ſoll die Mächtigen, jdie 
Starken, die Räuber bedeuten '), Doc iſt die Sylbe Gat, 
Cal fehr allgemein, und kann aus ben verfchiebenften Spra⸗ 
den erklärt werden. Voigt möchte fie wie die Aeftyer zu den 
Lebten, Aeußerſten machen. Doc; bedeutet Galus, Gals und 
in Zufammenfegungen Sal (Altpr. und Lettiſch) das Aeußerſte. 
Die Subauer und Stawaner dagegen läßt auch Woigt zugleich 
mit den alten Wenedern aus Sarmatien eingewanbert, ober von 
biefen ans ihren frühern Wohnfitzen im Often mit Gewalt vers 
drängt fein. Auch fpäter find fie in Bitte und Brauch dem 
Sarmatiſchen, d. h. Slawiſchen Idiom getreu geblieben, und 
in der fpätern Gefchichte von Preußend weſtlicher Bevölkerung 
Germanifhen Stammes wefentlich verfchieden. Der Guttalus 
beißt von jetzt an Pragello, Pregel, Verſchlinger. Prages ift 
Lettifh ein Gieriger, was Ptolemäod durch Chronos überfegt, 
en Namen, weldyer freilih auch an bad Chronifhe Meer 
(Eismeer) erinwert. Die Sage läßt Semos einziges Weib Per: 
golla im Pregel ertrinken *). 


15. Schon vor Ptolemäos Zeit war ein Haufen Gothen 
aus Preußen, vielleicht durch die Weneder gedrängt, nad Stan: 
Dinavien ausgewandert, da in den füblichen Theilen des Eilands 
Gothen faßen®). Aber die engen Grenzen wurben bald über: 
völfert, und es entfchloß fich daher ein Haufen Sothen zu 
Schiffe die neue Heimath wieder zu verlaffen und im alten 
Baterlande der Ulmerugier in Preußen aufs neue eine Rieberlaffung 
zu verfuchen. Diefer Entſchluß wurde an ber Weichſelmundung 
zur That; König Berig wurde Anführer bed Zuges und Ge: 


1) Hartknoch de ling. vet. Prass. p. 8. 
8) Lucas David s 60, Ptolem. Ill, 5. Ammiaiı, Marcell, a 
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bieter im neuen Lande 1). Alſo berichteten Gothiſche Gefänge 
und Sagen. Die neuen Antömmlinge floffen mit den in Preus 
Ben figen gebliebenen Gothen zufammen. Ihre weftlihen Nach⸗ 
baren an der See waren bie Rugier, bie fie zum Xheil aus 
ihren oͤſtlichen Wohnſitzen verbrängten, zum Theil in fih aufs 
nahmen und mit ihnen zu einem Wolfe verjchmolzen 2). Ein 
Kampf mit den Ulmerugiern hatte ihnen die neuen Wohnſitze 
verfchafft, woher es kam, daß ein Theil biefed Volkes geknech⸗ 
tet wurde 2). Dagegen waren fie mit den übrigen Ulmerus 
giern befreundet, denen fie Häuferbau, Verfertigung befferer 
Kleidung und ded Merhd gelehrt haben follen, während fie 
früher nur Molken und Waffer getrunken hatten. Se nahmen 
bie Ulmerugier bald in allem der Standinavier Sitte und Le⸗ 
bensweife an, und verfchmolzen mit ihnen zu einem Volke *). 
Im Often wohnten die Veneder; fie hatten fchon den ganzen 
Küftenftrich ded Krifhen Haffd gewonnen, und waren ſchon in 
die Nähe der Weichfel vorgedrungen. Ahnen zunaͤchſt auf der 
Weichjelinfel zwifchen ben alten Mündungen faß ein Gothifcher 
Neben;weig, die Gepiden, gleichfalls jedoch fpäter aus Skan⸗ 
dinavien audgewandert. Dad Wort Gepiden bedeutet fpätere 
Antömmlinge ®). Gepiden und Gothen, jeder hatte feinen 
eignen König. Nach Berigd Tode folgte Kilimer, dann Filo⸗ 
gud, dann Arigid. Unter diefen Königen wurden die Wohn: 
fige der Gothen wieder zu enge, weshalb fie mit den Wenten 
in Streit geriethen und einen großen Theil an der Oftfeefüfte 
unterjochten 6). Zur Behauptung ded Siege wurden Burgen 
und mit Kriegern bemannte Wohnpläbe von .der Mündung der 
Weichfel über die Zrifche Nehrung und am füblihen Strande 
tes Haffs, bis in die Nähe des Pregel errichtet. Einige lagen 
fogar mitten im Lande der Weneder. So Gothidcanzia an ber 
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3) Jorsand. de reb. Goth. c. 4. 

3) Procop. Il. p. 258 ed. Hugo Grot. 
3) Jornandes c. 4. 

4) Luc. David |, 15. 

5) Jornandces c. 17, 11. 

6) Joruandes c. 4. 
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Weichſelmuͤndung, fpäter Gebania, Gedanz, Danzig genannt ?). 
Die aͤlteſte Burg im Lande war Peilpeillo, Heiligenbeil am 
Friſchen Haff?). Norböftliher hinauf auf einem $elfenberge 
lag Honeda, wo nachmals Balga; ober war Honeda bad Ges 
biet, und hieß die Burg Balga von Anfang an? Wangaſt 
auf dem Berge Twangſte, ift dad fpdtere Königsberg Waſtops 
(Wuftopolo) bei Schippenbeil Gallend (Kallen) bei Geiden 
auf Samland, Raito auf der Frifchen Nehrung beweifen, daß 
die Gothen bi8 in das Sulinderland und Samland berifchten: 
‘est kommt der Namen Baltien und Baltifches Meer wieber 
auf, und die Benennung Benedifher Bufen verfehwinbet ®). 
Auch die Gepiden durch Ueberoölferung oder Eroberungsluft 
bewogen, überfchritten unter König Faftida die Weichfel und 
fielen ind and der Burgundionen im nördlichen Neggebiet ein. 
Es entfland ein furdtbarer Kampf um ben Landbeſitz, unb bie 
Burgundionen wurden fafl auögerottet ?); nur ein Heiner Theil 
warf fih nah Burgundoholm (Bornholm) 5). Die große 
Maſſe der Burgundionen brach mit Lygiſchen Zweigen verftärft 
zur Zeit ded Kaiferd Probus nach Franken auf,‘ und ließ fi 
in ber Nähe ded Maind ald Nachbaren der Allemannen nie: 
der 5). Da die Baltifhen Küflenvölker oft unter bem Namen 
Skythen und Sarmaten mitbegriffen find, fo werden fie ſich 
auch oftmald an den Kriegen der Römer gegen dieſe Voͤlker 
mit betheiligt haben 7). Kaifer Mariminus meinte, nur wenn 
er die Voͤlker bis an- bie Oſtſee unterwuͤrfe, moͤchte der wan⸗ 
kende Thron Ruhe gewinnen 8). Er begann feinen Plan 
mit Süd, jedoch ohne ihn zu vollenden 9). Unter Kaifer Gai⸗ 


1) Jornaudes c.4. Boigt I, 98. 

2) Luc. David 1, 185. 

3) Plin. N. H. IV, 13. Jornand. de reb. Goth. c.29. Saxo An- 
malist. ap. Eccard. Corp. Hist. T. I, 282. 

4) Jornandes c. 17. 

5) Otheri et Wulfstan Periplus ap. Langebeck Scriptt. Ber. Dan. 
T. 1. p. 118, 

6) Jornandes c. 17. 

7) Mannert Norden der Erde ©. 170. 

8) Jul. Capit. Vit. Maxim. c. 13, 

9) Herodian VII, 2, 
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lus kaͤmpften Schaaren von Finnen, Galindern und Venedern 
(253) gegen Gallus Sohn, ben Caͤſar Voluſianus. Er ſiegte, 
und ließ feinen Sieg durch golbne und filberne Denkmuͤnzen 
verewigen 1). Die Gothen und Gepiden find unter den Beſieg⸗ 
ten nicht erwähnt, denn ber Norden hatte fchon wieber eine 
andere Geftalt. Wanderungsluſt und Webervölferung bewog 
den 5. Gothenkoͤnig Filimer die Oftfee wieder zu verlaffen 2), 
und er zog mit großer Schaar Aber Polen bis an den Don 
und bie Maͤotis, wo er bur blutige Kämpfe mit Römern 
und Barbaren bedeutend geſchwaͤcht ankam. Aud die Gepiden 
unter Faſtida verließen Pommern, zogen die MWeichfel hinunter, 
und griffen jeht nach einem Streit mit den Gothen über Wohns 
fite von Dacien aus in bie Weltgefchichte ein 3): Wiele mit 
den Wenebern zu einem Wolle vermachfene Sothen blieben in 
Preußen fiten. Damald mögen aud die Weneder Manches aus 
Sothifcher Lebensweife, Sprache und Religion angenommen 
haben, und daraus erflärt fih, daß fo Wieled in Sitte und 
Braud der Weneder Germanifch war *), Auch in der zweiten 
Hälfte des 3. Jahrhunderts, wo in Rom bie 30 Xyrannen 
berrfchten, und die Barbaren von allen Seiten dad Römifche 
Reich ſtuͤrzen wollten, blieben bie Bewohner Preußens von ben 
gewaltigen Stürmen nicht ganz frei. Unter ben 320000 
Skythiſchen Kriegern, (260) die unter Aurelius Claudius gegen 
Rom anftürmten, waren die Peuciner, Pruthunger, Oſtro⸗ 
gotben, Withinger und Gepiden ®). Weber die Pruthungi if 
oben ſchon geſprochen, fie find Feine Gothen, wie Voigt will, 
fondern ein Litthauifch Preußifcher Stamm. Doc wiflen 
wir nicht, ob ein Theil der Pruthunger an der Dftfee zurüde 
blieb, und ſich allmählig vergrößernd feinen Namen’ ber die 
Länder von der Weichfel bid zum Pregel und weiter audge: 
dehnt babe, oder ob der Namen Preußen anderd zu beuten 





1) Zweim. I, 25 2q. 

2) Jornanden c. 4. 

3) Jornandes c. 17. 

4) Proeop. 1, 2. 

8) Trebell. Pollio V. Div. Claud. c. 6. 

6) Zosim. IV, 38, Es if Pruthungi, nicht Truthungi zn lefen. 
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if. Die Pruthunger faßen meift an der Oſtſee, jedoch ohne 
Gothen zu fein; dagegen aber waren bie Withinger Gothen 
aus Skandien. Einmal blieben Withinger in Sfandien fißen, 
weiche Adam Bremenfis als Seeräuber fennt!). Dann wohn« 
ten aber auch Withinger am Friſchen Haff, wo fie die Ge 
ſchichte ter fpäteften Zeiten noch unter bemfelben Namen 
tennt 2). Kaiſer Claudius befiegte jenen furchtbaren Haufen 
bei Neſſos in Dardanien und erhielt den Beinamen Gothicus. 
Rah diefer Zeit im 3. Sahrhundert, bis in die Mitte bes 
4. Sahrh. tritt für Preußen eine dunfele Zeit ein. Aurelianus 
und Probus Fänıpften gegen Sarmaten, Gothen, Alaunen, 
Rorolanen; und Schaaren Norbifcher Thiere und gefangener 
Gothen, Vandalen und Sarmaten mußten ven Römern bie 
fernen Siege beurfunden. Noch Diocletian und Gonftentin 
db. ©. führten ohne Unterlaß Kriege gegen bie Sarmaten ®). 
Römifche Legionen kaͤmpften gegen die Skythen, aber in allen 
diefen Kämpfen ift wohl mehr der Süboften gemeint, denn 
die Gebiete der Oftfee waren in der Mitte des 4. Jahrhunderts 
den Römern viel unbefannter al3 in Tacitus Zeit. Bei den 
Wenedern in Preußen war nad dem Abzuge ber Gothen alles 
verändert. Neue Stawenftämme kehrten in den Norden zu⸗ 
ruf, und erweiterten die Sige der Weneder in Preußen ®). 
Auch im Often fhon drangten Voͤlker auf Voͤlker nach Weſten 
hin, und das eine Wolf fegte dad andere in Bewegung. Zu: 
naͤchſt hinter den Wenedern im Dften faß dad tapfere Noma⸗ 
denvolf der Alaziren, Chaziren, Ehazaren®), die aus Jagd« 
luſt und wegen ber Viehweiden immer größerer Laͤnderſtrecken 
bedurften. Bei ſolchem Treiben und Drängen um die Wohn⸗ 
fiße der Acftyer, Gothen und Weneder finden wir plöglih tie 
Bidiwarier, (Bidi-Varer) in den Gegenden an den WBeid;: 
felmindungen. Sie wohnten auf den WWeichfelmerdern, wo 





1) De situ Dan. p. 218. 
2) Boigt die Alten Wirbinger Samlande in Geſch. der iderengefellfch, 
in Preußen ©. 304. 
3) Pauli. Discon. X. p. 249. 
4) Kadlubeck Hist. Polen I, 2. Boigt I, 113. 
4) Jornandes c.5. Anonym. Ravennas IV, 134. 
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früher ‘die Gepiden wohnten 1). Sie beſtanden aus verfchiebes 
nen Nationen, verfammelten ſich -an einem Zufluchtdort, und 
bildeten ein eigned Voll. Im Norden bid an die See reichend, 
umfaßten fie die Gegenden der 3 Weichfelarme, ihre öftliche 
Ausdehnung ging bis an die Gebiete ber Aeftyer. Die Wibis 
warier aber find Gothen, denn Widen, Witen, Withen find 
überall, wo Gothen find 2). Der Ausbrud eriftirte ſchon, ald 
die Gothen noch in den Norbbaltifchen Gebieten faßen, wie er 
fi) noch fpäter in Skandinavien erhalten hat. Daher die vie: 
len Withlande, in Zütland faßen bie Gothen noch fpat im 
Mittelalter. Auch in Preußen gab ed ein Wittland. Man 
vergleiche Witen, Widimarier, Bructerer, Bructuarier, Chats 
ten, Chattuarier, Bojer, Bojuvarier, Angrivarier, Ampfi: 
varier u. f. w. Bedrohete Gegenden wurden durch Kriegsweh⸗ 
ren gefchuet, die nach dem Wolfe oder ber Gegend benannt 
wurden, für welche ihnen bie Vertheidigung zunächft oblag 3). 
Die Bidimarier waren bie Gothifhe Landwehr, welche zur 
Vertheidigung der weltlihen Grenze an der Weichfel aufgeftellt 
war. Hier konnten fie die andrängenden Slawen am beiten 
zurücdtreiben. Sie bildeten die Beſetzung von Gothiscanze, 
und es reichten ihre Wohnſitze ganz nach den Aeftyern hinauf, fo 
waren fie die Beſatzungen der Burgen am Frifchen Haff. Jor⸗ 
nandes giebt den Widiwariern den Vorzug vor den Wenedern, 
die nur durch ihre Menge etwas ausrichteten, fo wie vor den 
Aeftyern, die ein ruhiges friedliches Volk waren 2). Nachmals 
hatten die Vidiwarier manchen heftigen Strauß mit den Nach 
barvölfern zu beftehen, fie waren aus mehreren Voͤlkern auds 
erlefen, und bildeten den Kern ver Weneder, Aeſtyer, Galins 
der und Rugier. Gothen oder Withen bildeten aber ihren 
Kern, daher der Namen. Lange Zeit waren fie im Stande, 
dem Lande feinen Frieden und feine Ruhe zu fichern, bis aud) 
fie endlich dem Sturme nicht mehr gewachfen waren. Während 


1) Joruandes c. 17. 

2) Beigt 1, 118. 

3) Boigt I, 117 f. 
4) Jornandes c.23 m. 5. 
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Rom machtlos feine Provinzen gegen bie anflürmenden Bar: 
baren fchüste, war am Schwarzen Meere dad Reich der Oft: 
gotben unter Hermannrich flark geworben, gewaltig wuchs das 
Reich auch gegen Norden, und ald die Heruler und die ba: 
zwifchen liegenden Sarmaten bewältigt waren, ba grenzte Her« 
mannrichd Reih fchon an die Gebiete der Wenden im öftlichen 
Preußen !). Auch die Wenden wurden bezwungen, und Her: 
mannrich drang durdy die Gebiete der Aeftyer bis zum äußers 
fien Ende des Germanifhen Oceans, und XAeflyer und Bibi: 
varier unterwarfen ſich fchnel ohne Waffengewalt dem Willen 
des Mächtigern. Bald darauf finden wir die Aeftyer in weit 
ausgedehnten Wohnfigen, und zwar nicht allein in Samland, 
wie früher, fondern auch in Natangen und Ermland ſuͤdlich 
über den Pregel und norbweftlid an dem langen Küftenftric) 
der Oſtſee. Vielleicht hatte fie Hermannrich vor den Wenedern 
erhoben, und ihr Muth war gewachſen, oder hatten fich bie 
Menden ſchon damals in bie entoöllerten Wohnfige der Gepis 
den zurüdgezogen? 2). Das Wolf der Aeftyer aber, welches 
nie Krieg führte, fondern frei feine ganze Thaͤtigkeit auf Han⸗ 
del und Aderbau verwendet hatte, war ficherlich durch bie 
Stürme in feinen Grenzen beengt worden. In Hermannrichs 
legten Zagen begann die Völferwanderung mit ihren weltver- 
wirrenden Stürmen. Bald find die Chaziren die öftlichen Nach: 
baren der Aeftyer und Weneder 2). So mögen bie Wenden 
nach Welten gedrängt fein. Daß aber Attila's Reich auch die 
Länder der Dftfee umfaßte, ift durchaus nicht bewiefen *®). 
Wichtiger ift die große Slawenwanderung gegen Ende bed 
. 6. Sahrhundertd von der Donau nad) dem Norden, wie Neftor 
berichtet. Nach dem Falle des großen Hunnifchen Reiches aber 
erhuben fich die Chorwaten 5), und fanden unter dem Namen 
Sehen, Morawen, Serben, Chorutanier neue Wohnſitze 
in Böhmen, Mähren an ber Elbe und Saale und in Karnthen. 
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1) Jornandes c. 23. 

2) Jornandes c. 23. 

3) Raramfin’s Auffifche Geſch. I, 34. 

4) Boigt I, 124. 

5) Karamfin 1,117. 227 ff. Neftor v. Schlözer S. 77 f. 
Qd.cmann'o Miytbelogie. IV, Me übidl. > 
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Das war der erſte Slawenzug aus ben Donaugegenden in ben 
Norden. Gegen Ende des 5. Jahrhundertd wurde das Oft: 
gothenreich in Stalien errichtet, und Theodorichs Ruhm drang 
bis in den Norden zu den Aeftyern. In dankbarer Erinnerung 
an Hermannrichs Milde und Gunft befchloffen fie eine Ehren» 
gefandtfchaft und ein Ehrengefchent des koͤſtlichſften Bernſteins, 
und mehrere der vornehmften Aeſtyer zogen die alte Straße 
über Garnuntium nah Italien, und überreichten ihm das 
foftbare Erzeugniß ihres Bodens. Theodorich nahm fie freund: 
ih auf, und entließ fie nad) einiger Zeit mit Foftbaren Gegen: 
gefchenfen und einem Dankſchreiben an das Volk der Aeftyer. 
Theodorichs Gegengefchen? beftand aber wohl, wie Boigt ver: 
muthet!), in einem reihen Schaß goldener Münzen Römifcher 
Kaifer, welche jüngft durch Zufall wieder bei Braundberg in 
Ermeland and Licht kamen. Es wourde nicht vertheilt, fondern 
wahrfcheinlich vom Griwe im Romowe aufbewahrt. Theodorich 
wünfchte eine fortmährende Verbindung mit ben Xeftyern; aber 
die unruhigen Begebenheiten der nächften Jahre werden fie 
wohl unmöglich gemacht haben. Bald erhuben fih auch bie 
Lehen aus den Slawiſchen Sitzen an ber Donau zu gleichem 
Zwei. Dies geihah in der Mitte ded 6. Jahrhunderts oder, 
wie Ewerd, erft in der Mitte des 7. Jahrhunderts 2). Die 
Lechen zogen nun längs der Meichfel nach Norden, und wäh: 
rend ſich nun ein Xheil berfelben nach den Wohnfigen Polaner, 
Mafowier nannte, bießen die zwifchen Elbe und Ober Luti- 
zier, und die im Küftenlande der Dftfee Pommeraner 2). Die 
Polaner oder Polen bauten dad Land an, und Eigenthum er: 
jeugte Rechte und Geſetze. So begann bie exſte bürgerlihe - 
Bildung. Ihre Verfaſſung war urfprüngli frei und unbes 
fhränft 2). Bald wurden die Volkshaͤupter (Richter im Fries 
ben, Zeldheren im Striege) Herzöge und Könige genannt 5). 
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1) Boigt Beiträge zur Kunde Preußens. B. 6. S. 411 ff. Baier 
Opusc. 1, 462. 

3) Urfprung des Ruffifhen Staates 59 ff. 

3) Reftor v. Schlözer &. 80. 

4) Procop. Ill, 338 sq. 

5) Kadlubeck I, p. 4. 
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Polens Urgefchichte iſt dunkel Sagen: und Kabelreih, und 
wenn fich auch einige Könige durch Gefepgebung und Staatö: 
verorbnungen Werdienfte um das Wolf erwarben, fo liegt we: 
nigftens ein dunkler Schleier darüͤber. Sogar ihre Grenzen 
find ungewiß, noͤrdlich von ihnen hatten ſich die Maſowier nie⸗ 
dergelaſſen, welche gleichfalls das Land urbar und fruchtbar 
machten. Ihr Namen iſt nicht von dem Empoͤrer Maſo oder 
Maslew entlehnt. Ihre Grenzen bleiben ungewiß, doch gin⸗ 
gen fie wohl kaum über die Drewenz, gewiß nicht über bie 
Oſſa hinaus). Denn längs der Drewenz oſtwaͤrts ſaßen auch 
ſpaͤter bie freien kriegeriſchen Galinder, uͤber welche die Mafo- 
wier nie geherricht haben. Auch gegen das Kulmerland hin 
wohnten die Mafowier wohl nur bi an bie Drewenz, denn 
bis dort hinab wohnten in fpäterer Zeit Ueberrefte der Sothen, 
und dad Leben diefer Provinz ift Deutfch geblieben. Die Ma: 
fowier waren urfpränglid völlig frei und unabhangig, und 
die bürgerliche Ordnung bildete ſich ähnlich wie bei den Polen 
aus. Ebenfo waren auch die Pommeraner (Meeredanwohner) 
urſpruͤnglich völig frei und unabhängig unter eigenen Herzögen. 
Diefe fanden bei ihrer Ankunft fchon Wenden in Pommern vor, 
weiche durch die öftlichen Stürme gewiß ſchon längft aus Preu: 
Sen verbrängt waren ?). Doch ging ber alte Namen Wenden 
auf dad neue Volk über, und Volk und Land hieß mehrere 
Sahrhunderte Wenden und Wendenland. So war Preußen 
im Ablauf des 6. Jahrhunderts ganz von Slawen umzogen, 
doch blieb die Weichfel der Grenzfluß, und die Slawen haben 
nie eine öftlihe Verbreitung über diefen Fluß verfudht. In 
Preußen ſelbſt Fennt Zornandes zu feiner Zeit, d. h. in der 
Mitte des 6. Sahrhunderts, Feine Wenden oder Wandalen mehr, 
und ed wohnten im Weſten von der Weichfel an die Vidivarier, 
weldye fidy bis in das Gebiet der Aeſtyer ausdehnten 2). Weide 
aber, Vidivarier und Aeſtyer, verfchmolzen immer mehr zu einem 
Volke. In dieſe Zeit fANt die Sage von den Skandiſchen Go: 


1) Zeigt I, 133. 
2) Kantzow Pommerania T. 1. p. 13. 
3) Jurnandes 5, 17, 23. 
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then, die mit ben Ulmerugiern zu einem Belle verwachfen aus 
Furcht vor einem Kriege mit Mafowien zur Wahl eined Koöͤ⸗ 
nigd und eines Griwe fchritten 2). Als nun bie beiden Boͤlker 
durch gleiche Religion und ein gemeinfchaftliches Bolksheilig⸗ 
tbum, durch einen uͤber dad ganze Lamb gebietenden Griwe and 
einen gemeinfchaftlihen Anfıhrer ber Widivarier verbunden was 
ven, fo verfagten fie den Fürften der Maſowier ben geforber- 
ten und eine Zeitlang geleifteten Zribut, und biefer vernahm 
mit Beforgniß die neuen Dinge in Preußen 2). Jetzt verlangte 
Andislaws ben ganzen fchuldigen Tribut durch eine Botichaft 2). 
Die Brutonen aber erwieberten, fie hätten den Mafowiern fris 
ber nur eine Ehrengabe entrichtet, und Zins und Tribut feien 
fie als freied Volk nur ihren Göttern ſchuldig. Betrachteten 
jedoch die Mafowier die ihnen früher uͤbergebenen Geſchenke als 
Zins und Tribut, fo erwarte man bie ihnen übergebenen Kin: 
der zurüd, und harre beöhalb der Antwort der Mafowier *) 
Widewud zog nun den Mafowiern und ihren Rorolanifchen 
Hülfsvöllern bis an die Grenze entgegen, und bald erfchien 
Andislamd und Czimbeg, Roxolaniens König, mit maͤchtigem 
Heere, deſſen ungleicher Bewaffnung und Uebermacht Widewud 
fchnel erlag und floh. Der Feind brach ind Land, fing die 
fhönften Juͤnglinge auf, raubte Viehheerden und anderes Gut, 
und kehrte fchwer mit Beute beladen in die Heimath zurüd. 
Aber viele der früher gefangenen Brutonifchen Zünglinge ent: 
famen aus der Gefangenfchaft und wurben jet die Behrer 
ihres Volkes in Maforwifcher Kriegsweife. Bald in neuen 
Waffen geübt, wurbe vom Wolke in ber Volksverſammlung zu 
Romowe ein Racebefchluß gefaßt, und das Feſt fehloß mit 
großem Freudenmahle. Die beiben feindlichen Fürften wurden 
nun befiegt und erlegt, Maſowien verheert, und Widewud 
Tehrte mit reicher Beute beladen in die Heimath zurüd°). Es 
wurde jest im Romowe ein Danfopfer bargebracht, und der 


1) Lue. David I, 12. Jornandes c. 4. 

2) Luc, David I. p. 40. 

2%) Lue. David I, 43. 

4) Luo. David I, 42. 

5) Simon Grunow Tr. 8. c.2. p. 8, Luc. David I, 4— 46, 
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Beſchluß einer ewigen Viertheilung des Kriegsgraubs, (wovon 
unten) gefaßt. Czamwig, des erſchlagenen Andislaws Sohn, bat 
bei dem Griwe und Widewud um Frieden. Er erbat und er⸗ 
hielt die Erlaubniß, den Preußiſchen Göttern ein Opfer bringen 
zu bürfen. So ließ er ein weiße NRoß auf freiem Zelde mübe 
rennen und dann zum Opfer lebendig verbrennen. Dabei ſchwur 
er, daß er die Götter dieſes Landes hinfort auch als bie ſeini⸗ 
gen verehren würde. Jetzt wurde ficherer Frieden gefchloffen 
und burd) Dandelöverbindungen und wechfelfeitige Heirathen 
aus beiden Völkern befiegelt. Da aber die Mafowifche Waffen: 
knaſt unter ben Brutonera immer befannter wurbe, fo dauerte 
ber Frieden lange Zeit. In diefe Zwifchenzeit fallt nun bie 
unten näher zu beleuchtende Sage von der Landeövertheilung, 
Nach langer Zeit brach ein neuer blutiger Krieg zwiſchen ben 
Brutoners und Mafowiera aus !). Ein reicher Maſowier hatte 
den Hürften feines Landes in der Umarmung mit feinem Weibe 
erfchlagen, und war nah Romowe geflohen. Die Mafowier 
dürfteten nach Rache, zogen ins Romowe, verbrannten ben 
Sriwe und die Priefter in ihren Wohnungen, tödteten ben ge 
Büchteten Mafowier mit graufamer Pein, verwüfteten Nadraun, 
tödteten alle Männer, und kehrten beim. Diefe Gräuel feuten 
ganz Preußen in Bewegung, und es erhoben fich namentlich 
die Samländer, und Sudauer und fdhlugen bie Mafowier in 
die Flucht. Auch aus ben Übrigen -Sandichaften Preußens er: 
huben fich jest die Streiter, flellten zuerft das Romowe wieber 
ber, festen Griwe und SPriefler wieder ein, und braden dann 
im Glauben neu begeiftert, in Mafowien ein, bad mit Feuer 
und Schwert verwüftet warb. Feſten wurden gefchleift, Men: 
fhen und Vieh binmweggetrieben. Aber die Mafowier übten 
Vergeltung, und 11 Jahre lang dauerte ber woechfelfeitige 
Raub und Plünderung, bis endlich beide Völker wieder Frie⸗ 
den fchloffen und bie alten Berhältniffe zuruͤckkehrten. Mit 
reihen Opfern befuchten die Mafowier nun häufig dad Ro: 
mowe, um die VBornehmen bed Landes wieder für fich zu flim: 
men. Daran fchließt fich die Nachricht von einer uralten Pel: 
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nifchen Herrfchaft über Preußen. Leſchek III. berrichte nicht 
bloß über Parther (Pietfchiager), fondern auch über die Gothen 
in Preußen (Gefchen? Samlande an feine Sattin Julie, eine 
Tochter Zulius Caͤſars) 2), wad entweder. Erdichtung bes 
14. Jahrh. iſt, ober auch eine Erinnerung an Hermann: 
richs weitläufige Herrfchaft im 4. Zahrh., dem auch die Slo⸗ 
waken unterthänig waren 2). Geten oder Gothen tft auch da⸗ 
maliger Namen der Pruſſaken (Boisken), dann auch der Ehſten 2). 
Auch Popiel, Leſcheks Sohn, heißt Beherrſcher des ganzen 
Slawenreichs und der angrenzenden Länder), Es iſt mög: 
ih, daß ein Zuſammenhang zwifchen der Sage von Popield 
Herrſchaft und den Mafowifchen Kriegen Statt findet. 


16. Während des Krieges, welchen Karl db. G. gegen 
die Wilzen führte, rettete fich ein Theil bes bedrängten Volkes 
der Sachſen auf Schiffen nach Preußen. So berichtet eine 
fehr unfichere und ſpaͤte Nadricht bei. Martin Gallus ©. 9. 
(Saffovia hinter Löbau), während Eginharbt felbft nur von 
Aeften in Preußen fpriht und fie genau von den Slawen 
unterfcheidet ). Dagegen kennt die Erinnerung ſchon fehr frühe 
Berührungen Preußens mit dem Norden. So wurde Starts 
adder, der Norbifche Herkules, in ben erften Zeiten des 5. Jahr: 
bundertö durch König Frobe aufgefordert, den Abfall oͤſtlicher 
Provinzen zu verhüten, in Rußland, dann in Verbindung mit 
bem Slawilchen Fuͤrſten Wipo gegen Kurland, Samland, Sem: 
galten, und alle anderen äftlichen Völker in Kämpfe verwidelt, 
fo viele es nur wagten fich der Dienflbarkeit des Dänifchen 
Königs zu entſchlagen. Er war überall fiegreih, bis der wun⸗ 
berbare Kämpfer Wiflen ihn wieder nad Rußland z0g, und 
fpäter auch Polen im Kampfe gegen den Helden Waſoe feine 
Heldenkraft bewunberte 6). Das fteht feft, daß König Frobe 


1) Kadlubeck I. p. 16. 

2) Ammian. Marceli, XXXt, 3. Jornandes c. 24. 

3) Lelevel bei Offolinsi &. 552 ff. Boigt I, 185. 

4) Kadlubeck I. c. 16. 

5) Vita Caroli M. c. 12. 

6) Saxo Granım, ed Stephan. p. 105. Euhm Gefch. d. Dänen I, 287 ff. 
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die Oſtſee durch Seeraub beunruhigte, daß er Kriege gegen 
Kuren und Ruſſen führte, daß er durch König Omond von 
Schesen und Halland von den Slawen Zribut einfordernd 
Naben und Hunde erhielt, dann von ben Slawen in Jütland 
beimgefucht,, fieben Slawiſche Könige in fchwerer Schladht bes 
fiegte, und den alten Zribut wieder gewann!) Nochmals 
fanden häufige Beraubungen der Ditfeefüften burch die Biking: 
Flocks unter Anführung ihrer Kinapard Statt. Eyſtra⸗ 
falt oder Aufturweg bieß ihnen. die Dftfee namentlich von 
der Mündung der Weichfel bis zum Zinnifhen Bufen. Daher 
Auſturlant oder Aufterrite als allgemeiner Namen für 
Ehſtiand, Lettland, Kurland, Semgallen, Samaiten und 
Samland, überhaupt fir ganz Preußen bis an die Weichfel, 
während die oͤſtlichen Grenzen in unbeflimmter Ferne liegen. 
Reithgothland ift in diefer Zeit namentlich für Preußen 
eine Nordifhe Benennung, wurde dann aber auf alle Länder 
bis zum Finnifchen Bufen von ber Weichfelmüundung an aus⸗ 
gebehnt. Odhin fol an der Düna das Reich Asgard gegrün: 
det haben 2). Später wurbe ber Namen auf die weite Län: 
derfirede von Ingermannland längs ber Dftfee bis nach Was 
grien übertragen, . umfaßte alfo auch dad Slawiſche Pommern, 
über welches mehrere Dänifche Könige geherrfcht haben follen 2). 
Die Reithgothiſchen Länder aber waren fehr frühe den feeräu: 
beriihen Angriffen der Skandinavier ausgeſetzt, zunaͤchſt wohl 
die Düne, Ehſtland und Kurland ®), während Preußen wohl 
erft im der letzten Hälfte bes 3. Jahrhunderts fie zum Raube 
einlud 5). Jarmerik eroberte bad Slawiſche Pommern, Preu: 
Ben, Kurland u, f. w., wodurch die Rachezüge und Helden⸗ 
thaten des Slawiſchen Königs Wizymir (Ismar), wohl nur 
ein Collectivbild, hervorgerufen wurden. Der von ben Stalden 
befungene Heidreck eroberte Windland (Pommern) und noch 


1) Schhard’s Geſch. von Licvland, Ehſtland und Kurland. ©. 308. 
Eubm 1, 339. 

2) Beige I, 198. 

3) Suhm I, 27. 

4) Euhm 1, 178 Fi. 

5) Boigs I, 19. 





2 Fuͤnftes Buch. Die Serben oder Slawen 


im Ablauf des 7. Zahrhunderts kamen ſolche Skandinaviſche 
Heldenzüge vor, wohin die Thaten ded Königs Hoyne in Ring: 
fted, im Auftermeg und dad von Stawen immer mehr bebrängte 
Reithgothland zu fehirmen gehören. Iwarwidfadme von Lethra 
Tnechtete fämmtliche Heithgothifhe Könige, doch waren bie 
Reiks zu Ende des 7. Zahrhundertd und im Anfange des 
8. Jahrhunderts ſchon wieder frei und unabhängig in ihren 
Landſchaften. Es folgten die Beſtrebungen ded Königs Regnar 
Lodbrok's in der Mitte des 8. Jahrhunderts, die abgefallenen 
Reithgothiſchen Länder wieder zu gewinnen und namentlich 
777 und 778 fein Krieg gegen die Finnifchen Biarmier, wel: 
ches Landes Reihthum an Getreide und Pelzwerk ſchon Längft 
die Augen der Standinavifchen Vikinger auf ſich gezogen hatte, 
Doch bald trieb Winter, Hunger und Seuche den gefürchteten 
König in das Land der benachbarten Kurländer, welche ihn 
ohne Widerftand als ihren König anerfannten. Auch in Sam: 
land gewann er ohne Schwertflreih eine Krone, und endlich 
wurde auch Biarmien unterworfen und dem Reiche einver- 
leibt 2). Nach feinem Tode erbte Hwidſeck fämmtlide Reith⸗ 
gothifche Länder, nebft einem Xheile des Wendenlandes, und 
behauptete die Herrfchaft bid zum Anfange ‚des 9. Jahrhun⸗ 
derts, wo ihn Daron, ein Reithgothifcher König, erfchlug 2). 
Neben viefen auch in Karls d. ©. Zeit fortgefegten Raubzügen 
trieben die Dftfeefüften einen ausgedehnten Handel dur Ruß⸗ 
land bis an dad Kafpifche Meer, bid Arabien und Perfien ®). 
Daran ſchließen fich die in der Mitte des 9. Jahrhunderts unter 
König Lothokont verſuchten Dänifhen Eolonien. Er führte 
gemeined zufammengelaufened Volk und Knechte, durchwan⸗ 
berte ganz Preußen, Karelien, Semgallen und andere Ränder, 
und ließ fich eben da nieder, wo Kampf ihnen Platz gemacht 
hatte. Dody gab ed fchon früher von ber Weichſel bis nad) 
Medienburg Dänifhe Nieberlaffungen. 


1) Saxo p. 175. 

2) Woigt I, 203. | 

3) Frahn Ibn Zoszlan und andere Arabifche Berichte über Ruflande 
ältere Zeit. Petersb. 1823. ©. 79. Koigt I, 904. 
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Bulffian unternahm im Ansgange des 9. Jahrhunderts 
auf Antrieb des Königs Alfreds d. G. von England eine Sees 
reife nach den Preußifchen Küften 1). Er fuhr von ber reichen 
Handelsſtadt Häthum (Hedaby) in Schleöwig aus, und behnte 
dad Wendenland (Weonodland) von ber Mündung der Weich 
fel über die ganze Oftfeefüfte über Medienburg bis nach dem 
alten Wagrien hinaus. Es war bamald gänzlih den Dänen 
unterworfen, und noch bildete bie Weichfel die Grenze zwifchen 
Wenden: und Widenland, welches fi bis zu den Eeften d. h. 
Aeſtyern hinzog. Das Volk der Widen kennt Wulfſtan nicht 
mehr, ihr Namen war nur noch ein topographifcher geblieben. 
Ale Bewohner biefjeitd der MWeichfel find ihm Ehſten. Die 
nordöftliche Grenze zwiſchen Ehflland und Withland war fehr 
vermifcht. Das Frifche Haff, in welches bie Weichſel münbet, 
nennt Wulfſtan das Eeſtenmeer, und die Stabt Trufo an 
diefem Meere war fein Biel. Am Draufenfee, wahrſcheinlich 
da, wo die erfle Gründung Elbings geſchah, lag ein nothwen⸗ 
diger Stapelplag für den Handel mit Birka und Julin, nas 
mentlih in Otto's I. Zeit. Dann beichreibt Wulfſtan das 
große Eeftland mit feinen vielen Burgen, in beren jeder ein 
König Reiks ſaß. Er fpriht von Honig und ber Fifcherei, 
der König und bie Vornehmen trinken Pferbemilh, Geringe 
und Sklaven dagegen Meth. Es war viel Streit unter ihnen, 
und Bier wurde nicht gebraut, weil fie Meth genug hatten 2). 
Auch in Withland wohnten jebt Eeften; denn Wulfſtan lernte 
nur bie weftliden Geften genauer kennen. Er unterfcheidet 
Reiks, Edle, Gemeine und Sklaven. Die Vornehmen oder 
Reichen hießen Ricoftan, alfo nicht Pane und Zupane, wie bei 
den Slawen. So fcheint das Preußifche Volksleben germani: 
firt worben zu fein. Die Vornehmen hielten Volksverſamm⸗ 
(ungen unter großen Bäumen ®), unb davon giebt es noch Sa: 
gen in Romandgut zwifchen Heiligenbeil und Brandenburg, 


1) Wulffian‘ Periplus ap, Langebeck Scriptt. rer. Dani T. 2. 
Beigt 1, 208. 

2) Boigt 1, 222, 

3) Luc, David 1, 44, 54, 57. 
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und bei Pobunden im Eamland. Im Kriege bildeten die Bor: 
nehmen den Kern des Heers, und bie Reiks beriethen fih auch) 
wohl vorher mit ihnen über die Art der Führung. Die Ge 
.meinfreien batten nur befchränktes Vermoͤgen; ob aud fie 
Volksverſammlungen hatten, wiflen wir nicht, doch ift es 
wahrfcheinlih. Allgemeine Volksverſammlungen dagegen, wie 
unter Widewud fanden in bdiefer Zeit nicht mehr Statt !), bie 
Reiks oder die Grimen beriefen nur die einzelnen Provinzialen. 
Das 2008 der dur Krieg oder aud durch Verarmung zu 
Sklaven herabgefuntenen Menfchen war wahrfcheinlich hart. . Die 
Stutenmild) mit Blut vermifcht und in Gährung verſetzt war 
ein ſtark beraufchendes Getränk. Auch bei anderen ungebilde⸗ 
ten Wölfern darf fih nur der Reiche dem Raufche überlafien. 
Der viele Streit war eine Folge ded Rauſches. Wulfſtan fand 
alfo jenfeits der Weichfel nur Often oder Eeften 2), Im Jahre 
935 beſtieg Harald Blaatand, Gorm's d. Alten Sohn, den 
Dänifchen Thron, eroberte aber noch zu Lebzeiten feines Va⸗ 
terd dad Wendenland, und befefligte Julin. Sein Sohn Ha⸗ 
quin aber landete in Samland, verbrannte feine Flotte, be: 
fiegte die Samländer, -ermordete die Männer, und erzwang 
eheliche Verbindung der Frauen mit feinen Dänen. So wurde 
eine Dänifche Colonie in Samland begründet, und die Sam: 
länder leiten nicht ohne Grund ihr Geſchlecht von den Dänen 
ab 3).. Jetzt gab es in Samland eine Menge vornehmer und 
berrfchender Familien, welchen die übrigen dienftbar waren, 
und der Deutihe DOrben fand einen Herrenſtand vor. Die 
alten Withinger find aber offenbar die Dänen, nicht aber Ab: 
koͤmmlinge ber alten Widen. Durch ihre Niederlaflung im 
wetlihen Samland, wo fich das heilige Romowe befand, er: 
‚ hielten fie- wohl am leichteften ben Gehorfam ber Samländer; 
denn daß dad Samländifche Romowe damals nad Nadrauen 
verlegt fei, ift nicht wohl anzunehmen. 


1) Boigt I, 227. 

2) Vergleiche auch König Alfred in feiner verwirrten Veſchreibung Ger: 
maniens bei Dahlmann. ©. 420 f. 

3) Boigt 1, 235. 
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Capitel IL 
Das Volk und fein nationaler Character. 


1. Die alten Slawen waren mutbig, flarf und uner: 
müblih, ertrugen jede Witterung und lebten von den einfach⸗ 
ften und gröbften Speifen 2). Ohne Befchwerde jedem Hunger 
und Mangel trogend, waren fie fchnell und gewandt, ſchmutzig 
und unreinlihd. Ihr Wuchs war hoch, ihre Körper fchlanf, 
der ganze Leib ebenmäßig gebildet, ihre Farbe war fonnenver: 
brannt und fhwarzbraun, ihr Haar blond. Die Veneder wa⸗ 
‚ren fanft und friebliebend, während den Donauflawen große 
Zapferkeit nachgerühmt wird. Da em allgemeiner Anführer 
fehlte, fo fochten fie nicht in gefchloffenen Reihen, auch kann⸗ 
ten fie nur den Kampf zu Fuß. Schwert, Wurffpieß, ver: 
giftete Pfeile und große Schilde waren ihre Waffen. Man 
fagt ihnen Raubgierde und Beuteluft, und ſchreckliche Grau: 
ſamkeit nah, doc kannten fie im Frieden weder Arglift nody 
Bosheit. Daher wurden die Gefangenen menfchenfreundlich, 
felbft die Sklaven gut behandelt. Shre. Gaftfreundfchaft wird 
viel geruhmt, und Männer und Frauen waren keuſch. Der 
Mann betrachtete die Frau ald Sklavin, welche die Hausarbeit 
zu beforgen hatte Die mit dem Gatten lebende und nicht 
felten auch. fterbende Sattin hatte den Mann felbft in jener Welt 
zu ‚bedienen. Die Frau wurde wie noch jegt in Illyrien, ge: 
wöhnlich gekauft. Das that der Liebe feinen Eintrag, und 
wahrend ihnen die Erziehung der Kinder oblag, begleiteten 
die Frauen ihre Männer nicht felten in den Krieg. Der Sla: 
wen Rachſucht war unverfühnlih, und für einen begangenen 
Mord büßte dad ganze Gefchlecht des Mörderd. War die Ka: 
milie ſchon zahlreicher, fo konnte die Mutter eine neu geborene- 
Tochter toͤdten; dad Leben der Söhne dagegen wurde für. ben 
Dienft des Valerlandes gefhont. Selbſt Eranfe und alters: 
ſchwache Eltern tödtete man, fobald fie nicht mehr im Stande 
waren, dem Baterlande zu nüben. Die Poljaner waren nach 


1) Karamfin Geſch. von Rußland I. ©. 45 ff. 
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Neftor gebildeter als die übrigen Slawen, ihre Weiber waren 
fhaamhaft, fie waren friedlich und fanft, betrachteten die Ehe 
als eine heilige Werpflihtung, und Eintracht und Keufchheit 
beberrfchten die DHaushaltungen. Dagegen waren bie Sitten 
der Derewiner rober, jede unreinliche Speife diente ihnen zur 
Nahrung, und während ihnen Ehen unter gefeblihhen Beſtim⸗ 
mungen unbelannt waren, pflegte man die Sungfrauen zu fteh- 
fen und zu rauben. Die Eeverier, Rabimitfhen und Wäti- 
tfchen Tannten gleichfalls weder Keufchheit noch eheliche Ver⸗ 
bindung; die Zünglinge wählten fi bei den großen Spielen, 
wo beide Gefchlechter aus den nahen Dörfern zufammen kamen, 
ihre Mädchen, führten fie nach Haufe und lebten mit ihnen. 
Hier war aud; Vielweiberei häufig. Diefe drei Wölfe wohn: 
ten wie die Derewiner in Wäldern, wo ihnen bie Jagd reich: 
liche Nahrung bot. Die Donauflawen erbauten ihre ärmlichen 
Wohnungen in und an Sümpfen, um fie dem Feinde unzu- 
gänglich zu machen. Mehrere Ausgänge ficherten gänzlich) vor 
feindlihem Ueberfal. Die alten Stawen trieben Viehzucht und 
Aderbau; Hirfe, Buchmeizen und Mil waren im 6. Jahrhun⸗ 
dert ihre Nahrung, und erft viel fpäter lernten fie die Zube: 
reitung von allerlei wohlichmedenden Gerichten. Meth war 
ihr Lieblingögetränt. Er wurde urfprünglich aus wildem Ho⸗ 
nig bereitet, bis fie felbft Bienenzucht trieben. Die Veneder 
hatten Germanifhe Kleidung, die übrigen Slawen dagegen 
fochten im 6. Jahrhundert ohne Oberkleid, einige fogar ohne 
Hemden, und nur in Beinkleidern. Im Winter fchügten 
Thierfelle gegen die Kälte, die Weiber trugen ein langes Kleid, 
und fhmüdten fi mit im Kriege gewonnenen Glaskorallen und 
einzelnen Metallflüden. Der fremde Kaufmann genoß in den 
Stawifchen Ländern volllommene Sicherheit, und trieb Tauſch⸗ 
handel, doch reifeten ſchon im 8. Jahrhundert Slawiſche Kauf: 
leute in fremde Länder, und frühe waren fchon einige Sla⸗ 
wifche Hanbelöftädte zur Bluͤthe gereift (Wineta, Zulin, Are 
tona an ber Odermuͤndung und auf Rügen, Demmin und 
Wolgaft in Pommern). Die Slawen hatten Begriffe von 
Kunft, ſchnitzten aus Holz Bilder von Menfchen, Vögeln und 
anderen Thieren, und bemalten fie mit Karben, welche weder 
die Sonne zu bleihen, noch der Regen abzuwaſchen vermoch: 
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ten. In den alten Wendengräbern bat man ſchoͤnere Urnen 
mit Bildern von Löwen, Bären, Adlern mit Lad lberzogen, 
auch Wurfipieße, Mefler, Schwerter, Dolche von fihöner Ar: 
beit, mit Silber audgelegt und eingefaßt und mehr dergleichen 
Dinge gefunden. Lange vor Karls des Großen Zeit befchäftig: 
ten ſich die Tſchuden mit dem Bergbau !). In Medienburg 
an der Südfeite des Tollenferfeed wurben im 16. Jahrhundert 
eberne Bilder Slawiſcher Götter gefunden, body war bie Ars 
beit der Stawifhen Künftter roh und grob. Erhalten find 
ferner große glatt abgearbeitete Steinplatten mit Abbildungen 
von Händen, Fuͤßen, Wurffpießen und dergleichen mehr. Die 
Häufer „waren im 6. Jahrhundert und noch viel fpäter von 
Flechtwerk, ſelbſt die Slawiſchen Städte waren Maflen von 
mit Zaun und Wal umgebenen Hütten. Die Göttertenpel 
hatten große hölzerne Dächer, bei ben Wenebern Gontina, 
Schindeldächer, genannt. Die Weneder fanden Freude an Mus 
ft, und führten gewöhnlich nicht Waffen, fondern Harfen 
mit fih, fie hatten Luft am Gefange, und Dubelfad und 
Hohrpfeife waren den Slawen gleichfalls befannt. Einige Ela: 
wifche in der Laufis, Dalmatien und Lüneburg gefammelte 
Bolkslieder fcheinen alt zu fein, einige Ruſſiſche befingen Sta: 
wifche Gottheiten, es giebt Ruſſiſche Geſaͤnge auf die Donau, 
und was fehr auffallen muß, einige find ohne Sinn, und be 
friedigen nur durch Häufung der Gleihflänge das Ohr. Auf 
den alten Stawilchen Tanz läßt fi) aus dem jebigen Ruffls 
ſchen, Boͤhmiſchen und Dalmatifchen ſchließen. Es gab relis 
giöfe Taͤnze und Volksſpiele mit Ring und Faufllampf und 
Wettrennen. Die Slawen hatten auch einige arithmetifche und 
chronologiſche Kenntniffe. Tma 10000 ift ein Slawiſches Wort. 


1) Die Tſchudiſchen Bergwerke im Altai wurden die Zührer der Nuflen. 
Dallas neue Nordifche Beiträge IV, 207. Ritters Erdkunde. 2. Aufl. 
111, 2. &. 333 ff. Langs des ganzen Nordweſtens von Oochafien vom 
Irtiſch über den Sentfei bis zur Selenga in einer Strede von 400 
bis 500 9. M. zahlreiche Zfchudengräber mit zum Shell fehr reis 
chem Inhalt an goldenen und filbernen Gefäßen, Schmudfachen u. f. w. 
Mäller Origines gentis et nominis Russorum. Petrop, 1749. p. 13. 
Stttter a. a. D. ©. 139. Borbiger A. G. 1, 462. 








78 Künftes Buch. Die Serben ober Slawen. 


Das Zahr wurde in 1% nad) den Naturerfcheinungen benannte 
Monate eingetheilt. Der Zanuar (Profineg) iſt Himmelöbläue, 
der Februar Setihen Hauen (der Bäume), der März Sud 
ift der trodene Monat, ber April Bereſoſol Birkenafche, der 
Mai Trawni ift der Gradmonat, ber Junius Sfol von bem 
gleichnamigen Singvogel, der Julius Tſcherwen ift der Monat 
der rothen Beeren, der Augufl Sarev .ift von- der Abenbröthe 
benannt, der September Rüjed bebeutet Brüllen der Thiere, 
der October Liftopod ift vom Fallen der Wiätter benannt, No: 
‚vember Srubew ift Schneemonat, ber December endlich Stu: 
denj Kältemonat. Wejel wie saeculum iſt Menfchenalter und 
Jahrhundert. Die Slawen bulbeten Feine Herrfcher, Feine 
‚Sklaven im Lande, ihre Kriegögefangenen Fonnten fi loskau⸗ 
‚fen, oder blieben mit gleichen Rechten wie die Slawen ſelbſt 
im Lande. Uneingefchränkte Freiheit war der Slawen hödhftes 
Gluͤck. Der Wirth herrfchte in feinem Haufe, der Water über 
feine Kinder, der Gatte über die Gattin und ber Bruder über 
bie Schwefter. Jeder hatte feine befondere Hütte, um ruhiger 
und gefahrlofer zu leben. Waldbach und Feld bildeten fein 
Gebiet, welches fein Unbewaffneter, Fein Schwächerer zu be: 
treten wagte. Jede Familie war ein Eleiner unabhängiger Frei: 
ftaat, und die Sitte, das Herkommen ihr Geſetz. Wichtige 
Ereigniſſe verfammelten die Stämme zu Beratbfchlagungen, und 
dort galt der Rath der Greife. Zu. Kriegdzügen wählte man 
Heerführer, doch war ihre Macht fehr gering, da man faum 
in der Schlacht auf ihre Befehle achtete, und im Frieden löfete 
fit) dad Band wieder von felbft auf, Auch fpäter, wo ſich 
einige Slawen dem Byzantinifchen Throne, andere Karl d. ©. 
unterworfen hatten, war nichts im Stande den Slawifchen $rei:. 
heitöfinn zu brechen, und erft dad Chriftenthum hat die Kunft 
verftanden, dem wilden Volle Baum und Zügel anzulegen. 
Einen großen Bereinigungspunct der verfchiebenen Slawifchen 
Stämme bildeten im Mittelalter die großen Göttertempel. Nach 
und nad wurde der Slawen Regierung ariftofratifh, und 
ausgezeichnete Heerführer wurden bie erſten Herrſcher. Die 
Böhmen, welche urfprünglicd” weder allgemeine Geſetze noch 
allgemeine Richter hatten, pflegten ihre Zwifte und Streitig: 
keiten durch audgezeichnete Bürger entfcheiden zu laffen. Die: 
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fen hatte aber Zapferleit und Reichtum ihr Anfehn verfchafft. 
Herrfchermacht wurbe bei ten Slawen burdy die Worte Bojar, 
Wojwod, Knidd, Pan, Shupan, Czupan, Karol oder Krol 
bezeichnet. Bojar bedeutet urfprüngli Held, ſpaͤter wurbe 
es Bezeihnung einer Würbe im Staat. Im Jahre 764 was 
ren Boiaren bei den Bulgarifhen Slawen Sroßbeanmte, Wer 
jewode eigentlich Kriegöbefehlöhaber, dann im Allgemeinen bei 
den Böhmen und Saͤchſiſchen Wenden ein Gebieter oder Bes 
fehlshaber, in Krain ein Herr, in Polen ein SHeerführer 
und Richter. Knjad hieß in Pommern ein Pferbeeigentblimer, 
und der Beſitz von 30 Pferden galt ald großer Reichthum 
(nobilis capitaneus et princeps). In Kroatien hießen bie 
Brüder der Könige Kniaften, in Dalmatien bie Oberrichter 
Wiliki Knjaͤs (Großfürft),. Der Pan verwaltete nad Conſtan⸗ 
tin Porphyrogeneta in Krcatien die 3 großen Kreife und hatte 
am Reichktag den Vorſitz, wenn fih bad Volk zu Berath⸗ 
füylagungen .auf dem Felde verfammelte. Pan bezeichnete in 
Böhmen und Ungern bi zum 13. Sahrhundert einen maͤch⸗ 
tigen reihen Gebieter und noch heute in Polen einen Herrn. 
Die Bezirke in den Slawiſchen Ländern hießen Shupanenftwa, 
ihre Vorſteher folglich Shupane oder Aeltefte (Shupa, Zupa 
Atflaw. Wohnfig). Sie hatten bie Gerechtigfeitäpflege, und 
die Defterreichifhen und Saͤchſiſchen Elawen nennen noch heute 
ihre Richter Shupane. Die Shupane aber ftanden im Mittel: 
alter über den Knjds, ihnen halfen Die Sudaws Unterrichter. 
Sonderbar, daß bie Bauern in ber Lauſitz und im Branden⸗ 
burgiichen abfonderlicy fih einen König wählten, und ihm eine 
Abgabe zahlten, wie in der Zeit der Slawiſchen Unabhängig: 
feit dem Zupane. Zuletzt wurden in Serbien, Dalmatien unb 
Böhmen die Herrſcher Krol genannt (Krol Beſtrafer der Ver: 
brecher). Die diteflen Bojaren, Wojewoden, Knjaͤſen, Pane 
und Zupane und felbft Karole (Könige) waren in vieler Hin: 
fiht vom Willen der Bürger abhängig. Oft entzog ihnen daß 
Bolt, ob verfchulbei oder unverſchuldet, dad Zutrauen, und 
jedenfalls war die Erblichkeit diefer Würden unbeliebt. In 
Kärnthen herrfchten eigenthüumliche Gebräuche bei der Wahl 
eines Wojewoden (Herzogs). Der Gewählte erichien in fehr 
dürftiger Kleidung in der Verſammlung, in welcher ein Ader: 
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mann anf dem Throne ober einem großen unbehauenen Steine 
faß. Der Neugewählte ſchwur der Vertheidiger des Glaubens, 
ber Wittwen und Waifen und der Gerechtigkeit zu fein, dann 
überließ ihm der Adermann ben Stein, und der Bürger fchwur 
ihm den Eid der Treue. Unterbeffen hatten zwei der or: 
nehmften dad Recht, überall dad Getreide abzumähen und bie 
Dörfer anzuzünden zum Zeichen, daß die erften. Slawen ihre 
Dberhäupter gegen. Gewaltthat und Räuberei erwählt hatten. 
Dennoch. wurde fchnell genug bie und ba die Erblichleit biefer 
Würde durchgelegt, und nun geſchah ed, daß fogar Theilun⸗ 
gen ber Gebiete vorfamen. Die Slawifchen Herricher richteten 
nun ihre Völker in der Vollöverfammlung unter dem Beiftande 
ihrer Aelteften gewöhnlich im Dunkel der Wälder, weil dort 
Prove herrfchte. Solche Derter und felbft Zürftenhäufer wagte 
Niemand bewaffnet zu betreten, und felbit der Verbrecher fand 
dort fiheren Schus. Der Knjaͤs, Wojewode und felbft Karol 
waren aber auch die Oberhäupter der ftreitbaren Mannſchaft; 
aber die Priefter fchrieben ihnen durch den Mund ber Götter, 
oder. nah dem Willen bed Volkes Krieg oder Frieden vor. 
Beim Friedensſchluß warfen die Slawen einen Stein ind Meer, 
legten die Waffen zu ben Füßen ihrer Götter nieder, reichten 
dem Seinde bie Rechte und eine Handvoll Haar und Gras. 
Die . Afen und Banen fchloffen durch beiderfeitiged Einfpeien 
in ein Gefäß Frieden. Das Serbifche Rakati ift eigentlich Aus: 
wurf des Rachens. Die Götter fchufen aus dem Speichel einen 
Mann Kwafir, das weifefte und verftändigfte aller Weſen, 
welches durch die Welt zog und alle Menfchen belehrte!). Den 
Herrfhern wurde von den Sen eine freiwillige Abgabe 
entrichtet. 

Wir halten ed nicht für überfluff ig,. hier den Bericht eine 
Arabifhen Seribenten, Ibn Foszlan's, einzufchalten. Die 
Ruffifhen Könige, erzählt er 2), hatten aufihrer Burg ein 
Gefolge von 400 Mann, welches jeden Augenblid bereit war, 
fein Leben für die Majeftät einzufegen. Jeder biefer Vier⸗ 


1) Jac. Srimm. D. M. ©. 855. 
2) Son Zoszlan bei Karamfin IL, ©. 250. 
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hundert hat ein Mäbchen zur Bedienung, welches ihm den 
Kopf wälht, ihm Speife und Krank zubereitet und bringt, 
und außer diefem bat jeder noch ein zweites zur Beifchläferin. 
Das Gefolge hat feinen Sig unter dem mit koͤſtlichen Edel⸗ 
feinen verzierten Hochſitz des Könige. Der König felbft hat 
40 Mädchen, die zu feinem Gebrauche beflimmt bei ihm fiken, 
und er vollzieht zuweilen den Beilchlaf in Gegenwart feiner 
Edlen. Bon feinem Hochſitze geht er nicht herunter, indem 
er feine Bebürfniffe vermittelft einer Schale verrichtet, und 
will er ausreiten, fo führt man ihm fein Pferb bis an den 
Hochſitz, wo er auch wieder abfleigt. Sein Stellvertreter 
führt für ihm feine Heere, und vertritt —— Stelle bei den 
Unterthanen. 


2. Was nun die Preußen anbelangt, fo wurde zum 
Anführer der Kriegäheere gewöhnlich ber Reiks, doch mits 
unter auch ein anderer gewählt 1). Bei großen Nationalfries 
gen fland auch wohl ein Fremder an ber Spike wie Swan: 
tepolt von Pommern ®), Wizlaw II. von Rügen?) Was 
nun bie vielfach in Zweifel gezogene Macht des Oberfeldherrn 
anbelangt, fo war fie unumſchraͤnkt, und es findet fich Fein 
Beifpiel eined Einfchreitend dur den Griwe, mährend im 
Gegentheil Umgebungen von Priefterbefchlüffen durch den Ober: 
feitherrn vortommen *). An der Epige einzelner Kriegshaufen 
fanden auch wohl einzelne Edle, welche gewöhnlich bei gro: 
gen Zügen die einzelnen Haufen ber Reiks führten, mitunter 
aber auch an der Spike unabhängiger Haufen flanden, um 
ſich gegenfeitig zu befämpfen °). Auch einzelne Edle oder meh: 
rere vereinigt zogen gegen ben Feind des Waterlanded, An eine: 
eigentliche Kriegskunſt ift bei diefem des Krieges fo ungewohns 
ten Volke nicht zu denken, und Verſchlagenheit mit Kuͤhnheit 
werben des Feldherrn Haupttugenden gewefen fein. Das 


1) Die Reiks bei Dusburg P. 111. c. 85. capitanens et dux of. c. 84. 
2) Dusb. P. IIL c. 3. 
3) Dusb. P. 111. c. 2322, 
4) Dusb. P. III. c. 86. Praetor. Schaub 1203. 
5) Dust. P. III. c.7. 23. 
ELernaan’s Mytyolsgie. IV, Re Ubthl. 6 
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Kriegöheer, welches auch unverfammelt das Heer des Reiks 
bieß, beftand and der gefammten waffenfähigen Mannſchaft 
einer Landichaft !)., Wie lange die urfprünglicde Macht der 
VBidivarier (Widen, Waren), welche bie Grenze bewachten, 
beftanden habe, iſt unbelannt. ‚Bei der Zheilung des Lanbed 
mögen fie fi in den Heeren der Reiks verloren haben. Auf 
bes Reiks Gebot fand fich jeder zur beflimmten Zeit am ange: 
fagten Waffenplege ein. Diefe Kriegäheere aber, auch wenn 
fie nur aus einer Landſchaft verfammelt waren, waren beffenun- 
geachtet ſtets fehr bedeutend 2). Samland konnte 4000 Reiter 
und 40000 Mann Zußvolf ftellen. Ein einziges Dorf ded Ge: 
bietd von Rathen fielte 500 Reiter. Sudauen hatte 6000 
Reiter und unzähliges Zußvolf 3), Nadrauen überhaupt 60000, 
Ratangen 56000, Ermelarid 60000, Pomefanien 80000, das 
Hodland 44000, Galinden 16000 und Schalauen 32000 Strei: 
ter). Bei einer Heerfhau bed ganzen Preußifchen Heeres 
hatte der Reiks von Sudauen 16000, der von Samland 12000, 
der von Nadrauen 11000, der von Schalauen 9000, ber von 
Natangen 14000, der von Bartenland 14000, der vom Hoch: 
Iande 10000, ber von Galinden 4000, der von Warmien 
15000 und der von Pomefanien 20000 8). Alfo Preußen hatte 
nad der erſten Nachricht 400000 Mann, nach der zweiten 
1285000. Dft Fämpfte eine einzelne Landfchaft unter ihrem 
Reiks für Haus und Hof, wie immer in ben früheren Krie⸗ 
gen Polens, oft vereinigten .fih auch mehrere Wehrmannſchaf⸗ 
ten zu einem Kriege, ober handelten, wenn auch getrennt, boch 
nach einem Plane, Aber ein Heer, welches aus allen Preußi: 
fchen Provinzen zugleich verfammelt wäre, ift nie zufammen 
gewefen. Das Fußvolk war die Hauptſache fowohl in ber 
Schlacht als bei Belagerungen; die Reiterei diente nur zu 
plöglichem UWeberfall, fchnellen Streifzügen und zur Plünde: 


1) Dusb. P. 111, 20, 78, 886. 

2) Dusb. P. IL. 11, 23, 54, 72, 99, 119. 

3) Dusb. P. ill. 3, 108. 

4) Praetor. Schaub. 1206. Boigqt I, 29. 

5) Luc. David Il, 18, aus Polnifchen Ghroniften. 
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rung; wer aber zu Fuß, unb wer zu Roß erfcheinen mußte, 
wird Stand und Vermoͤgen entfchieben haben 2). Eiferne Wa:: 
fen waren urfprünglich felten, und die Aeftyer nur mit hölzers 
nen Keulen bewaffnet 2), die Wenden hatten Schilde. Späs 
ter waren bie Keulen mit Blei befchwert 3), und es famen bie 
langen Streitfeulen und die Heinen Wurfkeulen, von welchen 
jeder 6— 8 im Gürtel trug, in Aufnahme 2). In Friedenszei⸗ 
ten befchäftigten fih die Zünglinge mit Wurffpielen, welche 
noch zu Prätoriud Zeit in Nabrauen nicht ungewöhnlich was 
ren 5). Steinfchleubern und ſpitzgeſchaͤrfte Wurffteine, fteinerne 
Streitbämmer und Streitärte von Stein oder Eifen find in 
ziemlicher Anzahl in der Königöberger Sammlung. rüber 
waren auch Wurffpieße im Gebraud) ©), Das Schwert lerns 
ten die Preußen zur Zeit Caſimirs I. von den Polen kennen 7). 
Gegen die Polen wurden fogar vergiftete Wurfgefchoffe ges 
braucht 2). Erſt fpäter wurden Schild und Lanzen zum Ans 
griff auf die feindliche Reiterei in den Kämpfen gegen die Deuts 
fhen Ritter gewoͤhnlich, und erft während bigfer Kriege kam 
tie Armbruft auf?) Bor dem Kampfe wurde die Zukunft 
durch ein wahrfagendes Loos über Erfolg und Ausgang be 
fragt 1%). Vor dem Deere wurde ein großes Kriegspanir 
einhergetragen, welches aud einem weißen Zuche mit den Bil 
ben ber 3 Hauptgötter beftand; biefe waren blau gemalt. 


3) Dusburg P. III. 100, 112, 128, 

2) Tacit. Germ. co. 48. 

3) Luc. David I, 44. und die Drdenschronif bei Baciko I, 242. 

4) Luc. David ]l. . Hartknoch A. N. P, 224. 

5) Praetor. Schaub. 238. 

6) Totis viribus ingens jaculum movens beißt «6 von dem Priefter, 
welcher den heiligen Adalbert erfchlug. Vit. 8. Adalbert. ap. Canis. 
p. 353. 

7) Spata est gladius ab utraque parte acutus, quae vulgariter est 
szabla dicta. Kadlubeck ed. Gedon p. 14. 

8) Kadliabeck 1. II. ep. 21. p. 375. 

9) Dusburg Ill, 51, 65, 165, 100. 

10) Dusb. P. IH. c.5. Ebenſo au die Pommern zu Arkona Saxo 
Gramm. p. 321. Sell B. 1. &62. Luc. David I, 47. Simoh 
Grunow Tr. Ill. c.5. p. 1. Henneberger de vet. Pruss. p. 20. 

E 6 q 
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Oder die Fahne zeigte auch das Bild eined von 2 Roffen ges 
haltenen Schildes, auf weldhem dad Bruftbild eines Menfchen 
mit einem Baͤrenkopfe und geöffnetem Rachen ſtand'). An 
dem Dafein einer folchen Sahne darf aber um fo weniger ge» 
zweifelt werben, da nicht nur die Pommern, fondern aud) bie 
Sfandinavier Fahnen hatten, und bie Eberzeichen der Aeftyer 
werben etwas Aehnliches gewefen fein 2). Ein anderes Panier 
der Preußen war ein in zwei Hälften getheilter Schild mit 
zwei Kronen, von welchen bie obere aufrecht ftand und blau 
in gelbem Felde, die untere dagegen jener entgegengefehit gelb 
in blauem Felde war 2). Auf der einen diefer Fahnen (Schild 
mit Menfchenbild und Bärenhaupt) finden fih Schriftzüge, 
welche die Gelehrten viel befchäftigt haben), Die Quellen 
diefer Snfchrift find Simon Srunow Tr. II. c.4. und Lucas 
David 1, &.40. Aber Lucas David hat den Altern Simon 
Grunow audgefchrieben, und auf feinen Fall haben beibe aus 
einer Altern Quelle (Bifchof Ehriftian) gefhöpft. Simon Grus 
nows Quelle ift und nun allerdings unbefannt; aber Biſchof 
Chriftian iſt ed nicht. . Prätorius hielt die Schriftzüge für Ruf: 
fifhe, und glaubte, die alten Preußen hätten wie Litthauer 
nnd Samaiter ihre Schrift von den Ruffen entlehnt®). Ebenfo 
auch Brettchen und Rofenzweig; doch, meint Prätoriuß, koͤnne 
auch der Griwe eine eigene Schrift erfunden haben. Bayer 
hielt die Schrift für Iberiſch und nicht flr Runen, läßt ſich 
aber auf eine Erklärung nicht ein®), Thummann hielt die 
Schrift, durch Zacitus verführt, fur Keltifch, und uͤberſetzt, Gott 
Korche zürme mit den Verheerern, thue ihnen Böfes 7)! An 


1) Luc. David I, 40. Simon Grunow Tr. II. c.5, Henneberger 
p. 21. Hartknoch A. N. P. 226 sq. Die Pommern hatten eine 
Heerfahne, Stanitz genannt. Saxo Gramm. p. 322., welche fich 
durch Größe und Barbe auszeichnete, und faft göttliche Verehrung 
genof. Dittm. v. Merseb. ed Madv. u. p. 181— 152 ed. Wagner. 

2) Boigt l, 834, 

3) Luc. David I, 41. 

4) Boigt 1. Beilage Nr. 9. S. 686 ff. über die Preußifche Fahneniuſchrift. 

5) Schanb. 16. c.-4. p.5—7. 

6) Comment. Acad. Soc. Petrop. I. p.470 und Opusc, ed. Klotz p. 371. 

7) Unterfuchungen über die Geſch. ciniger Rordiichen Bölfer S. 325. 
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biefer von v. Parrot wiederholten Myftification zweifelt dagegen 
fon Hennig’), welcher wieder umkehrt, und die Schrift für 
Runiſch hält. Ein ander Mal hält derfelbe fie für Slawoniſch, 
und greift mit feinen Erklärungen ganz ind Blaue. Jacob 
Grimm ?) endlich hielt die Schrift fuͤr entſchieden Runifch und 
Gothiſch. Hennigs Einwürfe gegen Thummann find nichts 
ſagend; aber biefer hat nach entftellten Characteren entziffert, 
und außerdem 16 Zeichen mehr ober weniger veränbert. 
Ebenfo wenig aber fliimmen Thummanns Zeichen mit Simon 
Srunowd Driginalzeihen überein, und er hat von 31 Zeichen 
14 verändert, fo daß Voigt wohl nicht zu viel fagt, wenn 
er diefen Berfuch für willfürlih und unglüdlih hält. Grimm 
bat in der Inſchrift Gothifhe Schrift und Runen gefunden; 
aber er hatte nicht die Driginalzüige ded Simon Grunow, fon: 
bern bie veränderten Abdrüde bei Bayer und Thummann vor 
Augen. In den Driginalzligen würde er nach Voigts Entfchei- 
dung feine Runen gefunden haben. Durch allgemeine Aehn; 
uchteit diefer Schriftzüge mit Runen ift aber fo gut als nichts 
gewonnen. Die Schrift der Fahne hat aber allerdings Aehn⸗ 
Jichfeit mit derjenigen auf den Münzen, bie auf bem Dageld: 
berge bei Danzig®) gefunden find. Für eine hiſtoriſch begruͤn⸗ 
dete Erklärung der. Fahneninfchrift iſt alfo eigentlih noch gar 
nichts geſchehen; aber ed ift auch bie große Frage, ob bie 
Schrift acht iſt, und ob es jemals eine Sprade gab, die mit 
folhen Schriftzeihen geichrieben wurde An Erdichtung ber 
Schriftzeichen denkt aber fhon Bayer (p. 373). Lucad David 
bat Simon Grunow wörtlich ausgefchrieben, dieſer aber nicht 
aus Biſchof Chriſtian gefchöpft, fondern aus einer Quelle, bie 
er vielleiht mit guten Gründen nicht angiebt. Simon Grunow 
ift aber überhaupt die aller unficherfte und kritikloſeſte Duelle 


ee 


1) Sennigs zu Luc. David I. &. 41 und Worrede 11. ©. 5, 

3) Ueber deutfhe Runen ©. 323. 

3) Schätz Chron, p. 76. Bayer Opusc. p. 373. Boigt 1, ©. 695 
hatte Abbildungen dieſer von Schütz befchriebenen Münzen vor fi. 
Sie find verwiſchte Lateiniſche md CLE (ecclesiae) ift noch ganz 
deutlich zu leſen. 
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der ganzen Preußifchen Gefchichte, der fich Unmwahrheiten, Er ⸗ 
dichtungen und ſelbſterſonnene Maͤhrchen in Menge hat zu 
Schulden kommen laſſen. Haͤtte Mone aber dieſen Schrift⸗ 
ſteller beffer gefannt, ſo würde er wahrſcheinlich ein minder 
guͤnſtiges Urtheil über ihn gefällt haben. 

Die grauſe Tragoͤdie vom chriſtlichen Bekehrungswerk lehrt, 
daß die Preußen ein ſehr tapferes Volk waren, und daß ſie 
ſelbſt dann einen ſtuͤrmiſchen Angriff auszuhalten wußten, wenn 
fie das Unglück ihrer Sache vorausſahen 2), Doc flohen fie 
auch mitunter fchnel, wenn der Feind zu mädtig war; benn 
Flucht galt ihnen, wie verfchiedenen Barbaren bed Alterthums, 
nicht für fchimpflih. Leben und Blut fchonten die Preußen, 
fo viel e8 möglich war, und beshald mieben fie auch offene 
Feldfchlachten mehr, als fie fie fuchten 2). Man liebte vorzugs⸗ 
weife den Guerillafrieg, eine Kampfweiſe, welche auch ben 
Slawiſchen Stämmen 'vorzugsweiſe eigen war®). Die fpäter 
fo ‚oft vorkommenden Plünderungd s und Raubzüge größerer 
Dreußifher Schaaren in feindlichem Gebiete waren dieſem 
Volke von Anfang an unbefannt. Aber die Preußen hatten 
die Kunft von den Feinden gelernt, doch übten die Schüler 
fie nur vergeltungsweife an den Lehrern %). Die umfichtig ans 
gelegten Landesburgen wurden tapfer, gefhidt und beharrlich 
vertheidigt, Die auf natürlichen oder Fünftlichen Anhöhen, oder 
an Seen, Flüffen und Moräften zum Schu und Wehr ber 
Grenzen angelegten Landesburgen aber waren fehon deshalb 
leichter zu vertheidigen, weil die Xocalität jeden feindlichen An: 
griff erfhwerte. Die mit Wal und Graben umfchloffenen Bur⸗ 
gen waren oft von mehreren Seiten mit Waffer umgeben. 
Au wohl in großen Waldungen gelegen, von Holz erbaut, 
und dienten im Frieden zu Wohnungen. Die Wäle waren 
mit Pallifaden gefpicdt und hatten nur einen Zugang, und 





1) Voigt 1, 535 ff. 
%) Dusburg P. Ill, 20, 11, 17. 
. 3) Kadlubeck IV, 19. Helmold II, 13. Slavi clandestiuis insidlis 
maxime valent, 
4) Annal. Monast, Olivae p. 11. Dusb. P. I, 3. IT, 78, I. 
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bad ganze Gebäude war. eben fo leicht aufzubauen ald.nieber> 
sureißen und zu verbrennen 1). Noch jebt giebt ed Spuren 
diefer Burgen bei Schippenbeil, und am Pillberge bei Königs: 
berg. Auch im Lande felbft befanden fi) Befefligungen aus 
bloßen Wällen und Gräben beftehend, theild zur Aufhaltung 
des Feindes, theild zur Wertheibigung gegen ihn bei zu gro- 
Gem Andrang. Dusburg unterfcheibet oft castra und pro- 
pugnacula 2). In driugender Noth dienten felbft die pro- 
pugnacula zu Wohnungen). Dad ganze Land war aber mit 
Gaftellen und Verſchanzungen dermaßen angefüllt, daß es frühe 
ben Fremden auffiel®). Bei Belagerungen feindliher Burgen 
bediente man ſich fletd einer ſehr flarken Kriegsmacht fomohl 
zur Umzingelung ald zur Abfperrung derfelben °). Zur Zeit 
ber Deutfchen Ritter kannte man auch Belagerungsmafchinen, 
fo wie man in der Nähe belagerter Burgen auch häufig Wehr: 
ſchanzen anlegte, um gegen feindliche Ausfaͤlle ficherer zu fein ©). 
Ber einer Belagerung kamen gewöhnlid 3 Wehrfchanzen und 
3 Belagerungsmafchinen vor, und -fo gefhüst unternahmen 
fie ben Angriff mit folcher Hitze und fegten ihn mit folcher 
Ausdauer fort, daß felten ein Zag ohne Kampf vorüberging ?). 
Große Waldungen und andere weitere Streden ſchuͤtzte man 
dur Verhaue (indagines), hinter welchen man bie Kriegs: 
mannfcdaften zur Gegenwehr aufftellte.e Durch ſolche Verhaue 
wurden auch die Wege für den Feind unzugänglich gemacht ®). 
Nach fiegreicher Heimkehr wurbe gern einer ber vornehmflen 
Sefangenen geopfert?). Die Gefangenen wurden fehr hart 
und graufam behandelt, oft jämmerlich ermordet, unb mit 


1) Dushurg P. Ill, 7, 14, 26, 73, 74 etc.‘ 

2) P. 111, 14, 18, 22, 23, 26. 

3) Dusburg P. Tl, 7. 

4 Walfetan und Dusb. P. II, 3. 

5) Dusburg P. Ill, 230, 21, 23, 110, 90. 

6) Dusburg P. Ill, 89, 112, 113, 114, 117. 90, 93, 113, 114, 118. 

7) Da«b. P. Il, 117. 

8) Dash. P. 118, 11, 85. Henneberger Landtafel 419. 

9) Dusb. P. 111, 5. Procop. Il, 261. Papae Honorii epist. ap. Rey- 
nald Annal Eecles. T. XIII. anni 1218. 
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ſchweren Arbeiten zu Tode gequält, felbft Frauen und Kinder 
wurden nicht gefchont ?), oder man hielt fie in ewiger Scla⸗ 
verei am Leben. Am graufamften wurden jeboch chriftliche 
Driefter oder ſolche, welche den Volkszorn auf fich geladen 
hatten, behandelt. Man preßte den Hald eined Priefters 
zwifchen zwei Stangen, bis er ſtarb. Man. fchnitt dem Ge 
fangenen den Nabel aus dem Leibe, nagelte diefen an einen 
Baum, und trieb dann mit Keulenfhlägen den Unglüdlichen 
fo lange um benfelben herum, bis alle Eingeweide heraus 
gewunden waren, und dad Echladhtopfer todt zu Boden ſank?). 
Auf diefelbe Weiſe verführen die Slawen in Pommern mit ih: 
ren Gefangenen ). Die Beute wurde immer in 3 Xheile 
getheilt, wovon der erfte und außerlefenfte ald Danfopfer den 
Göttern dargebracht wurde, ber zweite dem Griwe und feinen 
Prieftern zufiel, der Dritte endlich den Giegern verblieb. 
Afo Dusburg, während nach Eucad David vier Theile ges 
macht wurden, welchen vierten Theil die Heimgebliebenen er: 
hielten %. Ein Manufeript bei Dartfnocd läßt dem Grime 
den britten Theil zufallen °). 


3. Multa poterant de hoc populo dici laudabilia, si 
haberent solum fidem Christi, fagt Helmold®). Diefes auf 
alle unverdorbenen Voͤlker paflende Wort Helmold8 mag aber 
auch die graufame Behandlung chriftliher Gefangenen entfchulr 
digen, da fie. nur eine Vergeltung erlittenen ſchweren Unrechts 
war. Den frühern und fleißigern Betrieb des Aderbaues 
bei diefem Wolke hat fchon Pythead mit Lob bemerft. Der 
Ueberfluß des Getreides wurde zu Getränk benutzt. Das Ge: 
treide felbft wurde in großen Scheunen ausgebrofhen?). Den 


1) Gregor IX. bei Reynald 1232 Nre.6. Dusbarg P. UI., 18, 34, 35, 
104. 

2) Dusburg P. Ill., 85, 65. 

3) Belmold 52 p. 4. 

4) Dusburg P. III., 5. Luc. David 1, 46. 

5) A. N. P. 229. 

6) Chron. Slav. 1, 1. Roigt 1, 541 ff. 

7) Strabo IV., c. 5. Eo-Tacitus Germ. 45 von den Acſtyern. 
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Widerſpruch des Erasmus Stella!) hat fchon Hartknoch wider 
legt 2). Man baute Hirfe und Küchenkräufer, aß aber au 
andere Kräuter und Wurzeln, während die Viehzucht in ber 
älteften Zeit feltener und fparfamer war, ald fpäter?). Zifche 
fang und Jagd waren der Nahrung und der koſtbaren Pelze 
wegen häufige Beſchaͤftigungen“). Mit Pelzen wurde Handel 
in ferne Länder getrieben, ja man fing auch viele Auerochfen 
und Glenthiere lebendig ein, und verkaufte fie bis nach Ita⸗ 
lien?) An Bären, wilden Pferden, Wölfen, Luchfen, Mars 
bern, Sttiffen u. f. w. war großer Ueberfluß vorhanden 9), 
die Bienenzucht wurde wegen bed Methtrankes ſtark betrie- 
ben 7). Was aber auffallen: muß, und bad Volk ald ein 
durchaus undeutfched bezeichnet, ift, daß Männer und Frauen 
Flachs fpannen und Wollarbeiten madten, ein Um: 
fland, welcher zugleich Flachsbau und Schafzucht vorausfekt?). 
Aud) die Wenden in Pommern webten frühe Leinwand, unb 
bauten Flachs und Hanf ſelbſt?). Es gab früher einen flar: 
fen Zaufhhandel gegen Ringe, wollene Kleider und Schmud: 
ſachen, fpäter erfi wurde Geldwert bekannt und geachtet. 
Auch Sefangene wurden durch Geld ausgelöft?%), Fruͤher auch 
unternahmen die Preußen weitere Seefahrten, deren Ziel 
gewöhnlich Sulin in Pommern, Hedaby in Schleswig und 
Birfa in Schweden war). Offenbar wegen bed Seehandels 
findet ſich der Namen Samland oft auf ganz Preußen.ausgebehnt. 
Zum Beweife für die unverderbte Natur ded Volkes wird er: 
zählt, daß die Preußen gern Sciffbrüdigen und von Ges 


1) De antiq. Boruss. 12. 

2) A. N. P. 204. Dissert. de re oecon. vet. Pruss, p. 7. 

3) Strab. IV. c. 3. 

4) Daosburg P. 11, 130, 

5) Dusburg P. Ill, 130. Adam. Brem. de sit. Dan. c. 227. Hart- 
knoch A. N. P. 211. 

6) Otheri Peripl. ap. Langebeck T. Il, 111. 

7) Strabo IV, 5. Wulfst. ap. Laugeb. 1. 1. 

8) Dusburg P. III, 5. 

9) Vit. 8. Ottonis p. 3%. Sell 1, 16. 

10) Act. Boruss. T. 1. p. 276. 

11) Adam. Brem. Bist. eccles. 48. 
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räubern verfolgten Kaufleuten zu Hülfe famen!), Später 
wurben bie Preußifchen Echiffe oft in großer Anzahl gegen 
ben Feind gebrauht?). Xhätigkeit war eine Tugend bei ben 
Preußen, Zrägheit und Arbeitöfcheu ein den Namen ſchaͤnden⸗ 
ded Lafter, alfo wieder ein unteutfches Element. Nur das 
Alter befreite von des Lebens Laſt, arme reife wurben von 
Haus zu Haus gefpeifet, und Bettler gab ed im ganzen 
ande nicht. Wer fih nicht mehr zu ernähren im Stande 
war, ging fort in ein beliebiges Haus und empfing zur Eäts 
tigung, was man hatte). Wie in Pommern war auch in 
Preußen der Diebftahl felten, und heimliche Entwendung oder 
Raub von Lebensmitteln entfchuldigte man leicht und gern 
unter tem Vorwande der Saftfreundfchaft. Gaſtfreundſchaft 
ift eine Zugend aller uncivilifirten Voͤlker, und namentlich) auch der 
Nordlänter ?. Ein fremder Gaft war ein von den Göttern 
zugeſandtes Gluͤck, und Fonnte diefer beim Eintritt in bed 
Wirthes Haus deflen Namen nennen, fo fland ihm Alles, 
was im Haufe war, zu Gebote, und er blieb fo lange, ale 
es ihm nur aefil. Den Saft gegen alle Gewalt und Ge: 
fahr zu ſchützen galt als heiligfte Pfliht, und Beleidigung 
bes Gaſtes im Haufe — eine Verſchmaͤhung bed göttlichen 
Gefchenfed, wurde mit ®) dem Tode beſtraft. Schon Eorg: 
lofigfcit für den Gaſt war tadelnswerth, und hieher gehört 
namentlih, wenn man nicht mit ihm beim Trinkgelag bis 
zur völligen Trunkenheit gefeflen hatte. Es war Sitte beim 
Gaſtgelag ſich gegenfeitig zu gleichen, aber unmäßigen Portio: 
nen zu verpflichten, und ſchon dem eintretenden Gafte reichte 
jeder Hausgenoſſe ein Maaß Getränf unter der Zumuthung, 
aß, wenn ber Hausgenoß getrunfen, der Saft ein gleiches 
Maaß entgegen trinfen follte.e Died wurbe fo lange wieder: 
bolt, bis Mann und Frau, Sohn, Tochter und Saft und 





1) Adam, Brem. De situ Dan. e. 287. 

2) Dusburg P. Ill, 97. 

3) Dusburg P. IH, 5. 

4) Helmotd I, 88. Adam. Brem. D. 8. D. 228. 
5) Luc. David I, 145. Dusburg P. Ml, 5. 
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Alles im Haufe vollfommen betrunfen war. Das war bie 
geziemende Bewirthung ded Gafted und erfte Pflicht der Gaſt⸗ 
freundſchaft. Auch im Audlande genoffen die Preußen eines 
guten. Ruf, die ald Human und mildthätig gegen Nothleidende 
gerühmt wurden ?). In ber That aber waren die Preußen 
ein ftilled, friedliebendes Wolf, welches bei feiner Gutmüthigs 
keit in früherer Zeit die Nachbarn weder beunruhigte, noch Sees 
raub trieb. Saxo Grammaticuß verfihert, daß feine Lands⸗ 
leute fehr häufigen Seeraub trieben, die Slawen dagegen fels 
ten oder gar nicht 2). Die Preußen waren feft, gefund und 
von gedrungenem Körperbau, der Wuchs war gerade, hoch und 
ſchlank, und die Sage fhreibt ihnen einflige wunderbare Riefen: 
geflalt zu”). Abhärtung und einfache. Lebensweiſe ficherten 
ihnen langes Leben und noch fpäter war in ben weniger mit 
Fremden vermifchten Provinzen Samland, Nadrauen und Schas 
lauen ein Alter von 100 und mehr Sahren etwa Gewöhnliches. 
Die Gefichtöfarbe war rofh und frifh, das Auge blau, das 
Haar ſtark, goldfarbig und fang, die Übrige Hautfarbe bien 
dend weiß*). Der ungefchorne Bart war ded Mannes Shmud®), 
Die Kleidung war, wie noch jest im Polnifchen Litthauen, eins 
fah und ſchlecht ). Bei der Wahl bed Anzugs war man 
forglo8, man trug baffelbe Kleid Tag für Tag, und wedhielte 
felten ). Ein enger Rod bei Xermern von Leinwand, bei Reis 
hern von Tchlechtem weißem Tuche, welden ein 'lederner Guͤr⸗ 
tel zufammenhielt, war ded Mannes Hauptkleidung. Diefer 
Rod reichte bi8 and Knie; Hals, Brüfte und Kopf blieb im 
Sommer unbededt, im Winter trug man eine Pelzmüse ®). 
Ebenfo war es bei den Menden und Litthbauern. Xhierfelle 


1) Adam, Brem. 227. Helmold I, 1, 
2) Saxo Grammat. p. 186. 
3) Praetor. Schaub. 142 fpricht von den einfligen Riefen in Preußen auch 
Dusburg P. ill, 148, Harıknoch A. N. P. 81, 82. 
4) Hartkuoch A. N. P. 82 f. 77. Adam. Brem. D. 8. D. 227. 
5) Vit. 8. Adalberti ap. Surium p. 837. 
6) Lepner der Preufifche Eitthauer .62 f. 
7) Dusburg P. III, 8. . 
8) Lucas David 1, 61. 62. El 3. 1, 16. Lepner S. 68. 
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fhüsten im Winter überhaupt gegen bie Kälte. Auch bie Fin: 
nen Heideten ſich in ZThierfelle ). Weite Hofen bebediten ben 
Unterleib bi8 an bie SKnöchel, und die Küße ſchuͤtzten Schuhe 
von rauhem Leder, ober zufammengenähetem Baumbaft, fo 
daß die heutige Litthauifche Fußbedeckung der Altpreußifchen 
wobl am naͤchſten fommt?). Die Frauenlleidung war ein lan: 
ges leinened Kleid von bleigrauer Farbe. Es reichte bid an 
die Knöchel und ließ Bruft und Arme unbebedt. Bid man 
felbft die Werfertigung des Tuches gelernt hatte, taufchte man 
gern ausländifches Tuch gegen Pelze ein®). Zrüher jedenfalls 
als in Preußen legten die Reichen und Vornehmen in Pommern 
hoben Werth auf feine koſtbare Zücher ). Doch waren zur 
Zeit der Polnifhen Kriege die Reiks beffer gekleidet als bie 
andern Preußen, und fie verlangten vom Herzog von Mafos 
wien als Tribut und Friedensbebingung fchönfarbige Kleider’). 
Die Frauen trugen Bernfleinfhnüre um Hals und Bruſt, 
doch wurden auch Ringe für Finger und Ohren eingetaufcht, 
und meffingene Ketten und Spangen kamen ald Schmud 
für Bruft und Arme auf. Ebenfo Haarnadeln und Fünft: 
fihe Schelen und Spangen für den Bufen, doch nur zuwei: 
len von Silber. Auch die vornehmen Männer liebten in ih: 
rer Kleidung Schnallen und Spangen, und Ketten um Dal 
und Bruft von Meffing, und finden- fi ſolche Schmudfacen 
noch in den Sammlungen ded Geh. Archivs zu Koͤnigsberg. 
Aber Gold und Silber hatte nur im Schmud Werth, fonfti: 
gen aber weder in Preußen, nod bei den Nachbarvoͤlkern ©). 
Eigenes Geld und Münzprägung war ihnen unbefannt, und 
daffelbe berichtet Helmold von ben Rugiern”).. Dagegen leg: 


— — — — 


1) Vestitus pelles Tacit. Germ. c. 46. Adam Brem. D. S. D. 227. 
Harıiknoch A. N. P. 209. 

2) Paveskai die Litthauiſchen Baftfchuhe. Preuß. Tempe. Quart. IV. 
@. 797. 

3) Adam, Brem. 227, 

4) Vit. 8. Ottonis p. 80. 

5) Dusburg P. 11, 3. 

6) Adam. Brom. 227. Heimoid 1, 1. 

7) Chron, Slavon. c, XV. 
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ten bie Preußen fehr hohen Werth auf die ihnen durch den 

Handel zugeführten Nömifhen Münzen; aber fie waren .nicht 
Segenftände des Schmuded, fondern Kleinobien, mit welchen 
man fih befchenfte, und welde man namentlid den verſtor⸗ 
benen Geliebten gern mitgab 1. Erſt durch bie Kriege mit 
Polen Iernten die Preußen des Geldes Handelöwerth kennen 
und nad und nad) anwenden ). Dad Haus war nur ein 
Obdach gegen Kälte und Witterung, ber Preuße war am lieb: 
fin im Freien. Die älteften Landesbewohner wohnten in 
Höhlen und Schilfhütten, welche am liebften an Strömen und 
Flüffen angelegt wurden®). Die älteften Häufer beftanden 
aus zufammengeflochtenen Weiden und Baumzweigen *). Eben, 
fo war’8 bei den Slawen. Nomaden aber waren bie Preußen, 
fo viel wir wiflen, nie, ſolche Befchäftigung wehrte die Noth⸗ 
wenbigfeit und Neigung zum Aderbau. Nur einzelne Reiks 
hatten in der erften Zeit keinen fehlen Wohnſitz“). Beftimmt 
wiffen wir died von dem Reiks von Pomefanien. Später 
wohnten die Reiks in Burgen von Holz; und Stein, und 
nun fing aud) dad gemeine Bolt an, ſich Steinmphnungen 
zu erbauen, in beren Mitte ein großer ausgehöhlter Stein für 
den Heerd fland. Prätorius fand ſolche Steinwohnungen noch 
vor®), namentlid in den dunkelen Waldungen von Litthauen, 
Schalauen und Nabdrauen, welche auf allen Seiten mit Moos 
und Erde beworfen waren. Denn eigentliched Mauerwerk mit 
Kalk war früher im Norden unbelannt”), Bald kamen auch 
hölzerne Häufer in Aufnahme, und bad Bebürfniß der Ges 
ſellſchaft ſchuf Dörfer. Wulfſtan ift der erſte, welcher uns 


1) Bayer de numis Roman. in Pruss. repertis p. 450. 

2) Boigt I, 240. Dasburg P. Ill. c. 5, Uxores suas emunt pre 
certa samma pecuniae bezicht fi auf Dusburg’s Beil. Ebenſe 
Luc. David I, 40, 

3) Luc. David I, 11. nach Biſchof Chriftian. 

4) Procop. hist. Goth. 339. Helmold 1, 13. 

5) Henneberger’s Landtaf. 287. 

6) Schaub. 1328. 

7) Vit. 8. Ottonis p. 308. Rumohr Semmtang' f. Kunft und Hiſtorie 
3.1. &. 37 u. 31. 
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von Preußifchen Burgen und Dörfern erzählt, doch bat er 
leider von der gefelfchaftlihen Ordnung in den Dörfern je 
ner Zeit nichtö berichtet 1). Dad Geſetz geftattete dem Manne 
2 bi8 3 Frauen, dem Reiks und dem Vornehmen vielleicht 
noch mehr 2). Im VBertrage von 1249 verfprechen die Preus 
fen dem Orden, quod duas vel plures uxores simul de 
cetero non habebunt?), Widemud wollte die Ehe mit einer 
Frau gefeglid machen, geftattete fpäter aber doch drei Frauen, 
doch follte eine die erfte und oberfte fein ®). Ich weiß nicht, 
ob man bier nicht, wie bei den Lykurgiſchen Sefegen, ein als 
tes Herkommen an eine berühmte Perfönlichfeit gefnüpft hat, 
doch hieß von diefer Zeit an die erfte Frau, vorzugäweife die Ge 
mahlin ). Vermoͤgen wird die Zahl der Frauen bedingt ha= 
ben, und der Aermere muß mit einer zufrieden gewefen fein. 
Die Kinder waren bed Baterd Eigenthum und flanden unter feiner 
willfürlihen Gewalt. So mußten die heirathenden Töchter vom. 
Vater durch ein Löfegeld frei gekauft ®) werden. In frühefter Zeit 
war der Brautpreis eine beflimmte Anzahl Vieh oder ein Maaß 
Getreide, und erft fehr fpdt wurde eine Summe Geldes dafür 
feſtgeſetzt 7). Im Vertrage von 1249 heißt es: promittunt 
etiam Prutheni, quod nullus ſiliam suam vendat alteri, 
matrimonio copulandam et quod nullus filio suo uxorem, vel 
sibi emat®). Ebenfo war ed bei den Slawen. Die Braut 
wurde ohne Rüdfiht auf Werwandtfchaft gewählt, und flarb 
der Water, fo fielen dem Eohn feine Frauen ald Erbtheil 
zu®). Auch dem gereiften Sohn erkaufte der Water eine 


1) Periplus p. 121, 122. 

2) Hartknoch de nupt. vet, Pruss. $. 2. 

3) Arnkiel Cimbr. Alterth. I, 112. 

4) Luc.David 1,21.22. Hartknoch I.1. Kadlubeck hist. Lithuan. p. 11. 

5) Dushurg P. ll, 78. 

6) Dusburg P, ll, 8, 

7) Behn Mark Luc. David I, 183. 134 

8) Hartknoch A. N, P. p. 177. Arnkiel Gimbrifch. Alterth. I, 240. 
Autou 127. 

9) Luc. David I, 133, Im RBertrage von 1249 beift es: Inter illos 
(Pruthenos) talls consuetudo, sicut intelleximus, inolevit, qualis 
ucc Inter genten, ut videlicet uxorem patris sul aliquis haboat. 
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Braut. Die Frau aber war im Haufe eine Magd, welde 
wegen Verſaͤumniß oder Fahrläfjigkeit jede Etrafe zu dulden 
hatte. Sie aß mit dem Manne nicht an einem&Xifche, mußte aber 
jeden Zag dem Haudvater, dem Gaſtfreunde und jedem maͤnn⸗ 
lichen Hausbewohner die Füße wafhen!)., So war die Frau, 
wie überhaupt im Norden, Feine bürgerliche Perfon, doch wurde 
die erfte aus vornehmerem Geblüte immer beffer gehalten als 
die übrigen, welche vielmehr diefer zu dienen hatten. War bie 
Braut vom Bater gefauft, und hatte ber Bräutigam ihr als 
Brautgefhen? eine Borde und einen Mantel verfprocden, fo 
verfammelte fie ihre Freundinnen, Frauen und QJungfrauen, 
und flimmte ein Klagelied an. Sie bejammerten Xeltern, 
Vieh und Feuer, die fie ungepflegt und ungewartet im Haufe 
zurüdlaffe. Die Freundinnen flimmten ein, bald fie befla 
gend, bald troͤſtend?). Kin ſolches Lied lautet alfo: 
Meiner Mutter hab’ ich aufgefagt, Thon vor des Som: 
merd Mitte, fo ſuch' dir ein Spinnemäbchen, Mama, ein 
Mädchen zum Spinnen und Weben. Genug fpann ich vom 
weißen Flachs, webt’ viel vom feinen Leinen, ich wufc .genug 
ben weißen Zifch, ich fegt’ genug den Hofraum, genug ge: 
horcht lieb’ Mutter mein, bin jegt der Schwiegermutter Mag. 
Ich hab’ des Heu's genug geharkt auf frifcher, grüner Wieſe, 
genug. lieb’ Mutter trug ich jeßt die fchlanfe weiße Harte. 
D du mein grüner Rautenfranz, wirft furz mein Haupt umgrünen, 
wirft nicht mehr funfeln im Sonnenfchein, o grüne, feid’ne 
Maͤdchenſchnur! Und du mein gelbes Lodenhaar wirft nicht 
mehr weh’rn im Windeshauch. Nicht mehr im Kranz fol ich 
Mutter dich feh’n, nein, nur in meiner Haube, und du mein 
Häubhen fo fein gewebt, wie wird dich der Sturm nod 
durchfaufen, und du meine Zeichnung, mein Geftid wirft noch 
erglänzen im Sonnenſtrahl, und bu mein grünes Seidenge⸗ 


Cum enim pater allquam uxorem de pecunia communi sibi et 
Slio omeret, hactenus servaverunt, ut mortuo patre uxor ejus 
ad Alium dederetur, sicut alia hereditas de bonis communibus 
comparata cf. Reftor v. Schloͤzer ©. 136. 

1) Dusburg P. 111, 5. Luc. David I, 133. 

2) Luc. David 1, 134. Rhesa Dainos oder Litih. Volks. p. 145. 
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fleht wirft fhmüden die Wand mir zum Weinen, und ihr 
meine Ringe von lautrem Gold müßt liegen im Kaften zu 
roften. Der Brautabendgefang bei Rheſa lautet alfo:" Was 
fauft ber Wind, was feufzt der Wald, was ſchwankt bie 
Lilje im Winde? Nicht fauft der Wind, nicht feufzt "der 
Wald, nicht fchwanft die Lilje im Winde! ein Mägdlein zart, 
Bie Schwefter weint, ihr Kränzchen ſchwankt im Winde 1). 
O Maͤgdlein zart, o weine nicht, mehr mußt du morgen weis 
nen, wo Häubchen dir den Kranz erfeht, mehr mußt bu 
morgen weinen! Dein Haar, ed wirb Dir aufgelöft, bie 
fhönen Mädchenloden, fie fhmüden nur bie Jungfrau, nicht 
der Gattin ernfled Antlit. Nicht fchmüden Ringlein noch hin- 
fort dein filberweißed Händchen, das ift die Pracht des Fe 
fteö, fieh’, zu dem du bift geladen. Gin Lied der Heimzufüh- 
renden lautet?). Was trauert ihr Schweitern und finget nicht, 
wähnt ihr mich ohne Sorgen? Wie kann ich froh fein, und 
fingen jeßt, ich Fehre zur Mutter nicht wieder. Wer wird 
noch mwärmen mir, Hand und Zuß, und ſprechen mir Liebes: 
worte? Anyta wird wärmen bir Hand und Zuß, Anyta bir 
fprechen von Liebe. Nun wärmt mich Anyta, fo werd’ ich 
nicht hemmen bie Zähren, und fpricht er von Liebe, fo werd’ 
ich bezwingen mein Herz. 

Dann fhidte der Bräutigam einen Wagen die Braut 
abzuholen, und an ded Mannes Grenze trat ihr ein Mann 
entgegen, in ber einen Hand einen lodernden Feuerbrand, in 
ber andern Hand ihr ein volles Zrinfgefäß entgegen haltend. 
Er umarmte erft dreimal den Wagen, und überreichte der 
Jungfrau dann dad Getränt mit den Worten: wie fonft in 
deines Vaters Haufe, fo bewahre nun das Feuer in beinem 
eignen! Langte nun der Wagen bei dem Haufe des Bräus 
tigams an, fo mußte ber Führer Kallevefe (Litth. Kelis Wa: 
gen und weszki führen)*) ſchnell ind Haus flüchten, und 
einen Stuhl mit blau durchwirktem Leinenzeuge gefchmüdt er: 





1) Dainos p. 177. 
3) Dainos p. 181. 
3) Lepner der Preußiſche Litthauer S. 44. 
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greifen. Gelang aber der Sprung, fo war das Tuch fein 
Lohn; mißlang er ihm, fo felugen ale Gaͤſte auf ihn 
los. Dann wurde bie Braut mit Ehren im Haufe empfan- 
gen, Kellevife überreichte ihr ben eroberten Stuhl, fie tranf 
zum zweiten Male, und an ben Zeuerbeerb geführt, wuſch 
man ihr bie Züße, uud befprengte mit dem Wafler Brautbett, 
Vieh, olled Dausgeräth und auch die Gaͤſte. Darauf benetzte 
man ihr den Mund mit Honig, und führte fie mit verbundenen 
Augen an jede Thür des Daufed. Auf den Zuruf des Brauts 
fuͤhrers „ſtoß an” fließ fie mit dem Zuße an die Thuͤre, und 
jede oͤffnete ſich. Dann mit Getreide jeglicher Art fie be: 
fireuend, rief man ihr zu: „halte feſt am Glauben unferer 
Götter, fo werben fie bir Alles geben!” Nun folgte eim 
heitered Mahl mit Luft und Tanz bis ſpaͤt am Abend, wähs 
send eine Freundin ber Braut dad jungfräuliche Haar ab: 
fhneidet, und ihr einen Kranz mit weißem Suche überreicht. 
und auf den Kopf ſetzt. Diefen trägt Die Frau als Schmud bis 
zu des erfien Sohnes Geburt. Zum Brautbette treibt man 
bie Braut mit Schlägen wie noch bei ben fpäteren itthauern 13, 
Zuvor aber. bringt man dem Bräutigam einen gebratenen Hahn, 
ben Brauthahn, nebfl Bocks- und Bärennieren, indem man 
biefen Speifen eine befonbere Zruchtbarkeit beilegte ), Der 
andere Morgen war für ‚bie Frau ber erfte Tag eines fireng 
untergebenen Lebens, Ihre Kinder waren bes Mannes Eigen; 
thum, welchem fogar dad Recht zuftand Franfe und gebrech⸗ 
liche, um ſich von ihrer Laſt zu befreien, zu tödten oder aus: 
zufegen?). Die Söhne find deB Vaters Blut und Fleiſch, bie 
Zöchter der Mutter, Die Kinderzucht war hart und fireng; 
ber erwachſene Sohn aber ſtand dem Water überall hülfreich 
gur Seite, ging wit ihm zum Kriege. und theilte mit ihm 
Sreude und Leid und jeglihe Belchwerde?), Nach des 
Baterd Tode theilten fih bie Eöhne in das Erbe, und 





I) Lepner ©. Al. 

2) Luc. David ], 134-137. Die fpärecen Luth. Gebräuche fuͤmmen 
damit überein. Lepner ©. 35 — 48. Yrnfisl 1, 216, 

3) Luc. Dav, I, 21. 137. 

4%) Busburg P. iu, 72. 78. 
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die unverheiratheten Töchter blieben der Sreigebigfeit ihrer 
Brüder überlaflen ). Niemald trug der Eohn bed Waters 
Namen, oder der Bruder den bed Bruders. So find Graſu⸗ 
the und Symeko Brüder, Pomana und Perbad Brüder und 
Monata ihr Enkel, Gedaute und Panote Brüder, Mafiden, 
Sudir, Powiren Brüder, Waydote und Keytine Brüber, 
Biffabuthe und Nidiofen Water und Sohn, Mantot und Tas 
wifin Vater und Sohn, Naflude und Kypene Brüder, San: 
game und Gaudefle Brüder, ebenfo Windeko und Geilang, 
Nakbyme und Mediten, Gaftune und Luchymer x.2). Man 
bat die Perfonalnamen auf Perfonen, Wohnfig, Eigenfchaften, 
körperliche Beſchaffenheit, Befchäftigung u. f. w. zu deuten 
gefucht?). Jeder Preuße hatte nur einen vom Vater beftimm- 
ten Namen. Frauennamen dagegen find nur fehr wenige 
uͤbrig geblieben, fo daß die Entfcheidung unmöglich ift, ob fich 
der jungfräufiche bei der Verheirathung änderte ober nicht®). 
Gefchlehtönamen feheinen nur von Edlen ober Vornehmen ge: 
führt zu fein. 


4. Zleifh von zahmen und wilden Thieren galt als vor- 
zbıgliched Gericht. Daß die Preußen es nicht einmal zu Fochen 
verftanden haben follen, fteht nicht zu glauben®). Mil und 
Haferfpeifen und wad Wald, Ader und Waffer lieferten, 
war ihre Nahrung. Kraͤuterſpeiſen aßen fie nicht, weshalb 


1) Dusburg von Hartknoch p. 464. A. N. P. 566, 

2) Dusburg P. 1ll, 7. 70. 72. 76. Water die Eprache der alten Preu⸗ 
fin ©. 143, 

3) Kerse ift Eänger, Theisote der Berühmte, Wangule der Schwächling, 
Gedanthe Netweber, Welote der Erwünſchte, Symmute Sciefmaul. 
Diefe Erklärungen Waters find auf Lettifcher und Litthauifcher Baſis. 

4) Nomeda und Namego find ziemlich die einzigen bekannten. Dusburg 
P.111,169. Namen für ganze Gefchlehter in Samland find: Eipapne, 
Karioten, Greybowen, Candeynen. Voigt über die Withinge in der 
Geſch. der Eidechiengefenichaft 222. In Warmien das Gefchlecht der 
mächtigen Glottimer, und ſelbſt noch ein Gefchlecht der Widen. Sn 
Barten das Geſchlecht der Monteminer. 


5) Adam. Brem. D. 8. D. c. 227. Drdenschronif S. 20. Dagegen 
Luc. David I, 102. : 
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fie fi wunberten, ald die Deutfchen Ritter auch Kraut alß 
Nahrung benugten ). Brod und Kuchen, Bier und Meth 
waren frühe im Gebrauch, während fpäter der Gebrauch des 
Biers. feltener, und Meth und Stutenmild) vorgezogen wurs 
ben?). Jenen tranten die Armen, diefe die Heichen und Bor: 
nehmen. Das Getränt Poſſkailes wurde aus gutem Methe 
bereitet). Ehe man Milh tranf, warb fie durd einen 
Spruch geheiligt, gegohrene Milk mit Rindsblut vermifcht, von 
beraufchender Kraft war bei Mahlzeiten befonderd beliebt®). 
Der alte Preuge war wie ber alte Germane und ber heutige 
Litthauer zur Trunkenheit geneigt, und es wurbe fprichwört: 
ih bei den Sremden, der Preußen Gott iſt ihr Bau ®)! 
Wer des Gotteöbienftes pflegte, oder Opfer bringen wollte, 
badete Tag für Zag, andere niemald. Die Schreibkunſt 
war zur Beit ber Ankunft des Deutfhen Ordens noch ganz 
unbefannt®), und auf feinem Denkmal findet ſich die geringfte 
Spur von Schriftzügen. Auch zählen Fonnten die Preußen 
wenig, und war eine Verſammlung auf einen fünftigen Tag 
beflimmt, fo merkte jeber von ihnen an jeglihem Tage ein 
Zeichen an, ober fehürzte einen Knoten in einen Riemen, ober 
in den Gürtel, bis ber Tag kam. Nox diem ducit heißt 
ed auch bei den Preußen, man beftimmte auch hier, wie bei 
ben übrigen Nordvölfern, die Zeit nach Nächten. Der Tag 


1) Dasburg II, 69. Hartknoch A. N, P. p, 19. Den Simien 
vicmi herhba Tacit. Germ. c. 46. . 

2) Luc. David I, 82 f, Strab. IV, 139. Ruhs Geſch. Schwedens I, 
6. Wulfst. Peripl. ap. Langeb. P. II, p. 121. Luc. Dav. I, 
150. Hartknoch A, N. P. 197. 

8) Lac. David 1,57. Das Litıb. Alus halb aus Hopfen, halb aus Ger⸗ 
ftenmal; ift blaß gelb, von lieblich füßlichem Geſchmack und leicht ber 
taufchend. Rhesa Dainos p. 311 f. Donalaitis 162. 

4) Dusburg P. IH, 5. Adam. Brem. D. 8, D. c. 227. 

5) Lepner &. 9. Prussorum Deus venter est. Vit. S, Adalb. ap. 
Canis. p. 353. 

6) Dusburg 111, 5. Luc. David I, 11. Der Brief den Aönige Theo⸗ 
derich an die Aeftyer beweiſet nichts. Bazko Über die Schreibfunft der 
Acfiger und den Brief. des Königs Theoderich, Annal. des Aönigreiche 
Preußen. Quart. I, 1793. &. @. a 
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war nad dem Sonnenlichte und den Belhäftigungen einge: 
theilt, nicht nad Stunden, welche unbefannt waren!). Der 
Morgen Ritad begann mit dem Schimmer ded Tages, Briey 
fill, dann folgte die Zeit des Wolkenbrechens Pribligbares, 
dann die Morgenröthe Audzra, Eonnenaufgang Pusritis, Vor⸗ 
mittag Puspietus, Hochmittag Pietus oder auch Tiekras pie 
tus der vechte Mittag, Nachmittag Popietus, Abend Walarb, 
Veſperzeit Paladenis, Viehfuͤtterung Apilope, Dämmerung 
Priefemis, Sinfterwerben Wakaris, fpäter Abend Ifzwalares, 
erfter Schlaf Immigis, Mitternacht Guddamas, Hahnengefchrei 
Gaydgyſte. Ein neues Jahr begann mit der XAernte, wie 
bei den Schweden ?). Das Jahr zerfiel in Eommer und Wins 
ter, und dieſe zertheilten fich wieder nach dem Mondwechfel. 
Die einzelnen Monate haben in ihren Benennungen, welde 
freilich nicht eigentlich Preußifche, fondern alte Litthauifche find, 
viele Aehnlichkeit mit den oben aufgezählten Stawifhen. Sie 
lauten: Winter, Krähen:, Tauben-, Kuckucks-, Birken:, Saat:, 
Linden:, Getreider, Brunft:, Blätterabfalldömonat, Erdfroft:, 
Dürre: Monat 2). 


Ihre Geräthe zu Jagd, Filchfang und.Krieg werben die 
Preußen wohl größtentheild felbft verfertigt haben, weöhalb 
fie hoͤchſt einfach, fehliht und grob, doch fo wie ed für ihre 
Art und Weiſe am paflendften ſchien. Befiel den Mann, 
namentlih einen Vornehmen, eine Krankheit, fo wurde 
ein Priefter gerufen, welcher Tag für Tag eine gewille An- 
zahl Segensſpruͤche über ihn ausfprah, und ihn Tag und 
Nacht wartete. Died waren die Zuliffonen und Liga: 
fhonen*). Die Eegnung wurde fortgefegt, bis zweimal ber 
Neumond erfchienen war, dann geſchah ein Selübde zur Suͤh⸗ 
nung bes Zornes der Götter, und blieb auch dieſes ohne Er: 
-folg, fo kamen die Priefter von ber heiligen Eiche, und reich 


— — 





1) Anton Verſuch über die Slawen S. 161. Praetor. Schaub. 
p. 404. 

2) Luc. David I, 91. »Räßs I, 72. 

3) Praetor. Schaub.405. Preuß. Arch iv S. 211. Tempe Quart.4.p.79. 

4) Tulissones vel l.igascones ‚Vertrag von 1249, 
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ten ihm Aſche des heiligen Feuers als Genefungsmittel. Büeb 
auch dieſes ohne Erfolg, fo verfammelten fich die Kinder und 
Freunde ded Erkrankten zu einem Rathe, und befcloffen fie 
an aller Rettung verzweifelndb ben Tod befielben, fo erflidten 
ihn die Priefler mit einem Kiffen, und ein folcher Tod wurbe 
als eine freundliche Gabe gegen die Schmerzen und Beiden un⸗ 
heilbarer Krankheiten angefehen ?). Aehnliches erzäplt Prokop 
von den Herulern, doch geſchah bei dieſen die Toͤdtung durch 
den Dolch 2). Kranke Kinder, Zünglinge oder Jungfrauen 
vornehmer Aeltern wurden aber in ſchweren hoffnungsloſen 
Kroanfheiten auf dem Scheiterhaufen verbrannt, eine Sitte, 
weiche gleichfalls bei den Herulern Analoges hat, woraus 
man fließen .darf, daß fie von Deutfchen Stämmen auf die 
Preußen verpflanzt if. 


5. Es if Sitte bei den Eeften, fagt Wulfſtan bei Voigt ®), 
daß, wenn jemand geflorben iſt, er im Haufe unverbrannt bei 
feinen Berwandten und Sreunden einen, auch wohl zwei Mo: 
nate liegen bleibt und zwar die Könige und die andern vor- 
nehmen Männer um fo fänger, je größer ihr Reichthum ift, 
und zuweilen dauert e3 ein halbes Jahr, Laß fie unverbrannt 
bleiben, und außer der Erde in ihrem Haufe liegen. So lange 
aber die Leiche im Haufe liegt, ift da Trinken und Spiel, bis 
zu dem Tage, wo fie verbrannt wird. An dem Tage aber, 
wo der Berftorbene zum Scheiterhaufen gebracht wird, theilen 
fie feine Habe, fo viel davon nad) dem Zrinfen und Spielen 
noch übrig ift. Hierauf legt man fie vertheilt aus, den größ: 
ten Theil wenigftend eine Englifhe Meile vom Hofe entfernt, 
dann den zweiten, dann den dritten Theil, bid Alles auf die 
Weite einer Meile vertheitt ift, doch der geringfte Theil muß 
dem Hofe am nächften liegen, wo ber Verſtorbene befindlich 
it. Sodann verfammeln ſich diejenigen Männer, welche bie 





|. 


1) Luc. David 1, 137 f. Practor. Schaub. 479 4. Hartknoch A. 
N. P. 181. 

2) Hist. Gotk. 11, 256. Arntiel Cimbr. Altertb. 1, 237. 

3) Geſch. ven Preußen h 230. 
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rafcheften Roſſe auf 5—6 Englifhe Meilen um bie Habe 
baben, und fprengen nun alle auf die Habe los, und wer 
dad ſchnellſte Roß bat, kommt am fchnellften zu dem größten 
Theile, und fo einer nach dem andern, bis Alles gewonnen if. 
Der aber befommt den geringften Theil, welcher zu der Habe, 
die bem Hofe am nächften liegt, reitet. Dann zieht jeber fei: 
ned Weges, und darf Alles für ſich behalten. Aus diefem 
Grunde find bier die ſchnellen Pferde auch ungewöhnlich theuer. 
Wenn nun fo dad Gut zerftreut ift, trägt man den Todten 
binaus, und verbrennt mit ihm Waffen und Kleider. Mei: 
ſtens iſt aber alle feine Habe verfchleudert fowohl durch das 
Doheimliegen des Todten, ald durch dad, was auf den Weg 
gelegt wird, wornach die Fremden reiten und ed nehmen. Es 
ift ferner Sitte bei den Eeften, daß bie Gebeine eines jeden 
todten Manned, aus welcher Gegend er auch fein möge, ver: 
brannt werden müffen, und wenn jemand ein unverbranntes 
Gebein findet, fo muß man ed mit etwas Großem erbitten, 
Es tft bei den Eeſten auch eine Kunft, daß fie verficehen, Kälte 
zu bewirken, und darum liegen die Todten fo geraume Zeit, 
ohne zu verweien, da fie eine große Kälte um fie verbreiten. 
Und wenn man zwei Gefäße voll Bier oder Wafler hinfebt, 
fo fonnen fie. ed dahin bringen, baß es überfriert, es fei Wins 
4er oder Eommer. Wulfftand Eeften find die Preußen, wie 
oben erwähnt if!) Nach Wulfſtans Zeit war Beerdigung 
Rott ter. Verbrennung wenigftend nicht ungewöhnlih, Der 
Stand entjchieb über die Art ber Todtenbeſtattung, der Leich⸗ 
nam wurde vor der lebten Leichenfeier nochmald gebabet, mit 
weißen Gewaͤndern gefhmüdt und im Kreife gebetener Freunde 
und Verwandte auf einen Etuhl gefegt. So begann ein Trink⸗ 
gelag, bei welchem auch dem Verftorbenen unter vielem Web: 
Magen noch einmal zugetrunfen wurde, Zrinfgelage aber find 
bei der Xodtenbeftattung im Norden allgemeine Sitte, fo 
z. B. bei den Ehften nad Heinrichs des Letten Zeugniß ?), 
Beim Abjchiedstrunfe trugen ihm die Gäfte viele Grüße an ihre 
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1) Ganz Aehnliches berichtit Luc. David I, 138 — 143. 
2) p. 98. 


Cap. 1. Das Bolk und fein nationaler Gharacter. 103 


verflorbenen Verwandten auf, Tchmüdten ibn mit einem ans 
dern Kleide, gürteten ihm ein Meffer oder ein Schwert um, 
und gaben ihm etwas zur Zehrung, ben Frauen aud Nadeln 
und Zwirn mit. Ein Wagen brachte den Keichnam nach bem 
Begräbnißplate, und die ihn begleitenden Freunde fuchten alle 
böfen Geifter fern zu halten 1), Bei den Pommern berrfchte 
diefelbe Eitte, nur daß man dort nicht duch das Schwert, 
fondern- durch Knittel (fastes) die böfen Geiſter verfcheuchte 2). 
Die Knittel wurben dann auf den Grabhügel gelegt. Unter: 
deſſen hielten andere ten Wettlauf um des Verfiorbenen Rad: 
laß. So war die Zrizna der alten Rufen ein Kampffpiel zu 
Ehren der Berftorbenen 2). Die wehtlagenden Weiber folgten 
dem Zodten nur bis zur Grenze ded Dorfed, wo bad Wett: 
rennen begann. Mittlerweile wurde um den Leichnam lautes 
und Lärmendes Geſchrei angeftelt, um die böfen Geifter zu 
verſcheuchen, bis der Leihnam am Ziele war. Bier wurde 
ein Zumulus aufgeworfen, auf beflen noͤrdlichem Xheile ein 
Scheiterhaufen aufgerightet warb. Hier empfing ein Strohbette 
den Leichnam. Während aber die Flammen emporloderten, er⸗ 
hoben bie AZuliffoned und Ligafchonen bad Lob des Todten, 
priefen feine Thaten, auf Raubzügen, im feindlichen Lande 
und was er font gethan und flammende Lichter body empor: 
baltend, riefen fie Tautfchreiend den Umftehenden zu: Schon 
feben wir ben Beritorbenen am Himmel hindurch auf einem 
Rofie eilen, in leuchtenden Waffen, den Streitzügel in der 
Hand baltend, und mit mächtigem Gefolge in die andere Welt 
einziehen ?). Die Tuliſſones und Eigafchones find, wie bad eins 
gefügte vel beweifet, identifh, und nicht zwei Arten von Prie: 


1) Luc. David I, 141, 

2) Vit. 8. Ottonis 1. 1. 

3) KRaramfin I, 83. Neflor von Schläzer S. 120 — 177. 

4) Aus der Vertragsurfunde von 1249. Hartknoch Diss. de re sacr. 
p. 5. Nach Boigt I, S. 567. Tulli oder Tulle Ehſtniſch das Feuer, 
Tullerict Scheiterhaufen, alfo Tulissones, weil fie den Scheiters 
baufen errichteten, oder von Tulli und Sonna (sonncleua Worte 
wechfeln), alfo Priefler, die beim Echeiterhaufen fprachen. Ligaschenes 
Ehſtn. Leck gen. legi, icge Flamme, sonna das Wert. 
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fern. Das jenfeitige Leben war in Abficht des Standes, des 
Vermögens, der Verhältniffe und Belchäftigungen nur eine 
unmittelbare Kortfeßung des viefleitigen, weshalb mit dem 
Todten Waffen, Geräthe, Roß, Knete, Mägde, Kleider, 
Jagdhunde und Zagdvögel, und was ihm fonft zu feinem Le⸗ 
ben nöthig war, mit verbrannt wurte !). Ganz ebenfo wurbe 
ed bei den Litthauern gehalten. Daß fi) auch die Frauen, 
wie bei andern Bölfern, mit den Männern verbrannten, if 
unwahrſcheinlich. Einer fagenhaften Nachricht zufolge, war 
dies Sitte bei den Schweden; ficher gefchah dies aber bei den 
Slawen und Herulern 2). Ebenfo wenig überlieferten fich 
Sreunde mit Freunden dem Flammentobde®). Die Freunde 
fammelten bie übrig gebliebenen Gebeine fammt der Afche, zu 
beren Erhaltung eine zierlich gearbeitete ober auch grob verfer- 
tigte Urne diente, in welche aud Ringe, Schmudetten, Arm: 
fpangen, Schnallen und fonftige Schmudfahhen von Mefling 
und Eifen, Kügelchen von farbigem Thon, Korallen, Bern: 
ftein roh oder in Kugelform, Münzen namentlid) aus Roͤmi⸗ 
fher Zeit und dergleichen mehr hineingethan wurben. Denn 
alles diefes war dem Xodten im Leben lieb gewefen *). Es 
wird und ein Grabhügel kefchrieben, in weldem fogar noch 
Münzen vom Hochmeifter Michael Küchmeifter von Sternberg 
gefunden find. So fpät herrfchte alfo die ftille, verborgene 
Sitte 5). Doc war die Sitte den Todten Münzen mitzugeben 
im ganzen Norden verbreitet ©). Schließlich wurde die Urne 
im Grabhügel beigefegt. Die Grabhügel waren nad bem 
Stande verfchieden, und Wornehme errichteten fie auf Anhöhen 
in der Nähe ihrer Wehnungen ?)., Auch die Bauart weifet 


1) Dusburg P. 111, 5. Luc. David I, 139. Kojolowicz hist. Li- 
thuan. 1, 7. 

2) Rübs 1, 67. Sell 1, 19. Procop. 11, 256. 

3) Olaua Magn. Mon. Dan. 50. 

4) Reusch Diss, de tumalis et urnis sepulcralibas ap. Bayer de 
num. Rom. in Opusc. p. 410, 455 sq. 

5) Beſchreib. Preuß. Grabhügel. Erläut. Preuß. B. III. S. 399 — 424. 

6) Oi. Magu. p. 43. Guhm 11, 24 f. Rühs I, 42. 

7) Boigt 1, 868. 
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auf eine beftimmte Orbnung mit Beziehung auf Stand und 
Würde des Todten hin. Rings um dad Ganze gingen einige 
Kränze großer Steine, welde den Begräbnißbau zufammens 
halten folkten‘, ober das Ganze bildete die Geftalt eines Ster⸗ 
nes, deſſen Strahlen durch gerade vom Scheitel herablaufende 
Steinreihen dargeftelt find. Der Plag für die Urne ift meiſt 
gen Sven, und dem Verbrennungdplage gerade gegenüber 
mit großen aufrecht ſtehenden Steinen forgfam auögelegt, und 
Hark befefligt,, fo daß nicht die Urne befhädigen konnte. Den 
Eingang in dieſes Gebäude verfchloß ein gewaltiger Schluß: 
fein, und in der Mitte des Baues waren meift mehrere Kleine 
irdene Gefäße, die einſt wohl mit Getränk gefüllt waren 1). 
Auch einzelnes bier gefundened Schmuckwerk, und einzelne ganz 
rund gefchliffene oder von Seewafler rund geformte Steine beus 
ten auf irgend einen frommen Glauben hin 2). Die Urne war 
zuletzt mit breitem flachem Stein bededt und mit Sand fıber 
ſchüttet. Faſt immer umfchließt der Hügel mehrere WBegräbs 
nißflätten, die mit Urnen, Schmuckwerk und ähnlichen Din: 
gen angefülit find, und auf ihrer Spige durch einen Stein: 
franz; und einen in deſſen Mitte liegenden Schlußflein ausge: 
zeichnet find. Es find wohl Zamiliengräber, oder die Gebeine 
der mit dem Herren beigefeßten Knechte und Mägde2). Die 
Urmen mit ber Leichenafche niederer Leute wurden oft .nur ind 
freie Feld geſetzt, oder in Wäldern unter die Erde ober in 
biegen Sandhügeln ohne den kuͤnſtlichen Steinbau beigefegt, 
ein Unterfchied, welcher unverändert in Pommern wiederkehrt 2). 
Ob die einfache Sitte des Begrabens damald ſchon in Preu: 
fen gäng und gebe war, ift ungewiß, und Hartknochs Be: 
weife find nicht genügend ®). Diefe Begräbnißhügel, welche 
oft Zamiliengräber mit von Anfang an fit alle Glieder einge: 
richteten Stätten waren, hießen in Altpreußifcher Sprache Ka: 


4) Luc. David I, 139. Hartknech A. N. P. 186, 
2) Mehrere im Seh. Archiv zu Köntgeberg. 

3) Arnkiel Cimbriſch. Alterth. I, 287. 

4) Ei 1, 22. 

3) A. N. P. p. 183. 
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yuonen, ein Namen, welcher noch nicht vergefien iſt 2). Die 
Trennung vom Todten fiel dem Preußen fhwer, weshalb biefer 
fo lange als möglich im Haufe behalten wurde, und es blieb 
eine lange Erinnerung an den Hingefchiedenen in trauriger Feier. 
Zwanzig Tage lang erfchien die Wittwe unter Klagen und Thränen 
am Srabhügel ihred Mannes, und acht Zage fam ber Mann’ 
an den Drt ber Ruhe feiner Frau. Am dritten Tage nad) 
bed Mannes Beflattung fand am Xodtenhügel ein Zrinkgelag 
eid Todtenfeſt Statt, welches am 6., am 9. und am 14. Ta: 
ge wiederholt warb 2). Ganz aͤhnliche Zodtenfefte fanden am 

"30., 60. und 100. Rage bei den Pommern Statt?) Zu 
“ jedem biefer Feſte wurbe der Verſtorbene eingeladen und ihm 
fein Theil an Speife und Trank vorgeſetzt. Nach Sahres: 
verlauf wurde ein allgemeines Zobtengebächtniß begangen, von 
Reicheren allein, von Aermern im Kreife von vier bis fünf Fa: 
milien *). Schließlich) enthielten diefe Gebräuche fchon viel 
Ehriftliched, und in der Vertragsurkunde von 12849 verfpre: 
hen die Preußen Fünftig ihre Zudten nach Sitte und Brauch 
der Chriften zu begraben. So wurden Kirchhöfe angelegt, und 
die alten Gebräuche fchliefen immer mehr ein. 


6. Was nun die politifhen Zuftände ver Lieven, Let: 
ten und Ehſten anbelangt ®), fo fällt Heinrich der Lette ein’ 
fehr unguͤnſtiges Urtheil über den Volkscharacter der Lievlaͤnder, 
indem er ihnen abfcheuliche Graufamkeit nachſagt ©). - Sie 
waren treulofe Heiden, und wer ber Stärffte war, nahm dem 
Naͤchſten, was er batte.- Bei der Taufe mußte dem Volke 
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1) Luc. David I, 142, 

2) Henneberger de vet. Pruss. p. 23. 

92) Sell 1, 3. 

4) Die Belchreibungen dieſer Zodtenfefte bat Luc. David I, 143 2q. 
Hartkuoch A. N, P. 187. 

5) 3. 8. v. Parrot Verfuh einer Entwidelung der Sprache, Abſtam⸗ 
mung, Gefchichte, Mythologie und bürgerlichen Verhältniffe der Lies 
ven, Ratten, Geflen, Stuttgart 18938. 8. S. 386 — 418 aus den 
Origines. 

8) Heinrich d. kette ©. 45. 46, 37. 
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Diebſtahl und Raub unterfagt werben. Namentlich bemiühete 
fi) ter Priefter Allobrand dem Unmelen zu fleuern, Die Let: 
ten dagegen waren ein ruhiges, friedliches Volk, weldyes aber 
von Ehflen und LKieven verachtet wurde !). Die Ehflen waren 
fraftig und feſt im Entſchluß, fehr tapfer und begeiftert für 
ihre- Religion und Zreiheit. Als die Saccalaner und Ungamnier 
die Feſte Bewerfa belagerten, munterte Heinrich d. 2. die 
Delagerer durch Muſik und Gefang auf, und fiehe, ploͤtzlich 
erfundigten fi die Belagerten nach der Urfache, und fpradhen 
jest von Zriedensbedingingen, wovon fie früher nichts hatten 
wiſſen wollen ?). Gaftfreundfchaft war die Haupttugend aller 
von Romowe aus gelenkten Wölferfchaften, doch werden bie 
Ehften nie dazu gehört haben, da in ihnen dad Finnifche Ele⸗ 
ment rein geblieben iſt 2). Das Betteln war firenge verboten 
und Diebflahl wurde mit dem Tode beſtraft. Wöllerei war 
ein gewöhnliche Lafler, man tran? aus Hörnern und den 
Schaͤdeln tapferer Feinde, welche mit Silber und Gold belegt 
oder eingefaßt waren. Der Todtſchlag unterlag der Privat: 
sache, und fo lange nicht der Mörber felbit oder einer feiner 
nahen Berwandten umgebradht war, konnte von Abfindung 
oder Schadenerſatz nicht die Rede fein?) Biſchof Albert fehte 
1208 eine Strafe von 40 Mark auf den Todtſchlag. Die Voͤl⸗ 
Ber der Oftfee hatten eine heidniſche Taufe, befprengten 
bie Kinder nach der Geburt mit Waffer und gaben ihnen einen 
Namen 3). Kievlänter und Ehſten tauften ihre Kinder nad 
der chriſtlichen Zaufe auf heidnifche Weile. Erft feit 20 Jah⸗ 
ren, fagt Dlearius, führten diefe Völker auf Befehl des Kai: 
ferd Samiliennamen. Die von Meletius befchriebenen Heiraths⸗ 
und Hochzeitsgebraͤuche fcheinen entftellt zu fein, Die Weiber 
wurden erfauft und wie Mägde behandelt. Vielweiberei, Wei: 
bertaufh und Kauf wurde durd) den papftlihen Nuntius Jakob 
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1) Heinrich d. Lette S. 36. 56. 

2) Heinrich d. Fette S. 37. 

3) Dushurg P. Il. c. 3. 

4) Russow Chronik P. U. fol, 43. 

5) Olearius Reif. nach Perfin. B. 2. C. 9. 
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1249 verboten 1). Im Xreffen zu flerben war ben Männern 
ehrenvoll, im Bette unmwürdig. reife und Kranke brachten 
fich oft felbft um, oder ließen ſich töbten 2). Die Todten wur: 
den verbrannt, und Pferde, Waffen, Knechte, Mägbe, Jagd⸗ 
hunde u. f. w. wurden mit verbrannt ®). Auch Weiber vers 
brannten fi mit den Männern, bie Afche wurde in Urnen 
gefammelt, aufrechte Steine auf die Urnen geftellt und Erbe 
darauf geworfen. Die Grabhügel wurden Mogillen genannt, 
aus deren Höhe man ben Rang erkannte. Jeder, welcher am 
Leichenbegaͤngniß Theil nahm, warf eine Handvoll Erbe auf 
die Urne, und auf die Mogillen der Vornehmen wurden be: 
deutende Steine ald Denkmäler aufrecht geftelt. Die Urne 
beftand gewöhnlich aus ungebranntem, grobem, mit Sand ver: 
miſchtem Thon, wie ſolche bei Arniko im Wendauſchen Kirch⸗ 
ſpiel in Menge von Schatzgraͤbern gefunden find (1799). Lei: 
der haben biefe viele aud Xerger zerbrochen. Man hat auch 
Urnen mit Figuren und Schriften gefunden, welche natür: 
lich ſchwer zu entziffern fein werden. Nach dem Begräbniß 
fand ein Zrauermahl Statt, boch hörte feit der Einführung 
des Chriftenthums das Verbrennen der Todten und die Erridy: 
tung von Brandaltären auf, und man fing an bie Todten 
einfach zu begraben, und Erdaltäre zu errichten. Doch gab 
man auch damals noch heimlich den Zodten Brod, Bier und 
Geld mit auf den Weg. In Hartknochs Zeit find oft Slafchen 
mit Bier aus den Gräbern gezogen. Die Körper wurden 
regelmäßig gebabet *). Die Oftfeevölfer hatten auch Badeſtu⸗ 
ben; ob die Bäder aber Falt oder warm genommen wurden, 
oder in Dampfbädern beftanden, wie fie jegt bei den Finnen 
allgemein gebräuclid find, it unbefannt. Man ſchwur, in: 
dem man auf die Echwerter trat®), Jagd und Fifcherei war 
eine gewöhnliche Beihäftigung und nur in den heiligen Wal: 
dern, Seen und Zlüffen verboten. Doch wurde auch bie Land: 


— 





1) Hinrich d. Lette 155. 138. 

2) Ci. Valer. Max. 2, 6. von den Kelten. 
3) Origg. p. 119. Heinrich d. 2. ©. 31. 
4) Hein:ich d. €. ©. 14. u. 100. 

5) Origg. p. 68. 
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wirtbfchaft betrieben, unb Pferde-, Rindviehs und Schaafzucht 
nicht vernadhläffigt 2). In den Strandprovinzen waren 4000 
Ochſen und Kühe und noch viel mehr Pferde. Bei ben Defelern 
waren über 2000 Pferde, in der Provinz Saccaln und in Bir: 
lanb wurde eine unzählige Menge Pferde und anderes Vieh 
erbeutet 2). Die Bienenpflege geſchah in natürlichen oder fünft: 
Iihen Bäumen 2). Meth war ein beliebte Getränf, und 
Heinrich d. &. fpricht bei dem Lienen von nach heibnifcher Weife 
gekochtem Meth ). Auch Stutenmilh wurde viel getrunfen. 
Daß die Heiden kein Bier zu bereiten verflanden hätten, iſt 
zu viel gefagt. Sie verflanden aus Mehl Kuchen zu baden, 
und Zleifh fchmadhaft zuzubereiten. Auch den Heringsfang 
betrieb man an der Küfte von Lievland und Kurland, und 
der Strömlingdfang bei Reval und am Rigaifchen Meerbufen 
iſt uralt 5) Man trieb Handel mit ben Deutfchen, welche zu 
Schiffe famen und auch in den Oflfeeprovinzen zu überwintern 
pflegten ©). Die Inſeln Deſel und Gothland waren feit ur: 
alter Zeit befreundet, und nicht minder alt ift der bedeutente 
Handel auf der Düna. Salz und Watmale, ein grobed Zeug 
aus ungefärbter grober Wolle, waren bie vorzüglichften Handels: 
artikel. Die Lievländer fragten den Biſchof Meinhardt, wie 
theuer biefe Gegenftände auf Gothland wären”), Daß ber 
Handel Zaufchhandel war, verfteht ſich von felbft, Doc, läßt 
fih nicht mehr entfcheiden, mit welchen Naturproducten bezahlt 
wurde. Der Seehantel der Defeler und ber übrigen Strand: 
völfer war übrigens mehr Seeräuberei. Die Deutichen fan- 
ben viele Wege und Straßen vor. Bon ber großen nad) Ples⸗ 
kow führenden Straße find bei Kangen und Sonzel nod 
Ueberrefte vorhanden, welche aus großen Maflen Kiefeln be: 
fieben, wie fie fich nirgends in ber Nähe finden. Eine gerabe 
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1) Origg. p. 71. 77. 119. 133, 

2) Ueber den agrariichen Reichthum Origg. p. 8%. 123. 

3) Heinrich d. 8. ©. 43. 86. 91. Birmenbäume arbores apium. 
4) Heinrich d. 8. ©. 14. 19. 

5).Hartknoch A. N. P. p. 2308. 

6) Heinrich d. 2. S. 3. 9. 

7) Seiurich d. 8. ©. 86. 
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Etraße längd des Meerbufens führte nach der Provinz Can: 
tagana, eine andere durch die Lieviiche Provinz Ealetra }). 
Am Sommer gingen die Lieven nadend. Nach einer Nachricht 
gingen die ärmeren Lieven 14 Tage nach Pfingften, wo bie 
Sommerhige nody nicht begonnen hatte, nadend, während bie 
Reicheren Kleider von ungefärbter Wolle trugen. Häufig fam 
in Lievland der Kieiderdiebftahl vor). Die heutigen, wie 
Sandalen geformten Baftfehuhe reichen in ein fehr hohes Alter: 
thum hinauf). Lederne Schuhe waren felten, aber bie höf: 
jernen wurden mit lebernen Riemen befeftigt. Die Häufer 
waren von Holz, und die Wände beftanden aus über einander 
gelegten Balken, deren Fugen mit Moos gefüllt find. Etet- 
nerne Mauern waren ganz unbefannt. Die Semgaller wollten 
die Burg Yesfola mit Schiffötauen in die Dina fchleppen ®). 
Material und Arbeiter hatte Meinharbt aber nicht aus Lievlant, 
fondern aus Gothland. Die Burgen waren von Holz und 
fonnten verbrannt werden, wie die Burg bed’ berühmten Caus 
po, und noch heute find die Haufer in Ehſtland, Lievland 
und Kurland fo gebaut). Gelb war vor der Anfunft der 
Deutfhen unbekannt. Die Nagaten (Lettiſch Nauda)ı find 
Nuffiihe Ringforten, und die Deferringe ein filberner Hals: 
fhmud vom Auslande 6). Die Oftfeeprovingen waren vor 
Ankunft der Deutfchen fehr ſtark bevölfert, doch haben 
die graufamen Kriege von 1186-1226, wo bei Eroberun: 
gen die Männer niebergemaht, Weiber und Kinder in die 
Gefangenſchaft geführt wurden, bie Landfchaften entvölfert. 
Ungannien wurde im Sommer 1214 neunmal vermwüftet 7), 
andere Provinzen wurben in einem Sommer zwei und vier: 
mal heimgefuht, dazu Fam die Hungersnoth und ſchreck⸗ 
liche Peſt von 1210, und bennod wurden zum Winter: 
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1) Heinrich d. 8. S. 71. 120. 122. 

2) Origg. p. 39. Heinrich d. ®. ©. 21. 65. 119, 
3) Kiesler S. 170, 

4) Origg. p. 4. 

5) Origg. p. 4. 

6) Origg. p. 65. 83, 89, 

7) Origg. p. 100. 
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ſeldzug von 1223, 20000 Mann Fußvolk und Reiterei ausge⸗ 
hoben und nach Defel geſchickt. Auch die Oſtſeevoͤlker zählten 
nah Nächten und Wintern. Der kuͤrzeſte Tag heißt Joula, 
jet Weihnacht und ber ganze Monat December heißt Jouloku, 
offenbar vom Skandinaviſchen Joulafeſt. Neujahr fällt auf 
den Fürzeften Tag. Wochentage waren wie noch heute unbe: 
kannt. Ehſtlaͤnder, Leiten, Eieven und Kuren numeriren noch 
heute die einzelnen Wochentage, fo daß Mondtag der erfte, 
Dienstag der zweite Tag if. So geht es bis zum Donners⸗ 
tag bei den Ehften, bei Leiten, Lieven und Kuren bis zum 
Sonnabend. Der Freitag heißt Ehſtniſch Red (redi) Tag der 
Zwangsarbeit. Der Sonnabend Caupdän iſt der Badetag 
wegen der noch jest üblidjen Sitte. Den Sonntag nennen Ehften 
und Letten den heiligen Tag. Man theilte dad Jahr in Mo- 
nate ein, und Mond und Monat ift im Leitifchen ein Wort. 
Ebenfo im Ehfinifhen. Der Januar ift der Wintermonat, 
Zebruar der Lichtmonat, wegen ber bem Todtengott in diefem 
Monat geopferten Lichter, (Paul Einharbt), der März ifl der 
Schneemonat, ber April der Birkenfaftmonat, der Mai Blät: 
termonat, Auguft der Hundemonat, Junius, Julius, Septem: 
ber und November haben im Ebftnifchen ihre alten Namen 
verloren, und heißen jetzt Johannis-, Heu: und Herbftmonat, 
der November ift der Kaltemond. Bei den Letten heißen biefe 
Monate Blüthe:, Linde- und Haideblüthemonat. Ehſtniſch ift 
der October der Koth⸗ oder Schaummonat, Lettifch der See: 
Ienfpeifemonat. Ehſtniſch if der December der Julmonat. Der 
Prieſter Dietrich kam bloß deshalb in Kebendgefahr, weil bie 
Ehſten glaubten, er hätte die Sonne gefreffen (Sonnenfinſter⸗ 
niß) *). Schrift wird wenigftend dem gemeinen Volke unbe: 
fannt geweſen fein. Ob die angeblih auf Urnen entdedten 
Schriftzüge mit einer priefterlihen Geheimſchrift in Verbindung 
fieben, muß bie fünftige Unterfuchung lehren. Die Waffen 
waren Keulen und Knittel, Spieße, Beile, Schwerter, Pfei: 
le, eiferne Fußangeln, Schilde, hölzerne Tafeln (runde Schil⸗ 
be) 2). Man hatte Schlöffer und Burgen mit tiefen Gräben, 
1) Origg. p- 7. 


2) Heinrich d. 2. S. 184. 13. 55. 56. 64. 77. 119. 137. 153. Origg. 
p. 98. 64. 86. 153. 103, 41. 55, 67. 77, 
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und einem Wale hinter denfelben, welder aus Pfählen und 
Erbe aufgefhichtet war, eine Wand von Dielen umgab bie 
Burg, in welder fi die Häufer und Stallungen befanden. 
Der Wall war die Hauptftärfe, und war biefer zerſtoͤrt, fo 
mußte fih die Burg fchnell ergeben. Die Burgen hatten mit 
Bewaffneten gefüllte Erker 1)y. Die dußere Form war viel: 
edig, und bie Seniores castri waren bie Vorſteher ber Bur: 
gen ?). Landfriege wurden meiftens in ber erſten Zaftenwoche 
(quadragesima) begonnen, dad Kriegdaufgebot geſchah durch 
Lofen und das Kriegsheer befland aus den Starken bes Lan: 
bes, und ward Malewa genannt ?). Kundfchafter hatten die 
Stärke des feindlichen Heeres zu erforfchen, und Wegeſchuͤtzen mel: 
beten bie Ankunft bed Feindes an. Weib, Kinder und die befte 
Habe wurde in Kriegäzeiten in Gehege gebracht, weldye im 
Didicht der Wälder verftedt waren *). Auch Verhaue von Bäu- 
men auf ben Straßen dienten dazu, den Feind aufzuhalten. 
Die Schlacht warb mit allgemeinem Gefchrei und Klopfen auf 
die Schilde begonnen. Als Eieger tödteten fie ohne Gnabe 
und Erbarmen alle Männer, und fchleppten Weiber und Kin: 
der in die Gefangenſchaft fort. Aber die Deutfhen machten es 
nicht befler, fo daß wir den Oftfeeprovinzen dies nicht vorwer: 
fen- fönnen. Man hatte Fußvolk und Meiterei, welche den 
Bortrab 'machte und die Flügel dedite. Die bedeutenten Heere 
waren in 3 Haufen, ein Centrum, einen rechten und linfen 
Fluͤgel eingetheilt 5). Sn Notbfällen bildete das Heer einen 
umgekehrten fpigen Kegel, fo daß dem Feinde eine möglichft 
breite Fronte entgegengeftellt vourde, Feldherren mit großer 
Gewalt (soniores de exercitu) waren die Seniores terrae ot 
provinciae 6), Bei Belagerungen wurde zugleich ein Vorwerk 
aus Holz errichtet, welches angegündet wurbe, um bie Burg 
zu verbrennen ober um von bort aus mit Lanzen und Pfeilen 
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I) Origg. p. 69. 57. 72. 73. 97. 135; 

2) Origg. p. 50. 73. 97. 

3) Heinrich ©. 19. 120. 41. 108. 110. 134. von Parrot S. 409. 
4) Heinrich ©. 20. 71. 120. 139. 187 ıc. 82. 

5) Drigg. p. 77. 137. 118. 119, 
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binein ſchießen zu koͤnnen !). Der größtentheild in Piraterie 
ausgeartete Seefrieg wurde namentlih von Defel, Rotalien 
und Kurland aus betrieben, denn einmal wurden den Defelern 
und Rotaliern außer vielen Fleineren Schiffen gegen 300 große 
Piratenfchiffe abgenommen 2). Es war möglich) in einem Tage 
200 größere Piratenfchiffe zufammenzubringen, um eine nach 
Defel verfchlagene Deutfche Flotfe anzugreifen. Auch Eiburnen 
waren gewöhnlid. Die Kriegskunſt beftand darin, daß man 
durch eiferne Haken ein feindliches Schiff von den antern zu 
trennen fuchte, oder bag man ein feindlihed Schiff in bie 
Mitte nahm, und ed dann mit Zanzen und Pfeilen befchoß. 
Das fteht aber feit, daß die Defeler und Rotalier den Dänen 
und Schweden in der Seekriegskunſt wenigftens gleich, wenn 
nicht überlegen waren 2). Beim Friedensſchluß wechfelte man 
ganzen, die nur beim Friedensbruch zurüdverlangt wurden, und 
bad war dad Symbol der Kriegserfiärung. Dann wurde den 
Göttern ein Opfer gebracht ). Das Voll war frei, und 
Sklaven gab ed nicht. Die Regierung war in den Dänden 
von Landesälteften, welche zugleich Befiger großer Herrfchaften 
waren, wie Caupo quasi dux et princeps heißt. Diefe als 
die Reichften hatten natürlich vorzugsweiſe die Laften des Krieges 
zu tragen. Lehnsverhaͤltniſſe Famen erft mit dem Chriftenthum 
auf, und Zehnten und Sruchtatgaben wurden lange Zeit mit 
Widerwillen und Widerftreben geleiftet. Die Vorfteher heißen 
Aeltefte, Seniores, und Wefthardt aus Semgallen wird durd) 
die Bezeichnung major natu princeps, dux qualificirt. Sn 
ben Dörfern gab es Feine Xeltefte, bier lenkte der Hausvater 
die Familie nach den Belchlüffen der Gemeine. Ueber den Ge: 
meinen flanden die Bezirfövorfteher, Seniores provinciae; aber 
nicht ganz Ehflland, Lievland und Lettland hatte "einen ein⸗ 
zigen und gemeinfchaftlichen Senior provinciae, tenn Wirland 
allein war in 5 Bezirke eingetheilt, und ebenfo war es in 


1) Vergleiche die Belagerung des feften Schloffes Wender bei Sein 
©. 69 durch die Ehften. 
2 Heinrich ©. 77. 
3) Henri S 104. 99. 28. 103, 
4) Origg. p- 12. 23. 93. 21. 
@drmann's Muttelogie. IV. ife übthl. 8 
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Semgallen unb Litthbauen. Won einem Könige iſt nirgends bie 
Rede, die Regierung war patriarchalifh, doch erfchien bie 
außerordentliche Gewalt eined Dux exercitus im Kriege ben 
Dänen und Schweden oft wie bie ihrer Könige 1). Die Volks: 
verfammiungen bießen Maja. Volksverſammlungen aus allen 
Provinzen Ehſtlands kamen jährlih in der Provinz Darrien, 
welde in ber Mitte ded Landes liegt, zu Rugele zufammen. 
Es waren allgemeine VBerfammlungen, in welchen über wid 
tige Gegenftände befchloffen und berathen wurde. Wahrfchein- 
ich gab es auch Bezirköverfammlungen. Heinrich nennt auch 
den Sammelplag der Truppen Maja ?), wahrfcheinlicy weil 
die berrfchende und Priegsführende Menge aus benfelben Per: 
fonen beftand. Die Verſammlungen fanden auf offenem $elde 
unter freiem Himmel Statt. Auf die v. Parrotfche Erklärung, 
Maja Keltiſch Haufen, Maifelber wirb wenig zu geben fein, 
doch ift möglih, daB die Wurzel Mei, Mai in mehreren 
Idiomen wiederholt wird. Den Borfis in diefen VBerfammlun: 
gen hatte wohl ein Priefter, welchem aber einer der bedeutend» 
ſten Bezirks: und Landesälteflen beigeordnet war. 


Gapitel IM. 
Religion des Zfchudifchen Stammes. 


1. Aufmerkfame Lefer wird es nicht befremden, wenn in 
dieſem den Slawen gewibmeten Bande ein ganzes Capitel den 
Iſchuden ober Finnen gewidmet if. Wir haben gefeben, 
daß die Slawen im Gebiete eingezogen find, welche in ber 
Urzeit zum Theil, wenn nicht größtentheild von Finnen be: 
wohnt waren. So läßt fih mit Recht vermuthen, baß bei 
ben Slawen Manches in Sitte und Brauh, Manches im reli⸗ 
giöfen Glauben und Leben auf biefer vorbiftorifchen Finnifchen 
Baſis beruht, und der Zorfcher würde fich deshalb zu viel: 
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fahen unverantwortlihen Irrthuͤmern verleitet fehen, -wollte 
er ein Volk unbeachtet Laffen, welches jest zwar Ruine und 
dem Erlöfchen nahe, einft groß, gefittet und mächtig war, 
und ben Slawen in vielen freilich nicht mehr überall abzu: 
fehenden Fällen zum Lehrer und Mufter diente. Unter diefer 
Borausfegung aber iſt die Einſchaltung dieſes Capiteld nicht 
allein entfchuldigt, fondern fogar nothwendig und unvermeidlich. 

Es ift oft in diefem Werke aufmerffam gemacht worden, 
daß die Religion eines jeden Volkes nad) der Natur desjenigen 
Landes, welches von ihm für feine refpective Heimath gehalten 
wird, fich geftaltet bat, und deshalb auch einzig und allein nach 
diefer zu beurtheilen if. Der Hellenifche Himmel hat die My: 
thologie der Griechen mit wunderfamen Gebilden reich audge- 
fiattet, die Heimath der Lapplaͤnder ift Falt, die Natur ift ein: 
förmig, die Vegetation kuͤmmerlich, die Bäume erheben fi 
nur zu niedrigem Etrauhwerf, und Grad und Bluͤthen ver: 
mögen nur wenige Zage zu athmen und zu leben. Hier hat 
der Winter faft fein ewiged Reid) gegründet, und ben Men: 
{hen ift in diefe Regionen bed Eiſes und Schneegeftöbers fait 
nur bad Rennthier von allen übrigen Zhieren gefolgt. So 
find Genuͤgſamkeit und Eelbfibeichräntung nothwendige Zugen: 
den geworben, bie monotone Umgebung hat tie Leidenichaf> 
ten gefhwädt, und laßt fie nur vorübergehend fi Außern. 
Aber wie der Lappländer fi gemöhnt hat, mit dem Rennthier 
in Eindlicher Vertraulichkeit zu leben, fo zeigt fi auch in allen 
feinen religiöfen Gedanken ein menfcliches Herz, welches freis 
fih von jeder Leidenfchaft und Weberfchiwenglichkeit frei geblie- 
ben ift, das fi) aber dennoch, in einer Tiebenswürdigen Wärme 
zu denken, und feinen göttlichen Mefen verſtaͤndlich zu machen 
gelernt bat. So vermochte die Lappländifche Meligion zwar 
feine Tempel zu erzeugen; aber defto lebendiger hat die gewal: 
tige norbifhe Winternatur des Lappen religiöfen Geift und 
fetoft feine religiöfe Sprache audgeprägt !). 


1) 2. v. Buch Reife nach Norwegen und Lappland I. ©. 13, 64. 108. 
145 f. Vurgas Bedemars Reife nach dem hohen Norden I, 263. 
11, 82. 121. 126. 134, 138 ff. Archtopolitani Dissert. de relig. et 
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Die Lappländer find ein Meines, wenig zahlreiches, im 
einzelnen Hütten und Haudhaltungen zerfireutes Wolf. So 
war die Ausbildung einer Priefterfafte, fo wie eines weitläu: 
figen und pomphaften Gottesdienſtes, welcher einen feit ge: 
gründeten focialen Zuſtand vorausfegt, hier eine Unmöglichkeit. 
Die einzelnen Daudhaltungen, und bei wichtigeren Gelegen: 
heiten die einzelnen Gefchlehter werben zur Verrichtung ber 
Andacht zufemmengefommen fein, und wenn nun hier der 
Haudvater die Priefterftele vertreten haben wird, fo wirb bei 
jenen der Gefchlechtöältefte der Priefter gewefen fein. So war 
es zur Zeit der Einführung des Chriftentbumd bei den Lapp⸗ 
ländern; im Alterthum mögen biefe Ideen noch fchärfer aud- 
geprägt geweſen fein, anderd war ed aud damals ſchwerlich. 
Ein mit fremden Elementen unvermijchtes Voll, wie ed bie 
Lappländer ohne allen Zweifel find, hält an den alten Sakun: 
gen feit, und bewahrt treu der Väter edlen bewährten Braud). 
Doch ‚mögen bei der Bereinzelung des Nationalgotteödienftes 
die Nationalgdtter verloren gegangen fein; aber fie werben 
darum nicht ganz vergeffen fein, vielmehr läßt fi mit Grund 
vermuthen, daß nur Stamm: und Hausgoͤtter daraus gewors 
ben find. Won nun an verehrte jeder Hausvater den Tier: 
med, Storjunktare und die Baiwe, wie es bie Beſchaf⸗ 
fenbeit feiner Hütte und des von ihm zum Weideplatze gewählt: 
ten Feldes geftattete. Immer wird aber der heilige Ort in der 
Nähe und Umgebung des Daufes gewefen fein. Gemeinfamer 
Sotteöbienft fand nur infofern bei den Bewohnern ganzer Rand: 
ſtriche Statt, als fie durch Uebereinſtimmung ihres Glaubens 


orig. Feunor. Upsal. 1728. Christ. Er. Lancgnist Disp. de mu- 
perstit, vet. Feunor. Aboae ed. H. G. Porthan Ahoae 1782. My- 
thologie Fennica e Liber. af. Christfrid Gauander Thomasaon. 
Abo 1789. (Schwedifh). Deffelben Zinnifche Mytholog. aus dem 
Schwediſch. üÜberfegt und mit Anmerkung. verfehen von G. J. Peter 
fen. Reval 1821. Sinnifhe Runen von Dr. H. R. v. Schroter. 
Upfala 1819. Porthan de poesi Fennica Ahose 1776. Finnland 
og cos iInvanare af Fr. Rühs. Stockholm 1827. Joh. Schefferi 


Argoratens, Lapponia et gentis nova et verissima descript. 
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bobe Kelfen, Höhlen, Bergfpigen und bie Inſeln der Seen 
ale Götterfige betrachteten. Solche Gegenden ergreifen maͤchtig 
dad Gefühl der unverderbten Raturmenfchen, ihre Heiligkeit 
iſt das Nefultat öfterer andaͤchtiger Betrachtung und eines 
Nachdenkens, welches jeden einzelnen, ohne daß hier eine Be— 
forehung mit Andern nothwendig wäre, gleihfam von felbft 
ergreiit, fo daß jeder einzelne Hausvater auch von felbft fie 
zu Göttertempeln erhoben hätte, wenn er fie auch jekt als 
durch die Vorfahren und das Alterthum gcheiligt anertennen 
mag. Solche Stätten aber pflegte man burch einen ſchwachen 
Zaun oder abgeftedte Reifer audzuzeichnen, wenn dies nur ber 
Ort zuließ. Solcher Tempel, wie wir fie mit Recht nennen 
fonnen, gab es aber vor Zeiten ſehr viele und zwar in ber 
£ulea=&appmark über dreißig (16. Zahrh.), von’ welchen die 
meiften auf ſehr hohen Bergfpigen und Zelfen gelegen, dem 
Ziermes geheiligt und nach ihm benannt waren. So heißt ein 
Berg Ackiafif: Mari, d. b. der Berg des Alten (Tiermes). 
Meiſtens wurden die Berge zugleich mit dem Namen ded Nenn: 
thierd benannt, wie Etyren: Ada dad Rennthier des Berges 
Styren. Andere Stätten waren an ben Waflerfällen der Flüffe, 
an Bergen, neben Seen auf den Infeln heiliger Fluͤſſe (Paſſe⸗ 
jof: Auefad: Janıwra) gelegen, wo auch gewöhnli heilige 
Bäume mit eingefhnittenen Bildern flanden. Eine 
foihe Stelle befand fih auf einer Infel im Fluſſe Porkijaur, 
andere am Sumpf Skalka, am Waſſerfall Muskowmokko auf 
einer Inſel im See Loukla (Hiertöbulos) wie die auf der Infel 
des Sees Waikejaur Ludbysbulos hieß. Wahrfcheinlid waren 
alle diefe Stätten am Waſſer dem Storjunfare geweiht, und 
jeder Berg, auf welchem ein Bild von ihm fand, bieß Pafle: 
Bari, d. h. heiliger Berg. Der Privatgotteöbienft hatte vor: 
nehmlich die Gottheiten zu Gegenftänden bevorzugter Vereh⸗ 
rung erforen, Tiermes, Storjunfare und Baiwe 1). Ein mit 
grünen Birken umftedter, einen Pfeilfhuß hinter der Hütte 
vom Hausvater aufgefehlagener Tiſch, zu weldem ein ebenfalls 
mit grünen Birken oder Föhrenzweigen beftedfter Weg führte, 





——— 
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dad war die Kapelle, wo jedes Haus feine flille Andacht übte, 
und den Göttern feine Färglihen Gaben barbot. Selbſt der 
Altar war alfo nur ein hölzerner Tiſch. Auf dem Altare er: 
bub fih ein großes hoͤlzernes Bruftbild des Tiermes, welder 
wegen biefer elenden Statuen auch wohl der hölzerne Gott ge: 
nannt wird (muora Jubmel). Ded Gotted Kopf beftand aus 
dem rohen runden Knollen einer Birfenwurzel ohne alle An: 
gabe der Gefichtözuge; auch der Rumpf war ein rohe Stüd 
Birkenbolz, durch welches ein Hammer geftedt ward, und ber 
Feuerftein auf dem Kopfe bed Gottes Fennzeichnete ihn als den 
mächtigen Beherrfcher ded Himmels und der Erbe. Jedes 
hölzerne Götterbild hieß passe (heilig) und jedes fteinerne 
saite, jened gehörte dem Tiermes, dieſes tem Storjunfare, 
deſſen Namen es zugleich enthielt I). So weit der Platz durch 
Neifer und Zweige abgeftedt war, war er dem SHauptgotte 
heilig, und ihm durfte ſich fo wenig, wie irgend einer anderen 
heiligen Stätte, fein mannbared Weib bei Todesſtrafe näheren, 
wie Echeffer meint, wegen der weiblihen Menftruation. Das 
Hausbild te ſteinernen Gottes (Kiedkie-Jubmal) war von 
Stein, welder aber eben fo roh und unförmlich war ald das 
Bild bed Tiermes. Wenn bie Lappländer auf Bergen, an 
Seen und Flüffen Steine von fonderbarer Geftalt fanden, fo 
hielten fie biefelben für Himmelsgeſchenke und Storjuntare. 
Wie alfo der Zufall den Stein gebildet hatte, trug der Gott 
bald die Geftalt eines Menfchen, Wogeld ober eined anderen 
Thieres. Steine an Wafferfällen gefunden,- welche der Tro⸗ 
pfenfall ausgehöhlt und die Wellen abgefpult hatten, waren 
ben Lappen befonders lieb und werth. So viele fie nur fans 
den, richteten fie an einem Orte auf, und nun wurde ber 
eine vorzüglichfte ald Storjunfare verehrt, ein zweiter als feine 
Gemahlin, tie übrigen als feine Kinder und Diener. In ber 
Landſchaft Zorneaa fließt aud dem See Torna ein Fluß, wel 
cher einen Waſſerfall Dasra bildet, und nahe babei befindet 
fi eine Infel, auf welcher 5 große menfchendhnliche Eaiten 
eder Storjunfare, der erfte in Lebensgröße, die übrigen Fleiner 
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ſtehen. Der Ort ift augenfcheintich in ber Urzeit ein fehr hei: 
liger geweien, aber er wurbe wegen ber fehr gefährlichen 
Ueberfahrt von den Lappen ſchon im 16. Jahrhunderte aufge: 
geben und nicht mehr beſucht. 

Auch Fianland iſt vereinzelt und getrennt durch eine 
große Anzahl Seen, Fluͤſſe, Bäche und Sümpfe !), dazu 
fommen bie zahllofen Berge, welche mit den Wafferadern ver: 
bunden, dem Lande einen ganz eigenthümlichen Anftrich geben. 
Solche frappante Natur mußte auf bie religidfen Schwingun: 
gen ded Zinnifchen Herzens von wichtiger Wirkung fein. Das 
Bold war frei, fo weit die Gefchichte hinauf reiht, und ein 
allen Finnen gemeinfames Oberhaupt wird nie eriftirt Haben. 
Aus demfelben Grunte fehlte aber auch von jeher dasjenige, 
wad wir Nationalgottesdienft nennen, und weil. diefer mans 
gelte, fo wird aud von jeher eine mit Privilegien und Bor: 
rechten reich begabte Priefterfafte gefehlt haben. Die hiftorifche 
Erinnerung wenigftens weiß von einer folchen in Finnland nichts. 
Wir find nicht mehr im Stande alle heiligen Stätten bes 
Volkes namhaft zu machen; aber nod jekt find viele Seen, 
Fluͤſſe und Wafferfälle durdy das Wort ?) Pya heilig bezeich⸗ 
net. Ein Kichfpiel im nördlichen Sinnland heißt Pyhaͤmaͤ 
heiliges Land, und im Kirchfpiel Oriweſi ift ein hohes Bor: 
gebirge Eraͤpyhaͤ fehr heilig genannt, wo ſich noch ins Geviert 
gelegte Steine ald Bezeichnung einer alten heibnifchen Opfer: 
flätte befinden. So findet man in vielen Quellen Nabeln 
und andere kleine den göttlichen Bewohnern deflelben dargebo: 
tene Geſchenke. In Norbfinnland giebt ed heilige Bäume, 
und bier gab ed, wie bei den Iren eine Hölle, der Kipu: 
maͤki, der Qualhügel, am Zluffe Keri gelegen, deſſen Schref: 
fen in Liedern vielfach befungen find. Mitten auf ber Höhe 
befindet fi ein flaher ausgehöhlter Stein, wie ein Tiſch, 
welchen ringe umber mehrere fteinerne Altäre umgeben. 
In feine 2öcher werden die Schmerzen und Qualen verwie: 
fen. Ehemals mag diefe Schredenöflätte ein Opferplak ge: 
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wefen fein; jebt aber wagt man den Hügel nicht einmal mehr 
zu befleigen,. denn wie viele hinauf geftiegen find, Feiner ift 
gefund zuruͤckgekehrt 9). Fielen hier vielleiht aud Menden: 
opfer? Zurd,t und Haß des Volkes gegen dieſe Stätte, fammt 
den vielen Altären laflen eine Häufigkeit folcher Opfer ver: 
mutben.. Auch die Ehften bradıten, ohne einer Priefterfchaft 
zu huldigen, den fchredlidhen Göttern Menfchenopfer dar. Für 
Kirche, Altar und Priefter fol ed der FZinnifhen Sprache fo: 
gar an einem Ausdrude fehlen. Das bebingt den Haus 
gottesdienft mit einem für ganze Gefchledhter gemeinfamen 
Opferplag. Doc mag der einzelne Hausdvater auch oft feine 
Andacht in ftilen, heimlichen Gründen des Waldes geübt 
haben. Die Biarmier follen nad der Sage am weißen Meere 
und am Auffluß der Dwina (Islaͤndiſch Vina) einen gemein: 
famen heiligen Ort gehabt haben. Auf weitem Felde an ber 
Dwina lag ein ringsum eingezdunter und mit Xhüren verfehe: 
ner Hain, welcher abwechſelnd von ſechs Männern, und zwar 
in jeder Nacht von zweien bewacht wurde Mitten im Hain 
war ein Brandhügel aufgefchichtet, in deflen Aſche viel Gold 
und Eilber lag. In der Mitte fland dad Bild ded Gottes 
der Biarmier, Iumala, weldhen niemand berauben durfte, 
Er trug auf feinen Knieen eine filberne Schüffel voll Sil⸗ 
bergeld, an der Schale befand fi ein Ring, und den Hals 
ſchmuͤckte ein Eoftbared Band %). Eine andere Ueberlieferung 
läßt den Hof oder Zaun wie die Bildfäule des "Gottes fehr 
fünftlih aus koſtbarem Holze gearbeitet fein. Die Bildfäule 
mar außerdem mit Gold und Edelfteinen geziert, welche Schmud: 
fachen weit über das Feld hinftrahlten. Jumala's Krone war 
mit 12 Eodelfteinen befest, fein Ring 360 Markt werth, feine 
Schale und dad Geld darin fo hoch und weit, daß 4 Mann 
fih davon fatt trinfen Fonnten. Auch fein Gewand war 
toftbar, und mehr als 3 der reichfien Schiffsladungen werth. 





1) Rühs ©. 26. 


2) Olafs d. Heiligen Sage c. 142. Snorro Sturlef. Heimsfringla nach 
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Der Wald und Hof gehörte dem Könige Harker. Aber die 
Normänner machten oft Streifzüge nad) Biarmaland, und be: 
raubten und verbrannten bie heilige Stätte). Schon aus 
diefer Darftelung des Sumalatempeld in Biarmien aber geht 
hervor, wie viel Werth die Behauptung des Herrn.v. Parrot 
(p. 20) bat, daß die Götter der Finnen bloße $etifche feien; 
ob fie aber außer allem Zufammenhang mit dem Lievländifchen 
flehen, wie dort gleichfalls behauptet wird, kann erſt ſpaͤter 
befprochen werden. Xreilich hat ein berühmter Mann, Schloͤ⸗ 
zer, an der Glaubwürdigkeit diefer Nachrichten gezmeifelt *), 
doch ſteht wenigſtens das nicht zu bezweifeln, daß die Nords 
völfer Götterbilder von edlen Metallen hatten, wie die Denk⸗ 
mäler von Rhetra zur Genüge bemweifen. Schon aus bem 
fehr bedeutenden Pelzhandel allein läßt fi der Reichthum 
der Biarmier erflären, und wer weiß, ob nicht auch biefes 
Bott alle dur den Handel gewonnenen Münzforten, welche 
bei ihm fo wenig, wie bei den Preußen realen Werth ges 
habt haben werden, ald Tribut der Dankbarkeit in der Schüf: 
fel des den Handel befchüsenden Gottes niebergelegt hat. 
Wenigſtens bemeifet das Geld in der Schale allein nicht, daß 
ſchon wirklicher Handel flatt des Zaufchhandeld in Biarmien 
Aufnahme gefunden hatte. Auch mußte der Gott felbft trotz 
bed durch Pelz erworbenen Reichthums feines Volkes mit 
einem eingepferchten Zaun zufrieden fein, und erhielt keinen 
Zempel, ja nicht einmal ein hölzerned Haus. EB war ein 
großer Hof, wie es folcher eingezäunten Höfe mitten in Wäls 
dern gelegen auch viele in Finnland felbft giebt, wo, wie. bes 
merkt, das. Heidentbum ebenfalld Feine Tempel hervorgerufen 
hatte ®). 

Die Ehften find feit 600 Jahren von ben Deutfchen 
unterjoht und wie die Lieven und Kuren mit Härte und 
Unmenfchlichleit behandelt. Dennoch hat fi die heidnifche 


1) Herods Eage nady Schefler Lappon. p. 62. 

2) Haliih. W. ©. Th. 31. ©. 439. 

3) Bulla P. Gregor. IX. (1223) ad Episc, Finnic. Act. Litterar. 
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Religion dieſer Voͤller erhalten, wenn auch Vieles unter dem 
graufamen Drud ihrer Zwingherren untergegangen ift. Aber 
bei ter ſtets abnehmenden Volkszahl und dem Erlöfchen der 
Nationalität geht die Urbevölferung der Oftfeeprovinzen ihrem 
Ende zu. — Auch die Ehſten hatten heilige Derter in 
Menge, aber an Tempeln fehlt ed auch bier durchaus, In 
Ehflland im Wirländifchen Kreiſe zeigte man bie Geburts: 
flätte Sharapita's. Zu biefer heiligen Geburtöftätte des 
Gotted aber gehörten drei Dörfer, und Rewenen nemit 
Heinrich der Lette (S. 48). Dort war auch ein Berg und 
ein fehr fchöner grüner Hain; aber eine Stadt Wirovia, 
wie Mone will, bat ed in Ehflland nie gegeben. Wiro: 
nia war vielmehr eine Provinz 2. Dann ſpricht Heinrich 
nicht von einem fehr fchönen waldigen Hügel, fondern von 
einem Berge und einem fehr fchönen Walde, und diefer Wald 
und Hügel lag nicht bei der Stadt Wironia, fondern an ber 
Grenze. Die drei Dörfer aber, deren Einwohner nach Heinrichs 
Ausfage getauft werden follten, lagen in dem zur Provinz 
Gerwen gehörigen Bezirke Lappegande In biefer heiligen 
Gegend alfo war Xharapita geboren, und von dort aus war 
er nach der Infel Defel geflogen. Auf der Infel Defel gab 
ed auch eine Burg Mona oder Mone, und borthin war Tha⸗ 
rapita geflogen, und als bie Einwohner 1225 von den Deut: 
fhen befiegt wurben, ba riefen fie befländig den Gott und den 
Bald an?), Berge, Haine und Gemäfler waren heilige Stat: 
ten, und die Spuren ihrer Verehrung reichen bis in bie jüngfte 
Zeit. Der bei dem Dorfe Karethen befindliche heilige Wald *) 
wurde mit dem Blute der Defeler und Harrier, welche dort 
von den Deutfchen gefchlagen waren, befprengt. Auch der bei 
dem Dorfe Karethen gelegene See mag heilig gewefen jein, 
doch fagt dies Heinrich nicht ausdruͤcklich. Heilig war auch 
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der Schloßberg der Stabt Odenpaͤh (Bärenkopf) mit heidni⸗ 
fher Burg, welche von ben Deutfchen erobert ward. Nabe 
dabei war der die Witterung anzeigende Eierberg. Neblichte 
Dünfte fleigen aud einer Quelle am öftlihen Abhang auf, 
wenn ed Negen giebt. An Baͤchen war die meiſte Andacht, 
und folcher heiligen Bäche gab es bei Odenpaͤh, bei Wefens 
berg und auf der Infel Defel. Sehr wichtig ift ber heilige 
Bad) Wöhanda, im Werroifchen Kreife, der im Kirchfpiel 
Odenpaͤh entipringt, und in ben Peipudfee fließt. Hier 
wurde von den Ehften vielerlei Aberglauben getrieben. Den 
Ehſten ıft der Waflercultud ganz vorzüglich eigen, und jebe 
Neuvermählte wirft in den Brunnen des Haufes ein Ges 
fhenf. Es giebt eine umftändlihe Nachriht von der heiligen 
Woͤhanda, einem Bache in Lienland, welcher bei dem Dorfe 
Ilmegoroͤ im Bezirk Odenpaͤh in Ehſtland entfpringt, und 
fi nach ihrer Vereinigung mit der Medda in den Peipus 
ergießt. Die Quelle liegt im heiligen Hain, in befien Um⸗ 
kreis Niemand einen Baum zu fällen oder eine Ruthe zu 
bredden wagt. Wer's aber dennoch thut, flirbt alfofort In 
demfelben Jahre. Bah und Quelle werden rein gehalten, 
und alljährlich gefäubert, und wird etwas in die kleine Quelle, 
oder den See, welchen der Bach durchfließt, geworfen, fo ents 
fiehbt Unwetter. Als im Jahre 1641 Hand Ohm auf Som: 
merpahl, ein ausländifcher, durch die Schweden ind Land 
gefommener Gutöbefiger, an dem Bache eine Mühle bauete, 
und einige Jahre unfruchtbare Witterung anbielt, maßen es 
alle Ehſten der Entheiligung des Baches bei, welher feine 
Hemmung in fib leide, Sie überfielen die Mühle, brann⸗ 
ten fie nieber und zerftörten alle Grundpfähle im Waſſer. 
Ohm erhub Klage und erlangte der Bauern Verurtheilung. 
Um fi) aber neuer und ſchwerer Verfolgung von Seiten ber 
Bauern zu entziehen, veranlaßte er den Paſtor Gutslaff, 
gleichfalls einen Deutfhen, in einer befonderen Schrift biefen 
Aberglauben zu befämpfen *). Aus diefer Schrift erfährt man 


1) Kurzer Bericht und Unterricht von dem falfch heilig gehaltenen Bache 
in Liewland Wöhanda, daraus die unchriftliche Abbrennung der Gens 
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jedoch nur die gehäffigen Züge bed heibnifhen Cultus. Auf 
die Frage, wie von Baͤchen, Brunnen und Seen gutes und 
böfes Wetter abhängen könne, verfeßten die Ehſten: Es ift 
unfer alter Glaube, die Alten hoben uns alfo gelehrt (S. 25, 
258). Schon mehrere Mühlen feien an dieſem Bache abges 
brannt (S. 278).. Der Fluß vertrage feine Stauung, und 
Ehftnifch heiße er Pöhajögge (auf Defel ein Fluß Pyhhajoͤggi) 
bei den Letten Echwäti ubbe (bei Wolmar Sweta uppa, heis 
iger Bach). Man vermöge durch den Bach dad Wetter zu 
ftelen, und habe, wenn man Regen bedürfe, nur etwad hin: 
einzuwerfen (S. 25). 8 einmal drei Ochfen im See er 
tranken, fei Schnee und Froft entffanden (S. 26). Zuweilen 
fleige ein Kerl mit gelbem und blauem Strumpfe, der Geift 
ded Baches, aus dem Eee!). Eine andere Ehftnifche Sage 
gedenkt des Sees Eim, welcher fein Bett veränderte. Wilde, 
böfe Menfchen wohnten an feinem Ufer, mäheten die Wieſen 
nicht, welche er bewäflerte, befäeten die Aeder nicht, welche 
er fruchtbar machte, fie raubten nur und morbeten, fo daß 
die klare Fluth durch das Blut der Ermorbeten getrübt wurbe 
— ta trauerte der See, berief eines Abends alle feine Fiſche 
und erhub fih mit ihnen in die Lüfte Als die Räuber das 
Zofen vernahmen, riefen fie: ber Eim ift aufgefliegen, Taßt 
uns feine Zifhe und Schäge fammeln! Aber die Kifche wa: 
ren mitgezogen, und im Grunde fand fich nichts ald Schlan⸗ 
gen, Molche und Kröten. Diefe "fliegen nun heraus, und 
wohnten bei dem NRäubergefhleht. Aber der Eim flieg im: 
mer höher und eilte gleich einer weißen Wolfe durch bie 
Luft. Da fprahen bie Jaͤger in ben Wäldern: wel ein 
dunfeled Wetter zieht über und? Die Hirten fagten: wel: 
der weiße Schwan fliegt in die Höhe? Aber der Eee fihmebte 
die ganze Nacht unter den Sternen. Am Morgen erblidten 
ihn die Schnitter, wie er fich fenfte, und aus dem Schwan 





merpahlichen Mühle geſchehen iſt aus unchriſtlichem Eifer, wegen bes 
unchriftlichen und beidnifchen Aberglaubent, gegeben von Gutklaff, yone 
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ein weißes Schiff, und aus dem Schiffe ein bunfeler Wolken 
"zug ward. Und ed fprach aus den Gewäffern: hebe dich von 
dannen mit der Ernte, ich will bei dir wohnen. Da hießen 
ihn die Schnitter willtommen, wenn er ihre Aeder und Wie: 
fen bethauen wolle. Da fenfte fih der See nieder und 
breitete fi im neuen 2ager nach allen Enden aus. Die 
Einwohner orbneten fein Bett, zogen Damme, pflanzten junge: 
Bäume and Ufer, feine Wellen zu fühlen, und der See machte 
die ganze Gegend fruchtbar. Die Gefilde grünten, und die Seeans 
wohner tanzten um ihn, taßder Alte jugendlich froh ward), Nach 
J. Grimm ift Eim wohl der Embach, von Emma Mutter, alfo 
Mutterbadh (Dim Schwiegermutter) bei Dorpat. Entfcheidung 
ift bier unmöglich; fo viel fteht aber feft, daß die ganze Ges 
gend bedeutenden Naturerfcheinungen auögefegt war, und daß 
ein See ſehr wohl fein Bett verändert haben kann. Als 
Sott Erde und Himmel erfchaffen hatte, wollte er den Thies 
ren einen König verleihen, welcher fie in Ordnung halte, 
und befahl ihnen zu deffen Empfang einen tiefen, reiten Bach 
zu graben, an deſſen Ufern er fich ergehen Tonne. Die aus⸗ 
gegrabene Erbe follte einen Berg für des Könige Wohnung 
bilden. Da flelten fi alle Thiere zur Arbeit, der Haſe 
maß ab, und der Schwanz ded ihm nachfpringenden Fuchſes 
bezeichnet den Lauf des Embaches. Nach völliger Audgrabung 
des Flußbettes goß Gott aus feiner goldenen Schale Waſſer 
binein?). Die Ehften warfen ins Feuer, wie ind Wafler Ges 
fhenfe, die Flamme zu befchwichtigen ward auch wohl ein 
Huhn dargebradt. Unter dem Könige der Xhiere fol doch 
vocht nur der Menſch verflanden fein, und wenn bie Thiere 
ihm bie Flüſſe graben, welche feinen Ader und feine Wiefen 
befruchten follen, fo drüdt die Sage malerifch ſchoͤn die Herr⸗ 
(haft des Geiftigen über die rohe Kraft, die Derrfchaft der 
nachdenkenden Berechnung über die wilden Raturfräfte aus. 
As Gott den Embach graben, und alle Thiere an die Arbeit 


1) %. v. Thierſch Taſchenb. f. Liebe und Freundfchaft f. 1808. ©. 179. 
2) Berhandlungen der Chftnifchen Geſellſch. Dorpat 1840 I, 40 - 42. 
$. Srimm D. M. J, 466. 
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geben ließ, da flog nur ber Pfingftvogel untkätig von Aſt zu 
af, und pfiff fein Lied. . Da fragte ihn der Herr: haft du- 
fonft nichts zu thun, als dich zu zieren? Die Arbeit, antiwor: 
tete der Vogel, ift ſchmutzig, ich Fann meinen goldgelben Rod, 
meine filbernen Hofen nicht preisgeben. Du kleiner Narr, 
rief der Herr, von nun an ſollſt du fchwarze Hofen tragen 
und deinen Durft nie aus diefem Bache löfhen. Nur die 
Tropfen von den Blättern folft du trinken und follft dein Lied 
nur dann anflimmen, wenn alle übrigen Xhiere vor dem na: 
benden Gewitter fich verkriechen?). So bemüht fih das Thier 
vergeblich, in ebleren Belhäftigungen fich über die ihm eigen- 
thümliche Sphäre. zu erheben, dem Menfchen allein gehört das 
geiftige Element, und wagt einmal ein Xhier den Sprung in 
bie ihm fremde Region, fo fallt es jedes Mal ohnmaͤchtig in Die 
Kluft zuruͤck, welche ed von dem Menſchen trennt. Auch der 
Bad) bei Welenberg heißt Pyhhejoͤggo, während ber heilige See 
bei Wollmar von ber unergründlichen Ziefe benannt iſt. Der 
See bei Odenpaͤh fol nach Hüpeld Meinung nur deshalb hei⸗ 
lig fein, weil man die Heiden darin getauft habe?). Schon 
die drei fhönen Infeln des Seed bezeichnen ihn ald einen 
altheidnifchen gottesdienftlihen Ort. Lieven, Letten und Eh⸗ 
fien hielten ehemals ihre Volksverſammlungen am Cmajöhhi, 
Waflermutter, dem Embache. Co läßt fih mit Grund ver: 
muthen, daß auch der große und kleine Embach heilige Waf: 
fer gewefen find 2). Die chriftlicben Bekehrer nun, wie bies 
bei den Kelten oft bemerkt wurde, fehufen die Hauptfige 
ded Heidenthums zu Hauptfigen ded Chriſtenthums um, und 
bied ift ein Grundfaß, welcher von den Chriften bei allen 
nördlichen Völkern beobachtet iſt. Meinharbt baute die erfte 
hriftliche Kirche auf einer Infel der Düna, wo nun, wie 
auf anderen Inſeln diefes Fluſſes, chriftlihe Einfiedler lebten. 
So begreift fi auch bie heidniſche Wichtigkeit der Inſel 


1) Fehlmann Dorpat. Verhandlungen I, 42. Jac. Grimm D. M. 1221. 
9) Süpel IV, 425. 377. 551. 431. 
. 3) Smmajdhhi Lat. bei Heinrich ©. 179 mater aquarum, Deutſch Ems 
bei, Embach. 
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Defel. Noch heute heißt fie Martind: oder Meinhartsholm, 
wad nur ein Erſatzname flr denjenigen des Xharapita fein 
wird 1). Die Heiligkeit eines Waldes bei den Ehften geht 
ind Wunderbare. So weit fein Schatten reichte, brachen fie 
fein Blatt, pflüdten fie nicht einmal eine Erbbeere, und noch 
beute begraben mande ihre Zodten dahin. Solhe Waͤlder 
hießen Hio, die Inſel Dagdd hieß Ehſtniſch Hiomah, weil 
neben dem Hof Hiohof nahebei ein heiliger Wald liegt ). 


2. Die Lappländer opferten den drei obern Göttern 
vor dem Einbruch ded langen Winterd, gewöhnlich 14 Tage 
vor Michaelis, und das Loos entfchied, welchem von ben hohen 
Böttern ein Opfer gebracht werden ſollte. Das herbftliche 
Dpfer warb aber zuerft dem Ziermes dargeboten, dann dem 
Storjuntare, wenn jener ed audfchlug, endlich der Baiwe, 
wenn auch Storjunfare darauf verzichtete. Wurde daß 
Dpfer aber auch von der Baiwe vermeigert, fo waren die Göts 
ter erzümt, die Menfchen erfchrafen im Innerften ihres Ge: 
müthed, und Fonnten für den Herbft den Göttern nicht ihre 
Ffindlihe Dankbarkeit in Opfergaben kundthun. Die Götter 
bilder waren mit röthlihem Safte auf dem Felle der Zauber: - 
trommel Gaubdai oder Kannud gemalt, und in der Mitte 
des Felles befand fih ein Ring, an welchem fleinere Ringe 
befeftigt waren. Beim Opfer fchlug einer die Paufe und bie 
Andern fangen: Maiide aiikik jetti, maiide werro, d. h. 
wie, du alter Gott, willft du mein Opfer? Traf unterdeſſen 
ein Ring dad Bild des Tiermes auf der Paufe, fo war dies ein 
gutes Zeichen, doch nahm der Gott nur dann bad Opfer an, wenn 
der Ring auf dem göttlichen Bilde dee Ziermes liegen blieb. Wo 
nicht, fo wurbe die Caͤrimonie wiederholt mit ben Worten: Maiide 
sivel kak tum stourra passe saite? Was fagft bu großer 
beiliger Stein Storjunfare? Zugleich nannte man auch den 


1) Hüpel IV, 319. Heinrich d. ®. S. 126. 
2) Petri Ehſtland 11, 120. Thom. Hlärn bei Sac. Grimm D. M. 11, 
814, » 
‚3) Rene €. 25 f. 
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Dpferplak, und fo ging ed wiederum bei der Briiwe. Das 
Dpfer ded hölzernen Gottes beftand in alten männ'ichen Renn: 
thieren, man band dad Thier hinter der Hütte aı ber hei: 
ligen Stätte feit und durchbohrte ihm mit fpikigm Mefler 
dad Herz. Dann fing man in birfener Schale das Herz 
blut auf. Bährli wurde ein neues Bild des Tiermes ge: 
macht, und dad DOpferthier heiligte bie Inauguration des Bil; 
de. Man überfchmierte dad neue Bild mit dem SHerzblut 
und bem Fette des Nennthiered, indem man kreuzweiſe Striche 
über den Rumpf deffelben zog, und die Geweihe des Renn⸗ 
tbierd hinter dem Schnigbild auf den Altar ſteckte. Dem 
Gotte felbft aber wurde von jedem Gliede des Thieres ein 
Stuͤckchen vorgefeßt, während man bad übrige Fleiſch als 
Opferſchmaus verzehrte, und Knochen und Klauen begrub. 
Auch dem. Storjunfare wurden in der Luloa Lappmark alte 
männlihe Rennthiere, außerdem auch Kaben und Hunte, 
Schaafe und Hühner, welche in Norwegen eingekauft wurden, 
dargebracht. Dag iſt auffallend, daß die Opfer dieſes Got: 
tes häufig an: den heiligen Stätten bed Tiermes gefchlachtet 
wurden, aber cd gefchah wohl nicht aus Bequemlichkeit, weil die 
Tempel bed Storjunfare oft unzugängliche Bergfpigen waren, fon= 
dern weil bie Einheit der göttlichen Natur in der Vielheit, und 
bie Allgegenwart des göttlichen Odems auch ben Lapplaͤndern nicht 
verborgen blieb. Das DOpferthier. wurde auf dieſelbe Weife, 
wie ein Tiermesopfer gefchlachtet, nur wurde ihm zuvor ein 
other Faden durch dad rechte Ohr gezogen. Alddann nahm 
ber Opferer die Geweihe, die Knochen des Kopfes und Hal: 
feö, Süße und Hufe, und trug fie auf den heiligen Berg, 
wohin dem Storjunfare dad Opfer gelobt war. Dann wurbe 
ber heilige Stein bed Gottes gleih dem Holzbilde bed Xier: 
med gefulbt und dad Geweihe hinter dem Stein aufgepflanzt. 
Am rechten Horne hängte man dad Zeugeglied des Renn: 
thierd auf, am linfen einen wollenen mit Zinn umfponnenen 
Saden und ein Etüdchen Silber. "War aber der Felſen 
gaͤnzlich unzuganglih, fo falbten fie einen Stein, und war: 
fen ihn hinauf auf den heiligen Gipfel. An allen befuch: 
ten Opferftäften des Gottes finden fich über 1000 Rennthier: 
geweihe aufgepflantt. Das war ein hörmerzaun Tiorf⸗ 
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wigorbi nach der Lappländifchen Benennung. Bei jedem 
Dpfer hangte man ein Reis von Birkenholz und ein Stuͤck— 
chen Fleiſch von jedem Gliede daran. Zumeilen fehlachtete man 
jedoch das Opfer auh im Tempel des Storjunkare felbft, 
und ließ dann das Fell oft mehrere Jahre liegen. Das Fleiſch 
aber wurde mit dazu eingelatenen Freunden verzehrt, daB 
war der Schmaus des Storjunfare. Den Etein des Gottes 
pflegte man zwei Mat jaͤhrlich zu zieren und zu ſchmuͤcken, im 
Sommer mit grünen Birfenreifern, Winters nit grünen Fich—⸗ 
tenzweigen. Auch cin weiched Lager von Grad und Heu ward 
dem Gott im Eommer zurecht gemacht, auf welches dann der 
Stein gelegt ward. War dann ber Gott ſchwer zu heben, 
fo war dies ein fchlechted Zeichen; war er leicht, ein gutes. 
Im unglücklichen alle wurden dann neue Opfer gebracht, 
und auf gleiche Weiſe verehrte man den Eaite in der Land: 
ſchaft Torneaa )., Der Sonnengdttin Baiwe wurden auf 
ähnliche Weiſe, doch junge weibliche Rennthiere geopfert und 
der durch das Ohr gezogene Faden war bier weiß. Auch die 
Baiwe hatte hinter jeder Hütte ihren Tiſch oder Altar, wel: 
cher jedoch nicht mit Geweihen gefhmüdt war, weil bie jun: 
gen ihr dargebotenen Xhiere noch geweihelos warın. Wie heis 
tig, wie unbegreiflih das Weſen dee Baiwe war, fieht man 
auch daraus, daß fie nirgends ein Bild hatte. Aber der Kreis 
mit dem weiten Inbegriff der fi daran fnlıpfenden Ideen 
wär ihr Symbol, weshalb aud die vornehmften Knochen ihr 
im Kreife auf den Altar gelegt, und die Stückchen Fleiſch von 
jedem Gliede ihr in einer reißförmig gebogenen Weide aufges 
hängt wurden. Das Opfer des Julafolks ober des wilden 
Heeres am Vorabend vor Weihnacht haben die Pappländer 
von den Schweden angenommen. Kein Zappe it am Bor: 
abend diefed Feſtes Fleifch, und von allen Speifen, welche ges 
uoſſen wurten, legte man ein Stückchen zurüd. Dies geſchah 
auch am Feſttag ſelbſt, wa übrigens reichlid und vollauf ge: 
fhmaufet ward. Waren aber die Speiſeſtuͤckchen zwei Jahre 


1) Abbildungen großer Opferflätten bei Echeffer &.105, 108; eine orefe 
Dpferftäite des Storjunkare findet fih bei Vargen Bedemar 11, p.&4. 
Edrrmenn’s Myiyelogie. IV, Re Merl. 9 
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alt geworben, fo legte man fie in ein Schiffen mit Rubern 
und Segeln, aus Birkenholz, aber man goß etwas Fett zu. 
Das Schiffchen felbfi wurde dann hinter der Hütte an bem 
Baum aufgehängt, weicher dem Julafolk gemweihet war. Auch 
von diefen Geiftern hatte man feine Bilder. Wegen bes 
Shiffleind vermuthete Scheffer ten fremden Urfprung dieſes 
Glaubens, eine Idee, welche von Tacitus erborgt ſcheint. Doc 
weifen Namen und Faſten auf Schwedifchen und .chriftlichen 
Urfpsrung bin, oder ein alter VBolfäglauben wurde auch nur 
auf fremde chrifttihe Weiſe ausgebildet. 

Die Finnen braten ven Hausgeiſtern von jebem 
Gebräu Bier und jedem Badet Brod die erfte Gabe ter, 
ehe man ed wagte davon zu often. Kin neuer Hausbewoh- 
ner mußte ihnen ein Dpfer von Salz, Bier und Brod dar: 
bringen. Die Hausgeifter gehörten gewillermaßen zur Fami⸗ 
fie, und man pflegte diefen freundlichen Weſen von jedem 
Schmaufe etwas zurüchzutegen, wie man ihnen auch oftmals 
befondere Opfer von Milch und Brod darzubringen gewohnt 
war Die Wotjäten opferten ihren Göttern einen rothen, 
die Tſcheremiſſen einen weißen Hengſt ). Die vier Jahres 
fefte wurden von den Finnen in ganzen Gemeinen begangen. 
Dad erſte war die Saatfeier im Frühling, dad zweite 
Keft fiel nah der Erndte, wo man ein Lamm fchlachtete, 
welches feit dem Fruͤhling nicht mehr gefchoren worben war. 
Es ift nicht bekannt, ob dieſes das von Georgi befchriebene 
Feſt Wuoden Alfajad war, worm er etwad mehr als bloßen 
Aberglauben ficht?), oter ob es mit der Feier des Dlafstages 
zufammenfiel, und folglih bamit identifh if. Im Herbſte 
wurde ein Dankfeſt für den Jahresſegen begangen, und 
endlich feierte man im tiefen Winter ein Bärenfefl. Diefes 
hieß Kouwwonpäällifet, und wurde mit vielen Gebräudyen froͤh⸗ 
lich gefeiert. Die Nachbarn gaben Korn und Eßwaren dazu 
ber, und ein Juͤngling und ein Mätchen wurden dabei zum 
Brautpaar gewählt. Der Bär wurde an einem Brunnen 
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aufgehängt, und zuerft fein Kopf, dann das Uebrige verzehrt. 
Bei einer Menge anderer Feſte kommen noch heute unzählige 
heidniſche Gebräuche vor, welche aber Ruͤhs nicht ald heidniſch 
anertennen wild. Merkwuͤrdig ift, daß die vier großen Jah» 
reöfefte andere Feiertage nicht ausfchließen, und die von Ruͤhs 
aufgezählten abergläubifchen Gebräuche verrathen dennoch einen 
älteren Urfprung '). Es fann zugegeben werben, daß Mans 
ches, wie die Gebräuche der Oſternacht, von den Schweden 
entlehnt fei, aber auch fo find fie jedenfalls UWeberbleibfel 
einer älteren Religion. Das Herenheer in der Ofternacht, bie 
zu diefer Zeit geraubte Wolle, Kuhhaare, Schwänze u. f. w. 
auf der Inſel Blafulle im Kalmarifhen Sunde, alles dies 
fheint der beutfchen Religion zwar anzugehören, ift aber-je: 
denfalls der nationalen Finniſchen Geifterlehre fehr nahe ver 
wandt; fonft hängten die Finnen ihrer Leibfuh eine Schelle 
an, und fuchten die Stalithüre mit Sicheln gegen dad fchäb- 
liche Herenvoll zu fügen. An dieſe Handlungen fhloflen 
fh Erforfhungen bes Fünftigen Jahresſegens und Weiſſagun⸗ 
gen über kuͤnftige Todesfaͤlle. Der auf den 28. November 
fallende Katharinentag heißt Finniſch Kajfan Peima. 
Eine Haudfrau fammelt von ben übrigen Frauen der Nach: 
barfhaft Mehl, woraus ein Brei Memmae gekocht wird, dazu 
wird ein ſchon aufbewahrter Kuhkopf bereitet, und die Zunge 
zum Brei im Ställe gegefien. In diefelbe Zeit faͤllt die dritte 
Schaafſchur. Ein Finnifches Lied bei Schröter lautet alfo 2): 
Katrinatur keuſche Frau, glrte eilends Eifengitter rings um 
alle meine Heerden, allwärtd mir um meine Aeder, daß bed 
Boͤſen Sohn nit komme. Kind ber Naht, Jungfrau ber 
Dämmerung, fie hat fünf und ſechs gehorfame, getreue Die- 
nerinnen aufgeftellt, meine Aeder zu hüten. Maid Maria, 
Heine Mutter, bau vom Boden auf die Zäune, daß der Kalte 
fie nicht flärze, daß der Harte fie nicht rühre, daß die Deerbe 
fröhlich wandle diefen ſchoͤnen Jeſusſommer. Daß nicht fcheuen 
fih Zeuerhüter, daß nicht fürchten fi) die Kälber! Meine 


1) Rühs ©. 82, 305, 328. 
2) Zinnifche Runm ©. 65. Ganander p: 33. 
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eignen wandle in Stein, meine hübfchen um in Baumſtamm 
vor dem Rachen ded Naubgierigen. Bitte um Beilland um 
fern Schöpfer, bitte Troſt und von Jumala über biefen Je⸗ 
fusfommer, daß bie Heerden friedlih hüten! — Des Bi 
fen Sohn ift der Bär, defien Namen wie der bed Wolfes aus 
einer befondern ehrerbietigen Scheu nie ober höchft felten aus⸗ 
gefprohen wird. Daſſelbe ift bei dem Volke in Schweden 
der Zell. — Der Dlafdtag fcheint mit dem Erudtefeſte 
zufommenzufallen. Wer an. diefem Tage die Heuerndte nicht 
audfegt, verliert fein Vieh durch den Bären. Dann wird ein 
ungeſchornes Frühlingslamm gefchlachtet, und beim Hereintra⸗ 
gen befprengt man die Hausfchwelle mit Buchs, Erlen: und 
Zannenzweigen, bie mit Waſſer getränft find. Vor dem Ef 
fen erhält auch der Daudgeift feine Portion, welche auf bem 
Viehhof, auf den Boden geftellt wird. Etwas davon wird 
auch auf die Birken im Walde gegoflen, die man am Johan: 
nistag auf den Hof ſetzt. In Oſterbotten ißt man auf die 
fen Tag den Erndtefäfe. Die drei auch bei den Lappländern 
religiös wichtigen Bäume machen den heidniſchen Urfprung 
ded Heftes unzweifelhaft. Für ben Donner wird im Julius 
ein großer Laib Brod gebaden und bei der naͤchſten Frühlings: 
faat unter gewiffen Gebräuchen dem Gefinde audgetheilt und 
verzehrt. Das Feſt der Kreuzerhoͤhung fällt auf den 
14. September. Man bezeichnete Stallwände und Kühe mit 
Kreuzen, unb trug unter vielen Gärimonien einen heiligen 
Stein in den Wald. Am Georgdtage und am Faft- 
nahtdabend enthielt man ſich der Arbeit. Auch die Abende 
des Sonntags, Mondtags und Donnerdtagd gelten den Finnen für 
heilig, und wurden mancherlei Dinge daran beobachtet. Sonn⸗ 
tags Morgens geht die Hausfrau in ber Dämmerung gegen 
die Sonne drei Mai um ihre Hütte. Ihre Stellung ift befons 
ders, fie trägt ein Meſſer zwiſchen den Zähnen, und halt in 
der einen Hand die Dofichlüffel, eine Sichel, Art u. f. w., in 
der andern brennende Dolzfpane!). Den Sinnen von Tawaſtland 
und Abo ift auch die Pfingftzeit heilig, wo fie um $reus 
benfeuer Spiele und Tänze aufführen, doch ift das Weihnachts⸗ 


1) Peterfen Ziun. Myth. &. 108, 
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ft Joula daB wichtigfie bes ganzen Jahres. Gpeife und 
Trank mußten überflüffig vorhanden fein, und Ukko zu Ehren 
wurden Zrintgelage angeftelt, daß er das Jahr ſegne. Am 
St. Georgstage (Jyrycpaͤiwaͤ) ſuchte man jedes Geräufch burch 
Arbeit, Knarren der Thüre u. ſ. w. zu vermeiden. Die 
Srauen ſtrickten nur Strümpfe, und unter heiligen Bäumen 
ward Milh u. f. w. verzehrt, auf daß Gewitterfchäden vom 
Zahre fern blieben. Das Heft Luskiainen fiel in den Februar. 
Erſt opferte man, und dann warb ein Mahl zubereitet, wo: 
bei Pferdefleifch gegeflen warb. Ueberhaupt wurde an biefem 
Zage viel und mancherlei gegeflen. Dann folgte ein Sclitt- 
ſchuhlaufen und Sclittenfahren von den Bergen herunter, indem 
man rief: Glück zu langem Hanf, Gluͤck zu langem Flache! 
An diefem Tage darf Niemand fpinnen und Holz füllen, ſonſt 
werden die Kühe lahm. “ Dad Feſt Mikkelin-paiwa ge⸗ 
hoͤrt den Nordfinnen an. Alle. Pferde wurden in den Stall ges 
führt und dort mit Bier, Korn und Hermelinfleiſch gefüttert. 
Auch lie Heerden wurden zeitig in die Ställe getrieben; damit 
ihnen kein Echaden gefchähe. Dad Feſt Pefläinen Faſtnacht 
ift fehr heilig. Man hängt den Kühen Schellen und Senſen 
an die Stallthüre, um den fliegenden Drachen abzuhalten, 
wacht die ganze Nacht und Laufcht, ſieht Drachen fliegen, hört 
Hämmern, Schmieden, und fchließt daraus auf die Erndte, 
Zobesfalle u. f. w. Indeſſen tragen die fliegenden Drachen 
alte gefammelte Wolle und Kuhhaare zur Hoͤlle. Am andern 
Morgen tanzt die Sonne in ber Morgenroͤthe. Beim hoͤchſten 
Tefte Tſchureme werden von den Zfcheremifien ſtille, frieb 
liche Dpfer dargebracht. Aber kein Weib oder weibliches We: 
fen darf fich bei der Zeier bliden laffen. Dann beten fie: Wer 
Sott Opfer gebraht hat, dem gebe Gott Heil und Gefund: 
heit, den Kindern, welche geboren werben, ſchenke er Gelb, 
Brod, Bienen, Vieh die Fülle. Er laſſe die Bienen heuer 
(hwärmen und Honig die Fülle wirfen. Wenn der Frühling 
naht, laß, o Bett, die drei Arten Vieh auf die drei Wege 
heraus, fchüte fie vor tiefem Schlamm, Bären, Wölfen, 
Dieben. Wie der Hopfen prall ift und voll, fo fegne uns 
mit Stud und Verſtand, wie das Licht heß brennt, To 
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laß und leben, wie bas Wachs ſich anſetzt, verleihe uns 
Heil ı! 

Die Ehften hatten Priefter, welche vor einer Schlacht 
die Heere mit Blut. befprengten und ihrem Werfe auf diefe 
Weiſe die Weihe gaben. Die Ehftnifchen Priefter zogen 
fogar mit in die Schlacht. Adam von Bremen fpricht aud) 
von Menfhenopfern; aber mag er. biefe Nachricht aud 
bloß von Hörenfagen haben, wie wie Herrn v. Parrot gem 
zugeben wollen, fo ſcheint diefer Brauch doch mit dem inner: 
fien Wefen der Ehftnifchen Religion zufammenzuhängen, and 
beruht gewiß nicht auf Lüge oder Erfindung tüdifcher Nach⸗ 
barn ober auch der Deutfchen allein?). Man unterfchied blu: 
tige und unblutige Opfer. Die Menfchenopfer wurden von 
Kaufleuten eingehbandelt und wohl unterfucht, ob fie Feine 
Leibeöfehler hatten, was fie zum Opfern untaugbar machte. 
Im Aufftande von 1221 fingen die Ehſten den Dänichen 
Voigt Hebbus, fehnitten ihm lebendig fein Herz aus denmkeibe, 
brieten und aßen ed, damit fie defto tapferer gegen bi Chri⸗ 
fien würden %. Unter den Ehfinifhen Xhieropfern werben 
fette Ochfen und dad Vieh vom Kriegsraub genanıt. Ziel 
dad Thier beim Opfern auf die rechte Seite nieder, fo wa⸗ 
ren die Götter günftig; fielen fie auf die linfe, fo war ber 
göttliche Zorn rege. Jedes Opfer wurde durch dad Loos be= 
fimmt. Man legte einen Spieß auf die Erde, und führte 
ein heilige Pferd herbei. Traf ed mit dem linken Fuße den 
Speer, welcher das Leben des Schlachtopferd bebentete, fo war 
dies ein Zeichen göttliher Ungnade und. Unwillmd, und das 
Opfer blieb verfchont. Schritt ed aber zuerft mit dem Toded: 
fuße über die Lanze, fo zeigten die Götrer, daß ihnen 
bie Opfer angenehm feien, und die Thiere wurden fogleich 
geſchlachtet. Durch dieſes Pferdeorakel wurden zwei chriftliche 
Prieſter vom Opfertode gerettet. Doch gab das erſte unguͤn⸗ 


1) Ermanns Archiv 1841. H. 2. I. Grimm D. M. ©. 1186. 
2) v. Parrot p. 856. s 
3) Heinrich d. 8. ©. 184 f. 
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Rige Zeichen nicht immer den Ausfchlag!). As man bem 
Priefter Dietrich opfern wollte, hob das Pferd zuerſt den Lebe⸗ 
fuß, da behauptete der Bievlämdifche Prieſter, der Chriſtengott 
fite unfichtbar auf dem Pferde, und babe es bezaubert: So 
deckte man Tuͤcher über daſſelbe, um biefen Gott zu: vertrei: 
ben. Aber bad Pferd hub wieder den Lebefuß, und nun erft 
wurde Dietrich frei?). Das Lofen blieb den Ehſten und Lie 
ven auch im Chriftenthum. Noch vor einigen Jahren opferten 
die Ehflen im Kirchfpiel Harjel in ber Georg⸗, Johannis⸗ 
und Michaelienaht ein ſchwarzes Huhn unter einigen Ba 
nen?) Bon den Feſten find leider nur noch fehr geringe 
Spuren *),. Die Bauern auf der Infel Defel jedoch befigen 
noch felbflverfertigte Kalender, welche mit dem auf Runen: 
fkäben vollkommen übereinflimmen.. Alſo auf dem heiligen 
Eilend hatte .man genaue Kenmtniß der Feſte und Zeiten: 
Lieven und Ehften feierten ein fehr fröhliches Sohaunisfeft 
am 24. Zuniud. Man geht um das Feld, erfleht Erndte: 
fegen vom Himmel, und tanzt die ganze Naht. Den Lie: 
ven ifi dies Feſt faft die einzige Erinnerung an die freie alte 
Zeit. Die Ehften hatten Menfchenopfer, mie die roheften und 
gebildeten Völker der alten Zeit. Die Einwürfe des Herrn 
v. Parret find aber in der That nichtöfagend und verdienen 
faum eive Antwort, wie namentlich die Behauptung, daß 
Dietrich weder dem Tharapita noch irgend einem andern Eh: 
finifhen oder Lievländifchen Gotte hätte geopfert werden fols 
len, ald wenn antern Objecten ald Göttern Opfer dargebracht 
würden, ex ftand in der That große Lebensgefahr megen der 
Sonnenfinfterniß aus, und fragen wir, weldem Gotte feine 
Dpferung zugedacht geweſen fei, fo fliegt bie Antwort, dem 
Eonnengotte, nur allzu nahe*), Gutslaff über den fälfchlich 
für heilig gehaltenen Bach Wöhanda führt dad Gebet eines 


4) v. Parrot p. 8317. Der Lebefuß ift nach Gruber der rechte, der Se 
des fuß der linfe | 

2) Heinrich d. 8. S. 76. 

3) Roſenplänters Beitrag 9, 12. I. Grimm D. M. S. 615. 

4) Hopel 1V, 558. 

5) Heinrich d. 8. S. 9. 
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Bauern an den Domnergett an !). Es war Himmelfahrt, unt 
ein Opfer wurde gefchlachtet, deſſen Fleiſch von der verfam: 
melten Bauernfhaft unter großem Zechen verzehrt ward. Lie⸗ 
ber Donner, lautet bad Gebet, wir opfern bir einen Ochſen, 
ber zwei Hörner und vier Klauen bat. Wir wollen dich bitten 
wegen unfers Pflügend und Saͤens, daß unfer Stroh Eupfer- 
roth und unfer Korn goldgelb möge werden. Stoße doch au⸗ 
derd wohin alle fhwarzen Wollen, über große Moräfte, babe 
Wälder und ‚breite Wüften. Und Pflügern aber und Säern 
gieb fruchtbare Zeit und füßen Regen. Heiliger Donner, be: 
wahre doch unferen Ader, daß er gutes Strob unterwärts 
gute Aehren oberwärtd, und guted Getreide innenwärtd mög 
bringen. Die aͤngſtliche Genauigleit in der Beichreibung de 
Getreides bezieht fich natürlich vorzugsweife auf Abwendıng 
von Hagelfhlag, welcher die Achren nicht ER ſtehen laßt, 
ſondern zu Boden wirft. 


3. Der Finniſche Stamm zeichnet ſich von jeher durch 
einen außerorbentlichen Hang nah Zauberei aus, wir denn 
auch die Zinnifche Zauberfunft von jeher hochberuhmt var 2). 
Die Ausdehnung dieſes Hanges bewirkt aber, daß er fi zus 
erft und eigenthümlich bei dem älteflen Stamme der Finnen, 
den Lappländern findet. Hier aber beuten fehr vrle Spu: 
ven auf ein frühfles Altertum und einen laͤngſt verbrnen Zus 
fommenbang reiner Lehren bin. Gaͤnzlich mißglifen mußte 
aber vor allem ber Werfuh ben Hang zur Baubrrei bei den 
Sappländern aus ihren zerftreuten Wohnfigen zu erklären, 
benn bdiefer ift offenbar älter ald der Aufenthal! diefed Vol: 
kes an den Grenzen ber Europäifhen Welt. Die füblicher 
wohnenden Finnen fürchteten fi) vor ben nördlihen wegen 
ihrer Zauberkraft. Bielleiht fand auch dad Umgefehrte 
Statt. Denn auch im Eüden hat fi vides Alterthümliche, 
wenn auch in trauriger Entartung fortgepflanzt. Jedes Lapp⸗ 
laͤndiſche Haus hat wenigftend einen ihm Agenthbumlichen Etor: 
junfare, viele fogar mehrere. Die Storjunkare find von Haus 


1) Parrot p. 314. 
3) Mone ©. 30. 
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aus Penaten, gute Geifter; aber aus ber Natur der Sache 
geht hervor, daß fie oftmals bie Geftalt und den Character ber 
böfen Geifler Stalomna annehmen !). Der Storjunfare blieb 
im Haufe, und erbte vom Vater auf den Sohn. So erflärt 
fih, wie nethwendig für jeden Lappländifhen Haudvater die 
Kunft des Umgangs mit den Seiftern und das Verſtaͤndniß ber 
Geifterfprahe geworden war. Die Zauberkunſt, wie der Sn: 
begriff diefer geheimen Wiflenfchaft heißt, wurde aber gelehrt, 
und erbte fidy wie die Hausgeiſter felbft traditionell vom Water auf 
den Eohn fort. Ja die benachbarten Schweden und Lapplaͤn⸗ 
der fanbten oftmald, diefe fogenannte Zinnenkunſt zu lernen, 
ihre Soͤhne nach Lappland, und ſelten oder nie hat der gut— 
mäthige Character des Lappen ein ſolches Anerbieten zuruͤckge⸗ 
wieſen. Mancher wurde auch mit Zauberanlagen geboren und 
unmittelbar von den Geiſtern belehrt und unterwieſen. Sol⸗ 
ches geſchah durch Entwickelungskrankheiten in ber Kindheit, 
wo dad kranke Kind durch Erſcheinungen Zauberlehren em» 
pfing. Bedeutender waren jedoch die Erſcheinungen in der 
zweiten Krankheit, am vollendetſten aber und zugleich am ge⸗ 
faͤhrlichſten in der dritten, welche das maͤnnliche Alter traf. 
Ein ſolcher Zauberlehrling bedurfte keiner Zaubergeraͤthe mehr, 
ſah und hoͤrte Alles in der weiten Welt, eine Allſicht, welche 
ihm oft ſogar zur Laſt wurde, weil ſein Geiſt unaufhoͤrlich 
beflürmt war. So ſahen die Deutſchen Sonntagskinder Gei: 
ſter und verkehrten in der Krankheit freier und feſſelloſer mit 
der Geiſterwelt. Bei Schroͤter 2) heißt es: Nicht vom Runen— 
ſtamme bin ich, auch nicht von den Zauberſaͤngern, Runen 
hört’ ich hier von außen, weile Spruͤche durch das Wandmoos, 
Lieder hört’ ich durch die Latten, den Spielmann dur die 
Winde fpielen. Die Spuren TIſchudiſcher Zauberei finden fich 
aber vielfah im Slawiſchen Volksleben ausgeprägt. Wie 
eine ganz chriftianifirte Legende fagt: Im Klofter St. Pauli 
am goldenen Tiſche figen die Heiligen, der Donnerer Elias, 
Sawa und Maria, Petka und Redelja und der heilige Niklas. 


— — — — — — — 


I) Georgi bei Mone ©. 30. 
2) Zinnifhe Runcn S. 82. 
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Hlöglich fängt Niflad an zu fchlummern, läßt ben Becher aus 
der Hand auf den goldenen Tiſch fallen, und fiehe, der Becher 
zerbricht nicht, und fein Tropfen faͤllt zur Erde Da ſchilt 
ihn der Donnerer Eliad; aber Niflad antwortet, er habe wun: 
derbar geträumt: Dreihundert Mönche hätten fi auf dem 
blauen Meere eingefhifft, um nach dem heifigen Berge Opfer 
zu bringen, gelbed Wachs und weißen Weihrauch, ald fidh 
ein Sturm erhob, und die Wogen peitfchten, bie 300 Mönche 
zu begraben. Da riefen die Geängftigten den heiligen Niklas 
an, wo er auch fei, ihnen Hülfe zu leiften. Niklas ging ihnen 
zu beifen, die 300 Mönche fhifften fi) wohlgemuth und froͤh⸗ 
ih aus, brachten die Opfer; aber während deß fing Niklas 
an zu fhlummern, und bie fehlaffe Hand ließ den Becher 
fallen. Set man an die Stelle bed heiligen Niklas einen 
Elawifchen Gott, oder einen in feinem Dienſte ſtehenden Zaus 
beriehrling, und für die 300 Mönche heidnifche Pilger, fo ift 
Alles deutlih. Daß auch der Kappländifche Zauberer fchlafend 
fih in jedes ferne Land verfegen konnte, werben wir gleich 
fehben 2). Die Lappländer hatten einen reichen Apparat von 
Zauberwerfzeugen. Obenan fteht die Zauberpaufe oder 
Zaubertrommel Quobdad oder Kannus, bei den Schwe: 
ben Lapptromma, auch Gobodes genannt 2), aus Fichten:, Tan⸗ 
nen= oder Birfenholz, weldjes aber an befonderem Orte und 
gegen die Sonne zu gewachſen fein mußte, d. h. alle Fleinen 
Aeſtchen am Stamme von unten bid oben hinauf mußten fich 
von der Rechten zur Linken biegen, daß fie der untergehenden 
Sonne nahfahen, welcher folhe Bäume auch noch befonders 
fieb und heilig waren. Dad Holz wurde in länglic runder 
Seftalt ausgehöglt, mit einem Felle überzogen. Dann wur: 
den mit dem röthlichen Safte der Erlenrinde die Götter und 
andere Dinge darauf gemalt, befunderd zahme und wilde Thie⸗ 
re, über beren Zufland, Fang, Schaden oder Nutzen die Trom⸗ 
mel noch befonders befragt wurde. Die Kiemi: Lappländer 
zeichneten 3 Felder auf ihren Kannus, einmal die Stadt Tor: 
nea mit ihrer Kirche, Prieftern, Richtern u. f. w., dann Nor: 


1) Talvji Serbiſche Volkslicder I. ©. 31. 
2) Georgi p. 13. 
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wegen und brittens in der Mitte Lappland. Zu ber Trommel 
gehörte Hammer und Arpa, jener von Rennthierknochen in 
ber Form eines Lateinifchen T, zum Schlagen der Trommel, 
der Arpa ein Büfchel Ringe, die an Saiten, Faͤden und Haa⸗ 
ren bingen und auf den Bildern bed Trommelfelles herum: 
birpften, wenn biefes mit dem Dammer gefchlagen wurbe. 
Der Kannus diente zum Drafelgeben, und zwar einmal, weit 
entfernte Dinge zu vernehmen, dann ben guten ober böfen 
Ausgang von Gefchäften zu erforfhen, viele Krane zu bei: 
len, endlich ben Göttern Opfer zu beftimnien. Zu jeber Art 
ber Frage war bie Cärimonie verfchieden, aber im Allgemeinen 
verfuhr man alfo. Der Zauberer faß auf den Knieen und 
ſchlug die Trommel, anfangs ſchwach, dann immer flärker, 
bis der Arpe auf einem Bilde liegen blieb, woraus man wahrs 
fagen konnte. Wollte man ferne Dinge wiflen, fo legte der 
Zauberer den Arpa auf das Bilb der Sonne, und fang mit 
heller Stimme ein Lieb (jociko), die Umftehenden fangen im 
Chor (Dunra) in einem fort. Nach einiger Zeit fiel der Baus 
berer um, legte die Trommel auf feinen Rüden und fchlief in 
Ohnmacht, wie tobt. Der Chor mußte jedoch immerfort fin- 
gen, bis jener wieder aufwachte. Unterließ man ben Gefang, 
oder wollte Jemand den Zauberer aufweden, fo blieb er tobt. 
Länger ald 24 Stunden fchlief er nicht. Während des Schla⸗ 
fes war fein Gefiht ſchwarz und braun, Schweißtropfen fie 
len von Kopf und XAntlik, und wenn er aufwachte, fo wußte 
er das Gefragte ganz genau zu beantworten, und brachte nicht 
felten Wahrzeichen aus fernen Ländern mit. KWBerftändige und 
hartgläubige Schweden (Ruͤhs) erzählten felbft mehrere Wun⸗ 
derbinge von biefer Finnenkunſt. Ein guter Erfolg trat ein, 
wenn ber Arpa von der Rechten zur Linken auf der Trommel 
herumbüpfte, alfo den Auf: und Niedergang ber Senne nad: 
ahmte. Umgefehrt war das Zeichen ein fehr boͤſes. Bei Krank: 
heiten erforfchte man zuerſt, ob die Krankheit natürlich ober 
angezaubert fei, die Heilmittel aber beftariden meift in-Opfern. 
Alfo die Lappen gebrauchten den Kannus, um fich gegenfeltig 
zu verzaubern und Unheil zuzufügen. Es fehlt fogar nicht an 
Beifpielen, daß ſolche Miffethäter, wie z. B. bie Heren in 
Deutfchland u. f. w. gerichtet und zum Tode verurtheilt find. 
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Doc gefhah ſolche Werzauberung meift mit anderen Zauber: 
werfzeugen, ba ber Beſitzer ben Kannus fehr in Ehren hielt, 
und in Schaafwolle eingewidelt, gewöhnlich an heimlicher Stätte 
verborgen hielt. erließ der Hausvater feinen Wohnſitz, fo 
war ber. Kannus das lebte Meubel, weldyes unter vielen Caͤ⸗ 
.rimonien und Feierlichkeiten auf die Wanbderfchaft gebracht warb. 
Sollte er überhaupt nicht feine ganze Bauberkraft verlieren, 
fo mußte er mit ber größten Vorſicht gehandhabt werben, 


und ein mannbared Weib durfte ihn nie berühren. Man hat 


den Kannus für ein Symbol ber Welt gehalten, mit Eonne, 
Mond, Sternen und Erde, Göttern und Thieren, einen Welt 
spiegel, Schiff und Becher, alſo einen Inbegriff der tiefeften 
tosmogonifchen Ideen, wie wir fie bei ben Druiden und in 
den Hellenifhen Myfterien wieberfinden. Auffallend ift allers 
dings ſchon die nachenartige Form der Zaubertrommel mit den 
wunderbaren Zeichnungen tarauf. Aber Edhiff, Erdinfel und 
der ſchwimmende Embryo find uͤberall fehr verwandte religiöfe 
Begriffe. Die ganze Auffaffung wirb aber nicht allein durch 
den Arpa beftärkt, welcher hier zugleich ber Hammer bed Vul⸗ 
fon und dad Eymbol des weltzeugenten Princips if, ſon⸗ 
bern auch durch die Nachricht beftätigt, daß dad Holz, wel: 
ches zur Verſertigung bed Quobdas diente, nach der Sonne 
zu gewachſen fein mußte. Welche Ideenreihe knuͤpft fidy aber 
wieder an den Ring! er ift dad Symbol ber Ewigkeit, er ift 
der Rahmen für Welt, Raum und Zeit. Bon dem anderen 
Zaubergeräih erwähnen wir namentlich die Windknoten, ben 
Ban und Tyro. ene beiden gebraudyten bie Finnolappen 
ober die Bewohner von Finnmarken, im nördlichen Norwegen, 
den Tyro die übrigen Lapplaͤnder. Es iſt oft vorgefommen, 
daß bie Finnmazken ben Schiffern den Wind in einem Geile 
mit 3 Knoten verlauft haben. Knuͤpfte man den eriten auf, 
fo war der Wind günflig und mäßig, die Löfung deö zweiten 
machte den Wind flärker, ließ ihn aber günflig; aber die Lö- 
fung dee dritten Knotens hatte augenbliflih Sturm und Un: 
gemitter zur Zolge ?). Die Zauberer hielten plöglich die Schiffe 





1) Schefler p. 144. Ot. Magna Ml. p. 46. Wertinr erzählt &. 12 
n. 13. aus cigner Erfahrung dieſelbe Sach 
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feſt in ihrem Laufe, fehufen Windſtillen auf weiten Meeren, 
und nur das monatlihe Blut-der Sungfrauen fonnte einer 
ſolchen Behexung wirkſam entgegeritreten. Die Gane wurden 
in ledernen Zauberſaͤcken (Ganeska, Ganhiid) und in Berg⸗ 
hoͤhlen bei ihren Goͤtenbildern aufbewahrt. Sie find blaͤuliche 
flügeliofe muͤckenaͤhnliche Thierchen, und täglich ſchickt jebet 
zanberfundige Sinnlappe mehrere derfelben aus, entweder all: 
gemein, oder an einem beflimmten Plate Unglück anzurichten. 
Menfchen konnten biefe Gane jedoch nur dann fihaden, wenn 
Der audfendende Zauberer nicht den Namen defien Waters wuß: 
te. Die Audfendung heißt den Ban fhiden, was Mone mit 
den Elfenpfeilen vergleicht. Es gab jedodh auch Mittel des 
Gegenzaubers genug. Man fchuß gegen einen Gan einen zwei⸗ 
ten, und machte fo ben Schaden des erften unwirkſam. Gan 
ift ein Norwegiſches Wort, und bebeutet fhädlicher Zauber: 
gelang ?). Der Tore iſt fo groß, mie eine Wallnuß, von 
feiner geldlicher Wolle gefertigt und fehr leiht. Er iſt nad 
dem Volksglauben beiebt, und bewegt fi uͤberall dahin, wo: 
hin der Beſitzer ihn außfendet. Diefer Zauberapparat ift Fauf: 
lich, und dient dazu, den Feinden Schlangen, Kröten, Mäufe 
und andere Plagegeifter über den Hald zu bringen. Der Tyro 
gebt. ſchnell wie der Wind, und trifft Alles, was ihm begegnes 
te, weshalb er oftmals feinen Zweck verfehlte. "Wer vom San 
getroffen wurde, mußte am Krebs fterben, während der Tyro 
mehr plagend, aber nicht toͤdtlich wirkte. Der Zauberfchlaf, 
Die Fernſeherei, daB Reifen in fernen Ländern vermittelft ber 
Zauberei, alles diefes zwingt zur Annahme einer tieferen, in 
der Lapplaͤndiſchen Refigien begründeten Anſchauung der Seele: 
PMerkwiärtig ift audy der Gegenſatz der Gefchlechter in ber gans 
sen Zauberei, befonders beim Kannus. Das Holz; mußte nad 
der Somengoͤttin Baiwe zu gewachſen fein, und doch durfte 
ſich kein Weib der Zaubertrommel näheren, wenn nicht ihre 
ganze Zauberkraft dahin fein follte. Altes biefes hat barin aber 
feinen Brund, weil des Weibes monatliche Zauberblut allen 


13) Worm spec. cantici runici p. 83 nq. Gin-regin u. Gundalfur 
(Leute, die anf Zouberftäben über Waffer fegen wie die Iriſchen Hei⸗ 
ligen auf Zellen) Gand-riet Zauberfiug, Sauberritt. 
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Zauber aufhebt. Wie ganz anders bie Deutfche Anfchauungs: 
weife, wo gerade im Meibe die Zauberfraft fo , vorzüglich 
bervortritt. Ale Lappländifhe Weiſſagung ift dagegen vom 
Saufe der Sonne abhängig. Aller Zauber, namentlich berjeni: 
ge, welcher vom Kannus audgeht, ift leiblichen Augen unver 
trägliched Zauberliht. Es ift ein gefteigertes höheres Sehen, 
welches mit einem leiblichen Scheintode, dem Schlafe, woels 
cher jedoch ein Fünftlicher zu fein fcheint, "eintritt, Merkwuͤr⸗ 
dig ift die Anficht, daß der Unterricht im Zauber einen Trank: 
haften Zuſtand des Leibes vorausſetzt. So bleibt die Magie 
eine weiße, im Gegenfab ber fihwarzen, bölliihen Kunft, 
welche abwaͤrts in der dunkelen unbegreiflichen Tiefe forfcht, 
und durch Gane und Zyro nur ber Leidenfchaft fröhnt, und 
durch Teibliched Wohlfein und Eigennug den Geift in Krank: 
beit und Schwaͤche verſetzt. Die ſchwarze Kunfi wendet ben 
Menſchen ab vom Lichte der Sonne, fie ift der Baiwe feinds 
lich, und gebt von einem hoͤlliſchen Weſen aus. So begegnen 
fi) bei den Lappen wieder die alten Gegenfäbe, Mann und 
Weib, Mond und Erde, Schwarzlunft und weiße Magie. 
Aber dad Gute, und die weiße Zauberei geht vom Weſen beö 
Weibes aus, während die Schwarzfunft ihrem Character nach 
männlich ifl. Trotzdem ift nur der Mann im Beige des Son: 
- nenzauberd, denn wenn auch Baiwe bie gebärende weibliche 
Sonne ift, und als Vorbild alled Weiblichen daſteht, for if 
Doch das männliche Princip erfi vermögend ihren Schooß ber 
Fruchtbarkeit zu erfchließen. Das iſt Tiermes, bad göttliche 
Princip der männlichen Straft, ohne welches Baiwe, die All⸗ 
mutter alles Dafeind, ohnmaͤchtig und träge bleibt. 

Bei den Nachbarvoͤlkern hat die ſchwarze Finnenkunſt all⸗ 
gemeine Anerfennung gefunden, fo daß im Mittelalter das 
Bort Finnen und Zauberer gleichbedeutend warb. Als Bes 
weis fehr früher Verbindung mag dienen, daß Zinn aud ſehr 
fruͤhe ein Nordiſch Deutfcher Eigennamen warb, und es noch 
geblieben ift (Zinn Magnuffen). Doc geftanden bie Finnaͤ⸗ 
fhen Zauberer den Lapplänbifchen die Meifterfchaft zu, indem 
fie fick nicht felten Raths bei ihnen einholten. Doch waren die 
Nordfinnen in der Zauberfunft mehr erfahren, als die ſuͤdlichen 
Tawaſtlaͤnder. So weit. unfere Nachrichten reihen, war Die 
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Saubertrommel in Finnland Schon abgefommen, doch if wohl 
außer Zweifel, baß fie einft bei allen Tſchuden gäng und gebe 
war. Die Zauberei iſt der Maaßſtab Finnifhen National: 
werths, die Norbfinnen verachten die Suͤdfinnen, dieſe fürchs 
ten jene, aber achten fie hoch. Die Tawaſtlaͤnder heißen Ha: 
mäleinen, bei den Nordfinnen iſt ed mit Narren gleichbedeu: 
tend geworben !). Die Zauberer führten nad, ihrem Kunſt⸗ 
zweig verfhiedene Namen: Tietaͤjaͤt, Indomichet (ein Wort, 
welches an bie Winden zu mahnen ſcheint), Welhot, Noidat. 
Daß die Finnen in der Urzeit Priefter gehabt, und biefe nur 
Ueberbleibfel derfefben find, verfteht fich troß des Widerſpruchs 
von Rühs ganz von felbf. Auch die Zinnifchen Zauberer fielen 
während ihrer Thätigkeit in natürliche oder wahrfcheinlich kuͤnſt⸗ 
liche Bewußtlofigkeit und Betäubung (vielleiht durch Schwe⸗ 
feläther ober : ähnliche Mittel). Nicht einmal Keuer konnte fie 
aus diefem magifhen Schlafe erwecken. Während dieſes Zu: 
ſtandes war.die Seele von ben Banden des Leibe entfeffelt, 
und entdeckte beim Erwachen die wahrgenommenen fernen Dinge. 
Es mag auffallen, daß fich diefer Zauberfchlaf auch bei ben 
Tatariſchen Schamanen und den Grönländifchen Angekok findet; 
aber wenn der Raskſche Sag vom weiten Umfang bed Tſchu⸗ 
difhen Volkes in der Urzeit feine Richtigkeit bat, fo ift dies 
weniger wunderbar. Ein Finniſches Lied 2) der Hofbefchliger mag 
bier eingefchaltet werden. Es lautet alfo: Führe rings im 
Kreife um meine Heimath ein Gifengitter auf, um ben Hof 
zu beiden Seiten, ſtelle Säulen auf von Stahl, und ums 
winde fie mit Schlangen. Rings magſt du Eidechfen um fie 
fchlingen, laß die Schwänze dann fie fchwingen, ihre feſten 
Häupter zittern, daß der. Zauberer ſich nicht fättige. Kraf: 
tigen Entihluß faßt' einft Jeſus, ſprach vom Himmel 
zu feiner Kinder Wohl, daß nicht umfonft dad Stirnhaar 
Bühe, und das Haar niht nuglos ſei. Es käme ein Knabe 
von Norben ber, ein Kind von bed Tages Niedergang, er 


1) Rübs ©. 26. Dies if fogar fprihwärtfidh: Der Hämäleintfihe 
Karr! 
2) Schröter S. 64, 
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wird die Eichen zu faͤllen wagen, und Rottimo's Grenzgang 
umzuhauen 1). Dann wäre ich werth zu heißen, leichtfertiger 
Mutter Ehöpfung, eined nichtigen Weibes Wiegung, wenn 
man mid) mordete ohne Grund, zerriffe wie einen Milchbart, 
mich fräße mie ein rohes Lamm. Noch frißt man nicht den 
Helden auf, zerreißt ihn nicht wie Milhbart. Aus dem ange: 
führten Beifpiel erfieht man, wie unverftändlih und abfichtlich 
dunkel diefe Kinnifhen Zauberliever waren. Die Finniſchen 
Zauberwerfzeuge waren Hein, und fonnten haufig in den Ta⸗ 
fhen fortgetragen werden, weshalb die Finnifchen Zauberer 
auh wohl Sackmaͤnner hießen (Kuckaronies). Diefe Zau⸗ 
berinftrumente find Amulete 1) 2), und Menſchenknochen, Kirch⸗ 
hof3erde und Echlangenföpfe werben die hauptfächlichften Zau: 
bermittel gemwefen fein. Hier ift alfo die Magie in das gräß- 
lich Herenhafte ausgeartet. Man verorbnet nächtliche Spatzier⸗ 
gänge auf Kirchhöfen, offenbar um Furt zu erregen. Die 
Zauberer bebienten fih Branntmweingläfer um geftöhfene Dinge 
toieder zu finden, entlaufenes Vieh anzuziehen, Siranfheiten- 
zu heilen u. ſ. w. Alles ift erbärmfich und wuͤrdelos. Ich 
weiß nicht, ob man biefe Audartung ber Magie aus aften ver: 
ſchollenen Zodtengebtäuchen richtig abgeleitet hat. Doch wer: 
den die alten Kirchhöfe in Wäldern und jest chriftlihen Be⸗ 
graͤbnißplaͤtze ſehr heilig gehalten, und müffen die wirffamften 
Mittel zur Zauberei hergeben (Kalmiſto). Zwar giebt ed noch 
vielerlei andere Amulete und Zaubergeräth, wie ein Donner: 
feil dad Haus gegen den Blitz und anderes Unglüd fichert, 
Menſchenknochen auf die Reife mitgenommen, ten Sälitten 
fhirmen, auch Serpentinftein, Porzellanſchnecken, Froſchſchen⸗ 
kelknochen kraͤftige Mittel ſind; aber Alles iſt ausgeartet und 
wuͤrdelos geblieben, fo daß die Verachtung deſſelben bei ben 
Nordfinnen nicht unmotivirt dafteht. Die einzelnen Theile der 
Zauberfunft hatten befondere Namen. Lumons hieß bie Kunft, 


nern rn wer er 


1) Rottimo ift ein großer Waldgeift nah Ganader S. 81. Er verfine 
fterte den Mond. Rottimo hich eine Eepe um, Büllte mit den Zwei⸗ 
gen die Sonne ein, und-umringte mir den Spitzen den Mond. 

2) Mone ©. 49 f. 
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fih gegen Hieb und Stich, Schlangenbiß und Zauberei feft 
und fiher zu machen. 

Alles Zaubergeräth ift aber, wenn es von einem zweiten 
nothwendiger Weiſe bamit zu verbindenden Moment ausgeſchloſ⸗ 
fen wird, kraftlos und unwirffam. Diefer zweite Moment 
aber if, wenn ed bloß für den Augenblick berechnet, das 
Wort oder Lied; wenn ed flr einen längeren Zeitraum ober 
flır einen Abwefenden berechner ift, confolidirt fich daſſelbe 
und wirb zur Schrift. Beides aber, Wort und Schrift, iſt 
gleich wichtig, und wenn auch ber Zaubergebraucd, des Mor: 
tes öfter fein mag, als berienige der Zauberfchrift, fo bemei: 
fen doch unfere Nachrichten von den Vanen und Sötnar, daß 
auch die Schrift in eine vorhiftorifche Zeit zurüdgeht. Diefe 
Schrift braucht nicht gerade alphabetifch zu fein, fie war be; 
den Tſchuden zweifeldohne auh hieroglyphiſcher Natur, 
wie ein freilich fpätes, aber doch nicht zu Überfehendes Beiſpiel 
beweifet. Bei dem Aufftande der Oſtjaͤken und Wogulen ven 
1609 wurde ein Pfeil mit 14 quer gefchnittenen Gößenbildern 
und mit flumpf geichliffener eiferner Spite im Lande umber 
geſchickt, und von jedem die Aufforderung zum Aufftande ver: 
flanden ’). Runo pl. Runot bedeutet ein Lied, Runoniecha 
Dichter, au Runoleinen und Runosud. Co hat man unter 
den Rorbifchen Runen nicht bloß Buchſtaben, fondern auch 
Dichter zu verfichen. Was die Form der Finniſchen Runen 
anbelangt, fo find fie nicht gereimt, ſondern bloß allitterirend, 
doch hatten fie wie dad Nordifche Volkslied dad zweizeilige Ge: 
feg. Leider find nur noch wenige Lieder an heidnifche Götter 
exrbalten, und die Zauberrunen find offenbar die dlteften erhaltenen 
heidnifchen Lieber der Finnen. Daß auch die Deutfchen Voͤl⸗ 
fer Zauberrunen hatten, fcheint einen Zufammenhang voraus: 
zufeßen, boch ift dies nicht gerade nothwendig. Die Zauberrunen 
hießen Lagut oder Lawut, db. h. Lefungen, weil fie nicht ge: 
fungen, fonbern nus recitirt wurben. Sie beftehen alle aus 
3 Theilm und beziehen filh auf fhäbliche Dinge, welche man 
Durdy Zauberei abzuwenden ſucht. Der erfte Theil Synty, die 


1) Sammlung Ruffiih. Seh. Bd. VIII. G. 79. 
- gaermann'9 Miyihelogie. IV. ie UM. 10 
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Geburt, erzählt die Entftehung bed Gegenflanded, der zweite 
Theil Kiwot befchreibt die böfen Einflüffe, worauf bie Wot: 
nenfanat der Sprud über die Salbe, welder mit ber Be: 
ſchwoͤrung oder Loiſto, die jedem Zauberlied angehängt iſt, oft 
übereintommt. Es ift möglih, daß einft alle Lieder fo ab: 
getheilt waren, doch find fie in diefem Falle nur fragmentarijch 
auf unfere Zeit gefommen, was freilich fehr wohl anzunehmen 
if. Das Geſetz der Dreiheit findet fi in den Deutichen und 
Keltifhen Gedichten wieder, und biefe beiden jungern Voͤlker, 
wie die Slawen, mögen die Wichtigkeit der Dreizahl von dem 
Urvolke überfommen haben. Der Vortrag der Runen gefchieht 
unter Stampfen der Erde, Berbrehung ber Glieder, Blafen 
mit dem Munde, und Außfpeien, Murmeln oder Kautreden, 
welche Geberden in dem Ausdruck Haldiofa zufammengefaßt 
werben. Als vom gewöhnlichen Leben abweichende oder ihren 
wahren Sinn verftedende Worte heißen diefe Runen auch Sa: 
nat (Eräftige Worte), welche dann nad) den Gegenfländen ihren 
Namen bekommen. Madow-Sanat find Worte gegen ben 
Schlangendiß, Zolam: Sanat Worte gegen Feuer und Brand ?). 
die Weiffagefraft diefer Lieder befteht darin, daß fie ben vers 
borgenen Urfprung diefer Dinge anzeigen, bie fhädlidhe Ge: 
ftalt derfelben überrafchen, und ihnen gleihfam ihr eigenes Ur: 
bild, ihre Idee und Prototyp vorhalten. Die Eundigiten Be: 
fhwörer bei den Sinnen find noch jest die WBiehverfchneiber, 
was auf alte Opfergebräuche zurüdgeführt werben zu müflen 
Scheint. Ihre Sprüche hießen Kuoharin: Sanat; zu ihrem Ges 
fhaft gebrauchen fie zuerft die Panafanat Holzworte, wenn 
dad Feuer entzündet wird, Tulanſynty Spruch über des Feuers 
Geburt, dann Rauwan: Synty den Urfprung bes Eifens, fer: 
ner Mulkan-Pektis, wenn die Hoden des Thiers in eine 
Klammer gebracht wurden, Poufon: Sanat find dann die Worte 
bes Meflerd, und mit Naom: Synty Entſtehung der Schlange 
befchließt fich die Handlung. Die Viehverſchneider hängen mit 
feftem Glauben an ber Untrüglichkeit ihrer geheimen Kunft, und 
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1) Rühs ©. 298 f. Saxo Grammat. L. V. r. 139. ed. Klotz. Incan- 
tationum studiis Incumbunt. 
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wiffentlidhe Betrüger find fie felten. Daß die Schweine: und 
Dferdefchneider die Präftigften find, liegt wohl in der religiöfen 
Bedeutung biefer Thiere. Die Recitation der Runen warb in 
beidnifcher Zeit von dem Spiel der Kanbela begleitet, eines 
der Geige in Größe und Zorm fehr nahe kommenden Saiten: 
inftrumentd, welches aber mit ben Fingern gefpielt ward, und 
eine hohe religiöfe Bebeutung hatte. Der höchfle Gott Waͤi⸗ 
nämoinen hatte die Kandela erfunden, aber kein Menſch 
fonnte fie fpielen, da fang und fpielte er felbft, daß die Wögel 
ded Waldes, bie Xhiere und Fiſche ihm horchten, und ihm 
vor Rührung die Thränen wie Perlen auf fein Gewand fielen. 
Das hierher gehörige Lied Kantelun:Synty, die Geburt ber 
Harfe, lautet aber alfo ?): Der alte Waͤinaͤmoinen felber hieb 
auf dem Berge ein Brett zu,. fchuf die Harfe auf Berges Höh’, 
doch was ift der Harfe Baufh? Es find die Mafern ber Bir: 
fe. Und was find die Schrauben der Birke? Der Eiche har: 
monifche Aeſte! Und was ift die Zunge der Harfe? Es ift 
des mächtigen Hengſtes Schmweif! Es ift dad Gewand für das 
Füllen des Lempo! Du alter Wäinämoinen felber haft bie 
Zungfrau und die Sünglinge gerufen, ald unter deinem Singer 
die Saiten ertönten, Freude fehuf nicht (neue) Freude, Spiel: 
mann ſchuf nicht (neue) Spiele, du riefft unbeweibte Männer, 
riefft die fchon vermählten Helden, Freude ſchuf nicht neue 
Freude, Spielmann fhuf nicht neues Spiel! Auf feinem 
Throne faß der alte Waͤinaͤmoinen felber, nahm die Harfe und 
fhlug mit den Fingern die Saiten, er fette den Bauſch aufs 
Knie und die Harfe unter die Hand. Das that der alte Wäis 
nämoinen felber, jebt gebar dad Spiel erft Spiele, und bie 
Freude ſchuf die Freude! Da blieb Niemand wohl zu Haufe. 
Sie liefen auf vier Küßen, fie trippelten auf den Kleinen 
Tatzen, da kam jeder zu laufchen, ald der Water die Freude 
wedte Als Waͤinaͤmoinen fpielte, flemmte fich felbft der Bär 
an ben Zaun; als Wäindmoinen fpielte, fand man Feinen im 
Dain. Die beiden Schwingen gefchwungen, kamen die vor: 
nehmſten Voͤgel gefchaart wie Zloden. Es blieb niemand. im 


— 


1) Schröter Finnifh. Runen S. 54 ff. 
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Meere, mit fechd Floſſen zu feuern, fhau nur, und blide 
nur bin und her, ob jemand zu laufchen verfehlte. Die Wir 
thin im Waffer felbft hat fi) auf dad Seegras geworfen, legte 
fih auf bie flachen Kiefel, auf dem Bauche audzuruben. Da 
träufelte Elared Waſſer aus Waͤinaͤmoinens Augen, Perlen wie 
Beeren ded Moofed, groß wie ded Hafelhuhnes Ei. Die Zaͤh⸗ 
ven rinnen auf des Redlichen Bruſt, und von ber Bruſt 
auf feine Knie, und von ben Knieen auf feine Fuͤße. Sie 
fielen durch fünf wollene Mäntel, durch acht lange wollene 
Röder 

Die Zauberkunft vererbt ſich in Finnland in Gefchlechtern, 
und -der Zauberlehrling wird vor ber Annahme an einem Waſ—⸗ 
ferfalle umgetauft, um bie chriftliche Taufe abzuwaſchen. Sein 
Sie ift in diefem Falle ein großer milten unter dem Waſſer⸗ 
fturze ftehender Stein. 

Zur beffern Orientirung unferer Leſer fügen wir hier noch 
einige der hauptſaͤchlichſten Zauberrunen ein. Ein ſolches Haupt: 
lied ift die Mawon:2ufu 2). Es lautet: Schwarze Natter, 
Erdengleiche, todtfarbige Holzwurmsmade, glaubteft bu das 
Holz zu beißen, und Weidenrinde anzufrefien, als du in bes 
Menfhen Haut ſtachſt? Jetzt wird das hier aufgefordert zu 
heifen und zu heilen, weil e8 die Wunde fennen muß, welde 
ed verurfacht bat. „Ich kenne fattfam bein .Gefchleht, du 
bift aus Mifthaufen gefammelt, bift aus Frofchleich gewonnen, 
du bift Hitolainensd Haarſtrahle ein Barthaͤrchen Pannoheinens. 
Es ward matt vom Springen Juutas Waͤipaͤs, matt, da bu 
gingeft, Schaum rann aud dem Maul der Kröte, Eiter aus 
dem Rachen des Tückiſchen, Schweiß von dieſes Spuds Kinn: 
bein auf den groben Felfen nieder. Der Herr fhuf Athem 
hinein, daraus wurbe diefer Böfe mit Augen aus Leinfaamen, 
mit dem Haupte aus einer Bohnenhülfe, ber Zunge aus 
des Speered Spise mit Weibenhaaren, mit Schleehenhaaren, 
du blaugehaarte, Ammergehaarte, mit Aberhaaren und Haide 
krauthaaren, du bift gehaart (gefärbt) wie bie ganze Welt. 
Du bift breit, und wohnſt unter Steinen, ein Knäuel und 





1) Schroͤter ©. 36. 
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baneſt unter Baumflammen, burchbohrft die Baumwurzeln, 
durchfchlängelft die Rafen und durchwanderft die Hügel des 
Adererd, faͤdelſt dich Durch den Aufſchuß des Waldes, durch bie 
Baummurzeln, Bäume haft du darauf zu beißen, und Erden: 
weiden anzuftechen. Dein Mund ift Wolle, dein Haupt if 
Mole, auch beine Kinnladen find von Wolle, Wolle find 
beine fünf Zähne, Wolle bift bu ganz und gar felbfl. Der 
Schoͤpfer hat bir nicht geboten, dad Haupt aufrecht zu halten 
und den Schaft deines Halfed fteif zu tragen”). 

Ein anderes nicht zu Überfebendes Lied ift die Geburt ber 
Kolit Allyn: Synty 2). Es lautet: Launawatar?d), du alte 
Frau fageft ruͤckwaͤrts nad) Oſten gefehrt. Da bliefen fie bie 
Binde fhwanger, daß fie ganz und gar auffchwelte Cie 
trug fih nun mit hartem Bauche und mit befchwerlicher Fuͤl⸗ 
lung gegen 30 Sommer lang und ebenfo viele Winter. Da 
iammert fie und Plaget Fäglih: wad mag mir angefommen 
fein an diefem böfen Tage, bei diefem fonnigen Aufgang? Da 
kam ber König St. Yrjäna und trug einen Baum vom Him: 
mel berab. und fällte aus den Wollen nieder ihr einen rothen 
Baum auf den fhmeren Bauch. Launawatar, die alte Frau, 
309 ſich auf die Waſſerſteine und gebar auf einem Wafferftein 
liegend .neun Knaben in ber Nähe des Badhaufes, während 
Glockenklang gehört warb, während der Baddunſt niederfchlug 
aus des einen Bauches Kraft, auf den Splittern einer Stan: 
ge. Noch waren alle namenlos .und ungetauft, da fuchte man 
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1) Irmenſtraße und Irmenſänle eine muthologifhe Abhandlung von J. 
Grimm. Wien 1815. 8. S. 9. Hilfolainen und Pannahainen wie 
Zuutas find Namen Hifi. Juutas iſt vieleicht der Judas Iſcha⸗ 
rioth. Auch bei den Ehften heißt der Teufel Juntas, Ganander S. 27. 28. 

2) Schröter ©. 48 f. 

3) Launawatar Identifch mit Latofari, Launoun Aiki Mutter der Natur, 
wie mit Louhiator, Lowehetar, des Laaus Gattin, des Herrfchers im 
dunkeln Rorden Pohjola. Sanander ©. 51. Sie iſt Mutter der Krank⸗ 
heiten, Schmerzen, fchäblicher Thiere, eben weil fie Laaus Gattin iſt, 
im eigentlichen WBohnfige des Böfen und Zinflern. St. Yrjänä, Gr. 
Sorg, in Schweden St. Sören, fein Namenstag fällt auf dın 23. 
Aprit und wurde noch im vorigen Sahrhundert vom Volke feftlid, be: 
gangen. Ganander ©. 28, 
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für fie nad) Namen, man fuchte, aber fand keine, man fuchte 
und erwachte zu feinen. Da bat fie Chriſtus fie zu taufen, 
unb fie taufte felbft ihre Früchte, und drüdte den einen zum 
Wehrwolf, wendete zur Schlange einen andern, Tlemmte 
einen anderen zu Riiſi!), fehlang zur Eidechfe einen andern, 
feßte einen anderen ald Alp ein, trieb zu Gliederſchmerzen 
einen andern, ſchuf einen anderen zu Gichtſchmerzen, einen 
anderen zu Milzftehen und fhuf den legten zu Baud: 
grimmen Du Bauchkrampf, du des Bauchkrampfs Sohn, 
und du zweiter Eohn, du elender Pfufcher, der du von Theer⸗ 
holzſtoͤcken gemacht bift, aus eined Seepfuhld Schwamm ge: 
Ihaffen und aus Feuerbrand geboren biſt! Wo find meine 
Schlangenbandfhuhe? Wo find- meine Eidechfenftiefel, womit 
packe ich dich Kröte? Womit greife ich die böfe Müde, von 
der Haut der andern Menfchen, von dem Hauthaar der Mens 
fhenmutter, von ded Weibgebornen Leibe! Diefer Schmerz 
ift Windeshauch, Windeshauch und Wafferftrömung, du von 
Ahawas (ein heftiger Fruͤhlingswind) hergeworfen, nimm ben 
Wind in deine Wiege, nimm ihn in dein Boot Ahawa, führe 
ihn und wälz’ ihn zu bir. Ich nehme die Krallen bes Aars, 
bie Fleifhballen ded Wogeld, die Handtagen bed Bären und 
des Habichts Nägel, dich damit zu paden Kröte, dich zu greis 
fen böfe Müde, von der Haut ded armen Menfchen, von der 
Menfchenmutter Hauthaar. Dann treibt der Zauberer: bie 
Krankheit aus in die bufchlofen Haidemarfen, wo feine Heer: 
denglocken gehen, und wo feine Füllen fpriggen, wo ber Kies⸗ 
fand rollt und die Kiefel fpringen, woher bie Winde fich land⸗ 
wärts fchaufelnd zu dem Strande wiegen, und wenn die Krank: 
beit dort feinen Raum findet in des fchwarzen Bären Lager, 
in des afchhaarigen Rennthiers Schooß, in die Kirche ber bunt: 
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1) Rüfi die Engliſche Krankheit, Schwediſch Ris, fie ſollte mit dem 
Feuer geheilt werden, welches Wäinämoinen mit Simarinen aus der 
Luft blizte. Ilmarinen fchlug Feuer an, Wälnämoinen bligte Feuer, 
ih brenne damit Riiſis Mund und zerbrehe Riifis Zähne damit. 


Ganandır S. 78. Alp, Zinnifh Painajainen der Drüdeır. Ganander 
©. 63. 
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farbigen und in bed Kriegsfchiffs Seiten. Und geht‘ dies nicht 
an in Hilkola's Brennhaus, wo bie Hirſche aufgehängt find, 
wo die Löwen übermannt und bie Tataren gemorbet find? 
Oder auch nach des Eismeers Faltem Strome, zur weiten wi: 
fien Lappenmark, wo noch andere Mörder wohnen, andere 
ewige Miffethäter, wo die Baumftämme ftürzen und die Tan⸗ 
nen mit ben Wipfeln fallen, ober endlich in des Feuers Hoͤl⸗ 
lenfeuer, in der böfen Mächte Gluth, wo du niemals ent: 
fommft und niemals in deinem Leben frei wirft? 

Die Ehſten weiflagten fi Wetter und Sruchtbarkeit aus 
Fiſchreuſen, bei Viehſeuchen gruben fie ein Stud der Heerde 
unter die Stallthür, um dem Tode fein Opfer zu geben !), 
Auch die Ehflen waren wie bie Sinnen berüchtigte Zauberer, 
was fchon ihre Tſchudiſche Nationalität beweilet 2). Als bie 
Ehften 1221 vom Chriftenthume abfielen, hatten fie ihre Wei⸗ 
ber wieder genommen, die fie während der Zeit ihrer Bekeh⸗ 
rung verlaffen mußten, zu gleicher Zeit gruben fie ihre Todten 
wieder aud ben Kirchhöfen heraus, und verbrannten fie nach 
alter Sitte. Die Hütten wurden mit Wafler abgewafchen und 
mit Pfeilen gereinigt, damit der Schmuß der Taufe ihnen nicht 
mehr anhinge 3). Noch jebt giebt es bei den Ehften Weiffager 
und Sagewähler, und in ded Weiſſagers Eräftige Worte wird 
unbefchränftes Vertrauen geſetzt. Ob fie auch Zauberlieber hat: 
ten, weiß ich nicht, doch ift dies fehr wahrfcheinlich, wie die 
noch erhaltenen Proben von Volksliedern beweifen. Die Tage: 
wäbhler fragte man hauptſaͤchlich um die Seldarbeit. Daß fie 
gewöhnlih an den beiden Donnerstagen vor Himmelfahrt und 
am grünen "Donnerdtag von der Arbeit abmahnen,  beweifet 
die heidnifche Wichtigkeit diefer Zage Der Donnerstag 
war aber uͤberhaupt ein heidnifcher Feiertag. Ein großer Theil 
der Zauberei bei den Ehſten ift jebt, wie namentlich die Hand⸗ 
babung von Krankheiten in den Händen alter Weiber, worr 
aus man auf das ehemalige Vorhandenfein von Priefterinnen 
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1) Gutalaf Wöhanda p. 200 — 211. J. Grimm D. M. ©. 1098. 
2) Mone p. 72. 
3) Heinrich S. 156 
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ſchließen darf. Die Kurifhen kennen durch Ueberlieferung unt 
Erfahrung alle wilden: Kräuter in Kurland. Ein Hauptmit: 
tel gegen Krankheiten ift auch die Salzbläferei. Der Wahr 
fager haucht ein Salzkorn an und fpricht gebeimnißvolle Worte 
darüber. Das Salz Armo:fool Gnabenfalz heilt Krankheiten, 
ift ein Amulet und ſchuͤtzt als folched gegen der Deutfchen Hof- 
berren Grauſamkeit. Doch giebt ed noch vielfachen andern Aber: 
glauben, aber nicht alles ift alt, vieles ift vielmehr durch bie 
traurige Unterbrüdung als troftlofe Zuflucht tes Volkes aufge: 
fommen 1). Der Ehſte fcheut bie Norbfeite, ein Zug, wel: 
her feine Finniſche Abkunft ohne Zweifel beglaubigte. Dort 
unterfcheidet man genau bie rothen und die dunkeln Wolfen: 
ftreifen 2). Man badte Haare in bad Brod zum Zauber, was 
wiederum an die Bedeutſamkeit des Haars in Finnland mahnt 
(vergleiche die oben angeführten Zauberrunen). Karwakak iſt 
Zauberbrod, Haarbrod. Auch die alten Ehſtniſchen Gögenbil- 
ber, welche von älteren und jüngeren Schriftftellern angeführt 
werben, waren wie die Sinnifchen und Lappländifchen von Holz, 
während die fleinernen aus monftröd geformten Felſen beftan- 
den 3), Im Wöhande- trieben die Ehſten mancherlei Orakel. 
Man febte drei Körbe ind Waſſer, und beobachtete bie Fiſche 
im mittelften. . War ein fchuppenlofer Fiſch darin gefangen, fo 
galt dies als ein fehr unglückiiches Zeichen, und es ward eim 
Dchfe geopfeit. Dann fegte man die Körbe wieder ind Waſſer, 
und fing man abermald einen fihuppenlofen Zifh, fo wurde 
abermals ein Ochſe geopfert. Dann wiederholte man die Gärt- 
monie zum dritten Male, . und kehrte auch jetzt das unglückliche 
Zeichen wieder, fo warb ein Kind geopfert, und man ergab fi 
in. fein Schidfal. Der Donnerötag war, wie ſchon bemerkt, 
ein Feſttag, und man fpann an biefem Tage nur bed Abends 
zum Segen bed Viehes *). Wie die Lappländer glaubten auch bie 
Ehſten, der Mind könne hervorgebracht und verändert werben, 


1) Hüpel IV, 465. Petri 1. 1. p. 480. 

2) 3. Grium D. M. 948. 

3) Heinrich d. 2. S. 37. Hüpel I, 154. Ill, 586. 
4) Peterfen ©. 18. 
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und man hängt eine Schlange nad) der Gegend, woher man 
ihn wuͤnſcht, oder richtet ein Beil auf. Dann fuchte man ihn 
durch Pfeifen heranzuloden. Ein Prediger ſah von ungefähr 
Ehſtniſche Bauern bei drei Steinen großes Gepränge halten, 
fie aßen, tranken und tanzten nach dem Schalle ländlicher In⸗ 
firumente. Ad man ſich nun nach ber Abficht des Feſtes er- 
tundigte, erfolgte bie Antwort, mittelft diefer Steine koͤnne 
trodene® oder feuchte Wetter hervorgebracht werben, trocknes, 
wenn man fie aufrecht ftelle, feuchte, wenn man fie der Länge 
nach lege. Wer denkt bei diefen Steinen nicht an die Steine 
des Storjunfare, zu weldhen man vorzugsweiſe Wafferfteine 
wählte. Dafjelbe wird auch von den Finnen berichtet )). Won 
auffteigenden Bergnebein fagten die Ehſten: ber Alte Löfcht 
bad Feuer ?). 

Als die Magyaren ihren König Peter verjagt hatten, 
fo fuchte das empörte Wolf unter feinem Nachfolger das kaum 
eingeführte, aber durch Bedruͤckungen verhaßte Chriftenthum 
auszurotten und das Heidenthum, weldes dad Bollwerk der 
Freiheit gewefen war, wieder berzuftellen. Ein Mann Batha 
fchor zuerfk fein Haupthaar nach heidnifcher Weiſe, und ließ 
feine Loden nur auf brei Seiten herabhängen.: Weiter ging 
aber fchon fein Sohn Sanus, welder eine Menge Weiffager 
und Zauberinnen verfanmelte (magos, pythonissas et haru- 
spices). Seit Einführung bed Chriſtenthums hatten fich diefe 
im Wälder und Klüfte zuruͤckziehen müflen, jest wurde Janus 
durch ihre Weiffagungen und ihre Zauberlieder, deren Wirkung 
derjenigen ber Marfeillaife gleihfamen, fehr beliebt. Den Zau: 
berinnen. ſchrieb man göttliche Kraft bei, und indem man fie 
jest als Goͤttinnen verehrte, überließ man fie fur; darauf ben 
Berfolgungen chriftlicher Zanatifer, und eine Namens Rasdi 
endete ihr elendes Leben im Kerfer. Die Ehriften fagen den 
Anhängern des Janus nach, daß fie ſich dem Teufel verfchrie: 
ben hätten (libaverunt se daemonis); daß fie Pferdefleiſch 
gegeffen und Lieber gegen das Chriſtenthum gefungen haben, 


— — — — — 


1) Ucber die Ehſten ©. 48. I. Grimm D. M. 1, 606. 
2) 3. Srimm D. M. 1, 689. 
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wollen wir glauben!) Die Magie ift der Hauptinhalt des 
Glaubens der Magyaren, was auf ihren Tſchudiſchen Urfprung 
zurüdweifet. Es ift möglih, daß ber ganze Ruͤckfall zum Hei⸗ 
denthum durch heidnifche Priefter und ihre Nachkommen verans 
laßt ward, aber die Sreiheitäliebe ded Volkes und die Art und 
Meife, -wie man damald zum freudenlofen Chriftenthyum be: 
kehrte, ift bier ficherlih auch in Anfchlag zu bringen. Der 
neue Bund aber mit der alten Religion der Väter warb burd 
Zufammengießen und Trinken bed eigenen Blutes gefchloffen 
(libaverun!). Wichtig find in Abfiht der Finniſchen Ver⸗ 
wandtfchaft vornehmlich Die Zauberlieder. Auch die Dreizahl 
der Priefter magi, pythonissae und haruspices ift gewiß nicht 
zu überfehen. Ebenfo fiel dad Haar der Heiden in drei Loden 
herab. Das Pferbefleifch wurde wohl nur beim Opfer verzehrt, 
war aber bei den Magyaren feit uralten Zeiten ein fehr ge: 
wöhnliched Opfer und beliebte Speife, wie bei dem ganzen 
Finnifhen Stamme. Die Magyaren glaubten, daß in ber 
andern Welt alle Erfchlagenen dem Sieger zu bienen hätten, 
ein Moment, welches in. ben XZodtengebräuchen, von welchen 
ausdruͤcklich die Nede iſt, ohne Zweifel verfinnlicht war. So 
glauben bie Ehſten und Lieven, baß fie nad) dem Tode über 
bie unterdrüdenden Deutfchen berrfchen werden, ein herzzerrei⸗ 
Bender’ Zroft, aber auch die Bibel lehrt, die Erften werden 
die Lesten fein. Die Seele ver Magyeren fliegt ald Vogel 
davon. Finniſch ift Linnua rata der Vogelweg, Kitthauifch 
Paukszcziw kieles, weil Seelen unb Geifter in Geftalt der 
Vögel ziehen. Das Ungrifche Hadafuttya ift via belli, weil 
die aus Afien einwandernden Magyaren diefer Conftellation 
folgten. Eckehard erzählt vom Einbruch berfelben: Zwei von 
ihnen zunden ein Landhaus an, auf deſſen Gipfel ein goldener 
Hahn fand, welcher für den Gott bed Ortes gehalten warb. 
Einer wollte dad fchöne Metall mit der Lanze aud den Slam: 
men retten, ftürzie aber von der Höhe herab und flard. Man 
denke aud an ben, heiligen Gallus. Sogar dad Klofter Hop⸗ 


m ——ôI / 


1) Thurosz P. 1, c. 25, 39, 46, cf. Anonym. c.7. 
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feld? an ber Lippe wurde aus Scheu vor diefem Gotte von 
ihnen verlaflen }). 


4. Osg ift der Stammheros der Ehften, welcher biefes 
Volk aus Afien nah Europa hinübergeführt haben fol, und 
fpäter göttlicher Verehrung genoß 2). Auch die Finnen: hatten 
ihre Stammfage, aber die Ungunft der Zeiten hat fie nur un: 
volftändig und unkenntlich auf und gelangen laſſen. Dod, 
meine ich, wird die Interpretation die entgegentretenden Zwei: 
fel löfen, und beweilen, daß das Lied von der Meerfrau, 
obgleich wir es nicht einmal mehr in frühefter Faſſung befigen, 
unverkennbar aus ber Finnifchen Stammfage ift 2), Annlein, 
eine hübfche junge Dirne, faß am Kopf der Werderbrüde und 
weinte, fie fehnte fich nach einem ihr genehmen Manne, und 
neigte fih zum Glüdlichen. Da flieg ein Goldmann aus 
dem Meere auf, mit goldenem Mund, goldenem Scheitel, gol: 
denem Harniſch auf den Schultern, goldenen Handfchuhen auf 
den Händen, goldenen Ringen unter den Handſchuhen und 
goldenen Sporen an den Ferſen. So gerüftet, fo gefhmüdt 
hielt der Goldmann um fie an. Aber Schiefal und Weiffagung 
ift dagegen, nicht dazu hat bie Altfrau fie gewieget, und bie 
Großmutter fie getragen. Darauf fommt ein Silbermann, 
ein Kupfermann, ein Eifenmann und endlich ein Brod⸗ 
mann, mit Mund von Brod und Schläfen von Brod, Hand⸗ 
fhuhen, Harniſch, Ringen und Eporen von Brod. XAnnlein 
nimmt ihn zum Manne nah Schickſal und Weiſſagung, benn 
dazu hat fie die Altfrau. gewiegt und bie Großmutter einge: 
lullt. Sonne, Mond und Erdenfeuer, Sichten:, Zannen: 
und Wachholderbufchfeuer, Himmel, Waſſer und Erde, Gold, 
Silber und Kupfer, das find die ewigen Reihen von Gegen: 
fäge in ber Finnifhen Mythologie und ihrem Abglanz, den 
Tinnifhen Runen. Das Goldmännden ift ein Himmelsgott, 


1) 3. Grimm D. M. I, 384, 686. KEckehard p. 106. Perz M. 6. 
II, 108. 

2) Zhom. Sanander Zinn. Myth, von Peterfen ©. 16. 

3) Schröter S. 118 ff. 
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dad Silbermaͤnnchen ein Waſſergott, dad Kupfermännchen ein 
Erdgeiſt. So ftehen offenbar fowohl der Eifenmann als der 
Brodmann außerhalb biefer göttlichen Reihe. Was nun jenen, 
den Eifenmann anbelangt, fo halte ich ihn für einen Schwe: 
diſchen Ritter, das Eifen wurbe den Finnen erft fehr ſpaͤt durch 
die Schweden bekannt, fo wird der Eifenmann felbft in diefem Liebe 
ein jüungered Element, welches eigentlih gar nicht hinein ge: 
hört, und von einem Dichter, welcher die Sage in ihrem Zufam: 
menhange nicht mehr verfland, herrühren muß. Diefer fid) 
wundernd, daß in der metallifhen Reihe das Eifen fehle, mag 
den unnöthigen und faft unverfländlichen Zuſatz eingefügt ha: 
ben. Auch ber Brobmann fteht außerhalb dieſer metallifchen 
Reihe, aber nicht außerhalb des Ideenkreiſes, denn er ift der 
Schlußſtein des Ganzen, er iſt Annleins Ziel, auf welches 
Altfrau und Großmutter, und die prophetifchen Sprüche fie bin: 
weifen. Der Brodmann, bei welhem Mund und Schläfe, 
"Haar (Farbe) und Sporen, Kleidung und Rüftung, Saft 
und Blut und Knochengerhft von Brod, alfo die Nahrung der 
Menfchen ift, muß der Altvater des menfchlichen Gefchlechts 
fein, der Adam, der Peladgos, der Deukalion ber Finnen fein. 
Merkwürdig ift hier, daß das Weib Annlein das Primitive 
der Finnifchen Menfchenfchöpfung ift, Annlein felbft ift noch 
von göttlicher Bildung, der. Geift ded Himmels, des Waſſers 
und der Erde haben fie zufammen gefchaffen, nicht etwa eins 
biefer göttlichen Wefen allein, und durch das Weib ift ber 
Funken ber göttlichen Schöpfung im Menfchen erhalten: fo daß 
Waſſer, Himmel und Erde als die göttliche Dreiheit im 
Menfhen zur Anfhauung fommt. Darum buhlt auch die 
göttliche Dreiheit um die Liebe des Weibes, aber das Ge: 
fhie® verbietet die Vermählung, die Götter koͤnnens nicht weh: 
ren, und burch Annleind, des göttlichen Weibes Ehe mit einem 
Brodmann entſteht das Menfchengefchlecht. 


Die Magyaren hatten eigene und von den Deutichen 
Nachbaren. uͤberkommene Heldenfagen und Lieber. Zu jenen 
gehört die Sage von ihrer Einwanderung im 9. Sahrhunbdert, 
die fremde Heldenfage betrifft den Attika und die Volksſagen 
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und Lieder von den Stammfürften I). Alle Sagen von At: 
tila find den Magyaren durch der Nibelungen Not und die Ame: 
tungen von den Deutfchen Coloniften in Ungern zugefommen. 
Die Deutfhen waren Derren von Ebelburg (Dfen) und ein 
großer heil Ungerns gehörte damals zum Fraͤnkiſchen Reiche. 
So konnte von den Ungern, deren Namen an ben ber Hun⸗ 
nen anktingt, bei der gewaltigen Deutfchen Bevölkerung im 
weſtlichen Ungern bie Sage von Attila ber Nibelungen Not 
und den Amelungen angenommen werden. Der Deutfche 
Urfprung diefer Sagen ift aber durchaus nicht: zu verfennen, 
und die Stammfagen ber Magyaren hängen nur infofern mit 
Attila zufammen, baß der zweite Stammheld der Magyaren 
auch vom Sefchlechte des Attila ift, aber der zwiſchen ihnen lie: 
gende Raum von 400 Jahren ift oͤde und wirb durch feine 
Sage ausgefüllt. So fehlt jeder organifche Zuſammenhang. 
Außerdem haben fie fich, foweit ‘die Sage zurüdgeht, nie weder 
Hunnen noch Ungern, fondern ſtets Magyaren genannt. Un: 
garn oder vielleicht richtiger Ungern heißt dad Wolf nur bei 
den Fremden, wie bie Deutfchen bei den Slawen Niemzi, 
die Kelten Wlachen u. f. w.; ob aber diefee Namen von ihrer 
erftien Burg Hungwar oder von irgend einem andern Grunde 
entlehnt ift,. läßt fich nicht mehr entfcheiden. So gehört bie: 
fer ganze Magyariſch-Deutſche Sagenkreis nicht in den Bereich 
diefes Bandes und muß einer fpäteren Unterfuchung vorbehal: 
ten bleiben. So gehen wir zu der eignen Gtammfage der 
Magyıren übr?). Dentumeoger, dad große Land im 
Oſten durch dad Kafpifche Meer und den Don begrenzt, wirb 
von Leuten bewohnt, welde ſich ſammt und fonberd in 30: 
beipelze Bleiben, Bold und Silber iſt in Menge vorhanden 
und bie Fluͤſſe führen Ebdelfteine in ihren Wellen. Die öfl: 
lichen Nachbarn find die Voͤlker Gog und Magog, Magog 


1) Pray Anmales Hunnorum, Awarerum et Hengar. p. 343, Ano- 
uym, Belae notar. praefat,. p. 2. c. 42, 46 fieht keine Geſchichte in 
diefen Sagen. Thurosz Chron, Huugar. P. IL c. 9. Ueber die Uns 
griſchdeutſchen Stammſagen von Attila W. C. Grimm Altd. W. 1. 
S. 288. 

2) Mone ©. 108, 
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aber nach welchem lebtered Wolf benannt ward, war ein 
Sohn Japhets und erſter König in Dentumoger. Bon die 
fem heißt das Bolt Mogir (Magyaren); Attila aber ift fein 
Nachkomme. Bon demfelben Geichlehte war Uge?, unter 
befien Sohne Almus die Magyaren, durch Uebervoͤlkerung in 
ihren Wohnfisen beengt, ausmanderten. Die Wandernden 
aber wählten ſich fieben Deerführer, welche ein zahlreiches Ge⸗ 
fchlecht hinterließen. Almus, Eleud, Cundu, Dund, Tofu 
Huba, Zuhutum, das find die fieben Magyaren, Hetumoyer, 
in der Volksſprache genannt. Durch Eindden gelangten fie an 
die Wolga (Elyl) bei Tulbou, fhmammen in dad Land der 
Ruſſen -hinüber, und zogen nah Sufudal, von da an ben 
Drieper nah Kiew, deſſen Fürft- den Zins verweigerte, wel- 
chen er dem Attila entrichtet hatte, und fi mit den fieben 
Heerführern der Kumanen, Ed, Edam, Etu, Bunger, Ufub, 
Boyta und Retel gegen die Magyaren zur Wehr fette. Eine 
verlorene Schlacht zwang ihn jedoch Frieden zu ſchließen, Geis 
ßeln zu flellen und den Magyaren den Weg nah) Pannonien 
zu zeigen. Schnell unterwarfen ſich jetzt auch bie Herzöge ber 
Kumanen dem Almus, und begleiteten die Magyaren in ben 
nordöftlichen Xheil Ungerns. Der Einzug geſchah über Lobo: 
merien, wo bie bereit6 erwähnte Burg Hungwar 884 erbaut 
ward. Als Almus flarb, erbte fein Sohn Arpad Thron. und 
Neih. Unter feiner Derrfchaft breiteten fih die Magyaren 
an den Quellen der Xheiß und Samofh und bis nad Sie 
benbürgen bin aus. Doch nahm jeder Heerführer mit feinem 
Haufen ald eine Art Patriarch feinen befondeen Landſtrich ein 
(903). Arpad fchidte nun an den König der Mähren einen 
Boten mit 12 weißen Roflen, eben fo vielen Kameelen und 
Rumanifchen Knaben, feiner Gattin dagegen einegleiche Anzahl 
Ruffifher Mädchen, Hermelinpelze, Zobel, goldgeſtickte Mäns 
tel, wofür Swiatopolt dem Boten zwei Gefäße mit Donaus 
waffer und einen Sad mit Garn mitgeben folte. Als dies 
gefhehen war, erflärte Arpad, der Mährenfönig habe ihm 
fein Sand bis an die Gegend, wo das Wafler und das Garn 
genommen fei, abgetreten, und begann fofort die Eroberung 
bed Landed, welche er fih bi an die Fluͤſſe Gran und 
Waag unterwarf. Als er aber feine Feinde gefhlagen, fie: 
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delte er ſich auf einer Donauinfel an, von wo aus er bie 
Nahbarvdlker  befriegte und die Stadt oder Feſte Etzelburg 
(Dfen) einnahm. Arpads Tod febt die Sage in das Jahr 
9072). Daß die Sage nicht ganz mit ber Gefchichte harmo⸗ 
nirt, und namentlich die Chronologie in der Sage nicht ganz 
rihtig if, wie denn fhon 862 die Magyaren- Derren von 
Siebenbürgen wurden, und 889 von ben Petfchenegen daraus 
vertrieben wurden, thut am Ende nichtd zur Sache?) Mone 
bat nicht Unrecht, wenn er.Beitverflöße ein wahres Kennzeis 
den ber Heldenfage nennt, und an bier einfchlagenden Bei» 
fpiefen fehlt es wahrlih nicht. Der Bariationen wegen iſt 
ed nothwendig, hier auch noch den Bericht einer fpätern Quelle 
nachzutragen. Dentumoger zerfällt in drei Theile: Boſtard, 
Dent und Magar, welhe in 108 Lanöfchaften eingetheilt 
waren, da die erften Fürften Hunor und Magor fo viele 
Nachkommen hinterließen. Ugek, Enkel des Ethele (Epel, At: 
tila), flammte durch Japhet von Noah ab. Nach biefer Nachs 
richt theilten fich die Magyaren erft beim Einzug in ihre neue 
Heimath in fieben Heerfhaaren von je 30000 Kriegern ein, 
und die ganze bewaffnete Volksmenge bei diefem zweiten Aus 
zuge aus Skythien (ber erſte erfolgte unter Attila) beläuft 
fih auf 216000 Menfhen. Aus jedem ber 108 Gefchlechter 
der Magyaren waren aber 2000 Krieger auögehoben. Die 
fieben Heerführer bauten in ber neuen Heimath fieben Bur: 
gen, und noch heute heißt das Land Siebenbürgen. Arpab 
ſchickte an Swiatopolk feinen Boten Kufid mit einem weißen 
Roſſe, vergoldetem Sattel und Baum, und bat um Erde, 
Gras und Waffer, wodurd er das Land forderte und erhielt ®). 
Nicht alle Nachrichten im erſten Theile der Chronik des Thu: 
rosz beruhen auf Sagen, .wie er bei Befchreibung des Gy: 
thenlandes oder Dentumogerd verfehiedene Angaben berichtet. 
Er ift auch oft verwirrt, wie fih denn Ugeks Enfelfihaft des 
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1) Anonym. Belae not. c. 1,3, 5, 11, 14, 16, 44, 46. bei Schwaändt- 
ner Scriptt. rer. Hungar. T. 1. Swiatopolk beißt dort Balanan. 

2) Ci. Pray p. 321 f. 

3) Thuross Chron, Hungar. P. II. 0..1—7. 
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Attila nicht einmal aus der Sage rechtfertigen läßt. Die 
Wahrheit diefer Stammfage jedoch wird durch einen ziemlich 
gleichzeitigen Griechen verbürgt. Nach feiner Angabe bewohn: 
ten die Magyaren zuerſt einen an ber Wolga gelegenen Land⸗ 
ſtrich, Ethel⸗Kuza genannt, wo fie von den Setfchenegen 
vertrieben wurden. - Sie beftanden aus 8 Voͤlkern, unter des 
ren Zahl die Magyaren bad dritte war. Gie waren nad . 
Fluͤſſen abgetheilt, und gegenfeitig dur ein Schuß: und Trutz⸗ 
bündniß verbrüdert. Arpad berrichte über alle, boch hatte je 
des Volk feinen befondern Derzog ). Es liegt aber auf ber 
Dand, daß ber Grieche die Volksſage ziemlich richtig verſtan⸗ 
ben hat, nur bie act Völker find ein jeboch leicht verzeih⸗ 
licher SIertbum, da er zwoifchen feinen Kabaren und Tuͤrken 
(Magyaren) nicht gehörig unterfcheiden kann. Alle diefe Nach⸗ 
sichten weifen auf dad Norbland von Afien und Europa zu: 
rüd, denn Scythia ift hier mit. dem großen Schweden und 
Skanzia fononym. Von Nordoften von Susdal, einer Stabt 
im Ruffiihen Gouvernement Wladimir zogen die Magyaren 
nach Kiew. Auch Etzels Hauptftadt heißt in Deutfchen Sa: 
gen Sufot, welches demnach ein weit verbeeiteter Namen fein 
muß und ben engen Zuſammenhang bed Attila mit bem 
Slawenthum in ber Sage beweifet. Der Stammfage nad 
find alfo die Magyaren nicht ald Stammgenoflen ber Tür: 
fen vom Kufpifchen Meere oder aus Perfien gar hergefommen, 
vielmehr zeigte alles nach Norden hin, und zwar fowohl ber 
Weg felbft, als die Zobeltracht und die Namen felbft. Ugek. 
ift wohl nichts anderes ald das Finnifche Ufo, Alm ift Il⸗ 
marainen, und bie Finnifchen Lieder wiffen viel von Geld 
und Silber und edelen Steineh zu erzählen," welche ſich be 
kanntlich in der jebigen Deimath ber Finnen nicht mehr ober 
wohl niemals fanden, alfo auf eine glüudlichere Urheimath bed Vol⸗ 
kes zuruͤckweiſen. Almus beißt in der Magyarifchen Gage 
der Rraumgeborne, weil feiner Mutter während der Schwan: 
gerfchaft träumte, ein Vogel fee fih auf ihren Schooß, aus 
welchem jebt ein Strom hervorbrach, welder in bie weite 


1) Constantin, Porphyr. de adv, imp. 0.39, 40, 
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Belt feinen Bauf nahm. Ama heißt Ungrifh der Zraum; 
aber der Anonymud nennt ihn auch den Heiligen, nicht fos 
wohl in Bezug auf feinen Namen als auf feinen Nachkommen, 
König Stephan J. Es ift möglich, daß zwilchen Almus und 
der Magyarifhen Sage vom heiligen Dietrich ein Bufammens 
hang Statt findet. Agrag heißt das Alter, Agh senex, 
Almus felbft ift jedenfalls eine mythologiſche Perfon, welche 
jedoch auf Hiflorifhem Boden fleht, in der Art wie Lykurgus 
und Camillus. Mit Almus und Arpad fängt die Gefchichte 
der Magyaren an, fo daß beide wenigſtens in der Uebergangds 
periode fliehen. Beide find bie Delden ihres Volkes gewors 
den, weil fie beide auf der Grenze bes chriftlichen Lebens 
ihres Volkes ſtehen, alfo in einen Zeitpunct fallen, wo bie 
Entwidelung des Ehriftenthums noch ſchwach und zart, Die Vollen⸗ 
dung des Heidenthums aber noch nicht ganz erfolgt war. &o 
erhuben die Franken ihren großen Karl, die Gothen ihren Diet: 
rih, die Kelten ihren Arthur zum Helden in der age. 
Die fich bekehrenden Ruſſen aber machten ihren Wladimir 
zum Helden, ob aus Werzweiflung, weil ihnen ein befferer 
Gegenſtand des Gefanged fehlte, mag ich nicht entſcheiden. 
Almus und Arpad aber wurden deshalb von den Magyaren 
gewählt, weil fie die lebten großen Erfcheinungen des Hei: 
dentbumd waren, und ed liegt ganz im Character der Gage 
ihn mit dem viel fagenhafteren Etzel oder Attila in Verbin⸗ 
dung zu fegen. Die Zahlen 3, 7, 12 haben jebenfalld ein« 
tiefe mythologiſche Bedeutung. Das Skythenland zerfält in 
3 Theile, 3 Monate währte ber Zug Über die Karpatben, 
aud die Symbole des Landbefited find drei, dazu kommen 
die 3 und 12 Geſchenke von breifadher Art von Mann und 
Frau, und felbft die Zahlen der Geſchlechter und Die großen.ber 

Bolkszahl laſſen fi durch 3 und O theilen. Dann die 7 Burgen, 
die 7 Herzöge der Magyaren und Kumanen, und bie 7 Heer 
fhaaren. Bei den weißen Roflen und ben Zeichen des Grund: 
befiges braucht man aber nicht gerabe an Perfien zu denfen?), 
man vergleiche vielmehr dad Pferdeorakel der Ehſten, bie 


1) Ad. @. 1, 286. 
2) Den: ©. 38. 
Edrmana's Mytholegie. IV, fe Wiehl. i1 
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weißen und fehwarzen Roffe ber Litthauer, web daß weiße 
Sötterroß ded Swoantewit auf Rügen .bei einer SPrieflerfchaft, 
welche noch unverfennbare Spuren des uralten- Finneghums 
an fih trägt. Stellt man den Deutfchen Roßudius, mit bem 
Perſiſchen zufammen, fo hat man wenigſtens dem Mortheil der 
Stammverwanbtfchaft beider Wölfer, welche ſich zwiſchen Ma⸗ 
gyaren und Perfern nicht nachweifen läßt. 

5. Dad Hauptwefen der Lapplandifchen Mythologie ift. 
jebenfold Sumala!), ein Wort, welches unferem Gott, dem 
Sriehifhen Heoͤg, woraus Zeds, entfpricht, obgleich ed noch 
keinesweges außgemadt ift, ob fhon in ber Urzeit fich die 
jetigen brei Dauptwefen der Lappen Storjuntare, Tiermes 
und Baiwe daraus entwidelt. haben. Dad Wort Jumala 
findet fi) aber bei allen Finnifchen Stämmen wieder, und 
bezeichnet überall den Begriff der Gottheit im Allgemeinen. 
Durch Schwediſchen Einfluß iſt aber die Spaltung bed einen 
Jumala in eine Dreiheit gewiß nicht gefcheben, denn die Idee 
der Dreibeit ift im Finniſchen NMationalbewußtfein eine primi- 
tive und nicht durch Fremde in daſſelbe übertragen. Und 
warum follte man auch nicht annehmen, daß bie drei Haupts 
wefen in dem einen Jumala urfprünglich aufgehen, und bie 
Einheit in der Deeiheit nur ducch traurige Außere Werhält: 
niffe hervorgebracht worden iſt? Tiermes ähnelt offenbar 
dem Thor, aber bie Uebertragung iſt nicht nur zweifelhaft, 
fondern fogar unwahrfcheinlih. Daß der Donnergott Tier⸗ 
med auch Thor genannt iſt, beweifet nichts. Er beißt Bor 
sangelid und Aijeke und Aa ber Alte, der Water, der Alte 
vom Berge?). . Sein Hammer Aijeke Wetfchera iſt der Ham: 
mer des Alten, und fein Bogen war ber Regenbogen Aijeke 
Dange, waͤhrend im Deutfchen Heidenthum der Regenbogen 
die Brücke dee Götter iſt. Aber die Pfeile, welche Tiermes 
Bogen entfendet, find ‚nicht allein bie töbtlichen Blige, fie 
find das Lebendfeuer überhaupt, welches das Eis bricht, den 


en, 
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Fruͤhling fchafft, die Gewaͤchſe fproffen laßt, und dem Renn⸗ 
thier wie dem Lappen dad Leben erhält. So wird ber. Mes 
genbogen die Waffe des Gottes vorzugsweiſe zu einem Pfande 
der Liebe, da er hauptfächlich gegen ben furchtbarften Feind 
der lebendigen Wefen, den Winter, welcher dad Leben töbtet, 
gerichtet if. Tiermes waltet über des Menfchen Heil, Leben, 
Sefunppeit und Tod. Er ift der Lebendige im Himmel, 
herrſcht aber auch über bie böfen Geifter, welche in Bergen, 
Helfen, Klüften und Seen wohnen. Was böfe ift, ſchlaͤgt 
er mit feinem Hammer nieder, ober fchießt ed mit dem Bo⸗ 
gen tobt. Auf der Zaubertrommel hat er, wie bie anderen 
Goͤtter Strahlen um fein Haupt, zuweilen den Hammer das 
neben. Der Hammer mag ausländifhen Urfprungs fein, je 
denfalls ift er mit dem Lappifchen Weſen verfhmolzen, die 
Strahlen find mit dem Chriftentbum erft eingeführt worden. 
Tiermes war Lebends und Todesgott, iſt uͤberall der Herr 
der Menſchen, und wird ſtets als maͤnnliche Kraft aufge⸗ 
faßt. Sein Hammer brachte das Feuer des Blitzes her 
vor, aber ſein Feuer war auch ein geiſtiger Strahl, ein Licht 
für die Seelen, welches bie Geiſter und die Unholde der graͤu⸗ 
lichen Tiefe erfchlägt und dem guten Menfchen nach dem Io» 
desftoße als eine helle Fackel auf dem Todeswege zur Welt 
der Seligkeit und des Lichted leuchtete. Im Todtenreiche 
fieht ihm die Mutter Jabmo Akko gegenüber. Diefe ift 
ed, welche bie Todten an ihren Brüften trinken läßt, bis fie 
Tiermes mit feinem Lichte durch den dunfeln Weg der Ban: 
derung bindurch geführt hat. Dad Wort Storjunßare if 
Norwegifh und bedeutet großer Herr, der Gott felbft aber iſt 
Acht Lappländifh und fein einheimifcher Namen iſt in Tornea⸗ 
Sappfand Saite. An der Identität des Saite und Gtorjun: 
fare kann aber um. fo weniger gezweifelt werben, da ihre 
Verehrung durchaus gleih if. Im Vergleich zu Jumala ift 
Storjunfare ein Untergott, Safomen Gude Stathalare, für ſich 
aber ein Hauptgott. Er heißt Stourra Paffe, der große Heilige, 
was freitich wieder ein halb Norwegifcher Ausdrud if. Auch 
Tiermes und andere hatten ihre Untergötter, und alle wurden 
fie Storjunfare genannt, weil fie ald Untergötter doch noch 
größer und mächtiger waren, ald alle Übrigen Haͤupter ber 
11° 
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Erbe!),. Storjunfare ift alfo einmal ein höheres Weſen, dann 
aber ein gemeinfchaftliher Namen aller Untergötter. Als 
Hauptgott herrfcht er über daB Thierreih außer dem Men: 
fhen, ift Befchüßer der Jagd, der Fifcherei, des Vogelfangs 
und der Viehzucht, er ift der große Vater, welcher Alled er: 
näbret, der Geber der Speife und Kleidung, und erfcheint in 
ber Lulea-Lappmark oft ben Fiſchern, Jaͤgern und RBogelftel: 
lern als großer ftarfer Mann, und feine Gegenwart fegnet 
ven Fang. Dann nahm aber der Gott die Form und Ge: 
ftalt eined Norwegifhen Edelmanns an, alfo des vornehmften 
und höchften Weſens, welches der Zappländer zu fehen be 
tfam®). In Tornea⸗ und Kjemi-Lappmark aber, wo die Ein- 
wohner ben Deutfchen entfernter wohnten, wird ber Gott 
nicht fo befchrieben, und behält auch feinen einheimifchen 
und eigemthümlihen Namen Saite. Die Storjuntare als 
Untergötter ſtehen außerhalb des Glanzes des Sternenlidhts 
der großen Götter. Aber alle find in einem Großherrn ver: 
einigt und bilden zufammen einen großen Gott. Auch das 
Dflanzenleben kommt von Storjunfare, und jede Pflanze hat 
ihr innerfte® Leben, ihre Seele und ihren Schußaeift in 
biefem Gotte. Storjunkare ift der Waflergott, der befruch⸗ 
tende Stoff, er erfcheint am Wafler und im Meere, und wird 
auf den bufchigen Infeln der Seen und an Wafferfällen ver: 
ehrt. Das Lebenswafler des Gottes firömt im Regen vom 
Himmel herab, welcher die Viehweiden für das Rennthier und 
die Wälder für das Wild grünen und gebeihen läßt. Auch die 
Quellen feiner Zlüffe fommen von feinen Bergen herab, und 
das Wafler fließt ewig abwärts. Storjunkare ift ein Weide: und 
Waldgott, entfpriht alfo dem Priapus des Eüdens, nur baß 
die norbifche Phantafie fühler, und deshalb die Symbolik hier 
zurüdgeblieben if. — Ron den übrigen Göttern fennt man 





1) Scheffer p. 9%. 

2) Dorthin alfo kann fich der Adel retten, wenn er in dem gegenmärtis 
vom Brande feine Privilegien nicht retten Fann. Er möge dann mit Ca⸗ 
far denken, Tiebee die erſte Rolle in einem Dorfe, als die zweite in 
Rom ſpielen zu wollen. 
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wenig mehr als die Namen, Rabian nahm .die Seelen. der 
frommen Abgefchiedenen zu fi in den Himmel, Biag: DI: 
mai gebietet dem Winde und dem Sturme als ein Lapplaͤn⸗ 
bifcher Aeolos. Auf den heiligen Bergen wohnt Leib:Olmai, . 
der Gott der Jagd, alfo ein Untergott des Storjunfare. Die 
beiden Dlmai aber gehören bem Namen nach zu den Luftgöt- 
tem. Die Saiwo-Olniak, die Berggötter der Zauberei, 
gehören wohl richtiger zu den Geiflern. In der mitten in 
der Erde geglaubten Hölle baufet Peskat, der oberfte ver bö- 
fen Götter, und Rota, der König der Sünder und Gottlofen. 
Made rakko, der Schußgeift der Weiber, wurde gleichfalls auf 
den Bergen verehrt. Sie hat 3 Töchter, welche wie fie ſelbſt 
Schußgeifter der Weiber find. Jabme⸗Akko, die Schußgöt: 
tin der Zobten, wehnte unter der Erbe, fie war die Grabgöt- 
tin, bei welcher bie Seelen der Todten blieben, bis ihr Schid- 
fal entfchieben war !)., Die Sonnengdttin Baiwe war bie 
Mutter aller Thiere, unter ihrer Obhut ſtand das zahme 
Kennthier und feine Zungen, welchen fie auch im falten 
Winter ihre Lebenswaͤrme erhielt, auf daß fie troß des Fein: 
des der Begetation und des Lebens wachſen und gedeihen 
möchten. Akaikkes-Olmai find drei Lichtgöttinnen, wel⸗ 
hen der Freitag, Sonnabend und Sonntag heilig iſt, der 
Freitag aber namentlih ber Sarakka, der Sonnabend der 
Rariet und der Sonntag allen breien. Die Lappen opferten 
ihnen, wenn fie fi in ihrer Arbeit an biefen Tagen verle 
ben hatten. Saralfa war die erfle Tochter der Maderakka, 
fie bildet den Körper bed Kindes im Mutterleibe, die im 
Sternenhimmel wohnende Rariet fandte dann die Seele, Die 
Die Geburt beförberude Saralta wurde am meiften von ſchwan⸗ 
gern Weibern angerufen. Auch die Göttin Ranaznieda 
bat im hohen Sternenhimmel ihren Sig, die Berge grünen 
an ihrem Buſen im $rühling, weshalb ihr in diefer Zeit 
geopfert wird. Sie macht die Weiber fhön und ift der Liebe 
hold ). Mader: Aka nimmt von Radien bie beliebte mit einer 


1) Georgi Rußland a. a. D. 
2) Peterſen Sion. Myth. ©. 46. 
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Seele verfehene Neugeburt entgegen unb übergiebt dieſelbe 
ihrer Tochter Sarakka. Ihre anderen Nöchter heißen Urakka 
und Jurakka, welche gleichfalls wie ihre Mutter Geburtsgoͤt⸗ 
tinnen find. Kiaſe-⸗Olmai ift der Fiſchergott. Jabmiai⸗ 
mo iſt tief in der Erde, die Wohnung des Todes, wo ſich bie 
Seele nach dem Tode, während einer Kranfpeit und bei ber 
Ertafe befindet. Nach dem Tode bekommt die Seele einen 
neuen Körper, aber bie jenfeitigen Werhältnifle find ganz bie: 
jenigen des Lebens. Hier berefchte Jabmiakka, die Mutter 
des Todes, welcher geopfert wird, um lange zu leben. Die 
andere Unterweltögottheit Rota wohnt in Rotaimo, dem ewi⸗ 
gen Aufenthaltsorte der Verfluchten. Dem Yami > Kiatie 
- opferten die Lappen, ald unterirdifchen Geiftern, Knochen und 
andere Ueberbleibfel. Diefe Götter umgaben dieſe Refte dann 
mit Fleiſch und ſchufen neue lebendige Wefen daraus, Al⸗ 
tia oder Atja ift der Donnergott der Lappen 1), Dieſer 
entfpricht dem Ukko der Finnen. Baiwe ifl die milde fo 
larifche Lebenswaͤrme, welche alled thierifche Leben erhält. Sie 
erhält auch die Wärme im Leibe des Rennthierd, damit bas 
Junge gedeihet und zeitigt. Die Mutter des thierifchen Be: 
bens iſt alſo die Sonne, aber der Mond - fheint als Mann 
‚mit ihr verbunden gewefen zu fein. Er ift der Befruchter 
und Water, welcher die Geburtöftunde durch feinen Umlauf 
herbeiführt. Die Sappländer vergleichen ein ſchwangeres Weib 
dem Monde, und dureh ihn weiflagten fie über das Schidfal 
und Geflecht: ded Kindes im Mutterleibe. Stand nicht weit 
über dem Monde ein Stern, fo trug das Weib einen Kna- 
ben. Stand ein Stern unter dem Monde, fo gebar fie ein 
Mädchen. Ging ein Stern dem Monde voraus, fo gebieh das 
Kind und wuchs herrlich empor. Ein Stern hinter dem Monde 
bewieß, daß das Kind ein Gebrechen .mit auf die Welt brin⸗ 
gen, ober gleich nach der Geburt ſterben werde ). Der Eins: 
fluß des Mondes auf dad Gebeihen des Ungebornen war alfo 
den Lappländern nicht unbefannt. Der begleitende Stern 
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war der Diener bed Mondes, wie auf dem Kannus Ziermes 
und Storjuntare ihre Diener mit Sternen und Strahlenhäup- 
tern haben. Sp follte man glauben, daß die Götter überall 
Sterne find,. und ein UWeberbleibfel einer gebildeten plane: 
tarifhen Religion. Auch die Samojeden, welche an den Fin 
niſchen Stamm angränzen, verehren hoch unb heilig den Nord⸗ 
firn. Ein Finnifches Lied bei Schröter 1) beweift, daß bie 
Sonnengsttin aud bei den Finnen ber ausgezeichnetfien Ber: 
ehrung genoß. Ein Hirt fingt: Zeige Sonne Deine Augen, 
blige mit den Augenbrauen, find ed blaue, find ed rothe, 
ober find, ed goldhanrige? Go zeige ich dir deine Wirthin 
aus einenr Felfenfeler ber, fie webt an einem Goldgewebe, 
fie arbeitet an einem filbernen Gewebe, da riß entzwei der 
goldene Faden, da riß das filberne Garn entzwei. . Das be= 
weint die Sungfrau! Weine nicht du junge Dirne! — Die 
Wirthin ber Sonne ift ihre Priefterin, aber Gott und Prie⸗ 
ſter fließen in der Mythologie gewöhnlich- zufanmen. Die 
goldenen und filbernen Faden find die Sonnenftrahlen und 
das Tageslicht; zerreißen fie, fo wird ed Nacht, und bie 
Eonne weint, weil in Sappland Naht und Winter ziemlich 
identifch find. Der einäugige Riefe Stolo, weldher im 
eifeenen Sewande umhergeht, und ald Menfchenfreffer Jotjatja 
gefürchtet wird, gehört dem Reiche bed Todes, des Winters, 
ber Naht an. Er ift nur eine fpecielle Kaflung dieſes Ge 
dankens, welde wie überall in taufend Geftalten wiederfehrt, 
fo gut wie die Idee ded Lebens ?), 

Die Finnen hatten eine dreifache Lehre von den Göttern, 
Geiſtern und Seelen?) An der Spite ſteht Kawe ber 
Alte, welcher fich felbfi geboren hat und zwar aud dem Schooße 
der Natur Kunottaris. Er heißt Kaweh, Kawo, Same, 
ift ein mächtiger wohlthätiger Geift, wird auch in Krankhei⸗ 
ten angerufen, iſt ein mächtiger Herrfcher im Norden, welcher 
denfelben gegen bie Anfälle des Kuumet beſchuͤtzt. Peterſen 


1) Finniſche Runen S. 84. 
23) Zac. Grimm D. M. &. 1218. 
3) Mon ©. 58, 
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bat ihn ©. 31 für die Zeit erklaͤrt. Die Rune fagt von 
ihm: der alte Kawe, ber Herr ded Nordens, ber alte Sproß 
des alten Turilainen, Vater des alten Maͤinaͤmoinen, fchlief 
30 Sommer in feiner Mutter Schooße. Da bäuchte ihm 
feine Zeit leidig, und er fand fein Leben ungewohnt. Er 
fehnitt feinee Mutter Schooß auf und ftieß den rothen Schooß 
mit dem Fuße, mit dem namenlofen Finger und ber Eleinen 
Zehe des Linken Fußes. Da trat aus dem Schooße ein ſchwer 
bewaffnete Krieger auf gefatteltem Hengſt, aus ber Seite 
Kunottari’d. Das war das Kind aus der Mutter Schooße!). 
Kunottari ift die ungeordnete Natur, bad Chaos, aus ihr 
tritt Kaweh, bie geordnete, in die Elemente gefchiedene Natur, 
‚ hervor, fie ift ſchwer bewaffnet eineni Krieger gleich, weil fie 
fofort den Kampf gegen das Ungeflaltete, das Ungeregelte zu 
beginnen hat. Kawe reitet auf dem Hengfle, um bie Schnel⸗ 
ligkeit ſeines Kampfes und feines Sieges zu verfinnlichen. 
Seine Söhne waren Waͤinaͤmoinen, Waͤjaͤaͤmojen und 
Slmarainen oder SImarinen. Jener überwand ben 
Kiefen Joukawainen, und ſchuf mit feinem Bruder dad Feuer 
im Himmel. Ein Funken fiel herab in den Liemofee, Kifche 
und zulegt ein Karpfen verfchlangen ihn, aber die ſchoͤpferi⸗ 
Shen Brüder fingen durch Hülfe der Jungfrau Maria ben 
Fiſch; Waͤinaͤmoinens Gattin ift Roune, und fein befländiger 
Beiname iſt Wanha der Alte, auch Ukko der Greid, wie 
Ziermes Aijeke der Lappländer und Zarapita ber Ehſten. 
As Schöpfer des Sommers iſt Ukko dee Donnergott, als 
Erfinder der Kandele der Vater aller Kunſt und Wiflenfchaft. 
Vogelfänger, Jaͤger und Fifcher riefen ihn an auf dem In⸗ 
fieumente zu fpielen, bamit die ‚bezauberten Thiere in bie 
Falle gingen. Er iſt Schiffsbaumeifter, trägt einen Gürtel 
mit Federn, einen in allen Kämpfen undurchdringlichen Rod, 
und gewährt den Kriegern Schutz in ben Schladhten. Sein 
Schweiß half in allen Krankheiten, fein befländiger Begleiter 
war fein jüngerer Bruder Ilmarainen, von Ilma die Luft, 
alfo ein Luft: und Waſſergott; diefer giebt Gluͤck auf Reifen 
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umd gutes Wetter. Er heißt Seppaͤ Schmid und Kuͤnfller, 
weil er die Geburt des Eifend zuerft benugte. Ufo ber 
Donnergott und fein Bruder Ilmarainen wurden bei ber er 
fien Ausfaat im Krühling feierlich verehrt. Ex war älter als 
der Finnifche Stammgott Kornioter und wurde wegen feiner 
Macht gefürchtet. Ukko fah auf Alles, und Alles, feldft bie 
Heerden flanden unter feinem Schutze. Er heißt der hoͤchſte 
Vater, ift allmaͤchtig, aber bie Donnerkeile fchleudert er mit 
Ilmarainen zugleich. Ukko und Wäinämoinen ift aber 'ein 
unb dafjelbe Weſen, und es liegt Fein haltbarer Grund vor, 
fie mit Ganander, Thomaſſon und Peterſen von einander zu 
trennen ). Dem Schwachen giebt Ufo Stärke gegen bie 
Bergkobolde, welche er mit dem Donnerkeil zerfchmettert. 
Er iſt alfo ein Schußgott, fo gut wie feine Gemahlin Maow 
Emoinen. Ufo fland den Yägern bei,. und trieb die Hafen 
in die Schlinge und Ukkon-Malja iſt die Schaale, aus wel- 
cher bei ber erften Srühlingsaußfant getrunfen ward.- Unter 
feiner Regierung flog Honig von den Eichen, Milch in ben 
Fluüͤſſen, und Gold ward in den Mühlen gemahlen. Da flan- 
den Biehzudt und Aderbau im hoͤchſten Flor, man pflegte 
die Bienen, und auf den Aeckern wuchs bad Gold (b. bh. 
herrliches Getreide, welches. in den Mühlen gemahlen warb). 
Ukko ſchuͤtzte die Kornaͤrnte und den Krieger in ber Schlacht. 
Wäindmoinen ift naͤchſt SImarainen ber höchfte Gott, herrfchte 
in Luft, Waſſer und Feuer, und bringt im Norden dad Wet: 
terleuchten hervor. Im Schlachtgewühl rief man fein Gewanb 
an. Der Gott war wohl geflügelt, wie Tarapita, wenigftens 
war fein Bürtel mit bunten Federn beſetzt. Er hatte eine 
Zochter Kiwutar, und einen Sohn von einer Meergöttin, 
welcher Beulen heilen konnte. Er fang auf ber Kanbele bie 
Entflehung der Welt, und die Dinge der Menfchen, ihr Leib 
und ihre Freude. Sein Bater Kaweh fol ihm die Kunft 
des Spieles und bed Geſanges gelehrt haben, nicht die Zeit, 
fonbern bie ewige Drbnung, bad unwanbelbare Naturgefek. 
Auch Harus, eine wohlthätige Nymphe, heißt feine Xochter. 
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170 | Kunftes Buch. Die Serben ober Slawen. 


Auch bie Ehſten werben dieſen Gott verehrt. haben, nur fin 
den fih in den Ehftnifchen Liedern, melde den Kinnifchen 
von Wäindmoinen Außerft ähnlich find, häufig uralte Bäume, 
welche an der Stelle des Gottes fingen. 

Ilmarainen, Wäindmoinens jüngerer Bruder, berrfchte 
gleichfalls über Wind, Heuer, Luft und Waſſer, hatte früher 
glüdlihe Keldzüge gethban, und zeichnete ſich jetzt durch feine 
Schmiedefunft aus. Er fehmiedet die beften Waffen und. wird 
daher auch zur Beit ber Peft als ein guter Pfeilſchuͤtz ange: 
rufen. Mit der Lappländifhen Sonnengdttin Baime ſcheint 
der Finnifhe Sonnengott Paͤiwaͤ zufammenzuhängen, und 
wohl nicht allein ſprachlich, ſondern auch mythologiſch. Doch 
ift auffallend, daß von 2 Voͤlkern berfelben Abkunft das eine 
fih die Sonne maͤnnlich, das andere ſich biefelbe weiblich 
vorſtellt. Paͤiwaͤtar, die Göttin der Morgenröthe, ift feine 
befländige Begleiterin. Diefe befreit Sonne und Mond. von 
BVerfinfterungen und ift daher Kuumets Nachflellungen audge: 
fest. Kuu, der Mond, von Kuumet verfolgt, um ihn zu ver: 
finftern, aber Kawe ſtand ihm bei, daher die Kinnifche Redens⸗ 
art: der Mond wird verzehrt und geboren, von ber Abnahme 
und Zunahme bed Monde. Karfilainen mahte des 
Gifen in den Bergen flüflig, und bearbeitete es. Cr ift alfo 
ein Diener, ein Untergott von SIimarainen, wie Hephaeſtos 
von den Kyklopen begleitet und bedient wird. Gebrechlich 
und lahm grub er mit den Ferſen und Fuͤßen fo lange in 
der Erde, bis Herrilainen und Milainen berausflogen. Diefe 
ift die ber Land und Meer fliegende Biene, welche den Kran: 
ten Milch, Honig und Del zur Labung bringt. Herrilainen 
ift noch unerflärt. Der Kyklop Kefto hob bie abgeſchoſſenen 
fufterfchltteenden Pfeile der Riefen auf. Doch zum Haupt: 
gotte zurüud. In einer Rune beißt es ): Der alte Wäind- 
moinen und ber junge Joukkawainen trafen einft auf einem 
Wege zufammen, bie Schlittenfiangen fließen auf einander, 
und bie Kumme:e ſchlugen in einander fell. Da fagte Jouk⸗ 
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fawainen in feiner Jugendhitze: der mag feinen Weg behalten, 
wer bed Mehreren mag willen! Der mag weichen vom Wege, 
der in der Weisheit zuruͤckſteht! Sch weiß, wie bad Meer 
gepflügt ward, und dad Land in Aderrüden getheilt ift, wie 
die Pfoflen der Feſte aufgeftellt, und die Höhe ber Berge 
gehäuft if, wie bie Hügel aus Steinen gebaut find; aber 
Waͤinaͤmoinen bewied, daß er Alter war, und ergriff Jouk⸗ 
fawainen, ihn ind Meer zu fchleudern, mit den Morten: Kin: 
desweisheit, Weibögebächtniß, aber nicht eines bärtigen Helden 
baft du! Won mir ward das Meer gepflügt und das Land 
in feine Aderrüden getheilt, die Pfoften der Feſte aufgeftellt, 
die Höhe der Berge aufgehauft und aus Steinen die Hügel 
erbauet! Da reizte jener den alten Wäinämoinen zu fingen, 
und fagte: fumme du Edelgeborner! Aber der alte Gott gab 
die Antwort beftimmt genug: Es ift noch zu frühe für mich 
zum Singen, ed ift noch zu frühe, die Freude zu weden 
(offenbar weil der Winter noch nicht aufgehört hat), Als 
aber jener nicht abließ ihn zu bitten, da fang Wäindmoinen 
und alfo wird davon berichtet: Der Kopf erzitterte, die Kinnlade 
bebte, und ed fpalteten fi die Steine am Strande, ed frac) 
ten die Klippen auf ben Bergen, als Wäinämoinen fang. 
Es fprangen entzwei die Pforten ded Nordens, es fprang ent: 
zwei die feſte Wölbung des Baches, ald Wäinämoinen fang. 
— Wir haben in diefem Liebe eine herrliche Schilderung des 
Kampfes, welchen der Sommer mit dem Winter alljährlich 
auszukaͤmpfen bat. Die Geburt bed Feuers fceint 
aus einem doppelten Beftandtheile zufammengefeßt zu fein und 
zwar einmal aus einem älteren, ein heidniſches Gedicht enthal: 
tenden, die Entftehung und Uebergabe ded Feuers durch Waͤinaͤ⸗ 
moinen an die Menfchen, dann die Bannung von Brand: 
wunden aus halbehriftlicher Zeit '). Hilft des Roſſes Geburt 
der Sonnenzeugung von Wapolo (mad Wapolo ift, weiß 
Schröter nicht anzugeben)? Vom Himmel iſt dad euer ge: 
zeugt, wo ed gewiegt warb, wo feine Gluthen entjchliefen, 
im kupfernen Korbe, im bobenlofen Goldpokal. Ilmarainen 
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flug das Feuer, Waͤinaͤmoinen bliste Feuer im nächtlich bunfs 
fen Norden. Es gefchah mit fünf Kedern aus dem Schwanze, mit 
drei Federn des Aars, mit feuergeftähltem Schwert aufdem Saume 
bes Eifenthrones, hoch über neun Himmeln und über der Wolke 
des zehnten Himmels. Ein Feuerfunke fprühete auf, ein rothes 
Knäuel fiel herab, ein blaues Knaͤuel fiel herab, und Seuerflams 
men fprüheten nieder, rollten mit Gepolter nieder, donnerten im 
Kallen furchtbar. Dort in der Wooge des Sees von Liemo, 
zum fifchlofen Binnenfee, zum barfchlofen Binnenfee, in des 
Seegrafes Wipfel, dort jammert ed und Faget Fläglih. „Nor: 
gebirge, Werder, Werder‘, drei Mal in der Nacht des 
Eommerd, neun Mal in der Nacht des Herbfte. Es jammert 
kaut, und Haget Mläglih, Niemand iſt im fumpfigen Waſſer, 
der mich Armen verfchlingt, der mein Elend bemerkt. Da 
verfehlang es ein glatter Schniepel,. und fühlte den Schmerz 
von ber Feuerögluth, in den Wehen der feurigen Wunden. 
Es jammert laut und klaget Häglih, „Worgebirge, Wer: 
der, Werder”, drei Mal in der Naht ded Sommers, neun 
Mal in des Herbfles Nächten. Es jammert laut und Haget 
äglich, Niemand ift im fumpfigen Moore, der mich Armen 
verfchlingt, der mein Elend bemerkt. Und ein gelbgrauer 
Hecht verfhlang es, der fühlte den Schmerz der Feuersgluth 
in den Wehen der feurigen Wunden. Und ed jammert laut 
und Haget Mäglich, „Worgebirge; Werber, Werber”, drei Mal 
in der Nacht des Sommers, neun Mal in des Herbfted Naͤch⸗ 
ten, Niemand ift im fumpfigen Moore, der mid) Armen vers 
fhlingt, der mein Elenb bemerkt. Da verfhhlang ed ber 
rothe Lachs, und fühlte den Schmerz von der Feuersgluth in 
den Wehen ber brennenden Wunden. Jammert laut und 
klaget Fläglich, drei Mal in ber Nacht des Sommers, neun 
Mal in des Herbſtes Nächten, „Worgebirge, Werder, Wer: 
ber.” Da verfchlang ed der filchige Karpfen. Zwei Brüs 
der zimmerten ein Boot auf dem Gipfel des Berges. Nicht 
faugt die Art in Stein fih ein, der Bohrer nicht in ben 
Kelfenblod, da fchleppten fie dad Boot zur Zluth, umd nächts 
ih wurde Hanf gefäet, dad Feld im Mondenfchein gepflügt. 
Haflig ward der Hanf ausgezogen und gleich zum Waſſer 
bingetragen, haflig wieder herauögehoben, haflig ward der 
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Hanf gebrochen, haflig warb der Hanf gefchlagen,, haftig ward 
der Hanf geiponnen, haflig dann dad Garn gezwirnet, haftig 
bann ein Netz gebunden, rothe Wade warb gefertigt. Das 
Netz iſt das Band für die Brüder, es ift dad Gefpinnft von 
den Schweftern, ver Aufzug ift vom Schwiegervater, ber 
Schwager überzieht die Nadel, und gleich in der Sommernadht 
wird die Wade zum See geführt, und ein Ende wird einge: 
lafien mitten auf dem See von Alafo. Das andere Ende ward 
an ber Mündung des Jortanſtromes (ded biblifchen Jordan) 
eingelaflen. Wohl befam man andere Kifche, alle Arten der 
Seefiſche, doch ven Fiſch befam man nicht, dem man fo lange 
nachgeſtellt. Man zog weiter durch die Fluthen, zug fogleich 
den dritten Wurf auch, man zog abwärts mit dem Strome, 
drang dann den Strom hinaufwärts, doch befam man bie: 
fen Fiſch nicht, dem man fo lange nachgeflelt. Maid Maria, 
Heine Mutter, du ewige Wohlthäterin, du barmherzige milde 
Mutter, du ſprachſt alfo zu den. Söhnen: verfenft euer Netz 
zur Tiefe und dann fpannet firaff die Steine. Man warf mit 
dem Stein dad Neb aus, und warf ed dem Strom entgegen. 
Dennoch befam man den Fiſch nicht, dem man fo lange nach⸗ 
geſtellt. Da warf die Maid Maria, die Peine Mutter, das 
Res in die Tiefe, ſpannte flraff an ikre Steine, fchwebte felbft 
auf dem Saume des Nebed und fing dort ben fifchigen Kar: 
Yen. Man fuchte wohl nad) einem Bauchſchlitzer, man fuchte 
viel und fand doch Feinen. Ein fhwarzer Mann flieg aus 
dem Meere, und hob fi) aud den Wogen empor, höher nicht 
als wie drei Singer, länger nicht al& wie brei Daumen, we: 
nig befler als ein Todter, fchrediicher als ein Werbaimmter. 
Steinſchuhe hatte er an den Fuͤßen, einen Steinhelm auf dem 
Haupte, Daar hinten an den Kerfen, vorn an der Bruſt das 
Daupthaar, er ſchlitzte den fifchigen Karpfen auf, er fchlitte 
den rothen Lachs auf, er fchlikte den gelbgrauen Hecht auf, 
er fchligte auf den glatten Schniepel (eine Lachsart), und hier 
fand er DaB blaue Knäuel, und rollte ab das blaue Knäuel, 
und bier fand er daB rothe Knaͤuel, und rollte ab daß rothe 
Knäuel, er rollte hervor das fprlhende Feuer, und es brantıs 
ten Die Knie des Knaben, es brannten die Saͤume der Mut: 
tee und zerriffen die Saͤume ber Toͤchter. Da erkannte man 
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das euer, und Homalainen, die alte Hausfrau, nahm es in 
ein Körbchen von Birkenbaſt, mit den Funken fortzueilen in 
den langen Schweif ded Nordens, in des Lappen weite Wuͤ⸗ 
ften. Man fuchte einen Kundigen, man fuchte einen Seher, 
man fuchte wohl, man fand ihn nicht, man fuchte wohl, .er: 
wacht ift Feiner (aus dem Zauberſchlaf?). Erhebe dich, du 
ſchwarzer Mann, aus dem Meere, von der Länge des erhobe: 
nen Daumend, höher nicht als wie drei Finger. Er verfteht 
das Feuer zu bannen, er verfteht die Gluth zu flilen. Doch 
das ift nimmer bie Wahrheit, weil ihm bad Erbtheil zur Hälfte 
gehört. Man fuchte einen Kundigen, man fuchte einen Seher, 
man fuchte wohl, man findet nicht, man ſuchte wohl, doc 
feiner erwacht. Da Fam ein Juͤngling her aus bem Norden, 
ein langer Mann aus Pimentola. Kin Klafter weit waren 
feine Zähne und zwei Klafter weit die Weichen, anderthalb 
feine Kniee, er fagte bei feiner Ankunft: ich komme bei dem 
Wüuͤthen ded Feuers an, wohl wußt’ ich died bei meiner Ans 
Eunft, daß ich bei Feuerönoth erfchien. Es huͤpfen die Hafen 
des Eifed, ed rudern die Erlen des Eiſes mitten auf ber 
Bahn des Schneed, auf dem Saume des Schneefalls. Ukko, 
du mein goldener König, bring eine Wolle aus dem Nord: 
weften, und aus Weften eine zweite, und aus Dften ber bie 
dritte, wirf fie einander Arm in Arm, und donnere fie ſtets 
an einander. Regne Schnee und regne Waſſer, regne Hagel, 
hart wie Eifen, auf die argverbrannten Stellen, made des 
Feuers Gluth unfhäblid, und entfräfte des Feuers Gewalt. 
Mache du es jett glei namenlod unter meines Auges Obacht, 
unter dem Hauche meines Athems, unter der Macht meiner 
Hände. Komm her du Jungfrau aus dem Norden, Impi du 
aus fernen Landen, dein Strumpf ift von Schnee, dein Schuh 
ift von Eid, der Saum beined Kleides befteht aus Reif, bein 
Hemdkragen aus Eidzapfen, und beine Haut überall aus Rinde 
von Eid. Du kommſt an bei Keuerönoth, mach’ des Feuers 
Gluth unfhädlih, und enteräfte des Feuerd Gewalt, mache 
ed alsbald namenlos unter meines Auges Obacht, unter 
meiner Hände Wucht und unter meines Athemd Hauch. 
Tochter ded Oſtens, Dirne ded Weftend, Frau vom Haufe im 
beißen Süden, du ziehft einen Eisfchlitten und leiteft ein 
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jährige Eidfchwein. Du biegft im Schlitten einen Eiskeſſel 
und im Keflel eine Eiöfele. Damit goß fie naffen Schnee 
aus auf die arg verbrannten Stellen. Mad) ded Feuers Sluth 
unſchaͤdlich und entkraͤfte des Feuers Flamme. Das barhäup: 
tige Flammenmaͤdchen raufcht mit den Knieen in ber Afche, 
mit den Ellenbogen in den Funken und bat hundert Hör: 
ner auf dem Rüden. Dir gehört das Waſſer, bir ber 
Honig, dir zumal die guten Salben von den neun Sal: 
benbereitern, von den act verfländigen Sehen. Salbe 
unten, falbe oben, falbe oben auch die Mitte, feitwärts 
zu der Schmerzabſtreifung. Oben die Narben .foutzufchafr 
fen fei bemüht, daß fie nicht zu Eiter werben, Laß. aicht 
das Blut das Wafler audfcheide. Wenn bu barin, .uiehte ge: 
borcheft, fo babe ich einen fchwarzen Hund und eindeitengraue 
Hündin, bed Dorfes Zauberer zu freſſen. — Wie Maria, 
Heine Mutter, barmherzige milde Mutter, Tomredpieier, du 
bift nötig, ‚bier iſt ein VBorfichtiger noͤthig. Hiebo edoef man 
eis. Zumenläßägen, komme hieher und eile flugs zır. ver böfen 
Roth Get. Wandelft du den Landweg, Schlitten führen: 
bich über die¶ Manlkenden Schmeefelder; wandelſt du den Weg 
zu Waffer, Auer hit dem rothen Fahrzeug: Nimm bie Seibe. 
von bem Antlig und bie Würde von dem Daupte, unkduih 
bad Waſſer beines Schooßes auf die arg verbrannten Silit 
Bine und du Bogel der Lüfte, fliege wie ich dir befehle,, 
über wen der weiten Meere, an bed zehnten Meeres Saum,“ 
über Otawainens Achfeln, fliege in des Schöpfer Keller, in 
die Kammer bed Allmächtigen oben monbwärtd, unten fonnen= 
wärtd, hinten um des Himmeld Sterne, taude in Ho: 
nig beine Schwingen, tröpfle ein gefchmolzene Butter, koche 
Honig mit der Zunge, fchmelze Honig in dem unbe, 
hole ber die Heilungsmittel, bole ber die guten Salben 
von den neun Salbenbereitern, von ben act verfiändigen 
Sehern, hole Jeſus füge Hände, hole ded milden Gottes 
Finger, mit den Fingern Zefus zu berühren, milder Gott 
mit deinem Munde Wir fügen noch einige Bemerkungen 
zum Verſtaͤndniß des Liedes bei. Waͤinaͤmoinen und Ilma⸗ 
rainen wohnten body über ber. Wolke des zehnten Himmels 
auf dem Gifentbron. Alſo der hoͤchſte Gott wohnte im ober: 
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fien Himmel, welcder durch eine Molke verfchloffen ift. Der 
See von Liemo ift ein ſtillſtehender See, welcher fonft auch 
See von Alowo heißt. In Finnland giebt es mehrere Lanb- 
feen biefes Namens, 53.3. bei Kämmola in Riftafanty, einem 
Kirchfpiel auf der Grenze von Sawolop und Bfterbotten. 
Unter Hommalainen, Waͤinaͤmoinens alter Haubfrau, hat man 
wohl eine alte Sterblihe zu verſtehen. Pimmatolen ift das 
Außerfte dunkle Land, die nörblihe Wohnung der Zinfternig, 
wo bie Zauberpfeile gefchmiedet wurden, wo bie tobbringenden 
Deftpfeile waren. Der lange auch in anderen Liedern vorkom⸗ 
mende Mann ift der Beſchwoͤrer felbf 2). Das Wort Ufo 
bedeutet im Sinnifchen Held: Der wunderlihe Mann ift der: 
felbe, welcher in dee Geburt der Salben den Ochfen fchlachtet 
und ben Streit Wäindmoinend und Joukkawainens entfchied. 
Die Sungfrau Impi wohnt im hohen Norden und als fie einft 
im Meere babete, zeugte Meri:Zurifad, der Meergott, neun 
fehlimme Söhne mit ihr®). In der Impi iſt jebenfalld bie 
Idee der Kälte audgefprochen, um fo mehr, ba ihre Geburt 
auch bei Erkaͤltungskrankheiten gelefen wird. Das Flammen⸗ 
mäbchen Kiwutar:Neito, die Zochter der Schmerzenmehrung, 
auch Zuonenstytto ber Todestochter, welde auf bem Berge 
der Schmerzen Kippumaͤki fist, und die Plagen ber Menſchen 
zurechtkocht 2). Sie heißt auch Wäindmoinend Tochter, und 
ift die Kiwutar in ber Geburt des Eifend. Des Dorfes Zau⸗ 
berer ift eine Drohung gegen andere Zauberer, bie burch ihre 
Künfte der Wirkung anderer Zauberer entgegen arbeiten. Ein 
folcyer Zauberer heißt Lumoja von Kumoa verb, aet. eine 
Wirkung zunichte machen. Ottawainen iſt der große Bär. 
Merkwürbig ift in biefem Liebe auch noch ber greße Gegenfaß 
von Hitze und Kälte, welcher nicht auf allopathifchen Couren, 
fondern in der Finnifhen Mythologie begründet if. Das Feuer 
fällt vom Himmel und zwar ind Wafler, wo es von einem 
Fiſche ‚verfchlungen wird. Ein Lichtweien, bie Sonnengöttin 
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Maria ift allein im Stande, den Fifch zu fangen, und ein 
Vefen der Unterwelt, ein Wundermann ift nöthig, um das 
in den Fiſch gezauberte Feuer aus demfelben zu befreien, ehe 
ed den Menſchen zu Gute fommen kann. Welche tiefe Weis⸗ 
heit liegt in biefem Gedanken ausgefprochen, die Lichtgötter 
find ohnmaͤchtig ohne bie Nachtgötter, und die Menſchen muͤſ⸗ 
fen beide verehren, wenn fie be& Segend theilbaftig werben 
wollen. 
Ein anderes Lied, die Geburt des Eiſens, verkündigt 
Ilmarainens Lob. Es lautet !): Kann ich wohl die Geburt 
bes Eiſens rathen, wohl ben Werth bed Stahles begreifen? 
Der Stahl ift vom Berge geboren, dad Eifen vom Felfen erw 
zeugt! Es iſt die Sprache meines eigenen Mundes, es ift die 
Sprache meined reinen Munde, es ift der Athen des guten 
Harn. Eifen fol der Roſt zerfreffen, Roſt fich fell and Eifen 
(hmiegen, ehe meine Worte trügen. Schließ die‘ Blutung 
mit dem Damme, Grad und Kräuter lege auf die Wunde, 
daß die Milch nicht fort entftröme, und dad Blut nicht niebere 
riefle, rothes Blut von Jeſus felber und Maria’s füße Milch, 
Daß dad Blut nicht ferner tröpfle, uud nicht mehr die Erbe 
roͤthe. Wo dad Fleifch ift weggeriflen, mußt du neues Zleifch 
binlötben;. wo die Haut iſt abgerifien, da muß neue Haut 
erbluͤhen. Wo.die Ader ift zerfchnitten, ba muß die Aber ſich 
verbinden, Dicht dabei lieft er die Lefung, bindet die Abern 
dicht zufammen. Gr iſts, der bier lieft die Lefung, bindet 
ruͤcklings feft die Wunden, nicht darf Windeshauch fie fkeffen, 
nicht die Heilung wehend hemmen, vorbei. fol der Wind raus 
fhen, vorbei fol ber Regen träufeln, dafuͤr fol die Sonne 
fcheinen, und der Badſtube Dunft zum Fachwerk dringen, und 
ſich dort mit dem Ruſſe verbinden. Herrlich ift des Badhauchs 
Balfam, denn bie Wärme bringt Genefung, Heil dem Bad⸗ 
bauch, Heil ber Wärme, Heil auch jedem, ber fie grüßt. — 
Hierzu diene folgende Erläuterung: Die Milch Maria's iſt nur 
ein poetifher Ausdrud für Blut. Der Befchwörer ftellt ſich, 
das Geficht nom Kranken abgewendet, und thut mir rücklings 
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über einander geſchlagenen Händen, als ob er bie Adern au: 
fammenbänte. 
Urſprung des Eifend. Es gingen drei Mädchen Luon: 
to's, fie gingen angeftrengt, die drei Braute, fie hatten wolle 
barte Brüfte, und frifche rothe Waͤrzchen. Cie gingen aus 
dad Heu zu fammeln, und Schachtelhalm zu bergen, da 
melften fie ihre Mil zu Boden, die Warzen aus auf grünem 
Grafe, die eine melfte rothe Milch aus, die andere ließ weiße 
träufeln, "und eine melfte blutgemifcyte. Und welche rotbe 
Mitch gemelft hat, davon warb das fpröde Eifen, und aus 
der weißen Milch der zweiten ift der harte Stahl geboren, 
aus der blutvermiſchten Melkung ift bad brüchige Eifen ent: 
ſtanden. Dann folgt die Beſchreibung des Eifend im unent: 
wickelten Zuftande, es war weber befonbers groß, noch befon« 
ders klein, noch beſonders hoch, als dad Eifen noch als Mitch 
fchtief in der jungen Zungfrauen Brüften, in den wachfenten 
Armhöhlen. Damald war ed auch nicht befonders ſchmerzlich 
und nicht befonders fchön, als es aus dem Meere gewafchen 
und aus dem Sumpfe gefpült wurbe, ald man es aus ber 
Erde grub und aus dem Lehm erhieft. Ilmarainen ber Schmie: 
degott fest fi feine Eſſe zurecht auf Hilkolas Kiefelhligel, er 
fuchte nad des Heerdes Unterlage und nad der Eſſe Breite. 
Sein Hemde wandte er zum Blafebalg an, and feinen Del; 
zum Püfter, feine Hofen zu Röhren des Puſter's, und nun 
hieß Schmidt Slmarainen feine Knechte blafen. Seine Diener 
druͤckten den Puͤſter, ſeine Knechte keuchten am Blaſebalg, fie 
rührten einen und zwei Tage und bald noch einen dritten Tag. 
Schon am britten Tage fah der Schmidt Itmarainen in bag 
Innerſte der Eſſe. Was bringt jeut mein Feuer hervor, und 
was bereitet die Eſſe? Eifen drängt fih aus dem Feuer, aus 
der Quelle großes Eifen, mittellang aus bem Nabel des Waf: 
ferd und ſchaͤumend ſchritt das Eifen vor, wandert der Stahl 
bervor, roth wie Gold, ſchimmernd wie das weiße Silber, 
wenn ed aus des Schmiede Feuer kommt. Ilmarainen ber 
Schmiedegott ſelber, ſchmiedet es hurtig und haͤmmert's ge: 
ſchmeidig in ber thürlofen Schmiede, in der Schmiede ohne 
Fenſter, er fieht darauf, wendet e8 auf und ab, o du armes 
armes Eiſen, armes Eifen, Erzbeſtandtheit, demais warſt du 
= 
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noch nick groß, als bu noch im Sumpfe ſchwankteſt, als du 
zur Schmiede gebracht wurdeſt und man dich firedte wie Wels 
zentaig, ald du goreſt wie frifcher Taig, als ich dich in bie 
Efie trieb, da hat das Eifen ſchweren Eidſchwur geſchworen 
bei des Jeſusfuß Verderben, Boſes wurde nicht aus * 
wenn du mich zur Reife ließeſt. 

Mutter Maria, kleine Mutter, hole Waſſer mit dem rei⸗ 
nen Autlitz zu des Eiſens Haͤrtung leiſe trippelnd herbei. 
Herhilaͤinen, Hilfi's Vegel, flog außen rings um die Schmiede, 
und bot Pflanzen zum Verlauf aus. Er trug herbei der 
Schlange Zifhen, der Ameife Yuden, bes Froſches Tuͤcke, des 
Wurmes ſchwarze Balle, und goß alles in bed Eifens Haͤr⸗ 
tungöwafler. Das Eifen wäre nit böfe, wäre nicht der 
Schlange Zifchen, der Ameife Suden, bed Kroftes und des 
Wurmes ſchwarze Galle. — Ah du armes Eifen, aus bem 
Nebel ift dein Geſchlecht, aus dem Waſſer dene Stärfe, bu 
zerfließeſt ganz zu Nebel, wie bad Salz im Meere fchmilzt, 
wie die Mid in Mädchenbrüften, wie geſchmolzenes Zett, 
wenn's ſchmilzt, wie dad Schmalz, wenn's auffiedet. — 
Armes Eifen, wer mahnte dich zur Miflethbat? Dein Water, 
die Mutter, der Eltern Muͤndigkeit? Oder thateft bu nad 
eigenem Kopfe, fo komme dein Werk zu verbeſſern! Sonſt 
fage ich es deiner Mutter, und plaudere ed beinen Eltern auß. 
Mehr zu thun hat deine Mutter, greße Laſt liegt auf bem 
Eltern, wenn: ber Sohn, was bös ift, thut, und die Tochter 
ben Pelz verdirbt! — Dann wird die Maid Maria angerebet, 
daß fie Salben bringen folle, die Wunden des Eifend zu heis 
fen, welche ſchon eitern, dann heißt ed: Kiwutar, der Kranl« 
heit Diener, winde die Pflege in deine Binden, winbe tie 
Schmerzen um die Bruſt, führe fie fpringend hin zum Bache, 
zu deinem Bade. Dann wendet der Zauberer ſich wieder au 
Maria, daß fie heilen fol und endlich an den Herrgott felbft.. 

Zum Berftändniß dieſes Liebes fügen wir noch folgende 
Erflärungen hinzu. Luonto oder Luonot ift die Natur, Luo: 
nathari if die Srfchafferin, von der Wurzel luoa ſchaffen. 
Bedeutend find ihre Faͤchter, d. h. bie Maturkräfte, fie find 
gewöhnlich in ber Dreizahl ‚genannt, doch Eennt eine Bariante 
vier. Hilkola if Hs Wohnung, Herbiläfnen iſt die Her: 
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niß, Kaſilaͤinen if eine hinkende, mißigeftaltete Gottheit, wei 
he in Zelfen wohnt, fie grub mit Zehe und Ferſe ein Loch 
in die Erde, woraus Herhiläinen und Mehiläinen, die Biene, 
entfianden ift ?). 

Des Eiſens Sohn und Tochter ifi das Eiſen ſelbfi, der 
vom Eiſen verletzte Pelz iſt aber die von ihm verletzte Menſchheit. 
An Waͤinaͤmoinen und Ilmarainen ſchließen ſich die Schutzgott⸗ 
heiten Tapio und Kokki. Tapio beißt auch Ukko der Alte, 
er wohnt im Verborgenen, in Xapiola, b. h. in einem dun⸗ 
feln Laubwalde. Tapio ift der Jagdgott, er. wohnt im tief: 
fin Walde; aber wenn er auch ungnäbig war, fo fonnte man 
doch durch Ukko's Zaubergefang eine reiche Hafenjagb und durch 
die Gunft von Anniko's Gemaplin, Annika, auch Zapiola ger 
nannt, bebeutenden Vogelfang gewinnen. Tapio war auch 
Arzt, unb in ben Zauberliedern kommen auch Gebete an fein 
heilig Thier, die Biene, vor, daß fie zum Tapio fliegen und 
Honig und Balfam für die Wunden bringen möge Er 
fhüste dad Vieh gegen wilde Xhiere, und war ein höherer 
Gott. Der eigentliche Gott des Ackerbaues und der Viehzucht 
ift der Kokki, auch Koegri oder Käfre genannt 2). Im wun: 
derbarften Gontraft zu dem agrarifchen Gott flieht der Adler 
Kokko, der Sott des Nordſturmes, von weldhem die Rune 
Folgendes berichtet 3): Der Adler fam aus Zurja ber, von 
Lappland fenkte ſich ein Vogel nieder, fein Mund war feuer: 
‚glühbend, der Gaumen warm wie heißer Wind, und unter dem 
Stügel hat er Augen, und Augen hinten auf dem Rüden. Ein 
Klügel ftreicht des Waſſers Flache, ein Flügel theilt den hohen 
Himmel, unter dem Zlügel find hundert Männer, und tau⸗ 
{end auf des Schweifed Saum und zehn flehen in jever Spus 
le. Wir haben bier eine Schilderung bed von Regen, Schneer 
geftöber und Eid begleiten Nordſturmes, welcher ſich unmoͤg⸗ 
lich mit dem agrarifchen Gott verträgt. Turja bezeichnet nad) 
Ganander ©. 53. alle weit entfernten füdlichen Länder, ‚dann 
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2) Rühs ©. 33 f. Scheffer. Lapp. p. 3. 
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befonderd vurch Bauberei ausgezeichnete Stellen. Urfprünglic 
aber und eigentlich ift Zurjannan Lappland, ja diefe Namen 
find nur Ueberfegungen. von einamder, denn das Kinnifche Wort 
‚bedeutet Zeuglappen, Flicken. Zurjan, Tantarie die Norwe⸗ 
giſchen Gebirge, die man zur Hälfte wenigſtens auch zu Lapp⸗ 
marken rechnen kann. Zurjan callto find Normegifche Klippen. 


An Kokki fchließen fih noch folgende aus Vexonius bes 
fannte Götter SKareliend oder des öftlihen Finnlandes; os 
gotheud der Gott des Koggend, Pelloupeke Gott der Gerſte, 
Birafannus Gott bed Hafers, welhe Mone für Slawiſche 
Gottheiten erflärt 1), Im Oſten von Zinuland wohnten Ruſſi⸗ 
ſche Gemeinden, und ganz abgeſehen davon, iſt es in der 
Ordnung, daß die Finniſche Religion im Oſten mit Slawiſchen, 
im Weſten mit Deutſchen Elementen verſetzt iſt. An Kokko, 
den Nordſturm, ſchließen ſich dagegen Hyytaͤmoinen, der 
mit Eis und Schnee bedeckte Verweſer des Pokkanen, wohnte 
im hohen Norden, ift Vater des Puhuty oder Puputy, des 
Vaters der Kälte, des Polfanen, welcher mit Hytto, ber eis: 
falten Frau, vermäplt war. Kirm⸗Koski ift ein reißender 
Sluß in Lappland, wo nad) der Rune die Kälte ihren Ur: 
fprung hat, 

An den Land: und Feldgott Kokki reihen ſich wiederum 
Hippo oder Krippone ber vornehmfte Waldgott, welcher das 
Wild in Netze und Fallen trieb. Rauta⸗Rekki iſt aber der 
Gott des Eifed mit goldenem Helm, Teuposke iſt ein kal⸗ 
ter Gott ded Nordens, welcher dad Feuer audlöfcht. Vielleicht 
liegt aber dennoch in Kokki und Kokko eine natürliche Verbin⸗ 
dung feindlicher, ſich entgegenftehender Weſen, denn der Zob ift 
undenkbar ehne bie Geburt, der Winter ohne den Sommer, 
der Fruͤhling ohne den Herbſt. Kokko wäre dann nur bie 
Nacht⸗ und Schattenfeite von Kokki. Turiſas ift der Kriege 
und Giegeögott der Zawaflländer, er fallt mit Thor zufams 
men und fein gewöhnlicher Hauptfig if Euraͤpaͤu in Karelien. 
Scheffer erklärt Tyrid: As für Thor den Aſen; allein die Eıs 
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Härung iſt ſchon etymologiſch, gefchweige denn mythologiſch 
unrichtig. Er heißt auch Turos und Turriſas. Auch die 
Ehſten verehrten den Kriegsgott Turris. Ein Berg heißt An⸗ 
karelien Tyrian Wuori, d. h. Tyrisberg. Ruͤhs bat ben Bott- 
mit dem wilden Säger der Germanen und dem vwoilben Heer 
verglihen. Geht Zurifas aus feinem Berge, und flößt in 
feine Zrompete, fo bricht ein bevorftehender Krieg aus. Der 
große Bär hat eine Tochter der Eonne zur Frau und ſchuͤtzt 
gegen nächtlihe Diebftähle, Der Bär Ohts, Ohtaͤinen wird 
oft angerufen die Heerden im Walde zu verſchonen, oder die 
Zaben und Zähne an Steinen und Knitteln zu probiren. 
Half dies Gebet nicht, fo rief man bie Waldgöttin Zapiola 
an, Mond und Himmel mit Wolken zu überziehen, auf daß 
er die Heerden nicht fähe. Der Bär ift im Stebengeflirn ge: 
boren. Sm Ehftnifchen heißt der Bär Ots, und aud in die 
fein Lande fehlt es niht an Spuren feiner Verehrung. Seine 
Gemahlin ift Obtawatur, fie nahm nächtlichen Dieben ihren 
Raub wieder ab, der Norden ift. den Finnen die heilige 
Gegend, dort iſt die Unterwelt und die Geburtöftelle der Bel: 
den und Rieſen. Dort ift die Treppe von ber Erbe zum Dim: 
mel, der Norden Pohjola iſt auch als Gottheit gedacht, wie 
bereit erwähnt. Seine Gemahlin Pojohlen » Emendd, auch 
Louhe genannt, kann helfen und fihaden, fie kühlt die Hitze 
dur den Norbwind und verurfacht den Menfchen mancherlei 
Plage Ihr Sohn, der Riefe Rubo, ift eins ihrer neum böfen 
Erzeugniffe. Diefer ſchmiedete Peftpfeile, er war ein guter 
Bogenfhüg und erlegte die Voͤgel im Kluge. Der Biefe 
Rampo, ein Sohn der Louhe vom Winde, mit ungeflalten 
Süßen, iſt gleichfalls ein guter Peſtpfeilſchut. Der eindugige 
Hiefe Periſokia fchmiedete Ukko und Slmarainen die Blitze 
Hiifi, Hyfe if ein gefürchteter Gott, er it ein Sohn bed 
Rieſen Caleva, ſtark und mild, ein Bezaͤhmer der Bären und 
reißenden Thiere überkaupt. Sein Aufentbelt ift ein furcht⸗ 
barer. Hiiſi machte die Diebe taub und blind. Mene Hiiten, 
geh zu Hiiſi, iſt die größte Verwuͤnſchungsformel. Perkel 
oder Peiko ift nach Georgi nahe mit Hiiſi verwandt, er ift 
der Finniſche Höllengott oder Zeufel; diefer wurde auch bei 
den Lupplandern verehrt. Die Herniſſe ald Hiiſi's Vogel bei 
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ter Geburt des Eifend erinnert an den Standinavifchen Loki, 
welcher als Bremſe drei Mal den Zwerg Brok empfindlich ſtach, 
um ihn vom Anblaſen des zum Schmelzen des Eiſens entzuündeten 
Feuers abzubringen, in welchem Broks Bruder Lindos drei 
Kleinodien ſchmiedete. Loki wollte aber die Wette nicht ver: 
lieren, Brok hielt dennoch aus, fchmiedete die Kleinodien fer: 
tig, und Loki verlor die Wette. So fcheinen Kofi und Hiiſi 
zuſammenzufallen; allein die Nationalität ber verfihiebenen 
Böller ſpricht Dagegen. 

Been⸗Kaningas iſt ber vornehmfte Meergott der Fin: 
nen, welcher namentlich von Fiſchern verehrt wurde. Auch 
Uros iſt ein Meergott, welcher ein Feiner unmenſchlicher Mann 
mit langem Haar und Bart von audgezeichneter Stärke ge: 
nannt wird. Er ergriff den Feuerfiſch, welchen Wäindmoinen 
fürdhtete. Snaletar hielt fih an Quellen auf, und war 
gleichfalls den Fiſchern günfig Seine Gemahlin ift Hiilerwa. 
Alla die Meergöttin figt in der Meerenge auf einem Zeljen 
und kaͤmmt ihr Haar; fiel ein Haar ind Meer, fo entiland 
dann im Schaum des Meeres eine Seeſchlange. Meri:Zuri: 
fas if ein Meergott,, welcher mit langem Barte die Tochter 
Pohiola's ſchreckte, fie bezwang und neun Kinder mit ihr zeugte. 
Die aud von den Ehſten verehrte Waſſermutter Beden:Emä 
fpielt in den Runen feine unbedeutende Role. Metän: 
Emaͤnda ober Metän:Eufo iſt die Zagbgöttin. Sie iſt Ta⸗ 
pio's Gemahlin, Trug fie goldene Ringe, fo war fie günflig; 
trug fie hölzerne, fo war fie ungünſtig. Mit allen Thieren 
des Waldes hörte fie gerne Waͤinaͤmoinens Geſang an. Poh— 
jolen: Emändä iſt Königin des Nordens und Mutter ‚von 
9 haͤßlichen ungeſtalten Soͤhnen. Launawatar war 30 
Jahre, wie oben erwaͤhnt ‚ ſchwanger von den Winden ohne ge: 
baren zu koͤnnen, bis ber heilige Yrjand (Georg) ein rothes 
Sarı, d. bh. den Blitz aus der Luft auf ihren Leib niederlich. 
So gebar fie 9 bösartige Soͤhne, welche Jeſus nicht taufen 
wollte ob ihrer Boͤsartigkeit. Sie -find alle Plagen für die 
Menſchen, der Süngfte ift die Kolik. Auh Maria, die Heine 
Mütter, ift vielfach mit den heidnifchen Göttern der Finnen ver: 
bunden, obgleich fie wie alle chriftlichen Weſen einen höheren 
Rang einnahm als ihre heidnifchen Mitgötter. Allein dies 
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bezieht .fih nur auf eine fehr junge Zeit, ba fidh nicht anneh⸗ 
men läßt, daß Wäindmoinen und Ilmarainen jemald Uns 
tergötter gewefen find. Auch den vom Himmel flammenden 
Bären, wo er zwifhen Sonne und-Mond geboren war, und 
auf den Schultern des großen Bären gewiegt wurde, ließ Mar 
ra in ihrem goldenen Wagen auf die Erde nieder. Tapio⸗ 
Ion: Emändä ift die Mutter des Waldhofes, fie ift bald 
Tapio's Scwefter, bald Tapio's Gattin, und wurde bei ver 
fleinen Jagd angerufen. In einer Rune heißt es über biefe 
Göttin alfo !y: des Waldes Wirthin ift mir lieb, oftmals: find 
der ſchoͤnen Göttin Finger vol von golbnen Ringen, Gold» 
fpangen fhmüden ihre Hände, welde ſie durch Gaben gewon⸗ 
nen, oftmals find ber fchlechten Göttin Finger voll von Ru: 
thenringen, und Ruthenfpangen [hmüden nur die Hinde, menn 
fie garftig ift und geizig. Ach du gütige Wirthin-ded Waldes, 
tu fparfame Hausfrau Tapio's. Da die Göttin ihm fein Wilds 
pret giebt, fo ruft er: hebe bich auf Wald, ſchau um dich 
Wuͤſte, und fei gefällig einziger Freund Tapio. Freue dich 
du Sötterwalter, wenn der Mann zum Walde wandert, Alfter 
des Waldes, du fahlbärtiger, goldener, bu bed Hains Ges: 
bieter. Deffne die weiten Vorrathshaͤuſer, und freue dich du 
Goͤtterwalter, zerbrich deine Knochenſchluͤſſel (d. h. die Schlöfs 
fer, mit weldhen du bad MWildpret eingefchloffen bältft, laß 
die ganze Reihe fpringen längs des ganzen Waldes Gafle: 
Will fie ten Meg nicht laufen, fo zwinge fie mit beinen Büs 
geln, ‚und hole fie an den Ohren her zum Wege, ber zu mir 
dem armen Züngling Du erft wirft bu Alter, Ufo, wenn 
du dich mir mit Zeichen zeigft aus den blauen wüflen Auen, 
von des goldnen Hlügeld Nebel hülfreich mir erfcheinen können. 
Mohlwollende Wirthin Mehtola’d, fparfame Jungfrau Tapio⸗ 
las, der Maid fei mir hold, befruchte dich Wüfte, fei gefällig 
einziger Zapio, fulge Gott mir zum Bekommen (bed Wilded), 
bringe her zu mir du Vater (dad Wild),. und wenn bier fein 
Wild ıft, fo hole es aus der weiten Wuͤſte Lapplands, von 
ben Hügeln aller Haare (Karben) Jwifchen fünf ber Wiborgs- 


TE — — man a 


1) Echröter ©. 69. 


Gap. TEL. - Religion des Tſchudiſchen Stammes. RL 


ſtaͤdte aus der Gegend von ſechs Schlöffern, umgeflürzt mag 
ber Hofzaun werben zwiſchen fieben Zaunes Stuͤtzen, firöme 
daraus hervor die Seelen (bad Wildpret). Zieh ein Stud 
rothen Zuched, es mag fie unterwegs aufhalten, laß fie weilen 
auf der Wanderung, peitfche fie mit Peitſchenriemen, baue fie 
"mit Eifengeißel, ſchlage fie mit mächtigen Stöden. Das ifl 
ein Jagdlied, ein Gebet um guten Bang. Ein anderes Ih 
gerlied 2) lautet folgendermaßen: Ukko, du der Muhme Sohn, 
hebe Wolfen auf aus Oſten, eime andere dort aus Nordweſt, 
drange ihre Eeiten zufammen, und regne auf diefe reinen 
Bäume himmliſches Waſſer, auf biefe beſchwornen Zweige, dis 
ich fchräge zur Erbe flürze, mit dem Stamm zum Himmel 
gewandt. Ihr file Töchter des Waldes, ihr befte Hirtinnen 
bes Waldes, laßt das Honigzweiglein hufitehen aus dem ho— 
nigfüßen Troge; iſt er faul, fo ſchlagt ihn mit Reifen, 
klatſcht ihn mit der Eifenpeitfche, nehmt ein Reis aus jungen 
Bufhe, aus dem Stamm breier jungen Birken, Blatfchet in die 
Heinen Buͤſche, Topfet damit um die Zweige. Giebt's hier 
nichts, fo bringt es dorther über neun ber Kirchenfprengel, 
unten durch Werdienfte Anderer, oben tiber Anderer Schlingen. 
Haſe, Kraushaar, Krummhals fpringe längs des Thals Ver: 
tiefung, hink herab von deiner Senkung, wenn zu faul du 
bift zum Springen, ſchlag ich dich mit meiner Peitfche, grüß 
ich dich mit Eifengeißel, meide fremten ang und komm in 
meine Schlirige Springer. Noch ein Zägerlied ?): Annika, bu 
Tapio's Wirthin, führ unfere Männer zufammen, bring unfere 
Helden zufammen mit des Waldes füßen Zöchtern und mun: 
tere fie mit Haarbüfcheln auf. Dann erft will ich dich rühs 
men, wenn du mir einen tüchtigen Vogel giebft, zum Leder: 
biffen bei der Heimkehr. Ein viertes ägerlied 3) lautet aljer 
Kuippana, König ded Waldes, falbbärtiger Häuptling des 
Waldes, leite deine goldenen Thiere in dem freubenreichen 
Walde, leite deine ilberthiere, blafe aus die rothen Garne, 
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grade über des Nordens Strom, ſchwinge beine blauen Faͤden, 
daß die Bleinen, daß die großen, Wildpret jedes Schlages 
tomme, wenn nirgends nähere find, aus ber weiten Lapp⸗ 
mark Eden. — 

Kuippana ift natürlih. auch ein Waldgott, die rothen 
Garne find wohl Jaͤgerwerkzeug, bie blauen Faͤden bie reine 
kalte Heiterkeit eines Wintertagd, welde zur Jagd am ge: 
eignetften if. Sedamieli ift die Liebeögättin, welde auch 
ven Lapplänbern bekannt ijt, in welchen Gegenden fich wenig: 
fiend noch Brautlieder (Morfe-Faurog) finden. Ukko's Ge: 
mahlin in Karelien iſt Rauni. Maon⸗Emoinen gab bes 
Schwachen Stärke, fie it die Beſchuͤtzerin jeder Lebenäfraft 
auf der Erbe, fowohl ber animalifchen ald der vegetabiliichen 
Productivität. Ihr Gemahl Ufo, der alte Bott, von dem 
alled Leben ausftrömt, giebt ihr bie beiden Bedingungen des 
vegetabilifchen Lebens, Trockenheit und Feuchtigkeit, Tag unb 
Naht, Sonnenfcein und Regen. Hiden-Emaͤndaͤ, aud 
Hijen genannt, ift Hiifi's Gemahlin, von deren Haar Waͤinaͤ⸗ 
moinen die Saiten für feine Harfe machte. Auch Hiju⸗ 
Immi, eine Jungfrau und Hüſis Begleiterin, gab ihr Haar 
für die Saiten zu des alten Gottes Harfe her. Hongas if 
eine Waldgöttin, welche angerufen wurde ben. Bären von ber 
Heerde abzuhalten. Die unfreundlich blickende Hongatar iſt 
die Beſchuͤtzerin der Tanne, und bie Mutter des Bären, wel: 
en fie mit ihrem Gatten Hongonan erzeugt hat. Hieher ge: 
bört noch Pojohlan⸗Imbi, die flolze, ſpoͤttiſche, aber auch 
galante, Liebeswunden bereitende Nymphe, welche felbjt jede 
Bewerbung verfhmähend ſich zulegt in die Meereswogen ſenk⸗ 
te, und mit Meri-Zurifad neun Söhne erzeugte. Das Feuer 
ift ihr Element, weshalb fie bei Feuersbruͤnſten und bei Brand: 
wunten zu Hülfe gerufen wurde. Wir haben hier wicber den 
Gegenfas von Feuer und Waſſer. Das Feuer kommt vom 
Himmel; aber ehe ed dem Menfchen zu Gute kommt, wird 
es von einem Fifche verfchlungen, aus welchem es nur durch 
Zauber erlöft werden konnte. Pohjolan-Imbi ift eine Liebes: 
göttin, folglich ein Sonnenwefen, aber fie flürzt fih ins Waf- 
fer, um ihre Bermählung zu feiern, welche wicderum mit 
einem Meergotte erfolgt. Wuola:Hattora, bie Gemahlin 
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Karriiainens, auch Busla: Hetar genanut, iſt eine winder wide. 
tige Göttin. Lusnotarek find drei Nymphen, welche in Il⸗ 
marainend Schmiede drei Gifenasten aus ihren Brüften fließen 
ließen. 

Berfehiebene allgemeine Götter wit Untergötterw find von 
Ruͤhs zum Theil der Einbildungskraft fpäterer Dichter zuge: 
frieben So Egres, weicher dem Flachs und ben Garten⸗ 
gewaͤchſen vorſtand, weiches erfi nach Einführung bed Chriſten⸗ 
thums in Zianland gebräuchlich gewefen fein fol. Untergott⸗ 
beiten waren auch die Worficher der Yagb und einzelner Thier⸗ 
gattungen. Nyrke gab gute Eichhoͤrnchenjagd, welche bes 
Pelzhandels wegen ſehr fleißig betrieben wurde. Hyttlewanes 
iſt der Gott der Haſenjagd. 

Die Erdmaͤnnlein Mahiſet waren theils gut, theils höfe 
umd wild, fie hatten eine Art Gottesdienſt, naͤherten fih ben 
Menſchen nicht, und bracten ihnen mancherlei Schaden und 
Nachtheile. So die Geifter Juutas und Wäippas, die einft von 
langer Reife müde auf Klippen rubten, wo- von ihrem nies 
derträufelnden Schweiße die Schlange geboren ward. Eine 
Bohnenhuͤlſe warb ihr Kopf, Leinfamen ‚ihre Augen, Lan⸗ 
zenfpigen ihre Zunge. Chrifius und Petrus fanden ben 
Schweiß auf den Klippen zufammengerolt und gaben ihm 
Leben. Auch Lofi iſt Vater der Erdſchlange Iormungandur, 
und gefeſſelt auf Felſen liegend,. laflen Schlangen beftändig 
zur Strafe ihr Gift auf ihn träufeln. Schweiß, Blut, Gift 
und überhaupt Trank bilden verwandte Ideen in der Deutfchen 
Religion. Einen Gegenfa bildet die Geburt der Salben, 
Aus diefer Mythe erklärt fih, warum Tapio ald Arzt zugleich 
ber Schutzherr der Hausthiere if. Alfo flieht er auch dem 
Stiere vor, und ber heilende Stier hat eine große Bebeutung 
in der $Sinnifhen Religion. Die Rune Woiteen:Synty, die 
Geburt der Salben, Yautet aber alfo 2): Ein Ochſe waͤchſt in 
Cajana Eandſchaft in Oſterbotten) auf, ein Bulle wurde be: 
fonder8 fett, er ruͤhrte ſein Haupt in Tawastland, es ſchlief 
ſein Schwanz in Tornea. Eine Schwalbe flog einen vollen 
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Tag von des Schwanzes Ende bis zum Anfang. Min Eich⸗ 
born fprang einen ganzen. Monat zwifchen ben Hömern bes 
Dchſen umber und konnte boch nicht zum Ziele kommen. Da 
wurde nach einem Metzger geſchickt, und ein fchwarzer Mann 
kieg aus dem Meere. Uros hob fi) aus den Wogen, höher 
nicht als wie drei Finger, länger nicht ald wie vier Daumen, 
er hatte ein Klafter Kchlen auf den Achſeln, auf bem Kopfe 
eine Elle Funken, eine Spanne Sande auf dem Büden und 
eine Steinmüge auf dem Haupte. Und ald er feinen Mann 
efehen, da hieb er ihn flugs in den Naden, da fiel der 
Stier auf die Kniee, und warb auf die Ribben gewendet 
und auf ben Rüden geworfen. Und nun erhielt man vom 
Ochſen einhundert Zuber vol Fleiſch, ſechs volle Zonnen Talg, 
fieben Böte vol Blut, aus welchen Salben: gewonnen und 
Heilmittel gemacht wurden, Damit die Schmerzen fortzufchafs 
fen, Feuerswunden fortzubrennen, Yeueröfräfte "zu befiegen 
and des Feuers Schaden fchnell zu heilen. — Man hat den 
Wunderochſen für das Siebengeflirm gehalten; allein Vieles 
fpricht dagegen, und die Erflärung wird vorläufig ruhen müſ⸗ 
fen. Der Stier, Bär und Seehund iſt übrigens eine Dreis 
zahl heiliger Thiere. Dier findet eine merkwürdige Verbin⸗ 
fung der Luft:, Erb: und Waffergeifter Statt. Die Schwalbe 
it bei den Finnen ein heilbringendes Weſen und bei allen 
Zinnifhen und Deutfhen Stämmen fallen bie Begriffe Vo— 
gel und Geift zufammen.: 


Auch die Geburt des Bären ift ein merkwuͤrdiges 
Actenftüc aus der Sinnifchen Runenlehre, welches hier nicht feh: 
len barf!). Mo ward der Bär wohl gezeugt? wo der Suͤß⸗ 
fuß fanft gefhaufelt? Bei dem Monde, bei der Sonne, auf 
den Dtamwniftend Achfeln? Dorther wurde er in filberhellen 
Seilen berabgelaffen in dem golderien Lichtwagen. Marla hät 
Wolfloden auf die Wafler geworfen; Windeln, wie bie Flag: 
gen flatternd, auf die fetten Meereöflippen, auf die vielen 
großen Wellen, dort wiegt fie die Ungewitter und fächelt den 
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Dvem bed Waſſers. Bu dem waldreichen Eande des Borde: 
birgeß treibt fie den Sturm in das Haideland, dort zu ra: 
fen, unb die nerdifehen Zriften zu zertreten. Dann wird 
der Bär angerufen feinen Schaden zu tbun. Zu dem tobten - 
Bären, da er in dad Haus gebracht wird, fagt ber Jager U: 
Still ihr Alten, ſtill ihr Weiber, ſtill auch ihr, ihr alten 
Helden, fort ihr Knaben von der Hausflur, fort ihr Min 
chen von den Thirpfoften, wenn der Gute kommt zur Stube, 
wenn der Selige hereinftürzt. Komm bier berein, mein Söhr- 
den aus dem armen Lande bed Nordens! Ebenfo merkwirt⸗ 
Big if die Geburt des Seehundes Hylkeen⸗-Synty ?), 
weiche alfo lautet: Der Tagesvogel, bie kleine Schwalbe, 
der Tagesvogel, das Klebermäuschen flog einen ganzen Som— 
wertag, eilte einen ganzen Herbfitag umder. Es fuchte Land, 
darauf zu liegen, Laubwald, darin zu weilen, Adern, drauf eim 
Neſt zu bauen, Blachfeld, Eier drein zu legen - Se fand 
nicht Sand, darauf zu liegen, nicht Blachfeld, um hinein zu 
legen, nicht Laubwald, um darin zu weilen, nicht Acker, dar⸗ 
auf ein Neft zu bauen. Da flog fie auf eine Bergfpige und 
fhaute im Meere ein Heine Schiff mit röthlichen Maften. 
Da flog es unter bes Fahrzeugs Dede, goß fih ein Nefl von 
Kupfer und in das Neft ein Ei von God, Da kam bie 
Windesbraut aud dem Meere und warf das Fahrzeug auf 
die Seite, . Das Ei rellte ind Waffer und vermehrte fi dort 
zu Seefifhen, daraus härtete ſich der Seehund. Viele fchwarpe 
find im Meere, aber Seehunde find nicht alle. Ueber die Be 
deutung ber Schwalbe, des Goldes, ded Kupfer wird kaum 
etwas binzuzufesen fein. Die verfihiedenen @ötterarten finb 
in allen diefen Mythen in der engfien Wechfelbeziehung. 

Der böfe Geift Lekkio verwandelt. feine Geſtalt, und 
erſcheint als Menſch, Hund, Krähe, fremder Vogel u. ſ. m 
und jagt fo Echrsden und Angſt ein. Ajataa. leitet durch 
ihre Schnelle und Füuͤrchterlichkeit auf Irrwege. Capeet find 
Euftgeifter, Kobolde, welche ben Menfchen nedten und ben 
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Mond Angriffen, wodurch er verfinfiert wurde. Die Ra: 
gona find Vieh: und Stallgeiſter. Der Ramen and Urfprung 
der Kirchengeiſter Kyrkonwaͤki ſcheint aus Schweden ent: 
lehnt zu fein, ebenſo wie ber Alp Painajainen der Druͤ⸗ 
der. Er druͤckt die Schlafenden in Geſtalt eines weißen. Ser 

weibes, wird aber durch einen Stahl unter dem Kopfkiſſen 
vertrieben. : Auch macht er die Kinder ſchielend oder beſchaͤ⸗ 
Bist fi. Die Kyrkonwaͤki find Kleine weißgeſtaltete Weſen, 
welche in ben Kischen unter dem XAltare haufen. Wenn bie 
Sinnifchen Hausfrauen in ſchwerer Kindesnoth liegen, fo Fön: 
nen fie erläft werden, fobald eine Chriftin fie befucht, und 
die Hand auflegt. Einen ſolchen Dienft belohnen fie reichlich 
wit Gold und Silber’). Auch der Kobold-Yara, bei den 
Schweden Para, Mi wohl Skandinaviſchen Urfprungs. - Er 
ſtiehlt die Milch Fremder Kühe und fpeit fie ins Butterfaß. 
Loeto Lemmingainen ift ein flarker Ruderer, welchem Wäind- 
moinen ferne ſtarken Boͤte anvertraut. Neitonen⸗Uoroſta ifl 
eine in ben waflerreichen heilen bes Landes wohnende Nym⸗ 
Ye, aud deren Miih die Birken emporwachſen. Dann if 
Bei: Hi ein höherer Waſſergeiſt, welcher den Menfchen zum 
Schaden in Gefäße verwandelt werden konnte, und: bie Diebe 
plagte. Naͤki if eine Wafferjungfrau, die auf Infeln und 
am Ufer ihr goldenes Haar Ihmüdte Sie hat viele Schwe⸗ 
fiern, und biefe fingen oft, um Schwimmer und Kirber an 
Ufer zu loden und ihnen das Blut auszufaugen. Die Ehfien 
gaben ihren Waſſernymphen eiferne Zaͤhne. Cie werden aud) 
männlich gefaßt. Am Ufer, auf dem Grafe wird ein Mäd- 
den von einem ſchoͤnen Knaben, welden «in hübſcher Baucn 
gürtel. umgiebt, angehalten und gezwungen ihm ein wenig 
ben Kopf zu Fragen. Sie thuts, und iſt unterbeg unvermerft 
durch feinen Gurt an ihn gefeflelt._ Aber das Reiben ſchlaͤ⸗ 
fert ihn ein, Mittlerweile kommt eine Frau hinzu, gebt näher 
und fragt dad Mädchen, was ed da mache? Das Maͤdchen 
erzählt. und loͤſet ſich unter dem Gefpräch aus. dem Gurte, 
Des Knaben Schlaf war fefter geworben und der Mund ftand 
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Ihm ziemlich“ weit offen. Da rief die näher fichende Frau 
auf einmal auß: he, das ift ja ein Ned, fiche feine Kifch 
zähne! Alſogleich verfchwand der Ned. Hitolainen iſt ein 
boshafter Zwerg und Kobold mit Schlangenhaar. Katinien 
ft cine Baumnymphe, welche die Bäume ernährt. Kytto⸗ 
lainen iſt ein Waldgott, aus deſſen Thränen bie Weiden aufe ' 
wachen; ein anderer Waldgott Lemmes beſchützt die Erlen. 
Der Waldgeiſt Leikid erfchredte durch fein Gefchrei bie Reis 
fenden, und hatte Gewalt über Shräfer, Bäume und Kräuter. 
Die hoch im Norden wohnende Rymphe Manna heilte Augen- 
Pranfheiten und Pferde. Gemfä iſt ein Beſchuͤtzer der Waͤl⸗ 
der und befäete Hligel, Sandebenen und Moräfte mit Baum: 
faamen. Kammo iſt ein ſchrecklicher, fich in Belfen und Stein 
baufen aufhaltenber Kobold, welcher als Water und Beſchittzer 
der Selfen und Eteine verehrt wurbe. Lempo iſt ein fliegen: 
der böfer Geiſt, welcher fliegende böfe Pfeile und Drachen 
bervorbrachte. Ritikainen iſt der Beſchuͤtzer der Schlangenz 
aber der eigenflihe Vater der Schlangen iſt Panolainen, ein 
köfer mit Schlangen gefhmüdter Geiſt. Hllitär ift eine Wald⸗ 
nymphe, welche Brandwunden heilt. Tontu iſt der Haus 
gott, welder fihb in der Nacht bei den Wohnungen zeigte 
und jeden Morgen eine Schale mit Speiſe erhielt. Wer 
neun Mal um eine Küche ging, dem erſchien Zontu und fragte 
nah feinem Wunſche, und num bekam man im Ueberfiuß; 
was man verlangte, ed mochte nun Geld ober etwas Anderes 
fein. Haltia iſt der Schutzgeiſt jedes Menfchen, auch jedes 
Haus, Wald, See und Berg Hatte ſolchen Schutzgeiſt. Der 
Eifengott Hoͤlmoͤ wohnte unter der Erbe. Kretti ſaß was 
hend auf den: im der Erde liegenden Schägen, weshalb ihm 
die Echabgräber einen rothen Hahn oder brei Schaafsköpfe 
öpferten. Man hört Ihn: zur Zeit der Nacht in Wäldern oder 
auf Anhöhen mir Bürfeln fpielen. Die Mollianen find Feine 
Echgeifter. Wer heißes Waffer iiber ihre Wohnungen goß, 
und ihren Meinen Körper beſchaͤdigte, an dem raͤchten ‘fie fich; 
indem fie denſelben mit Ausfag, Blindheit und andern Krank 
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heiten behafteten. Die Ehften nannten fie Maollufed, fie hiel⸗ 
ten fi) unter ber Erde auf und zeigten fih in der Neujahr 
naht in Zwerggeſtalt. Die Keijufet find Kleine fliegende 
Genien, welche fich auf Kirchhöfen und bei Leichenbegängnife 
fen zeigten. Sie find doppelter Natur, einige find weiß und 
gut, andere ſchwarz und böfe, und mo fie ſich aufhalten, ver 
breitet fich ein Leichengeruch. Die Wuoren-Waͤki zeigen ſich 
pft. in großer Menge, um fchöne Frauenzimmer zu entführen, 
während fie eigentlich in den Bergen mit der Echmelzung ber 
Metalle befchäftigt find. Auch Finnland bat feine Rieſen, 
und wiewohl. manche Analogie zwilchen der Deutfchen und 
Finniſchen Sage flattfindet, fo läßt fich doch wohl annehmen, 
taß beide fih unabhängig von einander entwidelt haben, 
An Kemifoden wohnten 5. B. Riefen. Vor 20 Jahren, ers 
zählt Ganander, lebte in Roumwanjemi eine alte Grau Nas 
mend Kaifa, und dieſe erzaͤhlte: Eine Rieſenjungfrau nahm 
in ihren Schoß Pferd, Pfluͤger und Pflug, „ging dann zu ihrer 
Mutter und fragte: Mas flr ein Kafer mag dad fein, Muts 
ter, den ich da in ber Erde wühlend fand? Die Mutter 
fprah: Thu's weg mein Kind, wir müffen fort aus diefem 
Land und die werden forthin darin wohnen 2)! Wir müffen 
noch einmal auf die Kaijuſed zuruͤckkommen, welche eine große 
eigenthuͤmliche Bedeutung im Finniſchen Glauben einnehmen. 
Sie ſcheinen mit den ſchwarzen und weißen Elfen der Deutz 
fchen verwandt zu fein, und wenn fie ſich bei Leichenbegaͤng⸗ 
niſſen, auf Kirchhoͤſen und ſonſt zeigen, fo geſchieht dies im 
Geſtalt kleiner Puppen, Schneeflocken, Feuerſtreifen u. ſ. w. 
Sie beſuchen die Todten oder Sterbenden auf ihrem Lager 
und laſſen, wie ſchon bemerkt, einen uͤblen Leichengeruch zu⸗ 
ruͤck. Legt man Semandem Erde ober Knochen, vom Kirchhof 
gefammelt ins Zimmer, fo erfheinen fofort dieſe kleinen Uns 
bolde, und plagen ben Beſitzer. Faſt fcheint ed, als ob hier 
die Deutfche, die Finniſche und auch bie Lapplänbifche Lehre 
von den Ganen und Tyren mit einander im engſten Zuſam⸗ 
menhang ftänden. Die Kobolde fanden im Dienfte der De 
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ren, kochte man aber einen gewiffen Echwamm (Mucor 
unctuosus, flavus) mit Thran, Salz und Schwefel, und 
peitfchte ihn dann mit Ruthen, fo erfchien fofort die Here 
und bat für ihren Kobold. 

Aus diefer zahllofen Menge goͤttlicher Wefen, deren lebte 
Gründe bei dem jetzigen Standpuncte der Wiffenfchaft noch 
nicht durchfchaut werden fönnen, hat nun Ruͤhs, der Echwe: 
difhe Gelehrte, welcher ven Finnen jeden Anſpruch auf ben 
Beſitz einer Mythologie ftreitig macht, den fabelhaften Schluß 
gezogen, daß die ganze Finniſche Religion Zetifhismus fei. 
Dem ift nicht fo, und wir hatten fehon früher Gelegenheit zu 
behaupten, daß diefe tieffle Etufe nationalzreligiöfer Bildung, 
ſollte fie fi) irgendwo finden, nirgend eine urfprüngliche, fon: 
dern überall eine verfommene, durch die Ungunft der Verhält: 
niſſe entartete if. Aber auch nicht einmal dies ift in Finn⸗ 
land der Fall. Eo alt und rauh das Klima, fo eingefchränft 
die Begriffe, fo tief die Bildung diefes Volkes auch fein 
mögen, fo viel ſteht feft, daß die Runen nicht dem Fatholifchen 
Zeitalter entwachfen find, fo wenig wie dieſe ohne alle epifche 
Elemente und bloß Iprifcher Natur find. Die Runen gehö> 
ren einem fräftigen heibnifchen Zeitalter an; aber tiefe Zeit 
war noch nicht abgeftorben, ald das Chriftentbum bei den 
Finnen Eingang fand, und fo ift ed tenn gefommen, daß in 
wunbderbarfter Mifchung neben den urfprünglichen heidnifchen 
Elementen ſich auch ein nicht unbedeutender Theil chriftlicher 
Legende in den Runen vorfindet. Auch Mone kann fi) nicht 
davon überzeugen, daß epifche Elemente in den Sinnifchen 
Runen find, und fucht diefen Mangel daraus zu erflären, 
daß die Finnen ein ruhiges, unfriegerifches Wolf find, und 
eben deshalb zur Hervorbringung epifcher Gedichte nicht ge: 
ſchickt ſeien. Aber Mone Fannte die Runen nur vom Hören: 
fagen, und wer biefe Gedichte ſtudirt hat, wird fich fehr leicht 
Davon überzeugen, daß fie größtentheild epifch find, und Ruͤhs 
nur deshalb zu der Anficht gefommen ift, daß fie Inrifch find, 
weil er fie in ihrer gegenwärtigen Geftalt für volftändig hielt, 
da fie angenfcheinlih nur Fragmente größerer Ganzen find. 
Noch ift darauf aufmerkſam zu machen, daß es Die Politik 
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liche Kirchen an heidnifhen Stätten zu erbauen, fonbern 
auch, wo dies nur irgend thunlic war, chriftliche Perfonen 
anftatt der heidnifchen in die heidnifchen Gedichte einzufchmug: 
geln. Aber diefe Faͤlſchung liegt faft überall fo deutlich zu 
Tage, daß fie auf den erften Blick erfannt wird). Die 
Magie ift ein Dauptzug aller Völker Finnifchen Stammes. 
Sie wurde fihredlicher und graufenhafter, je mehr fi) das Un: 
gluͤck dieſer Nationen fteigerte, und je weniger fie fich im 
Stande fahen, fi auf gewöhnliche menfchliche Weife zu ret: 
ten. Daß auch die Magie erft im chriftlihen Zeitalter aufs 
gefommen, und erft in diefem gewurzelt, und ſich entwidelt 
babe, ift eben fo wenig anzunehmen, als daß fämmtliche 
heidnifche Wefen der Finnen erfl in diefer Zeit von den Prie⸗ 
ftern erfunden feien, um mit ihnen ber Gewalt des Ehriften: 
thums entgegentreten zu fünnen. Wichtig ift im Finniſchen 
Glauben noch die Dreizahl, und auch in diefem Puncte fehen 
wir eine große Uebereinftimmung Keltifchen, Deutſchen und 
Sinnifchen Wefend. Hier find Die drei Hauptmetalle Gold, 
Silber und Kupfer, drei Bäumen gegenüber geftelt. Aber 
nicht dad Erz, nicht die Bäume find hier dad eigentliche, 
fondern beide bilden nur Hauptvergleihungspuncte der Götter 
des Lichts, des Waflers und der Erde, die wiederum in dem 
Begriff des Ueberirdifchen ihren Einigungspunct finden, wie 
die Metalle in dem Begriffe Erz oder Urwelt, wie bie 
Bäume in dem Begriffe Vegetation, und wenn die Metalle 
die Gewalt und die Kraft der Gottheit in einer unvordenk⸗ 
Yihen Zeit repräfentiren, fo mahnt die Kergleihung ber 
Bäume an die nicht abgeftorbene Gewalt, an die nicht 
untergegangene Größe von Wefen, in melden VBergangen: 
beit, Gegenwart und folglid auch die Zukunft ihren ewi⸗ 
gen Zroft gefunden, und folglih auch fünftig finden wer: 
den. Kienenkaͤmme leudten bel wie die Sonne, Kid’ 
tenzweige wie Silber, und die Tanne Teuchtet hell wie 
Mondenliht. Alſo Sternenliht, Metallglanz und Holzfeuer 
find bier zufammengeftellt: Sonne, Gold, Kienholz, Mond, 
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Kupfer, Tanne, Sterne, Silber, Fichte. Der Jäger bat 
nad) ber Art des Fanges einen goldenen, filbernen oder 
Eupfernen Weg im Walde, und jene Reihe dehnt fich fogar 
auf dad XZhierreih aus. Die drei Metalle wirfen in jedem 
Thiere, der Menfh hat Gold im Munde, und ein Dichter 
vermag durch die Kraft feiner Lieder, daß dem Kudud Gold 
aus dem Munde fließt, Kupfer auf dem Kinne rinnt, und 
Silber ihm entflrömt. ine andere Reihe bildet die Tanne, 
die Köhre und der MWachholder, ebenfo eine Reihe von Fruͤch— 
ten, Aepfel, Zapfen und Knospen. Auch das Unglüd und 
der Tod ift dreifach wie dad Leben: Verdorrtes Reis ber 
Tanne, verbrannte Foͤhre und gefchorener Wacholder. So 
fehrt die Dreizahl und in ihrer Steigerung die Neunzahl in 
allen möglichen Verhältniflen wieder, und auch hier ift bie 
Dreipeit des göttlihen Weſens die lebte Quelle. An ber 
Spitze ded Finnifchen Götterflaats fleben Kawe, Wäindmoinen 
und Ilmarainen; auch Wäinamoinen bat drei Namen, und 
fein Wefen iſt wiederum dreifach, er ift Held, Eänger und 
Schiffer — Phafen des göttlihen Wefend, melde in den 
drei Dauptelementen, Luft (Licht und Feuer), Wafler und 
Erde ihre Quelle haben. Auch Tapio hat drei Eigenfchaften, 
und drei diefelben vepräafentirenden heiligen Thiere Bär, Stier 
und Seehund, und bei jedem berfelben wiederum breierlei, 
Sonne, Mond und Siebengeftirn beim Baren, Kopf, Leib 
und Schweif beim Stiere und Vogel, Schiff (und Neſt); 
und Waflergeburt beim Seehund. Diefen Xhieren entiprechen ' 
wiederum breierlei Geifter, die der Luft, ded Waflerd und 
der Erde. Auch die Lappländer hatten drei Götter, und ihre 
Zaubertrommel hat die Dreitheilung gleichfalld erlitten. 


7. Ueber die Götter und die Slaubendlehre der Ehften 
haben wir leider nur fehr dürftige Pachrichten, ba die Volk: 
fagen verloren find). Jummal ald eine befondere Gott: 
beit wird von Scheffer und Kelch bezweifelt, und man hat 
geglaubt, daß diefed Wort nur allgemeine Bezeichnung für 
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Sottheit ſei. Dagegen iſt Tharapita ein bebeutendes We: 
fen, deffen Dienft von den Kuren auf Defel erſt angenom: 
men wurde; ed ift alfo nicht eine alte Kurifche, fondern eine 
Ehſtniſche Gottheit. Nach Hüpel bedeutet das Wort Thara⸗ 
pita der heilige Thor, und nach demfelben Schriftfteller iſt 
auch der Name Thor hier befannt, was bei dem Seeverkehr 
mit den Schweden wenigftend nicht unglaublih iſt. Thara⸗ 
pita ift alfo nad) Hüpel ein Donnergott, er wohnt im Walde 
und lebt dort in heiligen Bäumen unfichtbar und unbegreif: 
lich, jedoch ohne an die Baume gebunden zu fein, er nimmt 
mitunter auch Vogelgeftalt an, und kann dann davon fliegen. 
Penn ed heißt, daß die Ehſten den Drachen und Voͤgeln 
Menfchenopfer braten, fo ift auch die wohl mit auf den 
Gott Tharapita zu beziehen. Dracones adorant cum volu- 
cribus ). Der Name bed Gotted ift in der Handfchrift fo 
undeutlich gefchrieben, daß man Tharapita und Tharapilla 
fchreiben Ffann. Mone fchreibt Zharapyhha, Parrot Zarapilla, 
3. Srimm Tharapita, und ohne uns weiter auf die fogenann- 
ten fprachlichen Ableitungen des Herrn v. Parrot einzulaffen, 
welche ganz ind Blaue hineingehen, folgen wir der Auctorität 
urfered allgemein verehrten Sprahforfhers 3. Grimm ?). 
Die Sloffen erklären Thoro auxiliator, Thorawwita Thor- - 
hilf. Allein dies iſt jedenfalld gezwungen *). Der Wohlſtand 
der Bauern rührt nach dem jetzigen Aberglauben der Liewen 
von einem wohlthätigen Drachen her, welder Kom bringt. 
Auch die vogelfüßigen Saiten ber Lappländer fanden der 
Fruchtbarkeit vor. So moͤchte auch Tharapita ein Segen 
verbreitender Fruchtgeber, ein Drache, welder die Fuͤlle aller 
Schäbe bewahrt, fein. Er giebt Nahrung und Gefundheit 
und wird zur Schlange bed Heil. Wer am grinen Don: 
nerdtage Hol; fallt, bringt nach jesigem Volksglauben Schlan: 
gen mit nah Haufe, rwöhalb man beim Heimkehren einen 
Span zurüdwirft. Laͤßt man aber dad Holz liegen, fo fin: 
den fich den ganzen Sommer über Schlangen barunter, welche 
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am Feuer getrodnet und von den Leuten ald Arzenei ge: 
braucht werden, nachdem fie pulverifirt find. Der Donnerd: _ 
tag ifi der heilige Tag Tharapita’3, und der grüne Donners: 
tag die heilige Zeit der Zag- und Nachtgleiche. Der Span 
iſt ein Opfer, die Schlangen find Schlangen des Heiles, und 
die Bäume find ebenfalls ein Geſchenk ded Gottes, denn ber 
Sott wohnt im Walde und ihm muß ein Opfer gebracht 
werben, weil ed immerhin möglich ift, daß man den Baum 
eined Geifted umgehauen hat. Himmelfahrt fällt gewoͤhnlich 
in den Monat Mai, wo fi) die Erde mit neuem Grün be 
deckt; aber an den beiden Donnerdtagen vor Himmelfahrt 
darf nicht gearbeitet werden, weil fonft Hagelmetter eintritt. 
Alfo auch diefed Zeft gehört dem Gotte an, fo gut wie Daß 
Johannisfeſt, an welchem der Gott um Erndtefegen angefleht 
wurde. So fcheint auch die Sonne ein Element des Gottes 
zu fein, und fein Feuer ift bald belebende Lebenskraft, bald 
verzehrender Blitz. Tharapita wird zum Vogel, weil er bliß- 
ſchnell ift, mie die Vögel, auch die Sonne geht auf und un: 
ter, fie kommt und ſcheidet ganz wie ein Zugvogel. Aber 
die Vögel gehören überhaupt der Sonne an, fie verfündigen 
Stürme und Regen, Helle und Heiterkeit. Man hat erflärt 
Thara eingezäunter Drt und Pia der Affe, und fo hat Gru: 
ber den Gott für einen Priapus erklärt; allein die Ehften wa: 
ren in der Gartencultur zuruͤck, und gebrauchten folglich feinen 
Gartengott. Ehſtniſch ift Ford die brummende Baftpfeife des 
Dudelſacks und Pill die Discantröhre, zufammengefegt Zorro: 
pill die Sadpfeife. Allein die Ehſten kannten in heidnifcher Zeit 
die Sadpfeife nicht. Tharapita ift der Donnergott, und don: 
nerte es, fo fagten die Ehften: der Alte wandert auf dem Felde 
umber, und ruft mit feiner mächtigen Stimme )). Der Don: 
nergott erfchlägt die böfen Geifter mit dem Blitze, weshalb 
man Thuͤren und Fenfter beim Gewitter verfperrte, damit der 
vom Donnergott verfolgte böfe Geift nicht in die Wohnungen 
dringt. Auch mit dem Regenbogen fchlägt er, wenn ed noth thut, 
unter die böfen Geiſter. Zu Anfang des Frühlings wurde ihm 


1) Peterſen ©. 17. 
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ein Opfer gebradyt, damit er dad Jahr fegnen möge Die 
Wohnung und der Ausgang bed Donnergotteß ift bei Dorpat, 
bei dem heiligen Bahe Woͤhanda. Mit der Vogelnatur des 
Gottes ift noch zu vergleihen, daß die Wotjäken dem baum: 
hadenden Specht göttlihe Verehrung erzeigten, damit er 
ihren Wäldern nicht fchade 1). Tharapita ift ein Naturmwefen, 
und lebt deshalb mit der Natur, weöhalb auch fein Tod mäg- 
lid und denkbar il. Daß der Priefter Dietrih in den Ber: 
dacht kam die Sonne gefreflen zu haben, tft Beweis genug, 
dag man auch einen Tod der Sonne denfen konnte, und bie 
Einwendungen v. Parrot koͤnnen nichts dagegen beweifen. 
Wichtig aber iſt eine etymeologifche Erflärung v. Parrot, da 
fie mythologiſch richtig erſcheint. Pillo, Billa heißt ein Spalt, 
Pla oder Pilla-Silm Blitzauge. Nun laffen die Zappa: 
gander dem Gott in einem fehr ſchoͤnen, d. h. einem dunkelen 
Walde geboren fein und Xharapita war ein großer Vogel, 
denn Heinrich d. L. fagt, daß fein Bild umgehauen wurde, 
und die Worte dunfeler Wald, großer Vogel, blitzaͤugig und 
affenähnliche Geftalt paflen nur auf die große Ohreneule, eine 
Erklärung, weldhe dem Gott in feiner Bogelnatur zu Gute 
fommt ?). Tharapilla, wenn biefe Ledart richtig, wäre alfo 
dad an einem eingezäunten Plate aufgeftellte Bild der großen 
Ohreneule. Auch die Preußen verehrten den Uhu, und es 
Laßt fi in der That gegen die Erklärung nichtd Anderes ein- 
wenden, ald daß 3. Grimm nun einmal die Lesart Thara: 
pita feftgeftellt hat. Auch die Wappen der Stabt Arensperg 
und der Bifchöfe und Stiftsritterſchaft der Inſel Defel ent: 
balten einen Wogel, und auf dem Wappen der Stadt Arend: 
perg fliegt der Vogel vom Meere aus in die Stadt; den: 
felben Vogel fand v. Parrot auf 5 anderen ÖSiegeln, zumei: 
len mit einem Heiligenfchein umgeben. Auh im Wappen 
der Stadt Happfal findet fih ein folcher Vogel mit auge: 
ſtreckten Flügeln. Ale diefe Wappen beweifen, daß der Gott 


1) Rytochkows Reife durch d. Ruſſiſche Reich überfebt, von Haſe Riga 
1774. ©. 124. 53. Srimm D. M. ©. 639. 
2) v. Parrot p. 312. 
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fih wenigflend auf dem Wappen bis in die neuefte Zeit er: 
halten hat; allein Herr v. Parrot fügt nicht hinzu, welcher 
Bogel auf diefen Wappen dargeftellt ift, fo daß es wenigftens 
zweifelhaft bleibt, ob die Ohreule gemeint ift. Ueber die 
Schreibart des Worted Tharapita vergleiche 3. Grimm 1). 


Wels, Weles ift jegt der Zeufel, ein böfes Wefen ?). 
Seine Unholde hießen Raggana Weles. Weles ift durchaus 
der Gegenfab ded Xharapita, welcher. gute Geifter und Unter: 
götter unter feiner Derrfchaft hatte, wie Weles die Unholde 
und böfen Geifter. Ein Riegenferl (ein Verwalter, welcher 
über Scheune und Knechte die Aufficht‘ hat) goß Knoͤpfe aus 
Blei; da Fam ber Teufel Weled zu ihm gegangen und fragte 
ihn: wad machſt du da? Ich gieße Augen. Kannſt du mir 
auch neue gießen? D ja, doch jebt find mir weiter feine 
zur Hand. Aber auf ein ander Mal willft du ed wohl thun? 
Sa, dad kann ich, fprach ber Riegenkerl, und Weles fragte: 
wann fol ich wiederfommen? Wann du wilf. Am an: 
deren Tage kam ber Teufel, um fid die Augen gießen zu 
laſſen; der Riegenkerl fragte: wilft du große oder Heine? 
Recht große! Der Mann: feßte nun eine Menge Blei zum 
Schmelzen auf und fagte: fo Fann ich bir nicht gießen; bu 
mußt dich feſtbinden laſſen. Da hieß er ihn fih rüdlings 
auf ein Brett legen, nahm dide, ſtarke Stride, und band ihn 
feft. Da fragte er: welchen Namen führeft du? Iſſi (Selbſt), 
dad ift ein guter Name, keinen befferen kenne ih. Das 
Blei war gefchmolzen, ber Zeufel fperrte die Augen auf, und 
Dachte neue zu befommen. So goß der Riegenkerl dem Teufel 
das heiße Blei in die Augen. Auf fprang der Teufel mit ber 
Bank am Rüden und lief davon. Im Feld pflügten Leute, 
bei welchen er vorüber lief. Wer that dir da8? fragten fie. 
Der Zeufel fagte: Iſſi techi, ich habe es felbft gethban. Da 
lachten die Leute, und fagten: Selbſt gethan; ber Teufel aber 
ftarb an feinen neuen Augen; und ſeitdem fah man keinen 


1) 3. Grimm D. M. ©. 635 u. 67. 
2) Georgi p. 21. 
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Teufel mehr ). Daß die Gefchichte große Achnlichkeit mit 
dem Mährchen von Utis und Polyphem hat, liegt auf der 
Hand. . 
Die Ehften hatten auch einen bedeutenden Thierbienft 
und verehrten namentlih den Bären, wie die Bärenburg 
Odenpaͤh beweiſet. Auch Grad: und Waſſerdienſt ift nicht 
abzuleugnen, und noch jest find einige Stellen an Bächen 
zum Liegen und Sitzen für fhäblih gehalten, weil man Ge: 
fhwüre und Audfchlag bekommt, und den Geiſt durch etwas 
auf die Stelle gefchabted Silber verfühnen muß. Ebenſo bat: 
ten fie Geifterdienft, und fie verehrten namentlih den Wir: 
beiwind, die Windsbraut Man warf einen Stein ober 
Mefler mitten in den Wirbel und ſchreit und lärmt dazu, 
um den Geift zu flören und fein böfes Weſen zu vereiteln. 
— Die Ehftnifche Mythologie hat auch ihre unterirdifchen 
Wefen Mwallused“). Man erzählt von einem Riefen: 
ſohne, welder mit hölzernem Pfluge grasreiche Länder durch⸗ 
furchte, und daß feit der Zeit fein Halm auf ihnen wachſe ®). 
Sonne, Mond und Sterne hielten die Ehſten für 
Götter; aber fie wurden von böfen Geiftern verfolgt, und 
gingen deshalb bewaffnet. Ein junges Weib ging die Heerde 
zu weiden und fand ein Huhn auf dem Anger, brachte es 
nah Haufe und aus dem Huhn ward ein Menſch, die zarte 
Sungfrau Salma. Da kamen drei Freier zu ihr, die Sonne, 
der Mond und ber Sohn der Sterne. Es kam ber Eohn des 
Mondes mit 50 Roflen und 30 Knechten, und Salma rief aus 
dem Haufe: dem Monde folge ich nicht. Dreifach ift die 
Art des Mondes, bald fteigt er in der Morgendämmerung, 
bald in ber Sonne Untergang, bald in der Sonne Aufgang. 
Da fam der Sonne Sohn mit 50 Roſſen und 30 Knechten. 
Und Salma rief von weiten: der Sonne folge ich nidt. 
Der Sonne Eohn hat zu viele Sitten, glühend ftrahlt er, 


1) Nofenplänters Beiträge 9. 6. ©. 61. Auf Litthauifch heißt der Zeus 
fel der Geblendete, der Blinde Aklatis. 3. Grimm D. M. &. 980. 

2) 3. Grimm D. M. 1, 433. 

3) 3. Srimm 1, 519. 
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er verdirbt dad helle Wetter, und nähert fich die freundliche 
Heuernte, fo fendet er Regenfchauer. Iſt aber die Saatzeit 
des Korned da, fo donnert er Dürre herbei. So verborrt 
der gefäete Hafer, vertrodnet die Gerfte des Feldes, den 
Flachs ſchlaͤgt er am Sandhuͤgel nieder, die Erbfen zwifchen 
der Furche, den Buchweizen aber hinter dem Haufe, und die 
Einfen beugt er ind Waldfeld. Da Fam der Sohn ber Sterne 
mit 50 NRoffen und 30 Knechten. Salma rief aus dem 
Haufe: ded Sternes Roß führt in den Sta, fein gefledtes 
Roß zur Speifeftelle, gebt ihm vom grünen Deu, goldenen 
Hafer tragt ihm vor, bebedt e& mit feinem Leinen, und legt 
ihm ein weißes Tuch unter, damit fein Auge in Seide ſchlum⸗ 
mere und feine Hufen im Hafer ruhen. Du felbfl, o Stern, 
fege dich an dieſen gefhmüdten Zifh, an dieſer geglätteten 
Band, auf die Bank von Erlenholz. or dir find Fraftige 
Speifen von kräftigen Pfeffer gemürzt. Und man führt den 
Stern ind Zimmer, des Sterneds Sohn, er ißt und trinkt, 
lebe fröblih, Sohn des Sternes; er aber fchlägt an fein 
Schwert, fein glänzender Goldſchmuck ertönt, ed raffelten 
feine Spornräbchen, ich will weber effen noch trinken, führt 
die Meinige ind Zimmer u. f. w.D). Die Sonne und der 
Mond wird bei Finfterniffen gefreflen gedacht, und ſuchte 
man ed vor Zeiten durch befchwärende Formeln, wie bei ben 
Finnen, zu verhindern 2), Die Litthauer laffen einen Dämon 
Tiknis oder Tiklis den Wagen der Sonne anfallen, dann 
entfpringt Finſterniß, und allen Gefhöpfen bangt, daß bie 
liebe Sonne unterliege. Es ift freilich lange verhindert wor: 
den, muß aber doch am Weltende gefchehen ®). Den eigent: 
lihen Slawen fehlen diefe Worftelungen. Nach Litthauiſchem 
Aberglauben foll ein Mädchen im abnehmenden Knaben im 
zunehmenden Mondlicht entwöhnt werden. Heilfame Kräu: 
ter und reiner Thau find im Neumond zu fammeln?). Zum 


1) Bol. Thomafſ. F. M. v. Peterfen ©. 35 ff. 

2) Thom. Hlärn. Mitau 1798. 839. 

3) Narbott 1, 127. 148. 3. Grimm D. M. 6689 f. 
4) 3. Grimm D. M. 676. 
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Neumond ſprachen die Ehiten: fei gegruͤßt Mond, daß bu 
alt werdeft und ich jung bleibe!) Wuk erzählt, daß bie 
Serbinnen im Neumond fein Hemde wafchen, die ganze Lein- 
wand würde fi vermenden, db. h. auflaufchen und fchnell 
zerreißen. Todesfaͤlle im Neumond find den Ehften Unglüd 
bringenb. 


8 Die Religion der Magyaren ift bis jest ein un: 
befanntes Land. Die Differtation von Cornidensii de re- 
ligione vet. Hungar. und Engel’ Differtation de cod. arg. 
Wien 17914, find von Mone. nicht benugt und aud uns un: 
zugänglich; doch ſcheint Engel's Buch, weil es überall Zuſam⸗ 
menhang mit Perfien voraudfest, gänzlich unbraudbar. 
Die Magyaren verehrten ihre Götter auf Infeln, an Flüffen, 
auf Bergen, in Wäldern. Auffallend ift, daß die außerfl 
merkwürdigen Höhlen in Ungern nicht heilig geftempelt find. 
Der Gottesdienſt auf den Donauinfeln, auf den fieben Ber: 
gen, an ben fieben Slüffen, wo fich die Anfümmlinge anfie- 
beiten, fteht den Höhlen fhnurftrads entgegen, obgleich ſich 
auch an diefe mandherlei Aberglauben anfnüpft °). Als Almus 
auszog, goſſen die fieben Herrfcher ihr Blut in ein Gefäß, 
worauf fie den Eid der Zreue gegen einander ablegten. Der 
Bluttrank bat Aehnlichkeit mit der Nordifchen Stalbrüder: 
ſchaft. Auch das Schwimmen der Ungern über die Wolga 
heißt eine heidnifche Sitte, ohne Zweifel wegen der dabei be: 
obachteten heidnifhen Gebrauhe. Man fei wegelod und ſte⸗ 
gelos fortgewandert, wie hinzugefeßt wird. Bei der Befig: 
nahme von Hungwar ſchlachtete Almus den Diis immorta- 
libus große Opfer, bielt einen viertägigen Schmaus, worauf 
feine Genoffen dem Arpad als feinem Nachfolger Huldigung 
fhwuren. Als Zurzal von dem Berge gleiches Namens das 
Land umher überfah, fchlachtete er fogleich ein fettes Roß, 
und machte damit ein großes Opfer, wahrfcheinlid um von 


1) Th. Hiärn ©. 40. 
2) Ungrifches Magazin I, 77. Philosoph. Transact. Vol. XLI, ©. 41. 
Bel. Notit. Hung. Novae I, p. 40. 





Gap. II. Religion des Zfchudifchen Stammes. 203 


bem gefehenen Lande Befib zu ergreifen, und ben Göttern für 
dafielbe zu danken. Das dreitägige Gaftmahl, welches Arpad 
auf die erften Abtretungen Swiatopolks veranftaltete, fcheint 
auch ein Opferſchmaus geweien zu fein’). Der Wagen am 
Himmel beißt Ungrifh Göntzöl Szekeſe currus von Szekes. 
Die Hungaria hat ben Göntzöl für den erſten mythifchen Wag- 
ner des Volkes der Magyaren erflärt 2). In einem Ungrifchen 
Mährchen Mailath IE. 137. werden Morgenpämmerung unb 
Mitternacht angebunden, daß fie nicht weiter können und 
nun bei den Leuten nicht anlangen 2). Das find offenbar feind- 
lihe Gewalten, welde fi) dem geordneten Gange der Natur 
entgegenftellen. 


9. Auch ven Göttern der Todten, Sitte genannt, brach⸗ 
ten die Lappländer regelmäßige Opfer dar. Die Seele 
felbft nimmt nah dem Tode eim höheres gottähnliches Weſen 
an. Sie verwandelt fih in einen Geift und zwar nach den 
Umftänden entweder in einen guten oder in einen böfen. Den 
böfen Hauögeiftern mußten aber Süuhnopfer bargebracht wer: 
ben, und alle Grabgebräuche zielten auf die Verföhnung ber 
abgefchiedenen Geifter der Zodten hin. Durch die Zaubertrom: 
mel wurde die Genefung ober der Tod ded Kranken erforjcht, 
und nach dem Hinfcheiden floh Alles aus Furcht vor dem Geifte 
bes Entfchlafenen aud dem Haufe. Es wurde dann ein Mann 
zur Beforgung der Grabgebraͤuche angeftelt, und dieſer trug 
während ber Zeit feiner Grabverrichtungen von einem Ber: 
wandten einen meflingenen Ring, damit ihm ber Geift nicht 
fhaden koͤnne. Der Todte wurde ganz in Leinwand oder Wolle 
eingehuͤllt, oder auch in feinen beften Kleidern in einen hohlen 
Baumflamm gelegt, ihm Stahl, Keuerflein und Beil wie bei 
den Kelten mitgegeben, und der Leib in Höhlen ober tiefen 
Wäldern beigefegt, und mit vielen Holzfcheiten zugededt. 


1) Anonym. Belae Notit. c. 5, 7; 13, 15, 18. überall finder fih bier 
der Zufag more pagauorum., 
2) 3. Grimm ©. 688. 
3) 3. Stimm I, 706. 
Gäcmann's Mytholegie. IV, ße Wihl. 14 
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Dann opferte man bad Rennthier, welches den Leichnam ge: 
zogen hatte, fchlug die Zaubertrommel und fang: Maite werro 
Jubmike Site? Wollt ihr ein Opfer, ihr Geifter? Darauf 
wurbe dem Rennthier ein ſchwarzer wollener Faden durch das 
vechte Ohr gezogen ober um bie Geweihe gewunden und bad ' 
Thier geichlachtet. Das Fleifh gab den Leichenſchmaus, Die 
Knochen wurden forgfältig aufbewahrt und zufammen mit ei: 
nem hölzernen Bilde des Todten in eine Kifte gelegt und be: 
graben. Auch ein Stüd vom Herzen und der Zunge fchnitten 
fie ab, und machten 3 Theile davon, ftedten fie an mit Opfer: 
biut befchmierte Ruthen und begruben fie. Diefe Opfer wurden 
mehrmals jährlich nach dem Tode wiederholt. Am Fluſſe Kola 
zwifchen dem Weißen Meere und dem Nordcap finden auffallenve 
Todtengebraude Statt. Hier ift dad Chriftenthbum und das 
Heidentbum gemifcht, die Todten werden 4— 6 Stunden nad 
bem Hinfcheiden begraben, der Leichnam von fechd feiner vor: 
nehmften Freunde auf einer großen Bärenhaut auf eine hölzerne 
Zragbahre gelegt, in Laub und Leinwand eingewidelt, Ge: 
fiht und Hände bloß gelaffen, und dem Todten in bie eine 
Hand ein Beutel mit Geld, in die andere ein vom Priefter 
verfiegelter Geleitöbrief gelegt. Diefer ift an ben heiligen Pe; 
trus gerichtet, daß er bed Himmeld würdig fe. An der Seite 
lag eine Flaſche Branntwein mit geräuchertem Fleiſch und Elenn⸗ 
fleifch zur Speife auf den Weg. Hinter ihn legten fie allers 
lei Wurzeln vom Zannenbaum, vielleicht Kienholz, welches 
feine Sadeln auf dem Wege fein follten. Darauf fingen fie 
an zu heulen und mit feltfamen Gebärden an zu fchreien, gin: 
gen um den Xobten herum und fragten ihn, ob ein Weib 
oder Kind Schuld an feinem Sterben fei? ob. ihm etwas ge 
mangelt, ob er Hunger und Durft habe u. f. w. Died alles 
geihah in gebüudter Stellung, während der Priefter und bie 
Anmwefenden den Todten mit Weihwaſſer befprengten. Statt 
ded Kreuzes lag dad Bild des heiligen Nikolad auf der Bahre, 
Bärenhaut, Geld, Speife, Kienholz, Zodtenfragen aber find 
uralte, aus dem Heidenthum überfommene Gebräuhe, das 
Uebrige ift Ruffifch=chriftlich; aber der ganze Gebrauch ſcheint 
mehr Samojedifch ald Zinnifch zu fein 1). Es ift zu beflagen, 


1) Martiniers Reife in die nordifchen Landfchaften. Hamburg 1675. G. 28. 
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daß wir die Religion der Lapplaͤnder nur bem Gottesdienſte 
nad kennen, nicht aber ihre Sagen. Sie hatten Geſchlechts⸗ 
fagen von den Saiten, und ſchon der Name der Berfiorbenen 
Saite oder Sitte verräth Zufammenhang mit den Saiten. 
Daraus ergiebt fih eine Seelenlehre. Die Seele wurbe 
ein Storjunfare, ein Dausgott, aber fie hatte lange zu wan⸗ 
bern, ehe fie zum Lande bed Lichtd kam. Faſt fcheint es, daß 
man fich die Seele auch in Thiere wandernd dadıte. Finnen 
und auch dad Volk in Schweden wagen ed faum den Namen 
des Wolfs und Bären, .melcher le&tere deshalb eine Menge 
Erſatznamen bat, laut audzufprechen, weil man fofort fein Er- 
fcheinen fürchtet. Auch wir fagen: wenn der Namen bed Zeus. 
feld genannt ift, fo erfcheint er. Der Leichnam wurbe aber 
bet den Biarmiern in ein Bärenfell gewidelt, und noch ber 
erlegte Bär wurde auf eine Art und Weife in das Haus ein: ' 
geführt, daß fich faum bie befprochenen Vorſtellungen davon 
zurücdhalten lafien. Gin wictiged Symbol ift der euer: 
ftahl. Das Bild des Tiermes wurde mit SKiefel ober Feuer⸗ 
fein, mit Stahl und Hammer gefhmüdt, alfo man gab Kie⸗ 
fet und Etahl dem Sotte in die Hand, welchen man fich als 
den Schöpfer des Blitzes dachte. Aber auch bad Brautpaar 
wurde eingefegnet, während der-Bater der Braut mit Kiefel 
und Stahl Feuer flug. Auch den Todten wurde diefed Feuer⸗ 
zeug mitgegeben. Dad Feuerzeug bei der Trauung ift ein 
Symbol des in beiden Eheleuten verborgenen Lebens, der Zeus: 
gungsfraft, und der Feuerfunke follte die Schöpfung bed drit⸗ 
ten, des Kindes andeuten, welches im Liebeöfeuer erzeugt und 
empfangen wurde, und deſſen Lebensfeuer nicht fo ſchnell wie 
der Funken verbligen fol. Dem Todten iſt bad Feuer aus⸗ 
gegangen und dad Feuerzeug fol ihm neues Licht geben. Das 
Beil, des Ziermed fol dem Todten die bunfeln, unmegfamen 
Wälder durchhauen, die er zu durchwandern hat 1). Feſt ſteht 
alſo eine Fortfegung der Lebenöverhältniffe nach dem Tode, 
ein Glauben, welcher auch bei andern Kinnifchen Völkern er: 
halten ifl. Im anderen Leben erfährt die Seele eine Steige: 


+ 


1) Schefler p. 298, 314, 318. 
14 * 
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rung und Erhöhung. Sie wird ein Sitte, Haudgott und 
Storjunfare, und wahrfeheinlid fand auch eine Verwandlung 
des Leibes Statt. Nah Martinierd Beriht ©. 13. unter: 
hielten die Dänifchen Lappländer um dad Nordcap in jedem 
Haufe eine große ſchwarze Katze. Sie redeten mit ihr, und 
thaten nichts, was fie nicht vorher mit ihrer Katze überlegten, 
weil biefe ihr Haudhalter war. Sie gingen daher alle Nacht 
aus ihrer Hütte, um die Kage zu befragen. So haben mir 
fhon einen Hausgeift, einen Sitte oder Storjunfare mit thieri- 
fhem Leibe. Die Habe war ein verftorbener Altvater. Man 
vermuthet, daß die Lappländifche Geifterlehre mit der Deutfchen 
Zwerglehre zufammenhängt. 


10. Wir fügen hier eine Finnifche Rune ein, welche in 
bildliher Sprache die Anfichten ausfpriht, die man im Nor: 
den vom Tode und feiner individuellen Wirkſamkeit begte ?). 
Ein Hirtenktnabe geht und fingt: daß der Schmidt aufhört zu 
fchmieden und das Eifen ihm aus der Hand fällt. Da. Focht 
er Gold in feinen Keffeln, und wo Gold niederträufte, Da 
wurde ein Werder geboren. Aus bem Gegen entfproß be 
fhönften Graſes die Fülle und ein fchöned Mädchen wanbelte 
auf dem Graſe. Es warben um fie Priefter und Pfarrer, reiche 
Ritter und female Herren (Hofherren.. Da kam Kojoins 
Sohn, riß die Schöne in den Schlitten, trieb das Pferd mit 
feiner Peitfche, und trieb den Treiber mit Riemen an. $ahrt 
wohl, Jaͤuri's Erfafler, Zannenwurzeln, Theerholzſtaͤmme, 
feufzte fie, die arme Dirne, und holte fehweren Athem. Bef: 
fer wäre ed im Schlunde des Wolfes und in des reißenden 
Bären Rachen, als in Kojoins Schlitten. Warte du Teufels: 
buhlin, jest kommſt du auf die Teufelshaide und dort werbe 
ich fragen, ob du trinken willft dad warme Blut von meinem 
Schwerte. Ich laſſe faulen bein Haupt auf dem Raſen und 
deine Augen zu Beeren bed Moofed, dein Haupthaar zu halb: 
verbrannten Reifern, beine Beine zu Zaunftämmen, deine EI: 
lenbogen zu BZaunpfählen. Sch drehe deine Finger zu Weiden: 
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baum, und bein Leib fol die Speife der Naben fein. Aus bei: 
ner Bruft bade ih Brodkuchen, und bringe fie beiner Eleinen 
Mutter nachher als Willkommsgabe. Die Mutter ißt und 
rühmt niemals nachher, ſolches vorher gegeflen zu haben. 
Wenn du wüßtell, was du aͤßeſt, follte es bir gewiß nicht 
fhmeden. Endlich berichtet die Hausmagd unter der Bedin⸗ 
gung, daß fie der Mutter einzigen Sohn zum liebenden Sat: 
ten erhält, wofür ihr erft verfchiedenes Andere geboten wirb, 
daß fie der Tochter die Bruſt verzehrt. — Der Tod iſt alfo 
. in Finnland wie überall ein fcheußliched Wefen, welches fich 
am Gräßlihen freuet und nicht zufrieden damit, ein blühendes 
Opfer erfaßt zu haben, fo recht eigentlich abfichtli darauf 
außgeht, den Hinterbliebenen durch efelhafte Speife dad An⸗ 
denfen an die Abgefchiebenen zu verleiden. 

Waͤinaͤmoinen ift der Tiermes der Lappländer, beffen Na: 
men auch im Kinnifchen Zurifad noch durchklingt. Waͤinaͤmoi⸗ 
nen tft Edler, er ift Vater der Menfchen und ber ganzen Welt 
und Dichter und Sänger im Geift und im Einflang. Die 
Kandela verbirgt in ihrer Zufammenfegung die Alles bezaus 
bernde Harmonie der Welt; aber nur der Schöpfer der Welt 
verfteht es fie hervorzubringen und zu handhaben. So erfid: 
ren fich auch die Zauberlieder, deren Kraft vom Urfprunge der 
Dinge hergeleitet wird. Denn ſchon dad Wiffen ift ein fchaf- 
fender Gedanken, welcher aus biefem Grunde auch mächtig und 
zauberifh wirft. Schiff und Zither find ebenfalls verwandte 
Dinge, weshalb die Entftehung von beiden auf den Allvater 
alles Dafeind zurücdgeleitet wird. Das Schiff hatte ficherlich 
im Sahredlauf in der Seelenlehre und in der Schöpfungslehre 
eine tiefe Bedeutung, denn die Oſtjaͤken begraben ihre Todten 
nicht in Särgen, fondern wie ein Theil der Kelten in Käb: 
nen 1). Die Wiegen bei den Lappländern find fdiffähnliche 
audgehöhlte Hölzer, welche nur ein Loch in der Mitte für den 
Kopf des Kindes haben. Auch die Fifcherfähne der Lappländer 
waren größtentheild ähnlich gebauet und glichen einer Mond: 
-fihel. Das Schiff hat alfo feine Bedeutung bei der Geburt 
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wie beim Tode, ed ift der Mutterleib, aus welchen das Kind 
geboren wird und wohin es im religidfen Sinne nad dem 
Tode zurückkehren muß. Auch die Mondgeftalt der Kähne zeigt 
deutlich Die große Bedeutung des Schiffes bei Geburt und Tod. 
Die Zodten fommen in’d Todtenreich Zuonala, wo fie Bier 
trinfen und Fiſche und Wildpret efien. Deshalb nimmt der 
Todte Bogen und Pfeile mit 1). Iſt ed dann der Seele ver: 
ftattet, auf die Schultern des großen Bären zu treten, fo 
fommt fie in den höchfien Himmel und zieht in die größte Se- 
ligkeit ein. Der Bär ift alfo der große Empfänger der Seelen, _ 
er ift ter Seelenherr Wäinamoinen felbft, denn er geht nie 
unter, er iſt ewig von Anbeginn der Dinge und ohne zu altern, 
bewahrt er ſtets die frifche Sugendfrafl. Daher ift er Ukko 
und Wanha genannt und nad diefem Geftirn ift dad Saiten: 
inftrument des böchften Gottes gebildet und die Zeit durch bie 
Siebenzahl eingetheilt. Des Bären Gattin ift die Tochter der 
Sonne, denn die Ehe der Nacht und des Tages ift unauf: 
Lö8lih. Aus diefen Begriffen erklärt fich die frühe Einthei- 
lung der Zeit bei den Finnen. Allerdings hatten die Fin: 
nen feinen befonderen Auddrud für Woche und Stunde, aber 
wohl für Sahrözeit und Monat ?). Auf die große Bedeutung 
bed Bären mweifet noch ein Lied hin, wo es heißt, Ohko (der 
Bär) fei bei dem Monde geboren nahe ben Sternen Auf ben 
Schultern ded Siebengeſtirnes. Nach, dem Wolköglauben leben 
von allen Thieren nur die Seelen der Bären nach dem Tode 
fort 3). Die Lappländer nannten ben Bären nie bei Namen, 
fondern fagten bafür: der Alte mit dem Pelze. Auch das Fin: 
nifche Baͤrenfeſt ift eigentlich ein Seelenopfer. Es fallt in den 
tiefen Winter und bildet einen großen Abfchnitt in ber tobten 
Hälfte ded Jahres. Auch die Finnlappen und Norweger glaub: 
ten im Mittelalter, daß der Bär die menfchlihe Sprache ver: 
fiehe und der Norwegifche Bauer trauet ihm noch jet großen 
Verſtand zur). Auch andere Sternbilder wurden von ben 


. N Rühs S. 86. 97. 
2) Rübs ©. 22. 30. 
3) Georgi p. 21. 14. 
4) Müllers Sagenbibliothek von Lachmann ©. 207. 8. 


Gap. III. Religion des Zfchudifchen Stammes. 299 


Zinnen mit ihren Göttern in Verbindung geſetzt, wie z. B. 
der Drion ald Wäinamoinend Schild gefaßt wird; auch an: 
dere Sternbilder kannten bie Finnen, und wenn e3 überhaupt 
zu Tage liegt, daß ihre Naturanſchauung tiefer ift, als bei 
allen übrigen Voͤlkern des Nordend, fo darf auch nicht un- 
beachtet bleiben, daß das Symbol des Bären fich unter den 
Sternen befindet. Und wie ließe fich auch denken, daß die 
Binnen bei den langen Nächten den Sternenhimmel unbeachtet 
gelaffen und nicht in ihren Speenfreis hinein gezogen hätten! 
Der Stammgott aber, ber alte mächtige Wäinämoinen, ift ber 
Herr des Sternenhimmel3, der Todten und folglich auch der 
Seelentönig 2). In den Kinnifchen Liedern werden Manala 
und Zuonela häufig neben einander genannt und doch von eins 
ander firenge geſchieden. Manala ift die Unterwelt, von Mar 
die Erde, Tuonela aber ift das Xodtenreih, von Tuoni ber 
300 2). Das Sinnifhe Mamelainen befchreibt Renval als 
ein bösartiges, fchlangenähnliches Weib und die Hüterin der 
unterirdifchen Werfluchten. In der Unterwelt Manala findet 
fi zuerft die Alawanjärvi, ein See mit Feuerwagen und ber 
Zuori, ein Strom von fehredlich reißender Gewalt im Norden, 
in welchen Kobolde und andere böfe Geifter verwiefen wurden. 
Dort wohnte Manalon :Mötti der Tod, welcher die Schatten 
über den eben genannten Fluß fchiffte. Auf dem hohen Berge 
Kippumaͤki befand ſich ein flach ausgehöhlter Stein, welchen 
mehrere Opferaltäre umgaben. Aber wer ihn .beflieg, kehrte 
nicht lebendig zurüd. In dem mittelften $elfen befanden. fich 
neun Höhlen, von welchen jede neun Ktlafter tief war. Die 
Zauberer bannten die Schmerzen und Plagen der Menfchen in 
diefe Klüfte. Dort wohnte die Zurie Hita mit fchlangenum- 
zifchtem Haupte und die Furie Kiwutar, Wäindmoinens Noch: 
ter, welche bad Feuer anfchürte und die Plagen Fochte. Dort 
wohnte auch die Parze Kipulan-Neito und der böfe, ftrafende 
argliftige Geift Juutas, der Vater ber Schlange, auch ber 
Unhold Perkele und Hijankarki, der Wächter ded Aufenthalts 
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flr die Verfluchten. Zuonela ift der Aufenthalt für die Se: 
figen, wo der Gute allen Reichthum und alle Freude der Erbe 
wiederfand. Man gab den Todten Mefler, Spieß, Pfeil, 
Speife und Kleider, Gold und Silber mit auf die Reife. 

Auh über die Seelenlehre der Ehſten läßt ſich noch 
Mandyes berichten, obgleich fie in den Grundzügen wohl kaum 
von der Finnifchen verfchieden if. Die irdifche Bärenburg war 
wohl nur ein Bild der himmlifchen Seelenftadt im großen BA: 
ren. Ehſten, Lieven und Kuren verbrannten ihre Todten, und 
bei den Samen gebot das Geſetz ausdrüdlich den Leichenbrand, 
fo daß alle Waffen, Schild, Speer, Harnifh, Pferd, Helm 
und Keule dem Todten mit in's Grab gegeben werben muß» 
ten, weil er auch in der anderen Welt am Kriege Theil zu 
nehmen hatte. Der Gedanken an bie Friegerifche Beflimmung 
des ewigen Lebens ift biefen Voͤlkern wohl nicht angeboren, 
fondern wohl nicht älter ald die Eroberung des Landes durch 
die Deutfhen. Doc glaubten alle Nordländer an eine $ort: 
dauer der irdifhen Werhältniffe im anderen: Leben, wie fich 
bedeutende Spuren einer Seelenwanberung bei den Lieven vor: 
finden, wo das Allerfeelenfeft der Anfang berfelben und das 
zweite Todtenfeſt im Frühling das Ende derfelben if. Der 
Winter ift die Nachtzeit der Seelen, welche ungewiß ihres 
Schickſals ald irre Geifter umberfhwärmen, weshalb die Dauer 
bes Feſtes auch über mehrere Wochen hinausreicht. Iſt aber 
der tiefe Winter vorüber und kommt dad Licht näher, fo gebt 
auch der nächtliche Weg für die Seelen zu Ende, welche jest 
zum himmliſchen Lichte auferftehen und im berrlihen Fruͤhlicht 
zu einem neuen Leben, zur Auferfiehung und Erlöfung ein: 
gehen. Diefer Glauben findet fi auch bei den Ruffen, wo 
ed gleichfalls zwei Zodtenfefle gab, fo daß ed möglich iſt, daß 
die ganze Lehre ald urfprüngli Slawiſch angefehen werben 
muß. 


Gebauerſche Buchdruckerei. 
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Vorrede. 


In politiſch aufgeregten Zeiten Gerechtigkeit zu üben, 
iſt Völkern wie Einzelnen nicht nur ſchwer, ſondern mit⸗ 
unter ſogar unmöglih; wenn es aber wahr iſt, daß 
Beisheit nur aus der Weltgefchichte geboren wird, jo 
hoffe ih, daß auch diefer Verſuch in unwirthbaren Ge- 
genden Blüthen und Früchte zu fammeln, indem er un- 
ferer Jugend Gelegenheit zum Nachdenken und zur Selbft- 
forfhung darbietet, einen Schritt vorwärts führen werde 
auf dem Wege zur Gerechtigkeit. Politifhe und reli- 
giöfe Entwidelung gehen gewöhnlih Hand in Hand; 
mit dem Ruin ded Heidenthums durd die vermeintlichen 
Apoftel einer reineren Lehre lag die ftaatlihe und Firdy- 
liche Freiheit einer halben Welt in Trümmern, und der 
Saamen, welcher damald auögeftreut ward, hat nicht 
verfehlt Sahrhunderte lang die bitterften Früchte zu tra= 
geu, indem er Nationen gegen einander heßte, die viel- 
mehr beitimmt find, im Bruderbande die Fundamente 
der Zukunft zu bauen. Unferer Zeit fcheint es vorbehal- 
ten zu fein, die Knoten aufzulöfen, welche die Vergangen- 
heit geſchürzt hat; ob fie es aber aus dem Gefichtöpunfte 
allgemeiner Gerechtigkeit thun werde, das wird die Ge- 
fhichte der nädften Zufunft entfcheiden. 


IV 


Vom vwiffenfchaftlihen Standpunkte aus betrachtet, 
ift vorliegende Wert nur ein erfter Verſuch, indem das 
Material zum Theil noch unzugängli, zum Theil noch 
ungeordnet ift; doch bin ich mir bewußt gethan zu haben, 
was in meinen Kräften ftand. Wann die beutiche My- 
thologie nachfolgen wird, Tann ich noch nicht beftimmen, 
da ich zuvor noch Forſchungen anzuftellen habe auf einem 
Boden, deffen Verbindung mit Sage und — bis⸗ 
her wenig Beachtung gefunden hat. 


Göttingen, im Mär; 1849. 


De Verfaſſer. 
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ee Gapitel IV. 


Neligion. dee Preußen, Litthauer, Letten, Lieven, Kuren, 
Semgaller und Samogitier. 


- 


1. Ar diefe Voͤlker ſtimmten in den Hauptgrundfäßen 
ihres religiöfen Lebens mit einander überein, und ift diefe 
Uebereinflimmung nicht eine bloß Außerlihe, durch Klima, 
Boden und ahnliche aͤußere Verhaͤltniſſe bedingte; fondern fie 
beruht auf gemeinfamer Abflammung, auf Aehnlichfeit der 
Sprache, der Wünfche, Hoffnungen und Gemeinfamteit des 
politifhen Lebens. Daß alle diefe Völfer vom Romowe aus 
gelenkt fein follen, daß alle Derrfchaft über dieſen großen 
Länderftrich in einen einzigen Punct concentrirt fei, daß ber 
Griwe gleihfam ein heidnifcher Papft dad Schiefal von einem 
halben Dutzend Bölkerfchaften in feiner Gewalt gehabt habe, 
fieht allerdings nicht fehr wohl zu glauben; aber dennoch 
fcheint das religiöfe- Leben, welches in heidnifcher Zeit in den 
meiften Puncten mit dem politifchen zufammenfält, vom Ro: 
mowe abgebängt zu haben; aber dieſes Romowe war nicht ein 
einziges, fondern bei jeder Wölkerfchaft, bei jedem Stamme 
ein befondered und das ganze Syſtem ift nur infofern als 
ein einziged anzufehen, weil in allen diefen Romowes diefel: 
ben Grundſaͤtze und folglih auch diefelbe Politit befolgt 
wurde. Dusburg behauptet, daß alle Lienländifchen Wölker: 
fhaften den Befehlen des Griwe zu Romowe unterworfen 
waren!) Er verfteht aber unter dieſen Lievländifchen Voͤl⸗ 


1) III. e. 5. p. 23. 
Eacrmauro Biptyelsge. IV. 2ie Ubthl. 1 
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ferfchaften nicht nur die Bewohner des eigentlichen Lievlands, 
fondern auch diejenigen von Lettland und Ehſtland, welche 
legtere Behauptung aber ficherlich falſch ift!)., Go viel fcheint 
aber feftzuftehen, daß dad Hauptverbindungsmittel dieſer reli: 
giöfen Einheit die Sprache gewefen ſei; denn mögen immer: 
bin die einzelnen Landfchaften ihre befonderen Griwen gehabt 
haben, fo fcheint doch, ganz abgefehen von ihrer politifchen 
Unabhängigkeit der einzelnen unter fih, ſchon aus dem ge 
meinfamen Intereſſe aller hervorzugehen, daß fie unter einan- 
der in enger Berbindung geftanden haben. Auch Dlivariud 
behauptet, daß die alten Lieven (Ehften?) und Preußen gleiche 
Religion gehabt hatten 2). Lucad David nennt den Griwe 
den Papft oder höchften Bifchof der Länder Preußen, Litthauen, 
Samogitien, Lievland, Oeſten (Ehftland) und Kurland ®), 
Er fügt hinzu, daß alle dieſe Leute einerlei Eprache hätten, 
jedoch fo, daß, wie auch in andern Sprachen bemerkt wird, 
gewiſſe größere oder geringere dialectiſche Werfchiedenheiten ge: 
funden würden. Auch Cromer behauptet, die Lieven, Samo⸗ 
giten und Preußen redeten mit Beibehaltung ihrer Volksna⸗ 
men einerlei Sprache, welche jedoch nicht die Slawifche war *). 
Johannes Meletius behauptet fogar, daß die Religion des Ro 
mowe nicht nur den alten Preußen, Eitthauern, Eamogiten, 
fondern aud den Ruſſen gemeinfchaftlicd gewefen fei und nod) 
in feinen Tagen von ihnen heimlich gehalten werde; eine Be: 
hauptung, welche jedoch nur halbe Wahrheit enthält, da die 
Ruſſen als ein Xheil der eigentlihen Slawen zwar in vieler 
Hinfiht mit den Völfern Litthauifhen Etammes übereinftimm- 
ten, aber doch nicht fo, daß von einer einigen Religion aller 
diefer Stamme tie Rede fein kann. Dagegen behauptet auch 
Mathiad Waißel in feiner Chronif, daß Ebhflland dem Ober: 
priefter Grime unterworfen gewefen fei?). Ihm fchließt ſich 
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2) Selhichte von Paläſtina Nr. 65. 
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Pratorius mit der Behauptung an, daß die Altpreußifche, 
Kurifche, Litthauifhe und Ehftnifche Sprache nur in verfchie: 
dene Mundarten zertheilt geweſen fei tl). Den Befehlen des 
Griwe aber nicht Folge zu leiften, war ein Hauptverbrechen, 
und ed war anerkannt, daß die alten Preußen, Litthauer, 
Samogiten einerlei Sprachen, Sitten und Abftammung ge— 
habt hatten; fo behauptet der Polnifche Gefchichtfchreiber 
Dlugoß 2). Endlich behauptet auch Alerander Guagninus in 
feiner Befchreibung des Europaifhen Sarmatiens, d. h. Preu: 
Bend, Litthauend, Samogitiend und Lievlands, daß dieſe Voͤl—⸗ 
fer immer einerlei Sitten, Gefege und Gebräuche gehabt ha: 
ben ?®), Bon den Lievländern behauptet er aber noch befon: 
berö, Daß fie wegen der Nachbarfchaft den Litthauern und 
Samogiten in allem ähnlich gewefen feien und Lascius fpricht 
von gleicher Seftalt, Sprache, Religion und Sitten der Gar: 
maten. 


2. Die alten Preußen hatten frühe den Ruhm fried: 
fiher und menfchenfreundliher Gefinnungen ?). Aderbau, 
Viehzucht und Handel waren ihre Befhäftigung, weshalb 
ihre Kriegsführung und SKriegsverfaffung lange Zeit aͤußerſt 
einfah und roh geblieben ift, und erft Noth und Gefahr bradı: 
ten Kunft, Geſchick und Erfahrung hinein. Zuerſt lernten 
den Krieg die Galinder und Sudauer; Jagd war von jeher 
ihre Hauptbefchäftigung gewefen, und die Lage ihres Landes 
batte frühzeitig die Aufforderung an fie geftelt, an den Stür: 
men der Nachbarvölker thätigen Antheil zu nehmen und na: 
mentlich fi ihrer eigenen Haut zu ermehren, wenn fie nicht 
in dem großen Ruin untergehen wollten. In den weftlicen 
und nördlichen Landſchaften waren die Verhaͤltniſſe in fehr 
früher Zeit feindlic gegen die Polen, Vikinger und Scandi—⸗ 
navier. Nah dem Frieden mit Mafovien entftand bei dem 


1) Act. Boruer. T. II. p. 904. 
2) 1465. ©. 119, 
3) ©. 381 u. 69. 
4) J. Voigt 1. p. 525 #. Jornandes D. BR. G. c. 5. Adam v. Rre- 
men D. 8. D. c. 226. 
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hohen Alter Widewuds, welcher 116 Jahre zaͤhlte, Streit un⸗ 
ter ſeinen Soͤhnen. Bruteno der Griwe war 132 Jahre alt, 
da wurde eine Verſammlung der Vornehmen im Romowe 
ausgeſchrieben, der Griwe ſuchte den Streit zu ſchlichten und 
das Bocksopfer, welches mit trockenem Laube der heiligen Eiche 
gebraten wurde, bewirkte die Verſoͤhnung, ſo daß der Tag 
mit einem Freudenmahle ſchloß. Am andern Tage erſchien 
der Griwe mit Widewud unter der Eiche und verkuͤndigte, 
daß es der Wille der Goͤtter ſei, daß das Land unter den 
12 Soͤhnen Widewuds vertheilt, und jedem in ſeinem 
Antheil ein Ort beſtimmt werde, von welchem aus er die 
Herrſchaft auszuüben habe. Jeder aus dem Volke aber ſollte, 
unter weſſen Herrſchaft er auch immer kommen werde, Treue 
und Gehorſam ſchwoͤren. Litwo nun, nachdem er zuvoͤrderſt 
dem Griwe Gehorfam gegen die Götter geſchworen, erhielt das 
Land zwifhen ben fließenden Waſſern Boifo (Bug) und Nie: 
mo (Niemen) bis zu dem Walde Thanfamo, und er baute in 
diefem feinem Lande die Feftung Garto (Garthen, Grodno), 
und nannte das Land Litthauen. GSamo erhielt nach glei: 
chem Gelübde dad Land zwifchen den Gemwäflern Chrono und 
Haalibo bis zu dem Strome Sfara (fpäter Pergolla genannt, 
weil Samos Weib darin ertrant); dad Land aber wurde nah 
feinem erften Könige Samland genannt, die Burg Gailtegarımo 
war fein Regierungsſitz. Chrono, auch Krano ift das Chro> 
nifche Meer, die offene See, und: find wir daher veranlaßt 
‚den fcheinbat Griechiſchen Namen: der Ptolemäifhen Karten 
“und claffifben Schriftfteller nicht mit dem Finderfreffenden 
Gott in Verbindung zu feßen, ſondern vielmehr für die Alts 
preußifche Sprache zu vindiciren. Haalibo ift das Friſche Haft, 
und Gailtegarmo der Berg Gallgarben in Samland. Sudo 
erhielt unter gleicher Bedingung dad Land der Weneber, nad: 
mals Lothrania oder Sudania genannt. Hier findet aber of: 
fenbar eine Verwechſelung des früheren Wohnſitzes der Su: 
dauer mit ihrem fpäteren Aufenthalte Statt; tenn jener befand 
fih im alten Podladiien, dem Ruſſiſchen Gouvernement Bjali: 
flo, dem früheren Vaterlande der Jazygen, von wo fie erft im 
13. Sahrhundert nach Samland verfeßt worden find. Nadro 
befam feinen Antheil zwifhen den Gewäflern Boifo und Kur: 
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teno, und feine fefte Burg heißt Stainde. In feinem Gebiete 
aber befand fich dad heilige Romowe.. Kurteno ift wahrfchein: 
ih dad Kurifhe Haff. . Die übrigen Söhne des Widewud 
Shalauo, Natango, Barto, Galindo, Warmo, 
Haggo, Pomezo und Chulmo erhielten, wie fchon bie 
Namen anzeigen, bie Landfchaften Schalauen, Natangen, Bar: 
tenland, Salinden, Warmien, Hoderland, Pomezanien, Kul: 
merland. Im jeder diefer Landfchaften befand ſich eine Burg, 
in Schalauen bie Zeitung Ragnit, fo benannt von dem Fluſſe 
Rango, während Natango in Honeda feinen Herrfcherfig auf: 
geſchlagen hatte, und Barto auf der gleichnamigen Burg Barto, 
Galindo auf der hohen Burg Galindo, Warmo auf der Burg 
Tolo refidirte, aber noch vor feinem. Vater verftarb: und nun 
das Land an feine Wittwe Erma hinterließ, daS fortan unter 
dem Namen Ermeland. vorfommt. Haggo's Burg hieß Tolko; 
er hinterließ drei Töchter Mita, Kadnia und Poggezana, an 
welche die erhaltenen Ortsnamen Xolfemit und Kadnien zu 
mahnen ſcheinen. Poggezana, ald Prieflerin vom Wolfe hoch: 
geehrt, gab dem Landftrih den Namen Pogefanien. Pomezo 
hatte aber keinen feften Wohnfis, und fchlug ähnlich den bibli: 
ſchen Patriarchen und den Deutſchen Kaifern bald hier bald 
dort fein Hoflager auf. Seine flarten Söhne dagegen baueten 
fih, da fie alle. Könige wurden, verfchiedene feſte Burgen, 
Bisko, Bolto, Wefo und Nargoltens. Chulmo endlich bauete - 
fih zwei feite Burgen Chulmo (Kulm), wo er ſelbſt herrfchte, 
und Poto für feinen Eohn gleiches Namens I, — Die 
Sage ift aus den Aufzeihnungen Chriftiand, des erſten Bi: 
fhof5 von Preußen gefloffen, wie die erhaltenen Sragmente 
und bie ausdrüdlichen Worte bed Lucas David und Simon 
Grunow beweifen. Widewud blieb noch eine Zeitlang ber 
oberfte König und Gebieter des Landes; darauf aber befchloß 
er, um feinen Anordnungen und. Sabungen ein göttliche Ge: 
präge und eine heilige Anerfennung für die nachfolgenden 
Sahrhunderte zu verfhaffen,. fih ‚mit feinem Bruder, dem 
Griwe, vor der heiligen ‚Eiche den Göttern ſelbſt zu opfern, 
und fie beriefen, um dem Act ihred Ausfcheidend aus dem ficht: 


1) Lucas David I, 53— 75. Simon Grunow Tr. II. c. 4 8. 1—13. 
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baren Dafein die angemeffene Feierlicheit zu gewähren, eine 
Volksverfammlung nad dem Heiligthum Romowe. Hier nun 
trat der Griwe im feftlihen Kleiderfhmud, aber nicht im we: 
henden Prieftergewante, und Widewud mit‘ den Föniglichen 
Zeichen und dem Föniglihen Mantel geziert hin vor dad Volt, 
und verfündigten ihm, daß die Götter der heiligen Eiche fie 
geladen hätten Xheil zu nehmen an einem Sreudenmahle, 
welches über alles Erdenglüd hoch erhaben ſei; fie müßten 
fih trennen von dem Volke, dem fie die Thaͤtigkeit ihres 
ganzen Lebens gewidmet hätten, und forderten deshalb die Ep: 
len aud dem Bolfe auf einen neuen König zu erwählen, wel: 
her das Volk fügen folle vor dußerer North und Gefahr, 
welcher die Ordnung und Einigfeit wahre, den Gefegen den 
fhuldigen Gehorfam fichere und den Göttern die Ehre, dem Griwe 
unverbrüchlihen Gehorfam erhalte. Dann forderten fie die Prie⸗ 
fter auf fich gleihfaUd ein neues Oberhaupt, einen neuen Griwe 
zu erwählen, welcher fein Amt und den Dienft gegen bie 
Götter würdig und wie fie felbft ohne Furcht und Zabel ver: 
treten folle; biefem aber folle, wie die Satzungen der Bäter 
ed verlangten, der König mit dem ganzen Volke, ald bem 
fihtbaren Dolmetfcher der himmlifchen Rathfchlüffe, Gehorfam 
fhwören ; denn nur ber Eintracht folge der Götter Huld und 
Gunft auf den Ferſen, dem Unfrieden dagegen unter Feind: 
fchaft ihr Zorn und VBerberben nah. So umarmten fidy die 
beiden Greife, und ftiegen Hand in Hand unter Lobgefängen 
auf die Götter, weldhen fie die Dienfte eined ganzen tadel: 
ofen Lebens gewidmet hatten, den Scheiterhaufen hinauf, 
welcher neben der heiligen Eiche aufgefhichtet und nun von 
den Prieftern angezündet ward. Während die Flammen hoch 
empor ſchlugen, verfündigten die Götter dem in Sammer ver: 
funfenen, aber die hohe Zugend ihrer bisherigen irdifchen Ver: 
treter anftaunenden Bolfe ihren Willen dur die Sprache des 
Donnerd in cinem gewaltigen Ungewitter. Kurze Zeit darauf 
erfolgte die Wahl ded neuen Königd durch die Edlen; aber 
die treuen Morte der beiden hingefchiedenen Greife waren fchon 
vergeflen, und Zwietracht hatte die Gemüther von einander ge: 
ſchieden, während man fich berieth, und fo fam ed denn, daß 
niemald wieder ein König erkoren ward, welcher gleich Wide: 
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wud dem ganzen Volke Geſetze vorgefchrieben hätte. Mit ben 
Nachbaren dagegen und namentlid mit den Mafowiern, welche 
gleihe Sitten befolgten und gleiche Götter anbeteten, hielt man 
lange Zeit hindurch Zrieden und Freundfchaft. Auch die Prie: 
flee waren bei der Wahl des neuen Griwe durch Keindfchaft 
getrennt, und fo ſchwankte man zwiſchen Bruteno, dem Bru: 
der von Nadro's Gattin, und Apeled, dem Bruder von Lith⸗ 
wo's Weibe. So entfland zwifchen den beiden Brüdern felbft 
über die Ehre ded Vorzugs Neid und Hader, und da nun 
Nadro von den Dienern des Lithwo verfolgt, und einen Ueber 
fall fürchtend fi) in einen Strom flürzte und in demfelben 
ertrank, fo warb Lithwo, weil er dem Bruder nach dem ke: 
ben getrachtet, mit der ſchweren Strafe der Ercommunication 
und des Bannfluch® belegt und für ewige Zeiten aus ber 
heiligen Nähe der göttlihen Eiche verwiefen. Die Folge da: 
von war, daß er in feinem eigenen Lande ein befonderes Ro: 
mowe, welches unter dem Namen de3 Litthauifchen bekannt 
ift, fliftete 9. Diefer religiöfe Sonderbund verhinderte jedoch 
nicht, daß nicht auch fpäter die mwichtigften Opfer aus dem 
Litthauifchen Lande an den Oberpriefter in Preußen gefchidt 
wurden, denn man fühlte immer die Leere und die Durch die 
Trennung bewirfte Kluft; man konnte fich nicht davon über: 
zeugen, daß bie heiligen Götter den Tempel eines Geächteten 
zu ihrem Wohnſitz ermwählt, und fürchtete immer, daß der Fluch, 
welcher den Lithwo bis an fein Ende verfolgt, auf dem gan: 
zen Volke laften möge, und fo blieb denn auch immer die Ach: 
tung vor dem Preußifchen Oberpriefter fo hoch, daß man aud) 
in Litthauen, Kurland, Samaiten und Lievland feinen Befeh— 
len willigen Gehorfam leiftete 2). Einige Sahrhunderte fpäter 
war dad Land in viele Landfchaften unter vielen Fuͤrſten ge: 


— — —— — — — 


1) Dusburg P. III. c. 253. RAhesa Programm. de relig. Christ. in. 
Lith, gente prim. P. II. p. 15. P. ill. p. 3. 

2) So auch Dusburg P. 11. c. 5. Quia sicut dominus papa regit 
unicam solam evclexiam fidelium, ita ad istius nutum seu man- 
datuen non solum gentes praedictae, sed et Lethoviui ct aliue 
natinnes Livoniae terrae regebantur, 
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thleit, denn Wulfftan nennt fämmtliche Reiks Cyninge ). Wis 
dewuds Einherrfchaft, war alfo zerfallen, und nun hieß es: 
nullum dominum inter se pati volunt?). Es ift wohl kaum 
zu glauben, daß biefe Herrfchaft des einen Widewud auf hi» 
ftorifcher Baſis beruhe; aber die fpätere Nachwelt, melde 
die Zerriffenheit vorfand, ihre Webelftände erfannte, fuchte we⸗ 
nigftend eine mythiſche Einheit des großen Ganzen nahzumel: 
fen, und fo fuchte die fpäte Zeit, indem fie einen beflimmten 
Anfang für die Geftaltung diefer Dinge: fuchte., die Sage von 
der Theilung an die 12 Söhne des alten Widenfinften anzu: 
knuͤpfen. Auch die Namen der Burgen find muthifch, doc) 
läßt. fich erwarten, daß die Anführer der Truppen, welde 
Widewud in allen Landestheilen halten mußte, fi) ſpaͤter un⸗ 
abhängig machten und nun ald freie: Derrfcher da ftanden. 
Unter Widewud felbft waren die einzelnen Reif nur Oberan⸗ 
führer erlefener Kriegshaufen; die Zeit verfühnte die Menge 
mit ihrer Gewalt und bradte fie bald dahin, daß fie auch in 
Friedendzeiten die ausführende Macht nicht mehr. von den im 
Kriege hervorragenden Perfönlichkeiten zu trennen verftanden?). 
In den alten Privilegien von Bartenftein (1132) heißt es wört: 
lich aljo:. veteres Prussi dicuntur fuisse regibus subjecti ?). 
Lucad David nennt fie geradezu Könige (oanigs) 5), Die 
Namen der Söhne ded Widewud erklaͤrt Voigt aus den Nas 
men der Gaue, welchen fie ald Kriegsoberſten vorgefegt wa⸗ 
ven). Schon daß ift auffallend, daß einige "derfelben hand: 
greiflich Alter find als die Zeit, in welcher diefe. Sage fpielt, 
denn ſchon Ptolemaos kennt die Salinder, Sudauer und Scha⸗ 
lauer, und fo ift e& deutlih, daß in. der Sage Volksnamen 
zu Namen von Kriegdoberften geworden find. So ift Teuto⸗ 


1) Peripl. ap. Langeb. T. Il. p. 121. 

2) Helmold Chron. I. 1. Adam Brem. D. 8, D. L. 1. 

3) Dusburg P. Ill. c. 5 unterfcheidet die reges der Preußen von den 
nohiles, 

4) Hartknoch A. N. P. 239. 

5) I, 138. Tac. Germ. c. 43. Traus Lygios Gothones regnantur 
pauilo jam addictius quam ceterae Germanorum gentes, nou tamen 
supr& libertatem. i 

6) I, p. 177. 
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bod Fuͤrſt der Teutonen, und Bojorix der Reiks der Bojer 1). 
Die Namen der einzelnen Landſchaften traten jedoch erſt zu 
Ende des 6. und zu Anfang des 7. Jahrhunderts deutlicher 
hervor. Nach dem Tode Widewuds, welcher nach der Ana⸗ 
logie von Zeutobod (Bod — Fürft) nichts Anderes als ein Widen- 
fürft gewefen fein wird, mochten die Reiks Beinen feiner Nach: 
folger als ihren Oberfürften anerkennen wollen, und fo fam es 
denn, daß die Namen der einzelnen Herrſchaften der Reiks 
deutlicher hervortraten. Die Galinder nun find die legten und 
aͤußerſten des Gothenftammes, während die Namen der Su⸗ 
dauer, Stiawaner und Schalauer einigermaßen zweifelhaft blei: 
ben mögen. Warmien, Wermien, Wermeland und Ermeland 
ift eine alte provinzielle Benennung. in Skandinavien. Sam: 
land mag fo viel bedeuten als Niederland, denn es liegt tiefer 
als die See und muß durd) Deiche gegen die einbrechenden 
Meeresfluthen gefchüßt werden, oder man mag es auch mit 
dem Sameland in Gothland in Verbindung feben. Barten⸗ 
land oder Bartland fcheint gleichfalld .eine Sfandifche Benen- 
nung zu fein, denn ein Stamm der Barber findet fih in ber 
Geſellſchaft der Gothen, Vandalen und Sarmaten 2). Natan: 
gen, Pomefanien und Hoderland hat man aus ihrer natuͤr⸗ 
lichen Befchaffenheit zu erklären gefucht, und fol Natangen das 
Hinterland, Hederland dad Gebirgsland oder Dberland und 
Pomefanien das Land: an der Mefan bedeuten 2). Nadrauen 
fol das Land der Maldhonigfammler, Pogefanien dad Land der 
Starken und Kulmerland. das hochgelegene fein *).. Ethnogra: 
phifhe Schlüffe jedoch dürfen diefe etymologifchen Verfuche um 
fo weniger veranlaflen, als. fie ſejbſt nur äußerft unſi cher und 
zweifelhaft ſind. 

Die Sage von der Landetheilung lautet nah) dem Be: 
richt des Bifchofd Chriflian in den Auszlgen ber fpäteren - 
Chroniſten folgendermaßen 5). Das Skandiſche Volk der Wi: 
den hatte ſich im Lande der Ulmiigerier niedergelaffen und war. 


9 Liv. XXXIV, 46. 
2) Adam v. Bremen Bist. Eccles. I, 3. 
3) Hennig ad Luc. Dav. I, 158, 
‚ MM) Praetor Schaub. Ill, 4, 11, 26. 
5) Luc. Dav. L,i5f. Simon Grunow Tr. Il. c.2. $.2. Beige, 138 f. 
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mit ihm zu einer großen Nation verwachſen, deren heimath: 
liche Wohnfige ed nun dem väterlihen Brauch zufolge durch 
Burgen zu fihüßen fuchte. Da drohte Gefahr von den Ma: 
fowiern ber und Widewud und Bruteno beriefen jetzt die 
Klügſten des Landes zu einer Verſammlung. In diefer be: 
fhloß man aber die Wahl eined Oberhauptes für das ganze 
Volt, welche auf Bruteno, Widewuds Bruder, fiel. Diefer 
aber hatte fein ganzes Leben dem friedlichen Dienfte der Götter 
gewidmet, er anerkannte die Nothwendigkeit eines weltlichen 
in den Waffen geübten Oberhauptes, und wies deshalb bie 
Mahl auf feinen Friegerifchen Bruder Widemud ab, weldyer 
nun auf des Priefterd Rath zum König der Skandier ernannt 
wurde. Die Sage bezieht ſich eigentlich nur auf die mit den 
Ulmigeriern verwachſenen Gothen 1). Widewud feinerfeitö ver: 
fhmähte die Herrfchaft, welche nicht durch den Mund der Göt: 
ter und ihre beftändige Leitung gehandhabt würde, und fo 
fam er mit dem Volke dahin überein, daß er zum weltlichen, 
Bruteno aber zum geiftlichen Oberhaupte ded Volkes ernannt 
werde, und alfo gefchahb ed. Er beichloß aber ohne den bruͤ— 
derlihen Rath nichts Großes oder Kleined zu beginnen, in 
allem auf feinen Rath zu bören, und ihm wie den Göttern 
feibft Gehorſam zu leiften. Bruteno aber, als der Verkuͤnder 
des göttlihen Willend, wurde Grime Griwaito genannt, d. h. 
der Richter der Richter. Nun aber befchloffen Widewud und 
der Griwe, daß ihr Volk Hinfort feinem Menfchen mehr Tri- 
but oder Gefchenfe bezahlen folte, wie früher den Mafowiern, 
eö follte frei fein für alle Folgezeit, und nur den Göttern die: 
nen. Widewud baute nun eine fefte Burg, Neito oder Noitto 
genannt, welche zroifchen der offenen Eee und dem $rifchen 
Haff gelegen war?) Bald jedoch entfland ein Zwift unter 
den an Schrift (?) und an Krieg gewöhnten Skandiern und dem 
nur dem Aderbau ergebenen Bolfe der Ulmigerier. Die Skan⸗ 
tier fnechteten dad Volk des Friedens, diefe aber, empört über 
tie ungewohnten Fefleln, überfielen dad Widenvolk und legten 
mehr denn 100 Häufer in Aſche. Schon bei diefer Gelegenheit 


— — — — 


1) Jornandes c. 1. ſchreibt Ulmerugier. 
2) Luc. Dav. I, 17. 
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zeigte e3 fi, wie groß das moralifche Uebergewicht ber gei- 
fligen Macht, der Macht der Einficht und gereiften Erfahrung 
ift über die rohere Gewalt und ihren höchiten Vertreter; ver: 
gebend hatte Widewud alle ihm zu Gebote ftehenden Mittel 
aufgeboten, den Frieden herzuftellen; da trat der Griwe auf 
und fein Wort wirkte Verfühnung. Diefer nun fchrieb eine 
Bolfdverfammlung aus, welche auf der Burg Balga abgehal: 
ten werden follte, und bier warb zur Bereinigung und zur 
Befriedigung der entzweiten Voͤlkerſtaͤmme befchloffen, daß fei: 
ner kuͤnftig den andern verachten und wider feinen Willen zur 
Arbeit zwingen follte; beduͤrfe aber einer der Hülfe des andern, 
fo folle er fie durch freundliche Bitten und Gaben zu erlan: 
gen fuchen; edel endlich und geachtet ſolle nur derjenige fein, 
wer fi) durch edle Thaten auögezeichnet habe, und wer durch 
flattliche fchnelle Rofje den Vorrang gewinne und die Sriegs: 
funft übe. (Vergleiche die Wulfitanfche Vefchreibung der alt: 
preußifchen Todtenfeier). Webrigend aber folle nichtS als der 
Namensklang den Ulmigerier von dem Skandier unterfcheiden 1). 
Außerdem verordnete der Griwe in Bezug auf Leben, Gitte 
und Brauch ded Volkes mehrered, was die Begründung eines 
gemeinfamen Gottesdienſtes des wiedervereinigten Volkes zur 
Folge haben follte. Obenan ftand das Gefeß, daß hinfort nie: 
mand ohne den Griwe die Götter des Volkes anbeten follte, 
und niemand aus fremden Landen einen andern Gott in’s Land 
bringen dürfe. Die drei oberften Götter aber follten fein: Po⸗ 
trimpos, Perkuno und Pikullos. Um bdiefer Götter willen 
follen der Griwe Grimaito und feine Nachfolger, welche die 
Götter dem Volke übergeben und die Priefter wählen werden, 
für die oberften Herren des Landes gelten. Ihnen gebührt 
Furcht und Gehorfam wie den Göttern felbft, und wer biefes 
im Leben gezollt haben wird, der erwarte jenſeits dieſes Le⸗ 
bens reiche Belohnungen; wer fie dagegen verweigern follte, 
der wird durch Qual, Angft und Sammer geftraft werden. 
Auch alle Nahbaren, welche diefe unfere Götter lieben, ehren 
und durch Geſchenke erfreuen, follen als Brudervoͤlker von ven 
Glaͤubigen ded Romowe mit gleicher Liebe und Achtung behan: 


— — — —— — —— 
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delt werden; wer ſie dagegen verſchmaͤht und TE der 
fol mit Keulenſchlag und der Waffe des Feuers verfolgt wer: 
den. Damit nun aber ein fi chtbares Zeichen das große Voͤlker⸗ 

band umſchlaͤnge, ſo beſchloſſen Widewud und der Griwe die 
Begruͤndung eines heiligen Romowe, und da der Griwe auf 
anmuthiger Aue eine maͤchtige Eiche mit breiten weit umher 
Schatten verbreitenden Aeſten gefunden hatte, deren Größe 
und Umfang Zeugniß ablegte von ihrem. gewaltigen Alter, fo 
berief er dad Volk an diefen durch mächtige Natureinwirfuns 
gen heilig gefprochenen Drt. Hier wurde dem Volke verfün: 
digt, daß die allmaͤchtigen Götter einen würdigen Ort gefun: 
ben hätten, wo fie wohnen wollten unter dem Volke. Darauf 
wurden nun: dem Volke und namentlich den Urbewohnern bes 
Landes die 3 aus Skandien mitgebrachten Götterbilder 
gezeigt, und es freueten fich jetzt vor allen die Ulmigerier, wel: 
che nie zuvor die bildliche Darftellung eines göttlichen Weſens 
erfchauet hatten und bisher nur die fichtbaren. Lichtpunfte des 
Firmamentd als Sonne, Mond und die nächtlichen Geftirne 
mit kindlicher Ehrfurcht und inbrünftiger Anbetung zu verehren 
verftanden. Jetzt erfolgte. ein allgemeines Dankfeſt. Dann aber 
trat Widewud auf, ermahnte dad Wolf der Widen feinen Dank 
auszufprechen gegen die Götter, daß fie ihm dieſes Land ver: 
lieben hätten, -unb verkuͤndigten ihm; daß es der goͤttliche 
Wille ſei, daß die neuen Einwohner mit den alten Beſitzern 

des Landes kuͤnftig in friedlichen und freundſchaftlichen Verhält: 

niffen mit einander leben ſollten. Als reiche Folge dieſer bruͤ⸗ 
derlichen Eintracht verhieß er aber Sieg Über die Feinde, Reich: 
thum durch Kriegsraub und Ruhm unter den WVölfern; ben 
Ungehorfamen dagegen, welche diefe Gebote nicht achten wuͤr⸗ 
ben, verhieß er Qual durch die Geifter, Bekriegung durch die 
Nachbarvoͤlker und Ueberwältigung durch feindliche Heerfchaaren, 
Zod und Gefangenfchaft durch Feinde, Knechtſchaft, harte Ar: 
beit, Sammer und Elend jeder Art. Als nun nach folder Er: 
mahnung dad Wolf dem Könige den fchuldigen Gehorfam ge: 
lobt hatte, da befahl der Griwe in ben hohen Eichenftamm 
drei Niefchen einzuhauen, und als diefed gefchehen, fo wurben - 
von ihm die drei Götterbilder mit großer Ehrfurcht und Ge: 
pränge an biefen Standorten aufgeftellt. In der folgenden 
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Nacht aber gebot der Griwe dem Volke die heilige Stätte um 
Lager zu halten, denn. alfo -erheifche es die göttliche Sabung, 
und am folgenden Tage verfprach er den göttlichen Willen zu 
enthüllen. Sn der Nacht nun: überzog ein dunkeles Ungewitter 
den bisher freundlich erfchienenen Himmel, und das Volk ward 
durch die Schläge des Donners und bie leuchtenden Blitze er: 
ſchreckt. Am anderen Morgen dagegen erfhien die Sonne in 
freundlicher Jugendfriſche am Horizont, und jest ließ der Griwe 
einen Holzſtoß errichten, durch die Priefter ſich hinauftragen 
und das Volk in größter Nähe fi) um denfelben verfammeln. 
Sept erhob der Griwe Lad Volk durch heilige, begeifternde Wor⸗ 
te: Ihr habt in voriger Nacht vernommen, fprach er, wie 
unfere Götter durch Perfunod donnernde Sprache mit mir ge: 
redet, und fie haben mich gebeten euch Fund zu thun, daß ihr 
binfort nur an biefem .heiligen Orte und in biefem heiligen 
Walde, welchen ihr ald den unwandelbaren Wohnfiß der himm⸗ 
lifhen Mächte kennen gelernt habt, den Göttern Opfer und 
Gaben darreihen follt; doch. nur geweihte Priefter find ver: 
mögend den Göttern den von euch dargebrachten Zins ber 
Dankbarkeit würdig zu überreichen, und barum follen auch die 
Priefter (Waidelotten) immerdar in der Nähe des Heiligthums 
wohnen. Diefe Land aber, welches und bie Götter gnaͤdig 
verliehen, fol hinfort nach meinem, bed erften Griwe, Namen 
Bruteno das Land der Brutener genannt werben, auf baß 
aud) durch die Gemeinſamkeit des Volksnamens die neuen Ans 
koͤmmlinge mit den alten Bewohnern des Landes verbunden 
werden, und die Zerriſſenheit und Spaltung ber alten Ver: 
hältniffe in der neuen zum Gefeß erhobenen Ordnung ber Dinge 
vergefien werbe. Endlich ift es auch der Wille der Götter, daß 
diefer geweihte Ort, wo unter ber heiligen. Eiche der Griwe und 
die Priefter wohnen, die Götter: felbft aber durch die Priefter 
über die Dinge der Menfchen walten, Rikaita oder Ro: 
momwe genannt werde. Nach erneuter Ermahnung zur Ehr: 
furcht gegen die Götter und zur Eintracht unter einanber, ent: 
ließ der Griwe die verfammelte Menge !). 


® 
1) Luc. Dav. 1,17, 32. nach den Aufzeichnungen des Bilchofs Chriſtian, 
Simon Gronow Tr. Il. c.2. 6.2. hat die Sage nicht in diefer Ordnung. 
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3. Der Griwe fland an der Epige der Priefterfchaft *). 
Lehrberg in feiner Abhandlung über den Kriwe oder den nordi: 
fhen Papft hat den Griwe ein nachtlihes Phantom, eine bifto- 
rifhe Mißgeburt genannt, die ald folche fernerhin in der Preu⸗ 
Bifhen Gefchichte feine Stelle mehr einnehmen dürfe Diefe 
Eehrbergifche Anficht wird uns mitgetheilt von Vater in feiner 
Sprache der alten Preußen d. Der Orbdenschronift Dusburg 
fagt vom Oberprieſter und Oberrichter Griwe: Fuit in medio 
nationis huius perversae scilicet in Nadrovia locus quidam 
dictus Romow, trahens nomen suum a Roma, in quo ha- 
bitabat quidam dietus Criwe, quem colebant pro Papa, quia 
sicut Dominus Papa regit universalem ecclesiam fidelium, 
ita ad istius nutum seu mandatum non solum gentes prae- 
dictac, sed et Lethowini et aliae nationes Livoniae terrae 
regebantur. Tantae fuit auctoritatis, quod non solum ipse, 
vel aliquis de sanguine suo, verum et nuncius cum baculo 
suo, et alio noto signo transiens terminos infidelium prae- 
dictorum a regibus et nobilibus et communi populo in mägna 
reverentia haberetur?). In der fpäteren Ueberarbeitung bie: 
fer Stelle ift der Namen der Landichaft, wo fih dad Romowe 
befinden fol, weggelaffen, und der Griwe bloß corum nobilior 
genannt, fo daß man faſt glauben follte, die Stelle des Dus⸗ 
burg ſei nicht ganz richtig. Dagegen flimmt Serofhin ganz 
genau mit Dudburg überein, nur ift quidam durch cwarte wie: 
bergegeben. Bei quidam fehlt im Texte des Dusburg etwas, 
und fo ift die außere Kritik vorbereitet. Dusburg kannte folglich 
den Griwe nicht genau, was namentlich durd) die Einfchaltung des 
Wortes nobilior von Eeiten feines Ueberarbeiters bewiefen wird. 
Sn der fpatern Umarbeitung ded Dudburg *) Tautet diefe Stelle 
alfo: In medio eorum fuit sita civitas Romowe dicta a Roma, 
in qua habitabat nobilior eorum dictus criwe, quem pagani 
pro papa habebant omnes uon solum Pruteni, sed et Lita- 


— — 





1) Voigt 1. ©. 696. 

2) Borrede &. 35, Anmerkung. 

3) P. ll. c. 5. 

4) Chronik Msc. im gehrimen Archiv zu Königsberg, bei Voigt I, 697. 
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wini et Livonienses, velut christiani papae obediebant et 
tantum venerabantur, quod etiam suos nuncios, qui ejus 
baculum ut signum aliquod portabant, ab eo missum prin- 
cipes etiam et communis populus multo honore colebant et 
omnia praecepta ejus firmiter servabant. Unterrichteter war 
Serofchin, indem er ihn den oberften cwarten nennt, d. h. einen 
Wächter des Gefeßed und Priefter von cwa, lex, testamen- 
tum. Sn der Chronik des Dusburg hat man das Hiftorifche 
von der Meinung des Chroniften genau zu unterfcheiden. Das 
Hiftorifche ift: Fuit in medio nationis hujus perversae scilicet 
in Nadrovia locus quidam dictus Romow — in quo habi- 
tabat quidam dietus Criwe — ad istius nutum seu manda- 
tum non solum gentes praedictae, sed et Lethowini et aliae 
nationes Livoniae terrae regebantur. Die Anficht des Chros 
niften ift aber folgende: trahens nomen suum aRoma — quem 
colebant pro papa — sicut dominus papa regit universalem 
ecclesiam fidelium. Die Bergleihung des Grime mit dem 
Papfte ift eben fo abgefchmadt und linfifh, als die Ableitung 
ded Wortes Romomwe von Rom; doc wäre es thöricht, wegen 
diefer unmaßgeblichen Meinung den Griwe felbft und das Ro: 
mowe aud der Weltgefchichte verbannen zu wollen. Wie kommt 
man überhaupt dazu, dad Romowe fteben zu laffen und den 
Griwe zu flreihen? Die abgefhmadte Vergleihung beffelben 
mit dem Papfte wird doch nun und nimmermehr als ein ftihhal: 
tiger Grund gelten können. Dad ältefte Romowe, welched wir 
fennen, lag an der Samländifchen Küfte, während es fpäter 
jedenfall auch in allen übrigen Landfchaften folche heiligen Goͤt⸗ 
terfige gegeben haben wird 1). LZucad David und Simon Gru- 
now verfichern ausdruͤcklich, daß fie ihre Nachrichten über den 
Grime und dad Romowe aus den Aufzeichnungen ded Bi: 
ſchofs Chriftian entlehnt haben; Lucas David hat uns ferner die 
Verficherung binterlaffen, daß die Einrichtung des Griwe von 
den Skandiſchen Gothen überfommen ſei. So ließe fich erwar: 
ten, daß bei den in Skandinavien zurüdgebliebenen Gothen, bei 
den Schweben und Dänen fich etwas Aehnliches, Entfprechended 


1) Luc. Dav. I, 16, 53— 54, und Simon Grunow Il. c. 1, 8. 4. 
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vorfaͤnde. Ruͤhs !) führt den Namen Ehwart bei Schweben und _ 
Dänen in der Bedeutung von Priefter. und Gefeßgeber an, was 
gleich an Jeroſchins Bezeichnung für den Griwe Cwart erinnert. . 
Auch in Schweden gab ed einen Oberpriefter, welcher zugleich . 
Oberpriefter, und als ſolcher in feiner Perfon die Würde eines 
Dberfönigd vereinigte 2). Auch hier gab ed ein Nationalheilig- 
thbum in dem großen Xempel zu Upfala, wo eben fp wie im. 
Tempel zu Romowe die drei Bilder der oberften Götter aufges 
ſtellt waren ®). Dort wohnten wie im Romowe die für ben . 
Dienft der Götter beftellten Priefter und wahrfcheinlich auch der. 

Oberpriefter *). - Dorthin brachten, wie nach Romowe,. Völker: 
fhaften, Könige und wer. fonft wollte, Geſchenke und Opfer: 
gaben bar, und-auch dieſes Heiligthum war von einer ewig grü- 
nen heiligen Eiche umfchattet, und ein Gehege und ein heiliger 
Hain umfhloß den ganzen heidnifchen Göttertempel ). Aber, 
fragen wir, war ed anderd im Zempel zu Serufalem, im Tem⸗ 
pel zu Delphi, in den großen Indifchen Zempeln und.wo es 
fonft noch ‚allgemeine Heiligthͤmer gab? und fonnte ed übers 
haupt anders fein? Die Eiche kann doch unmöglid) den Beweis 
der Uebertragung liefern; denn die alten Iren, alfo Kelten, be⸗ 
dienten fich gleihfaU8 uralter Eichen,. um durch fie die Eiße von 
göttlihen Wefen zu verfinnlihen. Oder ſoll es bie göttliche 
Dreiheit fein? Die Dreiheit wurde von Kelten,. von Deutfchen, . 
von Indiern, von den Ehriften und wer weiß, von wem fonft 
noch verehrt, und beweift alfo nur das Eine, daß den Urmenſchen 
überhaupt das Geſetz der Dreiheit in's Herz gefchrieben ift, und 
in biefer Dinficht ift e8 wahrlich gleichgültig, ob es räumlich von 
Erde, Himmel und Unterwelt oder zeitlich von Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft verftanden wird. Herr Voigt .hat es 
aber einmal darauf abgefehen, die Preußifche Nation in eine 
Deutfche umzuwandeln — allerdings in der Zeit ber Entftehung 


1) Erläuterungen zu den erften 10 — von Tacitus Germauie 
p- 309. 
2) Rühs Geſchichte von Schweden I, 39. 

3) Adam v. Bremen D. 8. D. c. 233. 

4) Adam v. Bremen I. 1, c. 235, 

5) Adam v. Bremen c. 234. 
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ſeines Werkes ein ſehr anerkennenswerther Patriotismus, der 
aber durch Sprache, Volkscharacter, Sitten, Religion, Ein⸗ 
richtungen des Lebens, durch Sage und Geſchichte, kurz durch 
alles widerlegt wird, fo daß in den Preußen kein Funkchen mehr 
Deutfchthum angetroffen wird, ald in den Indiern und den 
Kelten. Was will e8 ferner fagen, wenn behauptet wird, baß 
feloft die Bedeutung des Wortes Upfala (Obergericht) auffallend 
mit dem Worte Griwe zufammenflimme !)? Upſala ift alfo 
der oberfte Gerichtshof und ber heilige Goͤtterſit. Aber man 
nenne mir ein Volk auf aͤhnlicher Culturſtufe wie die alten Preu⸗ 
Gen, welches das weltliche Recht von dem religioͤſen hätte zu uns 
terfcheiden gewußt! Die Kelten, die Druiden ſtanden wahr⸗ 
haftig hoͤher in der Bildung als die Preußen, ihre Wiſſenſchaft 
erſtreckte fich über Erde und Himmel in gleichem Maße, und ſie 
hatten es ſo weit gebracht, daß ſie die chriſtlichen Bibelgelehrten 
durch ihre tief eingehende Weisheit nicht ſelten in namhafte Ver⸗ 
legenheit ſetzten; aber dennoch war das Recht nicht von der Re⸗ 
ligion geſchieden, und ber Oberpriefter ſah ſich allein im Beſitz 
der ausgedehnteſten Rechtöfülle. Nicht einmal der Stab, durch 
welchen fich. die Mandatare des Griwe zu legitimiren hatten, 
fehlte dem Oberpriefter. zu Upfala; aber, fragen wir weiter, fonnte 
fi dad chriftliche Mittelalter einen Bifchof ohne Ring und Stab 
denken, oder der Römer einen Augur ohne Stab? und doch, was 
bat der chrifttiche Biſchof, was der Römifche Augur mit dem 
Preußifhen Griwe oder gar dem Dberpriefter von Upfala zu 
thun 2)2 Der Dänifche Budſtikke war ein eben folcher Gebie⸗ 
terftab, wodurch der König feine Befehle zu erkennen gab, und 
Gehorfam gebot 2). Hartknoch in der Note zum Dudburg und 
Vater a. a. D. erinnern fogar daran, daß ſich bie Mongolen 


1) Du Fresne Glossar. scriptt. med.. et infim. Lat. s. v. Mofer 
Denabr. Geſch. B. 1, 352. u. Rühs S. 39. | 

2) Joh Stiernhoeck de jure Sueonum. L. 1. c.6. Der Bacnlus 
nunciatorius wurde vom jndex mit einer nota utrimgue inustulata 
ausgefhidt. Der Stab hieß Budlafla. cf. Du Fresne Gloss. ». v. 
Man vergleiche and den Spartanifchen Widelfted ber Ephoren, die 
SOfntale. 

3) Suhm Geld. v. Dänemart 1. Th. 2. ©. 136. 
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eines der Griwula ähnlichen Stabes bedient hätten. Go folgt 
nun weiter, daß der Griwe keineswegs eine fo auffallende Erfchei: 
nung ift, ald Kehrberg und Water vermeinten; aber wenn auch 
das Wort Gothifh fein mag, wenn es ferner nicht in Abrede 
geftellt werden fol, daß fich bei den Germanen ganz dhnliche 
Erfcheinungen finden, fo dürfen wir doch nicht mit Voigt weiter 
fhließen, daß das ganze Inftitut ein dur und durch Skandi⸗ 
navifches war, wenn wir namlich nicht in Gefahr kommen wel: 
len, aud die Druiden und die ähnlichen Indiſchen Erfcheinun: 
gen gleichfalld für Skandinaviſch zu halten; fondern wir müffen 
ung befcheiden anzunehmen, daß der Griwe ein uralted Preußi- 
fched Inſtitut und zwar älter ald die Skandiſche Einwanderung 
ift, wenn wir auch zugeben fönnen, daß die neueingewanderten 
Standifhen Gothen nad) der Eroberung bed Landes, wegen ber 
Aehnlichkeit der Inftitutionen in der verlaflenen Heimath dem 
Oberpriefter des miteroberten Heiligthums einen Skandiſchen Na⸗ 
men gegeben haben. Die Gewalt des Griwe wirb von Dusburg 
auch auf Litthauen und Lievland audgedehnt, obgleich die natio- 
nalgefchichtlihen Nachrichten dieſer Voͤlker davon fchweigen. 
Aber Dusburg erklärt durch die Art feiner Erzählung, daß er die 
Wirkſamkeit, die Stellung und die Würde des Griwe nur unge: 
nau gekannt, und in ben fpäteren Zeiten bed Heidenthums gab 
e5 in den einzelnen Landfchaften von Preußen nicht minder be: 
fondere Griwen ald befondere Romowe's, und Dusburg erzählt 
von einem einzigen Griwe in der Eandfchaft Nadrauen, was 
allen übrigen in den übrigen Landſchaften in nicht geringerem 
Maße zugefommen fein wird. Dusburg und Kojalowicz ?) er: 
wähnen mit Gewißheit ein Romowe in Sitthauen, und die alte 
Sage beftätigt ihre Zeugniſſe; die Griwula ift in ben öftlichen 
Ländern aber noch heute nicht vergeffen. So darf man auch von 
Lievland wohl behaupten, daß ein Preußifcher Griwe dort feine 
Herrſchaft ausgeibt habe; denn daraus, daß Heinrich der Lette 
von Lievländifchen Prieftern ganz und gar ſchweigt, folgt noch 
nicht, daß dieſes Land Feine Priefter gehabt, und wenn eine folche 
Behauptung fhon an und für ſich abgefchmadt ift, fo flieht auf 


1) P. 1. c. 252. u. Koj. p. 32 n. 35. 
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der anderen Seite ber Annahme durchaus nichts im Wege, daß 
Lievland vor der Unterwerfung der Deutfchen eben fo gut feine 
Griwen gehabt habe ald Preußen felbfl. Daß Dusburg über: 
haupt der einzige Schriftfteller ift, welcher ung vom Griwe be: 
richtet, bat nicht viel auf fih, da bie übrigen Chroniften ent» 
weder keine Gelegenheit hatten oder auch fich Feine nahmen, von 
der Religion, den Sitten und Gebräuchen der alten Preußen zu 
berichten. Wichtiger ift, daB der Namen des Griwe in ber fo 
fehr wichtigen Vertragdurfunde von 1249 nicht gefunden wird; 
aber nachdem nun einmal bad Land von dem Deutfchen Orden 
erobert, d. b. entoölfert und verwuͤſtet war, fo gab es dort 
ebenfowenig einen Griwe ald einen Reiks, da ‚gerade tiefe Per: 
fonen den Verfolgungen der Ritter am meiften ausgeſetzt waren. 
So verfteht es fi wohl von felbft, daß ihre Herrichaft in dem⸗ 
felben Augenblide aufgehört hatte, wo die Derrfchaft des Ordens 
begann und von den Preußen ald eine zu Recht beftehende an⸗ 
ertannt war. Daß ber von Dusburg fo hoch geftellte und mit 
dem ihm befannten Beiligften, mit dem Glanzpuncte des chriſt⸗ 
lichen Mittelalterd, dem Papfte verglichene Namen des Griwe 
bei ihm felbft nur ein einziged Mal vorfommt, hat darin feinen 
Geund, daß die Thätigkeit deffelben auf.die Lichtfeite des Lebens 
und auf den Frieden befchränft war, von der Nacht und Schat⸗ 
tenfeite dagegen und den rohen Aeußerungen einer blutigen 
Kriegsgewalt gänzlich audgefchlofien blieb. Es läßt ſich fogar 
erwarten, daß der Griwe bei feinem Wohnfige in den geheimften 
und verfchlofleniten Winkeln des Landes überall nie einem Or⸗ 
denöritter zu Geficht gefommen iſt. Inwiefern er aber aus feiz 
nem heiligen Verſteck auf den Patriotismus, auf den Lebend: 
muth und die Todesverachtung, auf die aufopfernde Hingebung 
von Gut und Blut, in. feinem religiöfen Eirfel eingewirkt habe, 
dad kam wohl niemald einem Feinde der Preußen zu Ohren, da 
diefe jede Regung religidfen Feuers für Ketzerei, der Freiheit für 
Empörung, des Muthed für böswilligen Krevelmuth gehalten 
haben würden. Uebrigend hat Dusburg nur gefchrieben, was 
er entweder mit feinen eigenen Augen gefehen oder von glaub: 
würdigen Augenzeugen erfahren hat. 

Die Sage von Widewud und dem Sriwe fpricht offenbar 
von einer Zeit, wo die national verfchiedenen Beftandtheile ber 

2 « 
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Einwohnerfhaft noch nicht. zu einem Wolfe verwäarhfen waren, _ 
und haben wir zunaͤchſt die Efandifchen Gothen und Widen⸗ 

waren, beren Oberhaupt Widewud war, ald einen Germaniſchen 
und folglich unpreußifchen und wenn auch wenig zahlreichen, "Doch 
friegägelibten und folglich mächtigen Beftandtheil auszufceiden. 
Die alten Einwohner dagegen waren :die Ulmerugier oder die 
Ulmigerier, alfo ein Wolf, welches aus. Salindern, Aeſtyern, 
Venedern und einer Gothifchen Beimifchung zufammengefegt war. 
Jene über’ Meer mit den Waffeh in der Hand 'gefommen, hat⸗ 
ten in dem Lande einer Nation, welche Eifen nicht einmal: dem 

"Namen nad kannte, ohne große Schwierigkeiten neue Wohnfige 
gefucht und gefunden; aber es ift eben fo leicht zu begreifen, daß 
den Urbewohnern die Erinnerung an die alte freie Zeit verblieb, 

und daß fie eine Gelegenheit, fie wieter zu erfämpfen, nicht un= 
benugt-verftreichen. laffen würden. Die Gothen waren alfo, wie 
das Zeugniß der Geſchichte lehrt, eigentlich nichts als ein wilder, 
aber in den Waffen gluͤcklicher Kriegshaufen, während die Ulme: 
rugier, alfo die Aeftner, Veneder mit der Gothiſchen Beimiſchung 
nach dem übereinflimmenden Zeugniß von Geſchichte und Cage 
ein frieblihed, Ruhe liebendes und dem Kriegsgetuͤmmel abge: 
neigted Volk waren. Während aber die Urbewohner des Landes 
fogar in jeder Waffe ungelbt waren, mochten die Efandifchen 
Sothen nicht nur für kriegsgeuͤbter, fondern auch für weifer gel: 
ten. Was dieſes zu bedeuten habe, wird eine richtige Wuͤrdi⸗ 
‚gung der national verſchiedenen Volkscharaktere am beiten abzu⸗ 
ſchaͤten wiſſen; aber das Inſtitut des Griwe beweiſt eben nicht 
einen Mangel an Weisheit, wenn auch der Namen. ein Deutſcher 
fein mag, denn oudh Zhunmann leitet das Wort von Grewe, 
Grebe oder Gräff ab, und noch jest führt ein Dorfrichter oder 
Schutze in der weflpreußifchen Nehrung, wo fich die Preugifchen 
Gothen am längften erhielten, diefen Namen 1). Aber einiger: 
maßen zweifelhaft bleibt diefe Erklärung doch immer, da bie 
Kriwule noch jegt in Litthauen das Amtözeichen des Schultheißen 
einen Krummſtab, der gewöhnlich aus der Wurzel eined jungen 


1) Unterfuchungen über die Gefchichte einiger ieh Völker 2 79. 
Dennig Geſch. über Odhin u. Waidewud. S. 207. 








Gap. IV. Religion ber Preußen, Eitthauer, gieven x. 21 


Baumes gefertigt ift, bezeichnet, (Kriwas bedeutet Frumm). 
Will der Schultheiß irgend etwas verfündigen, ſo ſchickt er fei: 
nen Krummftab zum nächften Nachbar und diefer weiter, bis ihn 
der legte Einwohner des: Dorfes wieder an. den Schulzen zurüd: 
ſchickt y. Noch heute dagegen giebt es fogenannte Teichgräfen 
in den Niederungen von Elbing und Marienburg. — Der Zu: 
fland der Unterdrüdung dauerte aber nicht lange, die geknechte⸗ 
ten und. verachteten Ulmerugier empörten fi), und tie Häupter 
des Volkes mußten um fo mehr auf Heilung des Zwieſpalts fin: 
nen, ald die Gefahr von Mafowien ber noch keineswegs vor: 
bsber war. Der Sinn der Sage zielt nun auf innige Bereini: 
‚gung und Verſchmelzung beider Nationen zu einem Volfe; da 
aber die Ulmerugier, wie fi voraus fehen ließ, auf Widewud 
als den Anführer ded herrihenden Stammes wenig,achten wür: 
den, fo befhloß er, feinen Bruder Bruteno an die Spitze beider 
Nationen und zwar ald Griwe hinzuftellen, und ihn felbft als ſei— 
nen. eigenen und bed ganzen Volkes oberften Richter anzuerfen: 
nen. Widewud und der Grime aber verbielten fich zu einander 
wie ber Fürft und Graf; jener jtüßte feine Kraft auf männliche 
Tapferkeit und ‚Eriegerifchen Muth, diefer auf die Erfahrung des 
"Alters, auf feine genane Wiffenfchaft von den uralten Herfom: 
men, Gebräuhen und Sabungen des Volkes, von Recht und 
- Ordnung, ‘von Sitte und Gewohnheit. Das Wort Griwe, wie 
Graue, Grawe, fcheint alfo, da es von dem Skandiſchen Stam: 
me,.werin auch nicht begründet, doch erneuet ift, feiner Natur 
nach Gothifch und Germaniſch zu fein, und bezeichnet es urfprung: 
lich ‚dad Alter, ging aber dann auf Amt, Würte, Etellung 
und Kebendverhältniffe über, zu deren Anordnung und Verwal: 
tung das Alter die nöthigen Erfahrungen gab, zugleih mit dem 
nöthigen Anfehen und der Wuͤrdigkeit. Sm Norden bei ben 
ESkandiſchen Gothen bezeichnete das Wort Grewe vorzüglich den 
Richter, den Pfleger der Gerechtigfeit, aber, wie ſchon bemerkt, 
war bei den heidnifchen Gothen das Richteramt unzertrennlich 
mit: der Oberpriefterwürbe verbunden, und bei ihnen ſowohl als 


1) Christ. Donalaitis das Jahr, überſetzt von Rheſa S. 159. Rhesa 
Progr. de relig. Christ. in gente Lithuan. initiis P. III. p. 6. 
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auch bei den mit ihnen verwandten und verbundenen Voͤlkern 
war die Richterwürbe oftmals mit dem Koͤnigstitel verknüpft, ob» 
gleich es auf der andern Seite nicht geleugnet werden fann, baß 
die Gothen ihre Oberhäupter lieber Richter ald Könige nann: 
ten). Wir fchließen daraus, daß bei den Gothen ſelbſt in der 
Öffentlichen Meinung dad Nichteramt über dem Königthum er: 
haben ftand, mit welchem die Zreiheit des Volkes ſchwer zu ver: 
einbaren fhien. Aber wenn fich die Richter diefed Volks auch 
mitunter des Königsnamens bedient haben, fo liegt Doch auf 
ber Hand, daß fie ganz etwas anderes darunter verflanden, ald 
bie Völker fpäterer Zeit, welche fich eines Königs erfreuten. Das 
Priefteramt dagegen war wie natürlich nur fo lange mit bem 
Richteramte verbunden, ald bei dem Volke der Glauben an die 
alten Götter und ihre fichtbaren Wohnfige unerfchütterlich feft: 
ftand und lebendig blieb, denn nur fo lange fonnte bei den all: 
gemeinen Opferfeften das Beſte ded Wolke berathen und ihm 
Mecht gefprochen werden. Nachdem aber dad Chriftenthbum die 
beiden Mürden, indem es für die Pflege der Religion befondere 
Diener verlangte, als fortan mit einander nicht mehr vereinbar 
getrennt hatte, da blieb dad Richteramt unbefchadet bes Verlu⸗ 
ſtes des edelften Steined aus feiner Krone, bei den Gothen den- 
noch in der alten Achtung fortbeftehen. Es ift einleuchtend, 
daß dieſe von Voigt begünftigte Erflärung des Wortes Griwe 
am meiften für fi hat und daß fomit die übrigen von felbft zer: 
fallen muͤſſen. Doch fei nochmal wiederholt, daß, wenn wir 
auch den Namen für einen Germanifchen halten, wir damit bie 
Sache felbft den undeurfhen Preußen nicht abgefprochen haben 
wollen 2). Weil aber nur Spentität ded Namens Statt findet, 
fo folgt nicht, daß der Preußifche Sriwe in Bezug auf fein Amt, 
feine Stellung und feine Würde mit den Grewen, Gramwen oder 
Grauen der Germanifchen Stämme durchaus zufammenfiel, denn 
das Urfprüngliche des Preußifchen Prototyps wird in der Germanis 


1) Amm. Marc. XVII, 5. ed. Gronov. Voigt I. ©. 158. 

2) Hartkuoch A. u. N. P. 147. u. Dissert. IX, 1. Prätor. Schaub. 
B. IV. c.X11. 6.3. Mone ©. 83. von Krawie Blur, welches Wort 
allerdings Im Prenf. Katechismus v. Vater &. 126. einige Mal vors 
kemmt; aber was iſt damit gewonnen ? 
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firung durch die Skandiſchen Gothen nicht untergegangen fein, 
fo wenig wie die Preußifche Sprache, ber Volkscharakter und die 
Lebensverhältniffe durch die Handvoll Sfandinavier Deutfch ge: 
worden find. Der Herzog oder Fürft dagegen hatte die Beſor⸗ 
gung des Heerlagerd mit den Wehrmannen, er war dad Ober: 
haupt der Kriegsfchaaren. So fland Widewud der Widenfürft 
an der Spike der Widen, d. h. der Wehren, allo ber gefamm: 
ten bewaffneten Mannfchaft. Der Graf auf der anteren Seite 
hatte die Beforgung ber Gerichtöpflege, er hielt die Achtung 
vor den Gefeten aufrecht, er hütete bie Sitte und die Drbnung 
in der Gemeine, und hatte ald Haupt bed Gaues den inneren 
Frieden, die Sicherheit und die Wohlfahrt des gefelligen Zuſam⸗ 
menlebend der einzelnen Gaubewohner zu wahren. Er war ald 
der Priefter der Gemeinde beftellt, hatte den Göttern bie Opfer 
barzubringen, und vermittelte fo ald Priefter des Staated den 
Einklang und die verfühnende Verbindung der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft 1) im Staate mit der höheren Waltung der Götter, 
Eo war ber Griwe bei den Preugifchen Gothen der Vermittler 
des Menſchlichen mit dem Göttlichen, ber Hanthaber und Pfle 
ger des Geſetzes der firtlichen und bürgerlichen Ordnung, als 
Richter für Recht und Strafe, zugleich aber auch als Diener der 
Götter und als oberfter Verweſer alled deflen, was Religion und 
Sottesdienft betraf. Die Sage nennt ben Griwe Bruteno den 
Bruder ded Widewud. Den Namen Bruteno hat man ver 
ſchiedentlich zu deuten gefucht und entweder an die Pruflen, Preu: 
fen gedacht, oder man fuchte in dem Namen nur eine Bezeich⸗ 
nung für die Einfiht und die Erfahrung des Griwe, welcher als 
Richter und Oberpriefter dem Volke vorftand ?). Die Brüder: 
fhaft Brutenos und Widewuds ift die nothmendige brüderliche 
Vereinigung ded Krieges mit dem Frieden, des Schwerte mit 
dem Altar, des Bürgerlebend mit dem Heerlager, doch ift auch) 


1) Sacerdos civitatis Tac. Germ. c. 10. 

3) Prätor. Schaub. I. c.2. $. 11.: prunta ich verftche, begreife, babe 
Einfiht wovon, pruota, Litth. protas Werfland, Leitifch prast vers 
fichen, prahts Verſtand, nach Hartkn. A. N, P. p. 72. pruota oder 
pruto eigentlich sagacitag, 
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möglich, daß die brüberliche Verwandtſchaft der Gothiſchen 
Zweige in Preußen in biefer Verbrüberung einen gemeinfamen 
Mutterftamm anerfannt hat, oder wenigftend fuchten die Sieger 
die Sache fo darzuftellen; denn bie Aeſtyer, Galinder und Ul: 
merugier waren unbeutfche Stämme, und wenn bier auch wir: 
lich aus früheren Berhältniffen eine Vermiſchung mit Gothen er: 
folgte, fo läßt fich doch nur in Betreff. der Widen und Widiva⸗ 
tier behaupten, daß fie ein eigentlich Deutſches Gepräge hatten. 
Da aber die große Mehrzahl des Volkes unverkennbar aus un: 
deutfchen Elementen beftand, fo fam es um fo-mehr darauf an, 
gerade dieſen frembartigen Beftandtheil in der Mythe nicht als 
folden darzuftellen,, fondern vielmehr fammtliche Glieder ald von 
einer Mutter audgegangen, zu verfündigen. Es fcheint feſt zu 
ſtehen, daß der Griwe, ob unter biefem oder unter einem andern 
Namen, ift gleichgültig, das verwaltende Oberhaupt der frieb: 
lichen Aeſtyer und der arbeitfamen Ulmerugier gewefen ift, und 
diefe legten deshalb ſchon fo viel Gewicht auf fein Wort, und bes 
wiefen fchon daher fo viel Gehorfam, weil fie. ihm von alten Zei: 
ten her gefolgt waren. Widewud dagegen war urfprünglich dad 
alleinige Oberhaupt der friegerifchen Widen und Sfandier und 
ber Fürft und Herzog ber Widevarier, beflen. alleinige Oberherr: 
fchaft die alten Einwohner nur fo lange ertrugen,. bis die Gefahr 
von Suͤden her eine Vereinigung beider Oberhäupter unvermeib: 
lich machte. In der älteften Zeit fcheint ed alfo nur ein Komome 
für Preußens gefammte Bewohner gegeben zu haben, und bie 
Gewalt und Macht des Griwe hatte ſich bis an die Ufer der 
Meichfel ausgedehnt, obgleich es unwahrſcheinlich ift, daß er 
über die Grenzen von Preußen hinaus und. namentlich weiter 
nad) Often und Norden geherrfcht habe. Nach der Bandeöver- 
einzelung in einzelne Landſchaften aber wirb jede derfelben einen 
befonderen Griwe erhalten haben, welcher in feiner Perfon die 
Aemter eined Oberpriefterd und Oberrichierd vereinigte, und jeder 
derfelben wohnte nun an heiliger Stätte, in einem Heiligthum, 
welches von einem- heiligen Walde umfchloffen würde, alfo in 
einem befonderen Romowe, Als Oberpriefter nun ſtand ihm bie 
Negelung des gefammten Gottesdienftes zu, doch haben wir kei⸗ 
nen Grund anznnehmen, daß fich feine priefterliche Macht über 
bie ihm übergebene Landſchaft hinaus erftredtt hate. Die Nadı: 
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richt ‚aber, daß auch in. den fpäteren Zeiten des Heidenthums 

ein einziger Griwe über: fämmtliche Provinzen des Landes gebo: 
ten, und in göttlichen Dingen unumfchränkte Gewalt fogar über 
die Bitter in Liepland, Kurland, Samogitien, wie in Litthauen 
und mehreren Gebieten. von Rußland ausgeuͤbt habe, daß auch 
aud tiefen fernen Landen die Borfchaften von. Königen, Fürften 
und deren Völkern oder auch Könige felbft vor ihm erſchienen 
-feien, um aus feinem Munde den unfehlbaren Willen der Goͤt⸗ 
ter zur vernehmen, beruht ficherlich auf einem Irrthum. Dus: 
"burg nennt, als die ihm untergebenen Völker die Lethovinen und 
andere Voͤlker von Lievland ?). Luca David giebt außer Preu: 
Ben auch Litthauen, Samaiten, ievland, Deften oder Ehſtland 
und Kurland an?), Daher behauptet auch Karamſin, daß die 
Ruſſen oder wenn.auch nicht alle, doch wenigſtens einige Slawi⸗ 
ſche Stämme in Rußland, wahrfcheinlicy die Kremitfchen und die 
Leiten biefelben Götter verehrten, weil fchon der Namen des 
erſtgenannten Volkes beweife, daß fie den Griwe als ihr geift: 
liches Oberhaupt anerfannt. . Allein diefe Echlözerfchen Anſich⸗ 
ten beruhen nicht auf fiherem Grunde *). Dusburgs Irrthum 
ift Teicht erflärlih, denn obwohl in jeder Landfchaft ein befon- 
derer Sriwe waltete, fo lag es doch ganz in der Bedeutung ihres 
Amtes, daß Überall ihre Verhältniß zu den Reiks und dem Volke 
. bafjelbe war. Denn überall erfchtenen vor dem Griwe bie Reife, 

die Edlen und das Volk in gleicher Ehrfurcht, uͤberall wurden 
ihnen diefelben Opfer und Gaben für die Götter dargebracht 2), 
und nirgends durfte ein Fremdling, welcher fich von dem Griwe 
Raths erbolen wollte, feinen Wohnfig betreten, fondern mußte 
fern von: ihm in einem Walde verweilen, bis ihm die Priefter die 
gewünfchte Antwort ertheilt hatten °). Veberall zeigte fich ferner: 
der Griwe fo felten vor dem Wolke, daß, wer ihn einmal geſehen, 
es für dab hoͤchſte Ss, en Lebens hielt; überall lebte der 


1) P. III. c 5. 
2) B.1. ©. 80. u. 94. 


3) Nord, Geld. ©. 494. u. Petersb. Monateſqhrift 8.3. 6.65 1. 
4) Luc. Dar. I. p. 8. 


5) Prätor. Schaub, p. 300: nad Bretichens — 
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Griwe im tiefften Dunkel feines Waldes und gewährte überall 
diefelbe Erſcheinung, die, weil fie fi) in allen Landſchaften wie: 
derholte und nirgends zu einer verſchiedenen Bemerkung Veran: 
laſſung gab, leicht die Meinung zu Wege flihren fonnte, daß 
der Griwe überhaupt nur eine und diefelbe Perfönlichkeit fei. 
Es war biefed aber um fo leichter, weil die Sage, daß einft ein 
allgemeiner Sriwe über alle Landfchaften Preußens zugleich ge 
berrfcht habe, dem Irrthum noch zu Hülfe fam. Gelten er: 
theilte der Griwe dem Volke feine Gebote und Befehle perföntich, 
und er fandte vielmehr zu diefem Zwed feine Boten aus, wels 
che er durch feinen Seleitftab zu bevollmächtigen pflegte. Diefes 
war die Grimule (baculus) ), Lucas David nennt ed einen 
Stab und Prätoriuß Kremule oder Krywule. Jeder aber hatte 
fi) den Gefegen des Griwe zu fügen, und niemandem war Wis 
terfpruch erlaubt. Der firengfte Gehorfam gegen ihn war bie 
erfte Pflicht, ebenfowohl der Unterpriefter al& des Volkes, denn 
tes Sriwen Befehl war nichts als der in menfchliche Rede geklei⸗ 
dete unabänderliche Willen der himmlifchen Mächte 2. So 
folgt, daß die Macht des Griwe in feiner Landfchaft über der: 
jenigen des Landedflrften weit erhaben fand. Zreilich läßt es 
ſich nicht Hiftorifch nachweifen, wie der Griwe zu diefer Allmacht 
empor geftiegen fei; aber an Analogien fehlt ed in der Weltge: 
fhichte niht. Zum Amte eined Griwe gelangte nur ein be 
jabrter Mann ?), der von den Prieftern nad) forgfältiger Erfor⸗ 
(hung des göttlichen Willens aus ihrer Mitte ermählt worden 
war. Doc fam ed auch vor, daß bei der Wahl bes Griwe 
Zwift und Streit entfland, wie fehon die Sage von der Landes: 
vertheilung beweift ). Die Würde ded Griwe währte lebens: 
länglih, und der hohen Tugend des einfachen fchlichten Volkes 
ſteht es zu verdanken, daß ſich nie ein Inhaber derfelben bes 
priefterlichen Vertrauens unwürdig gezeigt hat. Es blieb dem 
Griwe nur ein Mittel, die Würde und Buͤrde von fi) abzu> 


1) Dusburg P. Ill. c. 5. 

2) Luc. Dav. I, 20, 27, 33, 80. 
3) Luc. Dav. I, 51. 

4) Luc. Dav. I, 78 £. 
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wälzen übrig, daß er nämlich zu feines Namens ewigem Ruhme 
nad dem Beifpiele des erften Griwe durch den Keuertod von 
den Menichen Abſchied nahm, und zu feinen unmittelbaren Herren, 
den Göttern, emporflieg. Dann beftieg er einen Haufen geweih: 
ten Dolzed, ermahnte die Priefter und das zu Schred und Stau: 
nen verfammelte Bolt, und ließ ſich zur Verſoͤhnung ded auf ber 
fündigen Menfchheit laftenden Götterzorns lebendig verbrennen !). 
Es wird berichtet, daß fich alfo die meiften der Griwen den Goͤt⸗ 
tern felbft geopfert haben. Das VBerzeichniß aber von bem erflen 
ber Griwen Bruteno bis auf den lebten, welches ihre Zahl auf 
51 angiebt, läßt fich ſchwerlich ohne Weiteres ald authentiſch 
verbürgen, und fchon frühe galt es für die Erfindung eines mu: 
Bigen Moͤnches ?). Die Urquelle ift immer Simon Grunow, und 
ſchwerlich iſt e8 aus der Chronik des Biſchofs Ehriftian entlehnt, 
weil fich fonft gewiß bei Lucas David eine Erwähnung davon 
vorfinden würde 3), Auch bei Simon Grunow fteht dad Ber: 
zeichniß außerhalb der Reihe defien, was er aus Bilhof Chris 
ftian hat, und die Namen felbft, welche ſich größtentheild auf 
o endigen und mehr Litthauifch feheinen, wie Marko, Iggello, 
Jargallo, beftätigen diefen Verdacht. 

Später gab ed in jeder Landſchaft einen heiligen Hain, wie 
er das Romowe in Samland umfchloß, und diefe heiligen Stätten 
waren die Wohnfitze fiir die Griwen und ihre hohe Priefterfchaft. 
Eine folche heilige Stätte wird der Berg Grewofe gewefen fein. 
Ein heiliger Wald umfchloß ihn und der Fluß Sirgane umfpülte 
ihn und eignete die Gegend vorzugäweile zum Sitze des Griwe 
von Pomefanien. Später wurde hier Chriftburg gebaut *). 
Auch Rykgarben, zu Deutfch Derrenfis, Herrenburg, von Rickys, 
Reiks, Herr, Gebieter und Garbs, Garbos, Hügel, was in 


1) Lucas David I, 76, 85. Simon Grunow Tr.Ill. c. 1. Prätor. 
Schaub. B. 4. c. 12. $. 20. 

2) Es ficht bei Henneberg D. V. P. p. 15. aus Simon Grunows Bors 
rede $. 31. und bei Prätor. Schauh. IV. c. 3. $. 13. Hartknoch 
Diss. de sacerd. vett. Pruss, 8.2. A. N, P, p. 149. Leo. Hist. 
Pruss, p. 5. 

3) Zohannis Beigt I, 608. 

4) Voigt L, 181. 
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altſamlaͤndiſchen Ortsendungen oft vorkommt, fcheint ein Ros 
mowe in der Urzeit vorauszuſetzen. Die Sylbe Rom iſt die 
Hauptſache und Owe bedeutet in altſamlaͤndiſchen Ortsnamen 
fo viel als Aue. So hat auch der Namen Rohmsdorf feine be⸗ 
ſtimmte Bedeutung, ein Romahnen liegt bei Ortelöburg, ein 
NRomandgut bei ‚Heiligenbeil, wo fich ein heiliger Wald befand ; 
Roman liegt bei Papiau, wo gleichfalls ein heiliger Wald in der 
Nähe iftz ein Rombitten liegt. bei Saalfeld, ein Romitten bei 
Preußiſch Eylau, Romlau bei Kreuzburg am Frifhing, Rom 
im alten Sande Salinden u. f. m. Wie bei dem Romowe im 
Eamland eine Brandftätte den Sig des heiligen Feuers beurkun⸗ 
det, fo gab ed auch bei Rohmsdorf einen Ort Brandlaufen von 
Laukas, Lettifch Feld. Dad Romowe ald Sit des Griwen 
wird in jener Zeit in bie Mitte von Nadrauen verlegt. Go 
theilte fich., wie die Würde Widewuds aud) die Gewalt des Griwe, 
und jetzt erhielt vielleicht jede Landſchaft ihr eigenes Romowe und 
ihren eigenen Griwe, doch iſt es möglich, daß die einzelnen neu 
geftafteten Heiligthüumer mit ihren Vorſtehern noch eine Zeitlang 
in einer gewiffen Abhängigfeit von dem urfprünglichen blieben; 
und hierauf‘ fheint die Sage hinzudeuten ), Nach der Chronik 
des Biſchofs Ehriftian fällt die Landestheilung in das Jahr 573 2), 
An einer anderen Stelle giebt Lutas David das runde Jahr 600 
für die Sandesiheilung und die Verbrenmung ber beiben Brüder 
Widewud und Bruteno an), und Eimon.Grunow hat außer: 
dem noch bie ganz faliche Zahl 50 oder 500 9). Ni 

Auf dad Geheiß ihrer norbifhen Götter hatten die Skan⸗ 
dier ihre. Üüberfeeifchen Wohnſitze verlaffen, denn ed war ihnen 
ein neued Land zum Aufenthalte verheißen und die Gothen folg: 
ten jegt dem auffordernden Rufe von oben her in das Balti⸗ 
fhe Küftenland 9). Es läßt fih erwarten, daß die Sothen mit 
dem Glauben gefommen waren, daß fie auch in der neuen Hei= 
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1) Lac. Dav. 1, 53. 

2) Ebenfo Simon Grunow Tr. 11, 4. $: 1. 

3) Seite 76. 

4) Tr.11. c.5. 8.2. 

5) Luc. Dav. I, 15. nach der Chronik des Biſchof Chriſtian. 
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math fortfahren follten,, ihre alten Götter zu verehren !). So 
liegen fich die Gothen nieder und lebten wenigftens für bie erfte 
Zeit auch ber Ueberzeugung, daß ihre Götter auch von den alten 
Landesbewohnern würden. anerfanıt werden; ‚eine Annahme, 


welche durch die angebliche Verwandtſchaft beider Völker einiger: 


maßen gefteigert werben konnte. Aber die Gothen taufchten füch, 


denn ſie fanden einen georbneten Cultus vor, und das bezwun: ; 


gene Volk übertraf. durch die Tiefe ber religiöfen Anſchauung die 
Sieger bei weitem. Als die Römer Griechenland bezwungen 
hatten, da triumphirte die Hellenifhe Cultur in Rom — als 
die Sothen die alten Preußen bezwungen, da verfchaffte ihnen 
die Waffengewalt allerding& bie Herrfchaft über Land und Volt, 
aber nicht über den Geiſt, denn diefer hatte fie befiegt und die 


religiöfe Audbildbung des gefnechteten Volkes triumphirte nach - 


der Verſchmelzung beider. Völker, welche erjwungen fein mag, 
über. die geiftige Armuth des waffenfühnen Barbarenvolks. Aber 
der Sothifche Stolz ließ das offene Eingefländniß diefer geiftigen 
Knechtung nicht zu, die Mythe wurde zur Lüge geftempelt, und 
fo mußte fie den Nachgeborenen erzählen, daß die Weidheit des 
Griwe und bie ganze Preußifche Götterverehrung durch das weife 
Bolt der Gothen von jenfeit des Meeres her in den Baltifchen 


Kuͤſtenlanden angefiedelt fe. Es mäg lange gebaut haben, 


ebe die Gefchichte Glauben fand; aber beftändig in dem Munde 
der Priefter wiederholt, niftete fie fih am Ende in den Derzen 
bes ſchuldloſen Volkes ein, und verföhnte fie alfo mit bem Ges 
banfen einer voribergehenden Unterdrücung, die freilich bald 
genug bei der geringen Anzahl‘ der Gothen fi) wieder ausgegli⸗ 
hen haben mag. Sollen wir es glauben, daß einer der Stans 
diſchen Gothen fich für den oberften Priefter der Götter erklaͤrt 
habe, um für die ganze Zeit feines Lebens von nun an den Goͤt⸗ 
tern bed überwundenen Gotted zu dienen? nimmermehr, aber 
die Politit gebot den Siegern nachzugeben, und Bruteno, ber 
Etammgenoffe des Urvolks, welcher von Kindheit an den Göts 
tern feiner Väter gedient. hatte, wurde nur durch eine fpmbolifche 
Handlung der geiftige Bruder des Widenfürften, damit alfo die 


— — 





1) Luc. Dav. I, 20, 25. 
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Vergangenheit mit der Gegenwart audgefühnt würde, und bie 
beiden Voͤlker fortan nicht mehr ald Feinde einander gegenüber: 
ftänden, fondern als zwei Brubervölfer ſich liebten. Set konnte 
der Srime im Frieden berrfchen nach Gefeb und Recht. Der 
Griwe, Grewe, Grawe war durch dad Symbol beiden Völkern 
als oberfter Priefter und Gefebgeber, zugleich ald Priefter, erfter 
Bote und oberfter Diener der Götter, ald Ordner und oberfter 
Geſetzgeber in allen göttlihen Dingen bingeftellt worden, und 
als folcher trat er fogleich in feinen erften religiöfen Gefeßen auf. 
Das Preußifche Romowe wurbe nad allgemeiner Meinung 
der Preußifchen und Polnifchen Schriftfteller 1014 zerftört, wäh: 
rend in Litthauen der Bilderdienft erft 1387 bewältigt worden ift. 
Doc wird berichtet, daß die Litthauer einen neuen Bereinigungd: 
punct in der Herrfchaft Anftechia errichtet hätten. Romane 
(Room — männa, Zweig der Tanne, nad dem Erklärungsver: 
fuch des Herrn v. Parrot, aber ficherlich falfch) *) war nur ein 
Bezirkövereinigungdpunct in Samogitien, wo Anftechia lag, doch 
fol es abhängig vom Romowe gewefen fein. Solche Bezirks: 
vereinigungdpuncte waren natürlich nothwendig, um bie Einheit 
im Glauben zu erhalten. Nach Parrot bedeutet Ryfajot, Be: 
zirk des Opfererd und Mahles, allein, wenn wir tiefer forfchen, 
fo werden beide Namen Romowe und Ryfajot ziemlich identifch 
gewefen fein, und nicht verfchiedene Eachen bezeichnet haben. 
Der Griwe, Kriwe, Kirwe, Kirwaita, Kirwe: Kirwaita hat: 
te feinen Sitz in allen dieſen religiöfen Stätten, er ging allein 
in das Allerheiligfte ein, und wer ihn fehen wollte, mußte ſich 
durch einen Unterpriefter anmelden laffen. Er ließ dad ewige 
Seuer des Perkun, dad Zalglicht des Pitullos und die Schlange 
des Pergubrios durch die Unterpriefter nähren. Er ſtand den 
wichtigften Opfern vor, und wachte über das religiöfe und mo⸗ 
ralifche Leben des Volkes, und rügte und firafte Die Verbrechen. 
Er weiffagte aus dem ließen des Opferblutes und den Einge⸗ 
weiden, regelte die wichtigflen allgemeinen Angelegenheiten des 
Voͤlkerverbandes, war Oberpriefter und Oberrichter. Bei Ge: 
wittern und in fonftigen wichtigen Angelegenheiten wurbe ber 


1) v. Parrot p. 329. 
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Griwe von den Prieftern auf den Holzſtoß getragen, und zwar 
faß er dann auf ihren Achſeln. Hier erfuhr diefer den Willen 
der Götter und ließ ihn dann durch die Unterpriefter dem Volke 
mittheilen. Nah Simon und Henneberger bedeutet dad Wort 
Sriwe unfer Herr naͤchſt Sott ), auch in einer handfchriftlichen 
Chronik ift dad Wort naͤchſt Gott erflärt. Nach Schub bedeu⸗ 
tet Griwe den Mund Gottes, nad) Strider unfer naͤchſter Herr, 
nah Prätorius bei Hartknoch ebenfowohl sacerdos ald judex. 
SDarrot hat auch eine Erklärung aus der Ehſtniſchen Sprache ver: 
ſucht, und bedeutet es hiernach das Ohr, dad Wort des Maͤch⸗ 
tigen, und Kirwaita Wächter der Lehre, allein die Ehftnifche 
Sprade kann nicht zur Erklärung des Wortes benubt werben. 
Die richterlide Stellung des Griwe hält Voigt für das ältere 
und urfprüngliche in Bezug auf bie alten Sagen; aber die Sage 
iſt nicht alt, fondern erft auf Befehl der Sothen entflanden ?). 
Daß die Sage den Griwe als oberften Richter in Friedendzeiten 
dem Widewud, dem Führer der Kriegswehren, gegenüberftellt, 
beweifet nichts. Voigt ift jedoch der Anficht, daß der Griwe in 
ben älteften Zeiten keineswegs Priefter im eigentlichen Sinne des 
Wortes war. Oder er fei ed nur infofern gewefen, al3 ihm, dem 
Schon wegen feiner Richterwürbe und wegen feine fonftigen Einfluf: 
ſes in der Volksgemeinde am meiften geachteten und angefehenen 
Manne, auch dad Gefchäft übertragen war, ben Göttern von Zeit 
zu Zeit Opfer darzubringen, wie es gerade die Wichtigkeit der 
Begebenheiten verlangte. In diefem Halle ſei der Griwe gleich 
fam aus dem bürgerlichen Leben zu diefem religiöfen Gefchäfte 
nur auf einen Augenblid herausgetreten, um für diefen Zweck 
Driefter der Wolkögemeinen oder ded Staated zu fein?) Er 
nimmt alfo eine Zeit in Preußen an, wo ber Priefterftand noch 
nicht ausgebildet, und ber Priefter gleihfam im bürgerlichen 
Amte des Griwe noch verborgen lag. Mit der Zeit fei jedoch der 
Prieſter immer mehr hervorgetreten und habe feine Wuͤrde und 
Wichtigkeit entfaltet. Daß eine folche Zeit der Entwidelung der 


1) v. Parrot p. 338. 
2) 3. Boigt I, 613. 
3) Sacerdos civitatis, Tac. Germ. co. 10, 
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Zeit der Allmacht der Prieſtergewalt vorausging, berſteht ſi ch 
von ſelbſt; allein es iſt doch ſehr zu bezweifeln, daß die Ein⸗ 
wanderung der Skandiſchen Gothen ſie zu Wege geführt hat. — 
Mone leitet, wie oben erwaͤhnt, dad Wort Griwe von dem alte 
preußifchen Worte Cravia ab, welches Blut bedeutet, und den 
Richter alfo urfprünglih zum erften Opfermanne macht. Ere 
waͤhnenswerth iſt jedenfalls, daB: die Slawen baffelbe Wort für 
Blut haben, Ruſſiſch Krov,, VPolniſch Krew, Boͤhmiſch Crew, 
ſo daß auch die Finniſchen Grewinen von häufigen Blutopfern 
benannt fein Eönnen. Die Achtung des Griwe beim Volke er⸗ 
ſtreckte ſich auch auf ſeine Verwandten, und machte einmal ein 
Verwandter des Griwe eine Reife, fo wurde er überall ehrenvoll 
aufgenommen. So auch jeder Bote, welchen der Griwe mit 
ſeinem Stabe ober anderen’ Kennzeichen ausſchickte. Der Ober⸗ 
prieſter ſcheint ehelos geweſen zu ſein, und ſein Nachfolger wurde, 
wie bereits erwähnt, von den Prieſtern erwaͤhlt. Daß in Lit: 
tbauen ganz ähnliche Zuftände waren, geht aus manchen That⸗ 
fahen hervor. Auf das Grab der Großfürften Bork und Kjen 
(+ c. 1090) wurben hölzerne Säulen gefebt, welche man an: 
betete und daneben ein heiliged euer von Eichenholz unterhielt. 
Diefer Zuftand währte bis zu dem Zelpunen wo Jagello zum’ 

———— uͤberging (1386) Pi 


£ 4. ‘An der Spitze ber NEUER Driefterfchaft ftand u 
Griwe; aber diefer wurde von den Waidelotten erwählt. 
Die Baidelotten hatten die heiligen Gefchäfte zu beforgen und- 
vor allem: deö heiligen Feuer, des Talglichts und der heiligen : 
Schlange zu warten, welche mit Milch gefüttert wurde. Gie : 
waren die Mittelöperfonen zwifchen dem Griwe und zwifchen dem : 
Volk, fie vernahmen den Willen der. Götter aus feinem Munde 
und hatten ihn den Laien gu verfünden und zu erklären. Sie 
hatten die Oberaufficht.und bie Oberleitung über den moraliſchen 
Wandel ded Volks, welches: durch Ertheilung religiöfen Unter⸗ 
richte a gufer Bahn zu u ie erfte Pflicht war. Gie ’ 


1 Kejalewiez bei Schloͤzer eitth. Geſa. in der A. ®. G. S 50, 
— 30 ft 
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orbneten die Opfer und die gottesbienftlichen Einzelheiten an, be 
riefen da8 Volk zu. allgemeinen Opfern und Verfammlungen, 
ſchlichteten die Streitigkeiten und berichteten noͤthigenfalls an ibre 
Oberbehörde, den Griwe. Ihr Mund war der Kalender für dad 
Volk, von ihnen erfuhr man bie verfchiedenen Zeiten des Jahres 
und fogar die einzelnen Zeitpuncte, wann die verfchiebenen Feld⸗ 
arbeiten und namentlich die Ernte zu gefchehen hatten. Sie flans 
den hoch uͤber dem Volke, aber diefed hatte allein über ihre Würbe 
zu entſcheiden, und indem fie die unmittelbar vom Wolf erwaͤhlten 
aus ihrer Mitte den Griwe erkoren, behaupteten ſie fuͤr ſich ſelbſt 
wie fuͤr den Griwe jenes hoͤchſte Anſehen, ohne welches ſeine 
Macht eine chimaͤriſche geblieben waͤre 1). Es iſt nun aller⸗ 
dings ſchwierig zu entſcheiden, wo uͤberall die Thaͤtigkeit der 
Waidelotten in Anwendung kam. Leicht iſt allerdings die Ant⸗ 
wort gefunden, wenn man behauptet im Romowe und in den 
Rikajotten; aber fo lange das Verhaͤltniß dieſer beiden Arten von 
Heiligthümern nicht gehörig feftgefeßt ift, wird fich ſchwerlich auch 
über diefe etwas Näheres beflimmen laſſen. Es fcheint in der 
That, ald ob die beiden Wörter verfchiedenen Sprachen angehö- 
ren, jenes dem Preußiihen Idiom, dieſes dem Skandiſchen, 
und iſt dies wirklich der Fall, ſo ließe ſich allerdings mit Voigt 
annehmen, daß beide Woͤrter nur einen und denſelben Begriff 
bezeichnen. Allein zugegeben, daß der geſammte Gottesdienſt 
in den Händen. einer. almächtigen Priefterfafte war, fo läßt fi) 

doch nicht glauben, daß die gefammte Gotteöverehrung in ber 
älteften Zeit an einen einzigen Ort, das primitive Samländifche 
Romowe gebannt mar, und nad) ber Landestheilung, wo in 
den einzelnen ‚Provinzen befondere Romomes .entftanden, auf 
diefe befchränft worden fer, denn dad Herz ded unverborbenen 
Urmenfchen fteht der Gottheit unendlich viel näher, als ber durch 
Eultur und Sefchichte philofophifch herangezogene Geiſt der nach⸗ 
geborenen Völker. . Dann aber, wozu hätte diefe Beſchraͤnkung 
nügen ſollen? welche den entfernter wohnenden Provinzialen die 
Gottheit leicht: in unerreichbarer Ferne und folglich als ein ohn⸗ 
maͤchtiges Phantom erfcheinen laſſen konnte. Es muß außer 
dem Romowe als Sitz der allgemeinen Landesverehrung noch bes 


1) v. Parrot. p. 340, 
@dremann’d Mythologie. IV. 2te Abthl. 3 
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fondere dieſem untergeordnete Stätten ber Anbetung für bie ein: 
zelnen Gemeinen gegeben haben, und wenn wir al& folde bie 
Rikajotten bezeichnen, fo lehrt auch der Augenfchein, daß gerade 
bei der Wichtigkeit diefer mit dem Sleifh und Blut des Volkes 
verwachfenen heiligen Stätten audy fie zur Pflege und Wartung 
der hoben Priefterfchaft des alten Preußenthums den Waibdelot: 
ten übergeben worden waren. Das Romowe blieb der Haupt: 
ftern und der Eentralpunct in diefem religiöfen Cirkel, alle gei: 
flige Nahrung für das Wolf ging von dort aus und floß eben 
dorthin zurüd. Die Nothwendigkeit des engften geiftigen Vers 
bandes der Rikajotten mit dem Romowe machte aber einen haͤufi⸗ 
gen Wechfel in der Belebung der erfteren unumgaͤnglich, und 
werben daher die Waidelotten bald hier bald dort fungirt 
baben, und ber Dberpriefter in befländiger genauer geifliger 
Verbindung, fomohl mit den im ganzen Lande zerftreuten Wai⸗ 
delotten, ald dur fie mit den einzelnen Gläubigen der ver⸗ 
ſchiedenen Sprengel geftanden haben. Der Rang der einzelnen 
Maidelotten war keineswegs gleich, auch verfteht es fich von felbft, 
daß das höhere Alter auch eine höhere Würde bedingte, wie 
denn zum Griwe meiftentheild nur der ältefle ernannt geweſen 
fein wird. Das Wort Waidelotten bebeutet nach von Parrot 
unbefledter Kinderlehrer oder Schlüffel zur Quelle; aber wir ha⸗ 
ben fhon früher gefehen, wie wenig auf diefe feine Etymologien 
zu geben fe. Die Waidelotten waren unverheirathet. Nach 
Voigts Anficht bezeichnet Waidelotten überhaupt alle Priefter, 
‘ welche natürlih in Rang, Benennung und Verrichtung verfchies 
den waren, und bebeutet dad Wort wiflende Männer, Weillager 
und Seher, von waibiat wiſſen. Waidys ift ein Seher, ein 
Wahrfager, Waidin die Wiffenfchaft, d. h. die Lehre aus gewifs 
fen geheimen Merkmalen den Willen der Götter zu erforfchen; 
Waidelotten alfo die Inhaber diefer geheimen Wiffenfchaft, deren 
Refultate fie jedes Mal dem Volke verfündigten. Sie fahen in 
die Zufunft und beuteten Glüd und Unglüd. In dieſer allge: 
meinen Bedeutung nimmt auch Lucas David fehr häufig das 
Wort, macht aber nachher aud den Waidelotten noch eine beſon⸗ 
tere Claſſe )). Daß auch noch fpäter gerade diefes Wort am 





1) Ditermener ©. 35. 
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Iängften gäng und gebe blieb und zule&t allerlei Wolf mit diefem 
Namen benannt wurde, beweift nicht, daß auch in der Urzeit nur 
eine untergeorbnete Glaffe darunter verflanden war, denn das 
Gemeine wird im Getümmel ber Zeiten vergefien, und nur daß 
Dohe und Erhabene ded Heidenthumd bleibt, wenn es aud wie 
die ganze Lehre in den Etaub getreten wurde. Go gebot der 
Hochmeiſter Siegfried von Feuchtwangen in feiner Landesord⸗ 
nung, daß unter anderen auch feine Waideler im Lande geduldet 
werben follten ). In unferer Befchreibung der Waidelotten 
haben wir natürlich) vorzugsweiſe die erfte Claffe derfelben ges 
meint, welce befländig um den Griwe im heiligen Romowe 
waren, ober doch wenigftend nur auf einige Zeit als Abgeſandte 
deffelben zu heiligen Dienften in den Rikajotten entfernt waren, 
und ſchon deshalb beim Wolfe im höchften Anfehn flanden. 
Die beftändige Umgebung des Griwe aber bildete ein Ausſchuß 
aus den Waibdelotten, ein Collegium von 12 Männern bie Gri- 
waiten genannt, vieleicht einem Skandinaviſchen Inſtitute 
nicht ganz undhnlich 2). Die Griwaiten find des Griwe oberfter 
Rath, und heißen deshalb auch die oberflen Waidelotten. Lucas Das 
did unterfcheibet unterfle Waidelotten von den oberften Waibelotten, 
und unter diefen find Doch wohl Die Sriwaiten verftanden ?). Er vers 
gleicht fie auch mit den Domherrn der Bifchöfe und mit den Cardi⸗ 
nälen der Paͤpſte. Unter die Griwaiten verfeßte ber Grime auch 
‚feine Blutöverwandten, wenn fie Priefter waren *). Es läßt 
fi) erwarten, daß die neue Wahl eines Griwen immer durd) 
die Griwaiten entfchieden wurde und immer auch wohl aus ihrer 
Mitte das neue Oberhaupt erforen warb 9. Sie waren über: 
haupt ber priefterliche und richterliche Rath des Griwe, und kein 
Beſchluß von einiger Wichtigkeit wird ohne ihre Beiflimmung und 
ihre Genehmigung gefaßt fein. Sie waren bekannt im ganzen 


1) Voigt I, 606. Preußifche Sammlung B. 2, &, 100. 

2) Suhm 3. 1, S. 50. Mallet B. 1, S. 75. Rühs 1, 45. Thun» 
mann ©. 79. 

3) 1, 27, 32, 79, 9. 

4) Dusburg P. II, c. 5. 

5) Luc. Dav. I, 27, 79. 
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Volk, und jeder Teiftete ihnen fchon von felbft augenblidlichen un: 
bedingten Gehorfam:, fo daß es bei ihnen einer befonderen Legiti⸗ 
mation durch den Griwe vermittelft ber Sriwula oder eines andes 
ven Machtzeichens überall nicht beburft:haben wird. Sie waren 
wie der Griwe, theild um ihr perfönliches Anfehen zu vermehren, 
theild um nicht. durch eine Familie allzufehr mit. dem Wolke ver: 
wachſen zu fein und gänzlich unabhängig dem religiöfen Staat: 
dienft fich widmen zu können, unverheirathet und gelangten burch 
Auswahl des geiftlihen Oberhaupts, wahrfcheinlich jedoch erft 
nach) der Verwaltung nieberer Priefterftellen zu dieſer ihrer haben, | 
Würde '). Ä | 
Die zweite Claſſe der Waidelotten find bie Siggone n 
oder Siggonoten. Auch fie lebten zum großen Xheil in ber 
Umgebung bes heiligen Romome , da einer berfelben im heiligen 
Walde um dad Samländifche Romowe ben heiligen Adalbert er: 
flug, welcher igneus Siggo sacerdos. idolorum genannt 
wird 2), Dem Namen nad) war ihr wichtigfted Amtögefchäft die 
Ertheilung von Segentfprüchen an das Wolf, denn signot heißt 
fegnen und segnassen Gegen ?), Etwas bialectifch verfchie: 
den ift die Schreibart cegnoti fegnen ald Stammwort, wornach 
cegnoscei die richtigere Schreibart wäre. Eine andere Ablei⸗ 
tung beruft fi auf das altpreußifche Wort cigas Ordnung, . 
wornach die Siggonoten nichts als Ordenöpriefter wären, und 
Mone ?\ will fie gar zu einer Art Mönche machen, damit der 
heidnifche Katholicismus im alten Preußenthum volftändig wies 
dergefunden werde. Aber man fieht aus der Gefchichte des heili: 
gen Adalbert, daß fie nichts weniger als SKlofterbrüder waren, 
vielmehr die Aufficht Über den Das Romowe  umfchließenden hei: 
ligen Bald führten, und folglich jede Entweihung deffelben nad) 
den beftehenden Geſetzen, ohne höhere Inftructionen abwarten zu 
müflen, aud eigener Machtvollkommenheit, für welche fie jedoch 





1) Dusburg P. III. c. 8. Ä 
2) Vit. 8. Adalbert. ap. Canis. p. 353. 


3) Vater Sorache der alten Preußen S. 136. Ofterm. S. 36. Prätor 
Schaubühne 379, Hartknoch A, u. N. P. 150, 


4) p. 85. 
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verantwortlich gewefen. fein werben, zu beftrafen hatten. Ron 
dem’ Priefter, - welcher den heiligen Adalbert erfchlug, heißt es 


aber wörtlich alfo: dux diabelicae cohortis, veluti ex de- 


bito prima inferre vulnera tenebatur. Der Todſchlag war 
ihm alfo eine ‚heilige, durch fein Amt gebotene Gewiflensfache. 
So fcheinen fie auch an andern heiligen Orten,. an heiligen Ber: 
gen, Bäumen, Quellen und namentlich an den befonderen bie 
einzelnen Gemeineheiligthuͤmer (Rikajotten) umfchließenden heilie 
gen Hainen bie Oberaufſeher gewefen zu ‚fein. Dort mögen ſie 
auch an der Gränze des Heiligthums die von frommen Pilgern 
dargebrachten heiligen DOpfergaben freundlich entgegengenommen 
und den Opfernden zum Dank ‚den Segen der Götter verhei⸗ 
Ben haben. Ihre näheren Werhältniffe find‘ jedoch unbekannt. 
Bon Parrot !) mit feiner feltfamen Erklaͤrungsmanier, weldye 
hauptfaͤchlich auf einer Anatomie Ehftnifcher und Keltifcher Wur⸗ 
zelwörter beruht, macht dieſe zweite Elafle der Waibelotten zu 
Borzeigern ded Schweine, welche Dad Schwein bei der fogenann- 
ten Schweinsweihe empor gehalten: haben folen. Daß ift That: 
ſache, daß im Jahre 1581 auf-Begehren mehrerer Samlaͤndi⸗ 
fchen Gemeinen ein Priefler ein Schwein eingeweihet hat, wel: 
ches nach biefer heiligen Handlung den Göttern zum Opfer bar: 
gebracht wurde. Aber wenn aud) dies Opfer durch einen Siggo 
dargebracht fein mag, fo folgt noch keineswegs, daß Die ganze 
Claſſe nad) einer jährlich vielleicht einmal zu verrichtenden Hand⸗ 
lung benannt worden fei, und iſt es namentlich auch ganz und 
gar ungewiß, ob jener Siggo dad befprochene Opfer nur zufaͤl⸗ 
lig, weil Fein anderer Priefter zur Hand war, ober als eine ihm 
allein zufländige Amtshandlung dargebracht bat. Sikkonoti oder 
Sikkonata bedeutet nach bemfelben Erflärer Emporhalter des 
Bodd, wornad fie bei der Bodöheiligung auf eine ähnliche 
Weiſe befchäftigt gewefen fein würden. 


Die dritte Glaffe ift die der Wurskaiten, doch iſt ſchon 
Hartknoch über ihre Stellung und Beichäftigung fehr zweifel- 





1) p. Mi. 
2) v. Parrot p. 343. 
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haft 2). Nach einigen follen fie von dem Gotte Wurst, mel: 
chen fie zu bedienen hatten, benannt fein, doch ift es fehr zu 
bezweifeln, ob diefe in jüngeren Zeiten allerdings nicht unmwich: 
tige gewöhnlich Wursfait genannte Gottheit auch fhon in aͤlte⸗ 
ter Zeit eine fo hohe Wichtigkeit hatte, daß fie einer ganzen 
Priefterfchaft den Namen geben fonnte. Andere nennen diefe 
Wurdfaiten die Alten, und ftellen fie dem Griwe zunächft an die 
Seite. Nach diefer Anfiht war die Leitung ber gottesbienft- 
lihen Gebräuche ihr vorzüglichftes Amtsgeſchaͤft. Alſo Oſter⸗ 
meyer, welcher das Wort von woras alt, woruszkaizei se- 
niores, presbyteri directores sacrorum ableitet. Nac Voigt 
Anſicht ?) war die Deiligung, Einmethung und Dpferung der 
Dpferthiere ihr vorzugsweiſes Amt?). Wurdfait war allerdings 
der Schußgott der Heerden und folglich auch der über dem 
Schidfal der Opferthiere waltende Genius. Diefe drei Ord⸗ 
nungen waren die vornehmeren Priefter des Landes. Auch von 
Parrot erklärt diefe letzte Claffe ganz Abereinftimmend für Hels 
fer bei dem Opfer und führe namentlih ihre Xhätigfeit 
bei dem Erndtedankfeſt an. Sie waren eine uralte eigene 
Prieftergattung ; doch möchte es feheinen, daß die Priefter dem 
Gotte, nicht aber der Gott den Prieftern den Namen gegeben 
habe. Diefe Unterpriefter lebten nicht in der Nähe des Griwe 
und bed heiligen Romowe, , fondern, obgleich bei der Soncentration 
des ganzen Syſtems ftetd vom Oberpriefter abhängig und ſei⸗ 
ner Befehle gewärtig, im Volk, unter den Menfchen, und 
jedes Dorf wird wenigſtens einen berfelben gehabt haben. Nicht 
Heiligthümer oder heilige Stätten überhaupt waren bie Gegen- 
ftände ihrer auffichtlihen Pflege, fie harten die fichtbare Welt, 
die Mannigfaltigkeit ded Außenlebens mit dem Unbegreiflichen zu 
vermitteln, fie waren bie Diener der Religion im praftifchen 
Sinne, beforgten die religiöfe und geiftige Bildung des Volkes, 
und ermöglichten auf diefe Weile dad Band des Gehorfamsg, 
welches den erften bis zum letzten an den unfehlbaren Ausſpruch, 


1) A. u. N. P. ©. 14. 
2) I, 609. 
3) Lucas David I, 88, 101, 103. Melet. epist. ad Sabin. p. 3. 
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an die zauberhafte Gewalt im Worte ded Grime Enüupfte 1). 
Es verfteht fi, daß die Obliegenheiten und die Aeußerungen 
bes Geſchaͤftslebens bei ben einzelnen Unterprieftern fehr verr 
fhieden waren, und gehören hieher namentlich die fehon früher 
erwähnten und vielfach ind Leben eingreifenden Zuliffonen 
und Ligafhonen, deren Wirkfamkeit fie wohl am beften als 
Kranken» und Leichenpriefter characterifirtt?.. Wir hatten fchon 
bei den Kelten Gelegenheit, die gewaltige Bedeutung des Pries 
flerlebens in ärztlicher Beziehung vielfach wahrzunehmen, auch 
in Deutfchland fehlte es nicht an priefterlihen Aerzten, welce 
gleich Poffenreißern und Gauflern von Dorf zu Dorf umherzo⸗ 
gen und ihre unmittelbar wirkenden Heilmittel dem leichtglaͤu⸗ 
bigen Volke anpriefen. Sie waren auch wohl von einem Pof- 
fenreißer begleitet und werden folhe Züge namentlih in Böh⸗ 
men erwähnt 2). Die Sprache felbft fcheint diefer wunder: 
lihen Vereinigung Vorfhub zu thun, denn da8 altilawifche 
Wort Bali bedeutet beided, Zauberer und Arzt), Es folgen 
die Swalgonen, Priefter über Bräutigam und Braut, Hoch⸗ 
zeitöpriefter und Richter, welche die Ehe einfegneten und den 
Neuvermählten nah den Umfländen Gluͤck ober Ungluͤck pro⸗ 
phezeihen. Voigt jedoch bezweifelt diefe Erklärung, und Offer: 
meyer leitet dad Wort von zwalgyti genau befehen ab, und 
erflärt Befchauer der Opferthiere. Gewahrfagt wurde aus man: 
cherlei Dingen, und erflärt man die Puttonen für Propheten 
aus dem Schaume des Wafferd, die Wejonen für Propheten 
aus den Winden, die Puftonen für folhe, welche Ausfchlag 
und Wunden durch den heiligen Hauch ihre Mundes heilten. 
Die Sattonen, eine Claſſe überfchwenglicher Priefter, follen 
fih zur Verföhnung der Götter felbft zum Brantopfer für die: 
felben in Bereitfchaft gehalten haben. Die Burtonen weif: 
fagten aus geroorfenen Eoofen, eine Art und Weife die Zukunft 
zu befragen, welche im ganzen Altertbum und namentlich auch 


1) Luc. Dar. I, 35, 37. 

2) Rertragturfunde von 1249. 

3) Hanka V, 198, 

4) Glagolita 67, 6. 3. Grimm D. M. ©. 1104. 
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bei den Kelten gäng und gebe war. Die Swakonen .ent: 
huͤllten die Zukunft aus dem Wechſel und den Bewegungm ber 
Flammen und des Rauches, doc, bezweifelt Voigt, ob all: diefe 
Priefter dem Altern Stadium des religiöfen Lebens bei ven als 
ten Preußen angehört haben, und ſchon der Mangel an älteren 
Quellen ſcheint alle diefe Prieftergattungen für die dltere Zeit 
fehr. in Frage zu flellen, und die Gefchichte des Untergangs 
jeder Religion lehrt, daß die großen Pfeiler ald den Kampfe 
vorzugöweife auögefegt gerade zuerft entweder ‚ganz untergehen 
ober doc wenigftend in ganz unfcheinbarer, verborbener und 
unfenntlicher Weiſe fich erhalten, dad Kleine dagegen und min: 
der Wichtige ald dem Chriftenthum weniger gefährlich, gewöhn- 
lich unangetaftet oder weniger verändert noch Jahrhunderte lang 
den Fall feiner Mutter überlebte. Eins ift aber noch zu bes 
merken, daß nämlich die Menge wahrſagender Priefter auffals 
lend die. hohe Werwandtfchaft des Finnifchen Weſens mit dem 
Preußifhen Cultus bethätigt. Das Alter- übrigens ift bei den 
Tuliſſonen und Ligafhonen urkundlich beftätigt, während bie 
übrigen Priefternamen fich nur in der Epiſtel des Meletius und 
in Prätorius Schaubühne aufgezählt finden!). Diefes fol uͤbri⸗ 
gend durchaus feinen Zweifel gegen bie Glaubwürdigkeit des 
letztgenannten Schriftftellerd enthalten, ber feine Nachrichten groͤß⸗ 
tentheils aus dem Munde des Volks und zwar hauptfſaͤchlich in 
Nadrauen geſammelt niederſchrieb. Aber er verfuhr unkritiſch, 
und ſo laͤßt ſich ermeſſen, was von den Nachrichten, die Hart⸗ 
knoch in Alts und Neupreußen (&. 153) und aus dieſem wie⸗ 
der Mone (S. 85) niedergelegt haben‘, da fie. beide ans Präto: 
rius fhöpften, zu halten ſei. Gluͤcklicher ſchon ift Oſtermeyer 
in feinen Erklaͤrungen (S. 36), weil er. die Sprache. offenbar 
beffer kannte als Prätorius. Zu bemerken ift noch von biefen 
Unterprieftern, daß fih Männer und Weiber, Blinde und Lahme 
unter ihnen. befanden, aber alle gehorchten einem Geſetz, wel: 
ches fie fireng vom Leben und der Gefellfchaft ſchied; es ift 
dad Geſetz der ewigen Keufchheit und Ehelofigkeit.. Das Le: 
ben der Priefter hatte demnach nicht in feinem außeren Abglanz, 


1) p. 388, 
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ſondern vielmehr in. der Idee und in der Hoffnung reicher = 

köhnung am Ende ber irdiſchen Laufbahn feinen- Werth. | 
erklärt. fich die Erſcheinung, daß einzelne der Unterpriefter = 
zu Ehten. der Leichenbegängniffe. großer Herten. mit dieſen ver: 
brennen ließen — es ift die. Sehnfucht nach der Vollendung 
des Leibes, nad) ber Erreihung des hoͤchſten und legten: Zieles 
der Menſchheit, nach der ſichtbaren Vereinigung mit der fuͤr das 
Leben unerreichbaren und -ünbegreifbaren Gottheit, aus welcher 
Diefe Zobeöverachtung, biefe Höhnifche Preisgebung des leiblichen 
Daſeins ar eine qualvolle Todespein erflärt werden muß. Bei 
Biefer uederſchwenglichkeit ihres prieſterlichen Lebens begreift ſich 
ferner, wie die Brüde zwiſchen Leben und Tod für fie nie ab⸗ 
gebrochen. fonbern ewig aufgefhlagen ſtand, fie‘ durchſchaueten 
mit Leichtigkeit den graufenhaften Nebel, welcher fuͤr den Laien 
zwiſchen dem Dieſſeits und Jenſeits aufgeſchichtet iſt, fuͤr ſie 
gab ed weber Raum noch Beit, fie verkehrten mit den Todten, 
wie mit den Bebendigen, und indem fie auf der einen Seite auf 
die Geftorbenen Loblieder für die Hinterbliebenen abfaßten, auf 
der andern Seite aber auch die Offenbarungen von: ben Todten 
an die Lebendigen mittheilten,, fo vermittelten fie für den kurz⸗ 
fihtigen Menfchen Vergangenheit und Zulunft, Tod und.teben, 
und trugen die Schlüffel zu. beiden in ben: Händen. Daß die 
Unterpriefter wie die Priefterfchaft überhaupt ihrem geiftlichen 
Oberhaupte verantwortlich geweſen, verfteht ſich von: felbfl, und 
wenn zugleich berichtet wird, daß Pflichtvergeſſenheit bei ihnen 
ganz beſonders hart geffraft. worben-fei, fo darf auf ber an: - 
dern Seite nicht verfhwiegen werden, daß ein folcher Straffall 
überall nicht vorliegt. Die Burtonen, welche aus den Ge 
flaften weiflagten, die gefchmolzenes in Waſſer geträufeltes 
Wachs bildete, feheinen vielmehr den Slawen anzugehören, da 
biefe Art der Weiſſagung bei den Ruſſen eine ganz gewöhnliche 
War. : Die Sattonen heilten auch Krankheiten durch Amulete. 
Die Smwaltonen find nach dem Ausſpruche des päpftlichen Lega⸗ 
ten von 1249 Gaukler und Lügner, und aud) von Parrot erklärt 
fie einfach für Zauberer). Won diefen vielen Prieftern gepflegt, 


'1).p. 385, Hartkn. p. 150, 154. 
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ift eö nicht zu bewundern, daß die Divination bei den Preu⸗ 
fen, wie bei den Finnen felbfl zu einer eigentlichen Wiſſenſchaft 
wurde, von welcher noch befonderd bemerkt wird, daß fie na - 
mentlich bei Diebflählen in Anwendung fam; eine fonderbare 
Bemerkung für die Preußen als die hiflorifchen Bertreter des 
reinſten Sommunismus. Es wird und verfichert, daß e3 im als 
ten Preußen feine Bettler gab, daß dad Eigenthbum durchaus 
nicht fcharf abgegrenzt war, daß man es für eine der edelſten 
Pflichten hielt abgelebte Sreife und Arbeitsunfähige überhaupt 
von Haus zu Haus zu verpflegen und zu fpeifen. Eo läßt 
fih mit apodictifcher Gewißheit behaupten, daß es im urfprüng: 
lihen Preußifhen Staat überall feinen Diebfiahl gab und daß 
die Nachricht von der polizeilichen Nüblichfeit der Unterpriefter 
folglich nur für die Zeiten Geltung haben kann, wo die alten 
Begriffe von Recht und Religion fhon wankten und die neuen- 
chriſtlichen Ideen nur erft ein Chaos von verkehrten und vers 
trehten Anfichten in's Leben gerufen hatten )y. Die Entartung 
der ganzen weiffagenden Kunſt und ihre geringe Uebereinftim: 
mung mit dem ganzen früheren Leben, wo der Mann in feinem 
Haufe ein unumfchränkter König und die Frauen ohne alles 
feibftandige Leben nur Mafchinen für die Zwecke ded Mannes 
waren, beweift namentlich der jest in Preußen gleihfam wie 
eine neue Blume ſich entfaltende Liebeözauber, und haben wir 
in dieſem Puncte zuglei eine Andeutung dafür, daß gerade 
bei dem weiblichen Geſchlecht die chriftlichen Speen und die in 
ihrem Gefolge ſich befindende deutfche Sefittung zu allererft Ein- 
gang fand. Ganz natürlich, denn die Frauen wurden bei der 
neuen Ordnung der Dinge von dem Despotismus der Männer 
emancipirt, und es läßt fi fogar an diefe Gebanfenreihe der 
freilich wunderbar flingende, aber gewiß buchfiäblich wahre Schluß: 
ftein anfügen, daß die Preußen erft durch ihren Umgang mit 
den Deutfchen das Gefühl der Liebeögluth und den Schmerz ver: 
fhmähter oder verlorener Liebe kennen gelernt haben. Das 
neue Bebürfniß führte auch neue Zaubermittel der Abhülfe zu 
Mege, und wenn biefe nur in ihren Prinzipien, nicht aber in 


1) Diefe Gebräuche bei Hartkn. p. 165. 
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ihren aͤußern Formen die deutfche Mutter beurfunden, fo haben 
wir darin wieder einen deutlichen Beweis, daß troß der Deut: 
fhen Unterjohung das Preußifche Nationalbemußtfein und kräf: 
tige Narionalleben noch in ungefchwädhter Stärke und ungebro: 
chener Kraft ftehen geblieben war. Ein Samländifches Weib 
fol, wenn ihr Mann gleichgültig gegen fie geworden war, neun 
Mal hinter einander beim Brod: oder Kuchenbaden vom Taig 
etwad zuruͤck behalten und ihm zulegt einen Kuchen daraus 
baden. Der Genuß diefed Kuchens führt unfehlbar die alte 
Liebe zuruͤck Yy. Mir haben in dem vorigen Bande den Keb 
tifchen Liebeszauber Eennen gelernt, hier ift eine uralte Idee 
des Stoffes, aus welchem der Menfch gemacht ift, in drei Mal 
dreifach aufgefparten Reiten als Arzeneimittel ein verlorened Les 
bendglüd zurüdzuzaubern in Anwendung gebradt. In wie ho: 
bem Anfeben der Aderbau bei den Preußen ftand, ift auf den 
erften Bogen diefed Bandes dargethan; aber ih kann nicht 
leugnen, durch diefed eigenthümliche Mittel an jene wunderbare 
Finniſche Rune efinnert worden zu fein, nach welcher Annlein 
weinend auf der Brüde fist und ſich nach Wermählung fehnt, 
der Reihe nad) aber einen Goldmann, Silbermann und Kupfer: 
mann audfchlägt, weil fie die Altmutter nicht dazu gewiegt hat, 
und die prophetifchen Sprüche einer jeden diefer Ehen entgegen: 
ftehen , endlich fich aber einem Brodmann hingiebt,, deflen Fleiſch 
und Blut, Saft und Kraft, Schmud, Rüflung und Waffen 
aud Brod beftehen, und mit ihm die Himmeldtochter, das Men: 
fihengefchlecht erzeugt. So könnte man glauben, diefer Liebes: 
zauber fei älter ald die Entflehung des Preußifchen Volks und 
ihm gleich nach feiner Geburt aus Finnifhen und Slawiſchen 
Elementen gleihfam ald Pathengefchen? von feiner Zinnifchen 
Mutter mitgegeben worden. Aber dem tft nicht fo, denn die 
Idee iſt jung, und nur die Form reicht in das primitive Be: 
wußtfein der Nation zurüd. 

Es gab auh weibliche Waidelotten; aber ihr Ber: 
haͤltniß ift Dunkel, und namentlich ift e8 ungewiß, ob ihre Dienft: 
leiftungen fi auch auf das heilige Romowe erftredten, wie 


1) 3. Grimm ©. 1232. 
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Hartknoch annimnit, Voigt fieht in diefer Erfcheinung einen 
neuen Beleg für die Deutfche Abkunft der alten Preußen, denn 
bie alten Deutſchen fahen nad) Tacitus Auöfprud) in den Frauen 
etwas Heilige und Prophetifched 2). Aber diefer Beleg Voigts 
iſt in der That der ſchwaͤchſte von allen, denn auch die Kelten 
hatten woeife drauen, hatten Druidinnen, und ed wird fich doch 
wohl ebenfo wenig behaupten laſſen, daß die Kelten die Drui⸗ 
dinnen von den Deutfchen entiehnt, ald daß fie ſelbſt von den 
Deutſchen abſtammen. Selbſt der roheſte Menſch zollt dem hei⸗ 
ligen Naturprincip ſeinen Preis, und ſo wenig es ihm verborgen 
bleiben konnte, daß die weibliche Natur eine geheimnißvolle, von 
unbekannten Gefegen abhängige iſt, fo wenig hat ed auch etwas 
. Auffallendes, daß au die alten’ Preußen Priefterinnen hatten 
und ihren Rath in verfchiedenen Fällen einholten. Wie die Vel⸗ 
leda, Aurinia und Ganna in verfchtebenen Landfchaften Deutſch⸗ 
lands und des halbkeltiſchen Belgiens ihr prophetifches Wefen 
trieben, alfo hatte die Preußifche Landichaft Pogefanien ihr Pos 
gefanifches Mädchen , welches einfadh Pogezana.genannt und 
in nicht geringerem Anfehn fland, ald die eben erwähnten Kelti: 
[hen oder Sarmanifchen Srauen 2). Ebenſo merfwürdig ift aber 
die heilige Frau im Galinderlande, welche ſich einer ungemeinen 
Achtung erfreute. und durch. ihre prophetifchen Außfprüche eine 
geraume Zeit hindurch das Schickſal ihrer Landſchaft regelte *). 
Das Galinder Volk war durch langen glüdlicen Frieden fo zahl: 
reich geworden, daß das Land die Menfchen faum noch zu faflen 
und zu ernähren vermochte. Da befchloffen die Vornehmen, 
daß für einige Zeit alle weiblichen Kinder, melche geboren wer: 
den würden, umgebracht und nur der männliche Nachwuchs zur 
Führung des Krieged aufgezogen werben ſollte. So geſchah es, 
doch verbarg oftmals mütterliches Mitleid die neugeborne Tochter, 
und weibliche Lift verftand es, fie im Geheimen am Leben. zu 
erhalten. Da entbrannte aber der Zorn der Männer gegen ihre 

ungehorfamen Frauen und ſchnitten fie ihnen die Bruͤſte ab, 


1) Tac. Germ. c. B. 
2) Luc. Dav. I, 72. 
3) Dusb. P. ul. “v4 
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bamit fie niemald wieder Kinder an benfelben nähren follten. 
Ergrimmt über diefe Frevelthat, begaben ſich nun bie verftüm- 
melten rauen zu ihrer Lanbeöprophetin, die überall im Rufe 
böchfter Heiligkeit fand, um bei ihr Troſt und Abhülfe des ent: 
feglichen Jammers zu fuhen. Durch Mitleid mit ihrem Gefchlechte 
bewogen, berief biefe fofort die Edlen ded Landes nach ihrem 
Wohnſitz, und verfündigte ihnen, daß fie alle ohne Wehr und 
Waffen und was fonft zur Führung des Krieges gebraucht wurde, 
in's Land der Ehriften einfallen follten, und dem Ausfpruch ver: 
trauemd machte ſich Tchnel die ganze waffenfähige Mannichaft - 
im unbewaffneten Zuge auf, den gebotenen Krieg zu führen. 
Bunderbar genug begleitete dad Gtüd dad wie Wahnſiun klin⸗ 
gende Unternehmen; fie verhbten ſchreckliche Thaten im Chriſten⸗ 
lande und kehrten mit reicher Beute beladen endlich in die Hei⸗ 
math zuruͤck. Aber noch war dieſes nicht gelungen, als ein gro⸗ 
ßes chriſtliches Heer die Galinder uͤberfiel und dieſe bis auf dem 
legten Mann erſchlug. Jetzt ſtuͤrmten auch die erzuͤrnten Nach: 
barvölfer ein in das Land, und verwüfteten ed auf fo furchtbare 
Weiſe, bag, während es früher für eine der bevoͤlkertſten Provins 
zen gegolten hatte, es jet auf lange Zeit ald ein oͤdes, entvoͤl⸗ 
kertes und menfchenleeres Land erfchien. .. So hatte die fchlaue 
SPriefterin ihre Gefchlecht gerächt! Doch reichte nad) Dusburgs 
Zeugniß ihr Einfluß nicht über die Grenzen ihrer Provinz hin 
aus, obgleich er nicht ausdrücklich hinzufügt, daß nicht auch aus 
anderen Provinzen von einzelnen bei ihr Raths eingeholt fei. — 
Es gab noch andere Priefterinnen von geringerer Würde und Hei- 
ligfeit in ben einzelnen Provinzen und wurben felbit Wittwen, 
welchen dad Lebensgluͤck verblüht war, ja felbft ſolche, die in 
der Ehe kinderlos geblieben, nachher aber verführt, geboren 
hatten, in die Zahl: derfelben aufgenonimen, jene ‚ wie es fcheint, 

zum Troſt, diefe zur Buße und Strafe, und um den Beurtheis 
Iungen der Welt: durch die Wahl eined aufopfernden Berufes 
entzogen zu fein). Sie zogen im Wolf umher und lehrten bie 
Menge in den Schleier der Zukunft hinein zu fehauen. Daß 
auch fie des Gottesdienfted gepflegt, ift nicht zu bezweifeln; aber 


1) Luc. Dav. 1, 23. 
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ihr geifterhaftes und gefpenftifches Auftreten macht es wahrfcheine 
lich, daß dad Prophetifche in ihrem Wefen die Hauptfache war '). 
Auf der andern Seite dürfen wir nicht überfehben, daß der Preu⸗ 
Bifche Goͤtterſtaat in eine männliche und eine weibliche Hälfte 
zerfällt, und wenn jene auf eine männliche Priefterfchaft ange: 
wiefen war, fo wird dieſe auf eine weiblihe beſchraͤnkt ge 
wefen fein. Daß fie denfelben Gefegen, wie bie männliche Prie⸗ 
fterfchaft,, unterworfen waren, verfteht fich von felbftz fie waren 
auf Keuſchheit und Ehelofigkeit verpflichtet und hatten Unkeuſch⸗ 
heit mit dem Flammentode zu büßen. Ob ed auch weibliche 
Siggonotten für die Zubereitung des Opferfleifches gegeben habe, 
ift zweifelhaft, doch konnten auch fie die ganze Gemeine verfams 
mein, wenn fie auch vorzugöweife nur die Weiber berufen haben 
werden ?). 

ever, welcher vom Griwe bie priefterliche Weihe empfan⸗ 
gen hatte, mußte fich eines ernfthaft firengen, fittfamen und 
tabellofen Lebens befleißigen und mußten, wie fhon erwähnt, 
die Männer ohne Frau, die Frauen ohne Mann allein dem re 
ligiöfen Bunde in Keufchheit ergeben fein. Wer diefes Gele 
übertrat, wurde fern von den Göttern als ein Gräuel des Lans 
des den Flammen übergeben ®). Zu ben Griwaiten oder obern 
MWaidelotten wurden ftetd nur hochbetagte, alterdgraue Männer 
genommen, welchen gewiffermaßen ein langes, tadellos voll: 
brachtes Leben fhon die Weihe zu ihrem hohen Berufe gegeben 
hatte. Zum Unterhalt der Priefter dienten die reichen Opfer 
und Weihegaben, welche täglich in übergroßer Sulle im beiligen 
Romowe dargebracht zu werben pflegten *). Auch den Prieftern 
felbft werden zur Anerfennung..ihree fchweren priefterlihen Ber: 
pflichtungen nicht felten Ehrengefchenfe zu Theil geworben fein, 
und diefelbe Art dankbaren Tribut wird auch den niedern Wai⸗ 
delotten und den Priefterinnen den Lebensunterhalt gefichert has 
ben *6). Nach einem Siege wurbe den Göttern ein O:pferthier 


1) Luc. Dar. I, 35, 36. 

2) Ofterm. &. 39. 

3) Luc. Dav. I, 31, 32, 38. 
4) Boigt 1, 612. 

5) Luc. Dav. 1, 38. u. 99. 
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-bargebracht, und bem Oberpriefter ein Dritiyeil ber ganzen Kriegs: 

beute übergeben, welcher, wie hinzugefügt wird, fie dann ver, 
brannt haben fol. Aber diefed Verbrennen bezieht ſich zweifels: 
‚ohne lediglich auf die Opfertbiere, denn Dudburg bemerft un: 
mittelbar barauf, daß Litthauer und die Nachbarvoͤlker die Opfer: 
thiere zu verbrennen gepflegt hätten, daß aber die Pferde, ehe 
fie verbrannt wurben, todtmüde gejagt worden wären !). Eine 
andere Nachricht bei Henneberger behauptet, daß den Göttern 
ein Viertel der Beute, dem Griwe ein zweites Viertel übergeben 
worden ſei ). Auch bei Todesfaͤllen u. f. w. gab ed noch einige 
‚Heinere Abgaben, welche den Prieftern zu Gute gefommen fein 
werden, doch kann dies alled unmöglich für ihren Unterhalt aus: 
gereicht haben, und werden deshalb jedenfalls noch befondere prie: 
fterliche Zufchüffe nöthig gewefen fein. Die Skandinavier ent: 
richteten jährlich eine befondere Abgabe als Befoldungäfteuer für 
ihre Priefterfchaft, fo daß von Parrotd Vermuthung, daß auch 
bie Oftfeeprovinzen eine ähnliche Steuer entrichtet hätten, wohl 
nichts gegen ſich hat. 


5. Wir haben fchon erwähnt, daß das Inſtitut des Ro⸗ 
mowe bei verfchietenen Nationen Analogien darbietet, und daß 
fi) namentlich bei den Schweden in dem Tempel zu Upfala, wo 
noch dazu das Bild ded Thor, des Donnergotted, in der Mitte 
fland, für eine gewiffe Meinung, welche ihren Patriotismus dar: 
in beurfundet hat, aus Barbaren Germanen zu maden einen 
ganz befonderen Anhaltöpunct findet. Allein Analogien bewei: 
fen überhaupt nirgends etwas, und ein Deutfched Romowe ift ein 
eitlerZtaum. Room, Ehſtniſch bedeutet nach von Parrot Zweig, 
af, Schlingpflanze, väggi gen. wäe Madıt, alfo Roomwäe 
Zweig der Macht, plur. Roomawäe Zweige der Macht. Der 
Erklaͤrungsverſuch ift jedenfald unhaltbar, weil er fi auf rein 
Finniſche Elemente bafirt, doch würde ich weniger dagegen zu 
erinnern haben, wenn ſich nachmweifen ließe, daß im urfprüng- 
lihen Finnismus einigermaßen ähnliche Ideen ſich wieder fän- 


1) Dusb. P. III. c. 5. v. Parrot p. 343. 
2) De vet. Pruss. p. 21. 
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den. Dies aber ift nicht allein nit ber Fall, fondern das gu 
ftitut auf der Infel Rügen macht ed nur zu deutlich, daß in dies 
ſem Puncte der Slawismus den Finnismus bei weitem bemältigt 
bat. Merkwuͤrdig ift noch eine Ableitung von der lateinifchen 
Roma, welche natürlich alles hiſtoriſchen Grundes entbehrend fuͤr 
nichts anderes gelten kann, als für eine Erfi indung eined der 
Preußifhen Sprache gänzlich unmächtigen Moͤnches, den. die 
Namendaͤhnlichkeit veranlaßte, irgend ein abgeſchmacktes Maͤhr⸗ 
chen in die Weltgeſchichte einzuſchmuggeln. Die Namen der ge⸗ 
flüchteten Römer, welche am Ende der Welt ein Aſyl fuchten, 
anzugeben, hielt er fir überflüffig, und die Jahreszahl 924, 
welche an der Gränze des Sonnenaufgangs im Nordoften fteht, 
fest der Unverfchämthelt die.Rrone auf. - Thoren haben. dab 

ganze Mährchen auch für daB Litthauiſche Romowe auszubeuten 
geſucht. Daß Dusburg nur von. einem heiligen Orte Romerie 
ſpricht, hat übrigens viel weniger auf ſich, als Sylbenklauberei 
darin geſucht hat. — Wir kommen noch einmal auf die Sage 
zuruck, welche für die ganzen Preußifchen Oſtſeeprovinzen nur 
ein einziged Romowe flatuirt. Es wird in die Mitte des Lan⸗ 
des geſetzt, und von Dusburg beſtimmt Nadrauen genannt; 
aber Nadrauen liegt einmal nicht in der Mitte des Landes und 
waͤre zweitens auch ein ganz unpaſſender Ort fuͤr das Haupi⸗ 
heiligthum des Landes geweſen. Um Sinn in den Widerſpruch 
zu bringen, hat Hartknoch und nach ihm Oſtermeyer die Land⸗ 
karte aͤndern zu müflen geglaubt, und die Graͤnzen von Na: 
drauen bi! nah Echippenbeil, wo Rohmöborf und Ryfgarben, 
erweitert I)... Andere. verzichteten auf eine Erklärung der Worte 
des Chroniften, und bebienten fich einiger erhaltenen Namens» 
länge als eines Gaͤngelbandes, um die heilige. Stätte wieber 
zu entdeden, und fo gelangten fie nach dem Dorfe Rohm in 
Galinden *) oder nach Heiligenbeil, wo Anfelmus, der erfte Bis 
ſchof von Ermeland, im heiligen Eifer eine große religiöfe Eiche 
gefällt hat 2). Wenn es aber urfprünglich wirklich nur ein.ein- 





1) Dfterm. ©. 42, 43. und %. u. ER. P. G. 124, 1. ebenfo Bacıfo e. 160, 
2) Hartknoch Diss..VI. $. 11. Schütz Chron, p. 3. i 
3) Hartkuoch A. u. N. P. p. 123, 
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ziged Romowe gegeben hat, fo ift dDiefes an Samlands Küfte 
zu ſuchen, wo e8 Pothead, wie er fagt, bei den Guttonen vor: 


fand. Allein diefed Volk war fein einheimifches, fondern aus | 


Skandinavien herübergelommen, -und hatte fo gut wie den Bern: 


fein auch das Nationalheiligthum der undeutfchen Aeftyer durh 


Waffengewalt an ſich gebracht. Dieſes aber war weder eine 
Stadt noch ein Dorf, fondern nur ein heiliger Ort, weshalb 
fih hier auch alle im Dienfte der Dreiheit befindlichen SPriefter, 
die Wohnungen für die Priefter, das heilige Opfervieh und das 
Loospferd befanden. Dad Zeichen der Dreiheit war aber eine 
ungeheure 18 Ellen im Umfang meffende heilige Eiche, deren 
unterer Stamm in drei Aeſte getheilt, fich in einer gewiſſen Höhe 
wieder vereinigte. Die Bilder der Dreiheit waren in Die Aeſte 
eingehauen und die Einwohner von Romahnen verwunderten fich, 
daß bei dem Abhauen der Bilder ihrer Götter fein Blut zur 
Erbe flo 1). Dies war der heiligfte Ort, welchen fein Unge: 
weibter betreten durfte, und wo nur die Reiks und die Vorneh⸗ 
men des Landes mitunter das Gluͤck hatten mit dem Griwe von 
Mund zuMund zu reden?). Aber au) ihnen blieben die Götter: 
bildniffe verhüllt, denn die heilige Eiche, in oder an welcher fie 
fih befanden, war dem menfchlichen Auge ſtets durch lange 
Tücher entzogen. Bon allen Seiten umfchloß den heiligen Göt: 
terfig ein heiliger Wald in meilenweiter Ausdehnung, und 
feined Fremden Fuß durfte ihn berühren, wie denn auch alle 
übrigen SHeiligthümer allen, welche nicht die Preußifchen Götter 
verehrten, verfchloffen blieben. Ganz vorzüglich erſtreckte fich 
dieſes Verbot auf die Chriften, und fagt Adam v. Bremen bar: 
über Zolgendes 2): usum hodie profecto inter illos cum omnia 
communia sint nostris, solus accessus prohibetur lucorum 
et fontium quos autumant christianorum pollui contagione. 
Daß bier heilige Haine und heilige Quellen gemeint find, ver: 
fteht fich von felbfl. Wer aber den heiligen Hain durch feinen 
ungläubigen Zußtritt entweihet hatte, deflen Blut mußte den 


1) v. Parröt p. 323. 
2) Luc. Dav. 1, 31. Pr. Tempe St. 12. p. 788, 
3) c. 227. 
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Zorn der Götter verföhnen I). Nicht minder hart wurde derjenige 
beftraft, welcher es gewagt hätte, Holz in einem heiligen Walde 
zu fällen. Auch in dieſer Beziehung findet eine große Aehnlich: 
keit zwifchen dem heiligen Haine von Upfala und dem von Ro: 
mowe Statt; allein auch antere Voͤlker verftanden ed, durch 
fchredlihe Strafen ihre Heiligthümer vor Entweihungen fiber zu 
fielen und welch einen gefpenftifc graufenhaften Nebel die drui: 
difche Weisheit um den heiligen Hain von Maffilien gezogen 
hatte, das ift im vorigen Bande berichtet. Won dem Hain zu 
Upfala heißt ed bei Adam v. Bremen, daß die einzelnen Bäume 
in demfelben durd das Opferblut und die Opferfpeifen den Hei: 
den heilig geworben wären. Außer dem Romowe gab ed noch 
verfchiedene andere heilige Derter in Preußen, welche gleichfalls 
Namen führten, die fib auf die heilige Ruhe und das 
heilige Schweigen bezogen, denn alfo erklärt Voigt mit 
Wahrfcheinlichkeit das Wort Romowe. Manches weifet darauf 
bin, und namentlich giebt e8 eine Menge Ortönamen in Preu: 
fen, deren Grundlage Romas oder Romus ift, d. h. quies oder 
silentium. So Rombitten bei Saalfeld am Ewingsſee, ein 
uralter Ort, Romitten nördlich von Pr. Eylau in der Nähe von 
Perkuiden (Perkunsdorf), Romlau am Friſchling, nördlich von 
Tharau, Romansgut bei Heiligenbeil, wo Kurche verehrt wurde, 
Romau bei Zapiau in der Nähe von DHeiligenwalde, wo einft 
ein heiliger Wald ftand. Ferner Rohmsdorf bei Schippenbeil, 
Romahnen in der Berggegend nördlich von Ortelöburg, Rom 
im alten Galinderlande. Auch in Litthauen deuten viele Namen 
darauf hin, wie ter Berg Rombin, Romanappen am Berge 
Kaitenau, und dabei ift dad Fluͤßchen Romone, Rominten am 
gleichnamigen Slügchen u. f. w.*). Co ift e8 wahrfcheinlich, 
daß jeder von einem heiligen Walde umgebene heilige Ort, wo 
ein Griwe feinen Eit hatte, den Namen Romowe führte. Auch 
die Slawen hatten eine Art Romowe, Zutibure genannt ®), 
Litthauen hatte einen heiligen Götterfig mit einem nur dialectifch 


— — — — — — 


1) Schütz Chron. Pruss. p. 3. 
2) 3. Boigt 1, 596. 
3) 3. Srimm I, 614. 
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verfchiedenen Namen, denn Kojalowicz nennt ihn Romnove, 
Dusburg fagt Criot Criwaiti postea sacrorum apud Lithua- 
nos praesidis sedes !). Dusburg nennt es villa dicta Ro- 
mene quae secundum ritus eorum sacra fuitꝰ). Nach fpa: 
tern Zeugniffen, d. h. nad Eimon Grunow, Henneberger und 
Hartknoch fol nach der Zerftörung bed erften urfprünglichen Ro: 
mowe im Jahre 1014 ein zweited hergeftellt fein, und zwar wo 
Podollen, fpäter das Klofter Trifaltigfeit fland, Schon der Na: 
men Dreifaltigkeit fcheint für die Wahrheit diefes Factums 
zu fprechen, welches die Chriften für ihre Zwecke fehr gut aus⸗ 
zubeuten verftanden; aber ed fpricht dagegen dad ausdrüdliche 
Zeugniß beflelben Henneberger, welcdyer behauptet, daß hier 
nicht die Bilder der Dreiheit, fondern nur dasjenige des Kurche 
aufgeftelt war. Das Wort Podollen bedeutet nad) v. Parrot 
Drt der hohen Wiffenfchaft ). Das Litthauifche Romowe ift 
gleichfalls nad) den verfchiedeniten Dertlichfeiten gefeßt, und 
während e5 von einigen in Kurland gefucht wurde, glaubten ed 
andere an dem Zufammenfluß der Dubiffa und Memel zu finden. 
Noch manches andere trägt unverfennbare Spuren uralter Hei⸗ 
ligfeit an fih, wie man 3. B. beim Spalten der Bäume inner: 
halb derfelben eingefchnittene Buchſtaben gefunden hat; ein 
Fund, welcher Prätorius veranlaßt hat, dad Wort Romowe von 
dem altpreußifchen Worte ruomot, d. h. verwachſen, zufammen: 
wacfen, abzuleiten. Es liegt auf der Hand, daß verfchiedene 
Bäume früher einmal gefpalten, mit Infchriften verfehen und 
fpäter wieder zufammengewadhfen find. Eine folhe Buche wurde 
1727 bei Elbing umgehauen, und beim Epalten entzifferte man 
verfchiedene Buchſtaben und die Zahl 72°). Das Vorhanden: 
fein bes Lirthauifchen Romowe hat man, obgleich mit Unrecht, 
fehr in Zweifel gezogen; denn obgleich ſich es fchwer beweifen 
lafien würde, baß jemals das Land Litthauen von einem einigen 


— — — — 


1) Kojalow. hist. Lith. p. 21, 32. 
2) P. 111. c. 252. 
3) p. 360. 
4) Philosophical Transactions Vol. 41. p. 232., wo die Buche abge: 
bildet und noch mehrere Bälle angegeben fint. 
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Preußifchen Romowe abhängig war, fo läßt es fich doch nicht be: 
zweifeln, daß die Religion der Preußen und Litthauer ibentifch 
war. Steht aber dies feft, daß cin gleiches religiöfes Band alle 
halbfinnifchen Slawen umfchloß, fteht es ferner feft, daß gerade 
vom Romowe aus das geiftige Schickſal eines der hauptſaͤchlich⸗ 
ſten Voͤlker dieſer Race geregelt ward, ſo laͤßt ſich auch mit 
Grund vermuthen, und faſt bis zur evidenteſten Gewißheit der 
Beweis führen, daß die religioͤſen Inſtitutionen aller dieſer 
ſprachlich, ſittlich und phyſiſch verwandten Voͤlker überall dieſel⸗ 
ben oder wenigſtens aͤhnlich geweſen find. Daß die Sage bie: 
ſes aber in allen Stüden beftätigt, haben wir bereitd zu fehen 
Gelegenheit gehabt. Zu Podollen eriftirten Hohepriefter bis in 
die Zeiten der Kreusfahrer, wo der lebte Alleps feiner Ge: 
meine erklärte, daß feine Götter nicht mehr im Stande wären, 
fie gegen die Chriften zu ſchuͤtzen, und felbft in feiner Troftlofig: 
feit zum neuen Glauben überging. 

Der Vorhang der Eiche zu Romowe maß über 13 Parifer 
Fuß und ſchloß das Allerheiligfte ein. Hinter der Eiche befand 
fib ein Holzftoß mit einer Vertiefung in der Mitte, auf wel: 
chen der Griwe bei Gewittern und andern wichtigen Gelegenhei- 
ten binaufftieg oder vielmehr auf den Achfeln der Griwaiten hin: 
auf getragen wurde, um ſich mit den Göttern zu unterhalten, 
ihre in Donner und Blitz geoffenbarten Ratbfchläge zu verneh: 
men und demnächft fie dem Volke verfündigen zu laffen. Die 
Vertiefung im Holzftoß bedeckte faft die ganze Perfon des Obers 
priefterd, und ließ nur den Kopf und die Arme frei. Man ſieht, 
daß diefer Holzftoß ein permanenter gewefen fein muß, welcher 
feineöwegs dazu diente, die den Göttern dargebrachten Opfer in 
Dunft und Rauch zu verwandeln und alfo genießbar zu ma: 
chen; er vertrat vielmehr nur bie Stelle eines Altard oder Hoch⸗ 
ſitzes, und beweift durch feine Einfachheit, wie bei uncultivirten 
Voͤlkern felbft die roheften Dinge durch die Macht ded Glaus 
bend und eine höhere Weihe zu den heiligften geftempelt werten 
Fönnen. 

Bon den Heiligthümern ber Kuren und Lieven ift leiter 
wenig zu berichten, da die Zerſtoͤrungswuth der chriftlichen Ve: 
kehrer größtentheild felbft die Erinnerung an dad Heidenthum 
vernichtet hat. Allerdings fpricht Hüpel von heidnifhen Alta: 
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ren, von welchen auf Hügeln noch ſchwache Spuren angetroffen 
würden, und außerdem giebt ed heilige Höhlen bei Salisburg, 
enden, Menzen u. f. w. in Lievland, in welchen vor Zeiten 
Heine Liebesgaben für die Götter niedergelegt wurden. Die 
meiſte Andacht diefer nördlichften Bewohner Litthauifcher Diftricte 
fand am Waffer Statt, und heilige Bäche Pyhhajoͤggi in 
Lievland bei Werro, heilige Seeen bei Wolmar, wo aud) 
ein heiliger Bach fich befindet, beurfunden den alten Braud) *). 
Aber die große Maſſe desjenigen, woran das Heidenthbum jener 
Gegenden feine Andacht Enüpfte, iſt untergegangen. 

Veberall im Lande gab es heilige Wälder und heilige 
Haine, welde nie eine Art berührt hatte, und aus welchen 
felbft die abgeftorbenen Reifer hinweg zu tragen für Srevel galt. 
Hier durfte fein Zweig verfehrt, Fein Thier erlegt werden, das 
in feinem chatten grafete; denn jeder Zweig und jeder Baum 
im ganzen Umfang derfelben und alles Wild und Geflügel, wel: 
ches ſich in denfelben aufhielt, war an und für fich heilig und 
dadurch dem menfclichen Beſitzthum entrlclt worden. Dusburg 
fagt ?): habuerunt etiam lucos, campos et aquas sic quod 
secare aut agros colere vel piscari ausi non fuerant?). Mit 
derfelben heiligen Scheu betrachtete der Preuße die heiligen Wal- 
der in Eamland bei Pothelen, zmifchen Königsberg und Tapiau 
am Pregelftrom *), unfern von Chriftburg am -Sirgunnefluffe 
kei den Dörfern Plauth und Sufeld, unfern von Melfad °), bei 
Schippenbeil und an mehreren andern Orten. Auch in dem 
Ermeländifchen Privilegienbuch ift die NRebe von einem nemus 
Pruthenis quondam sacrum ®). Es gab audy einzelne heilige 
Bäume, in weldhen ein Gott wohnte und bei welchen geopfert 
ward; und hieher gehört nicht allein die alte mächtige Eiche von 
Romowe, fondern auc andere heilige Eihen, Buchen und an- 
dere Bäume, welchen man nur in heiligfter Scheu und Ehrfurcht 


.— 





1) Hüpel B. 4. ©. 165, 482. 

2) P. III. c.5. 

3) Luc. Dav. I, 150. Arntiel’s Cimbr. Alterth. I, 150. 
4) Oenneberg. Landtafel 350. 

5) Urkunde von 1325. 

6) p. 35. 
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fi zu nähern wagte. Vor allen war berühmt und von Opfern: 
den viel befucht die heilige Eiche zu Heiligenbeil, welche dem 
Gotte Kurche geweihet war, und an deren Fuße ihm die reichten 
Dpfer dargebracht wurden. Als große Merfwürdigfeit wird von 
diefen heiligen Bäumen berichtet, daß fie dad ganze Jahr hin: 
durh, Winterd und Sommers mit grünem Laube bededt geme: 
fen ſeien, und zwar nicht bloß von den gläubigen Heiden, fon: 
dern audy von den chriftlichen Chroniften, fo daß hier nicht, wie 
bei dem Roſenſtock an der Ludwigscapelle in Hildesheim, wel: 
cher auch im Winter mit Laub und Sinospen bebedt fein fol, den 
ich felbft aber in diefer Jahreszeit wie alle übrigen Bäume ent: 
blättert fand — von einer Zäufhung, die auf unbegränzten 
Glauben berechnet war, die Rede fein kann, fondern vielmehr 
von einem wirklichen Phänomen, welches durch feine jährliche 
Wiederkehr felbft die blödeften und ungläubigften Augen zum 
Glauben zwang und in nicht geringes Erftaunen feßte ). Das 
Wunder von ewig grünen Eichen in jenen nördlichen Himmels: 
ftrihen zu erflären, halt nicht fo fehr ſchwer, da die vielen 
DOpfertbiere, welche zu ihren Füßen verbluteten, den Boden 
reichlich gebüngt, die heiligen Feuer, welche ganz in der Nähe 
derfelben aufloderten, ihn reichlich erwärmt haben werden. Aber 
ganz abgefehen davon, haben wir früher die Erfahrung gemadht, 
daß die Aeftyer ein ganzes Jahr lang durch Fünftlich hervorge- 
brachte Kälte einen Leihnam vor Verweſung zu fhügen im 
Etande waren, und in beißen Sommertagen einen mit Bier ge: 
fülten Krug in kuͤrzeſter Friſt zum Ueberfrieren bringen konn⸗ 
ten. So haben wir Beweiled genug dafür, daß die Priefter 
von Romome tiefe Blide in die Geheimniffe der Natur getban 
hatten, und fünnen wir ed deshalb auch gern glauben, daß die: 
felben Priefter, welche durch Hervorbringung fünftticher Kälte die 
cultivirteften Deutfchen in Erftaunen ſetzten, es gleichfalls ver: 
ftanden ihre heiligften lebendigen Symbole vor der winterlichen 
Erftarrung zu ſchützen, und indem fie diefelben über ben allge: 
meinen Naturfchlaf erhoben, ihnen zugleich eine größere Heiligkeit 
und einen unverfiegbaren Glauben an ihre Göttlichfeit verfchaff: 


—- — en 
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1) Luc, Dav. I, 82— 84. BHartknoch A. N. P. p. 118. 
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ten. Daß nicht jeder Baum an und für fich gleich heilig fein konn⸗ 
te, verfteht fich von felbft, und bedurfte daher jeder derfelben einer 
befonderen Baummweihe, deren Gärimonien wir jeboch nur 
aus Berichten fpäterer Zeit kennen 1). Eine heilige Eiche ſtand 
in der Nähe von Marienburg, eine bei Wehlau unfern von Roh: 
mau, bie erft fpät gefällt warb und fehr großen Umfang hatte ?). 
Auch ftarfe Linden, der Hollunder, der Lieblingdfig des Pusfai: 
tiö, und andere Bäume galten für heilig, und niemand hätte es 
gewagt, fie eined Zweiges oder auch nur eines Blattes zu berau: 
ben. Diefe Bäume, deren Zweige und Xefte mit fo Dichten 
Laube bededt waren, daß weder Eonnenftrahl noch Regen und 
Schnee durchdringen konnte, waren die Zempel diefer Völker, 
und ihre Heiligkeit war fo groß, daß ihre Blätter als Amulete 
gegen Krankheiten bei Menfchen und Vieh angewendet wurden ®). 
Man kann fi daher denken, weld einen Eindrud ed machen 
mußte, ald König Boleslaw Gabri von Polen im Iahre 1014 
aus Rache, wegen der Ermordung bes heiligen Adalbert, eine 
heilige Eiche von Romomwe umhauen lief. Auch in Natangen 
bieben die Chriften eine foldhe Eiche um und erbauten an der 
Stelle das Dreifaltigfeitöflofter. Das Städtchen Heiligenbeil 
hat davon den Namen, weil ba& Beil, welches hier ein Chrift 
an eine heilige Eiche legte, zuruͤckſprang, und diefen verwunbete. 
Die Preußen brachten dad Beil ald ein Wunderbeil an fich und 
benannten das Städtchen darnach. Auch bei Thorn an der 
Weichſel auf einem Hügel fland eine heilige Eiche, welche fo hoch 
und fo did war, daß die Deutfchen Chriften fie als Seftung be: 
nutzen konnten. Die Eiche bei Wehlau war ungeheuer groß und 
di und inwendig hohl und fo weit, daß ein Reiter fich darin 
tummeln fonnte, was auch zwei Marfgrafen von Brandenburg 
tbaten. Sie war an der Wurzel 27 Ellen did, und ift im Aub: 
gange des 16. Jahrhunderts vor Alter umgefallen. Doch wurde 


1) Luc. Dav. 1, 150. Hartkuoch A. N. P. p. 120. und Prätorius 
Schaub. p. 272. 


2) Hartknoch A. N. P, 119. Henneberger Landtafel ©. 473. Präto- 
rFius Schaub. 267. 


3) Oſterm. ©. 33. 
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ihr Vertorren noch dadurch befchleunigt, daß jeder Fremde, wel: 
her fie fah, feinen Namen in die Rinde hauen ließ. Bon den 
heiligen Linden ift und nur eine einzige bekannt, und fland diefe 
bei dem Dorfe Schakaniken an dem Fluſſe Ruffe, wo noch zu 
Ende des 16. Jahrhunderts in naͤchtlicher Stunde von den Preu- 
gen heimliche Opfer dargebracht wurden. Ein heiliger Wald mit 
einem See, wo Jagd und Fifcherei mit Zodeöftrafe belegt war, 
befand fih in Eamland bei dem Dorfe Probethen. Diefe alten 
Bäume aber find ftumme Zeugen einer fernen Vorwelt, denn bie 
Eihe kann im gefunden Zuftande drei: bid vierhundert Jahre, 
bis zu ihrem gänzlichen Abfterben 7 bi 800 Jahre ausdauern. 
-Dann wird fie hohl und fällt nad) und nach zufammen !). Die 
Eiche zu Wehlau war wenigftend 600 Jahr alt geworben, alfo 
im eilften Sahrhundert gepflanzt und die zu Romowe, welche in 
Dusburgd Tagen in fo hohem Rufe des Alters, der Heiligkeit 
und ded enormen Umfangs fland, war gewiß fchon im neunten 
Sahrhundert vorhanden. Es läßt fich erwarten, daß bie Prie: 
fterfchaft, wenn das Abfterben heiliger Bäume bevorftand, die: 
felben frühzeitig durch Anpflanzen junger Bäume zu erfegen 
fuchte, und die Vorgängerin der von Dusburg befchriebenen 
Eiche mag fomit in’3 vierte Sahrhundert hinauf reichen, was wir 
nicht ſowohl wegen der Uebereinftimmung mit dem jedenfall 
untergefhobenen Regifter der Griwen glauben wollen, fondern 
weil ed die Natur der Sache lehrt und ſchon ein oberflächlicher 
Blick In die Verhältniffe unzweifelhaft läßt. Auch auf das Alter 
des Volkes laſſen fib in einem Lande, wo ed fo viele heilige 
Bäume gab, gewiß fehr gerechte Schlüffe machen, da die Bäume 
jedenfall8 ihre Heiligkeit eingebüßt haben würden, wenn in ber 
Zwifchenzeit ein anderes Wolf mit verfehiedenen Begriffen fi in 
die alten Eige hinein gedrängt hätte. Langer Frieden, wie aud 
fhon die Unbefanntfchaft mit eigentliher Bewaffnung lehrt, 
und eine Zahrhunderte lange Achtung vor ben heilig geftempelten 
Bäumen ging jedenfalld vorher, und diefed feht wiederum eine 
uralte mit dem Volke durchaus verwachlene Religion voraus. 
Auh auf Bergen glaubte man in größere Nähe zu den 
Göttern treten zu fönnen, und hat man deshalb eine Anzahl ders 


1) 9. Yurgstorf Geſchichte vorzüglicher Holzarten Th. 11. Bd. 1. ©. 148. 
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felben heilig gefprochen und auf ihnen Weihgaben und Brands 
opfer dargebracht. Es wäre möglich, daß in Preußen gerade die 
Eeltenheit der Berge den Bergeultus begünftigt hätte, obgleich 
wir weit entfernt davon find, diefen Grund ald den entfcheiden- 
den hinftellen zu wollen, da die Religiondgefchichte vielmehr lehrt, 
daß die bergreichften Länder wie Griechenland, Schottland, das 
füdlihe Gallien und dad Alpenland überhaupt faum e8 unter: 
laffen haben, eine einigermaßen anfehnliche Höhe irgend einem 
Gotte zuzufprehen. Im Gegentheil können wir weiter anneh: 
men, daß der Bergcultus in Preußen und den Oftfeeprovinzen 
überhaupt, eben wegen der Eeltenheit der Höhen im Vergleich 
zu anderen Ländern ein untergeordneter geblieben if. Ein fol: 
cher Berg lag in der Nähe von Brandenburg, unfern des Fri⸗ 
fhen Haffes 1). Dann ein Berg in oder bei Kattenau in Lit 
thbauen. Der Pilberg in Eamland, ift nach der germanifirten 
Sage ein verwuͤnſchtes Schloß gewefen, und pflegte fi in den 
fhledhten Stunden von 11 bis 12 Mittags auf ihm eine Frau 
zu zeigen, welche ihr Haar fchlichtete und die Hirten unter der 
Verfiberung, daß ihnen fein Leid gefchehen folle, darum an: 
ging, ihre Hand zu erfaflen. Sie fügte dann hinzu: wer fie 
aber anfafle, möge fie fefthalten und fein Wort fprechen. Ein 
breißigjähriger Burſche, welcher noch zum Viehhüten gebraucht 
wurde, nahm einft al fein Derz zufammen und erfaßte die Hand 
der Burgfrau. Während er fie aber hielt, kam ihm allerlei 
Blendwerk vor die Augen, und fchien er ſich bald von Hunden 
gebifien werben zu follen, bald war es ihm, als folle er von 
Dferden übergelaufen werben, dennoch hielt er feft, doc drängte 
fi in der Angft der Seufzer Derrgott oder Herrjeſus aus fei- 
ner Bruft, und alſogleich war die Frau los von feiner Hand, 
welche jest feufzte und Flagte, daß fie nun auf ewig verloren fei, 
und bald darauf verfhwand 2). Bei Kleinteich fol ein Schloß 
geftanden haben, welches Iange verfunfen ift, aber die Vorfah: 
ren haben noch gelehen, wie alle Zage zmwifchen 11 und 12 Uhr 
Mittags eine Königstochter herauf Fam, und die goldgelben Haare 





1) Urfunde von 1346. Voigt I, 597. 
2) Reufch Sagen des Samlandes Nr. 8. 
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in einen goldenen Zrog fammte!). Bei Efriten war ein Huͤ⸗ 
nenberg, wo die Preußen ehemals ihren Göttern opferten. Jetzt 
zeigt fich dort eine Frau, und da ein Bauer, fie zu ſehen, auf 
den Berg ritt, fo fah er fie auch wirklich, wie fie fi) die Haare 
kaͤmmte. Da er umfehrte, fo wurde er flehentlich zuruͤckgerufen, 
und freundlid) von ihr angeredet, erhielt er zum Geſchenk, was 
fie ſich aus den Haaren gefämmt. XAengftlich dankte der Bauer, 
ſteckte das Geſchenk in die Taſche und ritt ab; als er ihr aber 
aus den Augen war, warf er ed fort. Er hätte ed behalten 
follen, denn zu Haufe angefommen, fand er noch einige Gold: 
förnier in den Eden feiner Zafche ). Am Vorabende des So: 
hannistages laͤßt der Litthauifche Wolföglauben alle Zauberer 
zum Berge Szatria kommen, und wenn fie tort zufammenge: 
flogen find, von einer großen Zauberin Jautarita bewirthen ?). 

In der Nähe der heiligen Mälder lagen gewöhnlich auch 
heilige $elder, welche nicht bebauet werden durften. Ein 
folches Feld befand fich in Samland beim heiligen Romowe, ein 
anderes am heiligen Walde an der Syrjunne, bei Heildberg, bei 
Kattenau am heiligen Berge und an mehreren andern Orten. 
Sie fommen häufig in Urkunden vor. Die Gegend von Heils: 
berg, was wohl ziemlich gleichbedeutend ift mit Heiligenberg, 
ift überhaupt in religiöfer Beziehung merkwürdig, denn außer 
dem heiligen Felde verdient audy der Namen ded Ortes Parfitten 
unfere Aufmerkſamkeit *). 

Ferner find wichtig die heiligen Quellen, aus welchen 
niemand ohne eined Priefters Beifein fhöpfen durfte, und die 
heiligen Seeen, in welden zu fifchen bei Xodedftrafe verboten 
war. Hierher gehört der Walpinkerſee bei Thomsdorf, ſuͤdlich 
von Allenftein, welcher auch überhaupt der heilige Eee genannt 
wurde 6). in Ehrift durfte fich niemals heiligen Quellen ober 
Seeen nähern, ohne diefen Frevel mit dem Leben zu büßen ®). 


1) Reufh Sagen des Eamlandes Nr. 12, 

2) Ebendort Nr. 13. 

3) Sendungen der Kurländifben Geſellſchaft. Mitau 1840. I, 47. h. 
4) Dusb. P. 111. c. 5. Boigt I, 598. 


5) Arnkiel Cimbr. Alterth. ©. 118. 
6) Dusb. P. III. c.5. Adam v. Bremen c. 227. Helmold Chron. 


c.1. Luc. Dav. p. 150. Olaus Wermius p, 19. 
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Nach alten Nachrichten hatte Preußen ehemals 2037 Eeeen, von 
welchen der Spirdingfee in Sudauen an der Mafowilchen Grenze 
der größte war. Diefer umfchließt 4 Werder, auf deren größ: 
tem ein Dörfchen ragte, während der mittlere als eine berüch: 
tigte Heimath von Gefpenftern verichrieen war, welche die fich 
ihm nähernden Schiffer durdy Sturm und Ungewitter zu plagen 
pflegten. Bei den Polen heißt diefer Werber Czaswy-Oſtrow 
Teufelswerder. Bon dem Dorfe Narkisfen im Snfterburgifchen 
Kreife erzählt die Sage, daß ed das durchfließende Fluͤßchen bie 
Golbe göttlich verehrt, und daß alle einäugig geworden, als 
man dem Flußgott die gewohnte Verehrung verweigert hätte. 
Auch alle Thiere, melde in näherer Beziehung zu irgend 
einem der Preußifchen Götter fanden, galten für heilig. Dus⸗ 
burg P. III. c. 5. faßt dies alles in den Worten zufammen: 
volatilia, quadrupedia, etiam usque ad bufonem. Die 
Schlange war der Liebling des Potrimpos und galt für eine 
Segendfpenderin für Haus und Hof. Man hielt fie für unfterb- 
lich und glaubte, daß fie bei jedem Wechfel ihrer Haut neue 
QJugendfräfte befomme. Go pflegte man fie forgfältig, wo man 
fie fand, und verehrte fie in hohlen Bäumen, Ställen und Wohn: 
bäufern. Unfruchtbare $rauen pflegten fie mit Milch, und flehten 
dabei zu der Göttin Laima um Segen). Wenn man fie nicht 
forgfältig gepflegt hatte oder wohl gar ihren Körper verlebte, fo 
erfolgte im Haufe Schaden und Unheil aller Art; ein Glauben, 
welcher fich bei den Preußen und ben Nachbarvoͤlkern noch meh: 
rere Sahrhunderte hindurch erhalten hat, nachdem das Heiden⸗ 
thum durch das Chriſtenthum fchon längft geflürzt worden war ?). 
Auh das Roß, namentlich das weiße, wurde wegen feiner 
wahrfagenden Kraft, die man ihm beimaß, für heilig gehalten 
und den Göttern zum Eigenthum geweiht ?). Es würde thöricht 
fein, den Preußifchen Glauben an die Heiligkeit der Pferde aus 
der Sermanifchen Religion herleiten zu wollen ?), da fich derfelbe 


— — — —— — 


1) Luc. Dav. I, 150. Prätor. Schaub. 350. 

2) Hartkn. A. N. P. p. 143., Prätor. Schaub. p. 350. u. Arnfiel’s 
Eımbr. Alterıh. S. 122. 

3) Ditmar v. Merseburg L. VI. p. 135. Saxo Gramm. XIV, 321, 

4) Tac. Germ. c. 10. 
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Glauben bei allen Elawifchen Völkern ?) und auch bei den Lie: 
ven vorfindet 2). Ueber die Deiligkeit der Roffe uͤberhaupt fcheint 
aber die Farbe entfchieden zu haben, und wenn ed niemand ge: 
wagt haben würde, ein wegen feiner Farbe heilige Roß zu be: 
fleigen, fo würde denjenigen fchwere Strafe getroffen haben, der 
an einem folchen gefrevelt hätte Dusburg fagt: aliqui equos 
nigros, quidam alterius coloris propter Deos suos non au- 
debant aliqualiter equitare ?). Ob aud bad Elenntbier 
heilig geweſen, bleibt troß der Verficherung Hartknoch's und des 
Prätoriud um fo zweifelhafter, als der große Handel, welcher 
mit diefem Thiere bis nad) Italien hin und noch weiter getrieben 
wurde, feiner Heiligkeit ſchnurſtracks zu wiberfprechen ſcheint *). 
Auch die Eulen fcheinen auf gewifle Weife verehrt zu fein, da 
fie ihre Günftlinge durch nächtliche Gefchrei vor Unglüd warn: 
ten; doch will Voigt flatt bufones lieber bubones leſen ?). 
Auh der Hahn muß ein heiliged Thier gewefen fein. Ueber 
gewiſſes Gold ift der Fluch ausgefprodhen, und nur derjenige fol 
ed befommen, welcher ed mit zwei fchwarzen Hähnen auöpflügt. 
Jemand ſchnitzte fich dazu einen hölzernen Pflug und hob den 
Schatz 8). Der Schlangendienft erhielt fih in Litthauen bis zu 
Ende des 17. Jahrhunderts. Man nennt fie givaitas, Doc 
waren fie eigentlich feine Schlangen, fontern vielmehr eine Art 
brauner Eidechjen und Molche, weldhe man zugleih ald Haus: 
geifter und Segendfpender mit berfelben Ehrfurdt behandelte, 
wie die heilige Nationalfchlange des Potrimpos, nur mit dem 
Unterſchiede, daß die Heiligkeit der legteren, alle zufammen, ber 
erfteren jede Familie befonderd anging. Es follen ihnen fogar 
Hähne geopfert fein, und fpendeten fie ganz wie die Deutfchen 
Draden ihren Verehrern Glüd und Segen; eine Meinung, wel: 
her auch Lievland nicht fremd geblieben if. Das Elennthier 
ift vieleicht nur durch Mißverftändniß in die Preußifche Religion 


1) Ossolinski bei Kadlubeck p. 45, 175 fl. 

2) Heinrich der kette ©. 7. 

3) P. III. c. 5. 

4) Erasm. Stella Antiq. Boruss. L. II. p. 23. Hartknoch A. N, P. 
p. 144. und Prätor. Schaub. 351. 

5) Voigt I, 599. Dushurg P. IH. c. 5. 

6) Reuſch Sagen des Samlands ©. 29. 
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bineingefommen, da es für die deutfche Mythologie von einiger 
Wichtigkeit war). Wenn man einem Kranken, ei.em Fuchs 
oder einem Dafen begegnete, fo war dies eine übele Vorbedeu⸗ 
tung, wogegen ber Angang eined’reitenden Mannes für ein gutes 
Zeihen galt 2). Bei den Letten heißen die Schlangen Milch: 
mütter (Puna mahtes). Sie ftanden unter dem Schuße einer 
befonderen Göttin Brefina, die Schreiende genannt, welche den 
Sintretenden entgegen fihrie, man folle ihre Puna mahtes in 
Nude laflen. Es wurde ihnen Milh in Näpfen hingeftellt. 
Ganz derfelbe Gebrauch herrfchte au in Eamogitien ?). Won 
den Litthauern behauptet Adam v. Bremen, daß fie den Dra- 
hen und anderem fliegendem Gemürm fogar lebendige Men⸗ 
hen geopfert hätten, die fie von Kaufleuten einhandelten und 
vorher genau unterſuchten, ob fie nicht einen Zeibeöfehler an fich 
hätten. — Bir haben oben weiße und fchwarze heilige Pferde ken» 
nen gelernt. Die Drafelpferdbe mußten bei den Lieven fledenlos 
weiß und noch von feinem geritten fein, doch waren fie bei den 
Bandalen und Preußen ſchwarz. Bei einem Drafel erfolgte der 
Uebertritt des heiligen Pferdes Über den Speer, troß Heinrich 
bem Letten, nicht zweimal, fondern dreimal ). Bei einem Na: 
tionalfriege fämmtlicher Ehften gegen die Deutfhen und die 
fhon befehrten Lievländer und Letten erforfchten fie den Willen 
der Götter durch Schlachten von Ochfen und anderem Vieh. Da 
fiel da8 zum Drafelgeben beſtimmte Thier beim Opfer auf die 
linke Seite, und bie Ehften wurden gefchlagen. Den Letten ift 
auch noch die Meife (sihle) ein weillagender Vogel, und 
ſelbſt ein Prophet heißt ihnen sihlnceks ®). Auch der Heher 
heißt Lettiſch sihls ®). 


— — — 


1) v. Parrot p. 384. 

2) Luc. Dav. I, 146. 

3) Magazin der Lertifchen Gefellfh. VI, 144. Seb. Franck's Welt⸗ 
buh 55f. Mone's Heidenth. I, 98. Adam v. Bremen D, 8, D. p.24. 

4) Dusburg c. 86. p. 193. Schedias p. 500. über die Vandalen Ori- 
gines p. 76. 

5) Litth. zyle zylele. Polniſch sikora. Böhm. aykora. Ruſſiſch zi- 
nika. Glow. seniza. 

6) Magazin der Perrifchs Listhauifchen Geſellſch. Mitau VI, 151. 9, 
Grimm D. M. 651. 
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6. Nur bei großen Seierlichfeiten wurben die Tuͤcher, 
welche dem Wolfe den Anblid des Allerheiligften entzogen, ges 
lüftet und alle Opfer ſowohl Menichen ald Thiere innerhalb des 
Gezeltes dargebracht. Die Opfer fielen natürlich der Dreiheit, 
doch mögen fie hauptfächlich dem Pikullos und dem Potrimpos 
geweiht gewefen fein. Vor dem Beginn eined Krieged war man 
eifrig bemüht, irgend eined wo möglih vornehmen Fein: 
des habhaft zu werden, melchem dann der Griwe, um bie 
Sunft der Götter für dad Unternehmen zu gewinnen, das Meffer 
in die Bruft flieg. Strömended Blut war ein guted Zeichen, 
tropfendes beurfundete dad Mißfallen der Götter. Bekamen 
fie einen Feldherren gefangen, fo wurde er in feiner ganzen 
Rüftung mit Roß und Waffen auf einen Echeiterhaufen geftellt, 
und der Dreiheit zum Opfer lebendig verbrannt. Waren 
ed viele Gefangene, fo wurde gelofet, gefangene Sungfrauen 
jedoch mit Blumen befränzt und dann ebenfalld verbrannt. 
Auch von den erbeuteten Pferden pflegte man eins zu opfern 
und in Litthauen wurde dieſes fo lange gejagt, bis es todt nie: 
derfiel und dann verbrannt. Fehlte ed an erbeuteten Pferden, 
fo opferte man auch feine eigenen und zwar in einigen Gegenden 
die weißen, in anderen die fchwarzen, weshalb e8 dort verboten 
war, die weißen, bier bie fehwarzen zum eigenen Gebrauche zu 
verwenden. Mit dem Opferblut wurde dann die Eiche von Ro: 
mowe befprengt, und raufchten die Blätter, fo bewies dadurch 
die Dreiheit ihre göttlihe Gnade und Huld. Beim Donner 
glaubte man, daß der Griwe ſich mit den Göttern unterhalte, 
ober in Litthauen ging dann der Bauer mit einem Stud Speck 
auf den Ader und betete: Gott Perkun, fchlage nicht in meinen 
Ader, denn ich gebe dir auch ein Stuͤck Speck. Diefer Opfer: 
fped wurbe jedoch nad) dem Gewitter in feiner Haushaltung ver: 
zehrt. Dem Pifullos wurde ein Todtenkopf von Menfchen oder 
Vieh geweihet, und wenn reiche Leute ftarben, fo fam der Gott 
in's Haus und verlangte reiche Opfer. Geiste man aber biemit, 
und fam der Gott zum britten Mal, fo mußte er mit Blut ge: 
fühnt werden und fielen ihm dann in ber Urzeit zweifelsohne 
Menfchenopfer. Im ber fpäteren Zeit gingen die Erben zu 
einem Waidelotten, und ribte fich diefer den Arm auf, um mit 
ten Paar Tropfen Blut dem erzürnten Gotte das Leben des 
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Sculdigen abzulaufen. Man halte died nicht für Poffenfpiel, 
denn in einer Zeit, wo die Humanität und bie heranwachfende 
Bildung gegen die alten eifernen Sagungen ded Glaubens an: 
kaͤmpft, dieſe aber noch zu mächtig find, um gänzlich befeitigt 
zu werden, koͤnnen die Refultate Feine anderen fein, ald Erfag: 
mittel. So peitichte man in Sparta, um Menfchenleben zu 
fparen, den Knaben den Rüden blutig, und in Rom fertigte 
man bie biutdürfligen Götter mit wollenen Puppen ab. Die 
Schlange, des Potrimpoß heiliged Thier, wurde in einem Zopfe 
aufbewahrt, mit Mitch genährt und mit einer Garbe zugededt. 
Als Opfer brachte man ihr Wache, Weihrauch und felbft Kin: 
der, und wurden die leßteren Opfer dadurch noch feierlicher ge: 
macht, daß der damit beauftragte Waidelotte drei Tage vorher 
falten mußte. _ Dem Gotte Kurche, deflen Bildniß alljährlich 
zerbrochen und erneuert wurbe, brachte man die Erftlinge der 
Grndte und Fiſche zum Opfer dar, welche leßteren, was wie: 
der an den Finniſchen Braudy erinnert, auf heiligen Waſſerſtei⸗ 
nen geopfert wurden. Auch dem Sotte Perboyt brachten die 
Preußiſchen Fiſcher in Samland in ihren Scheunen Fifchopfer 
und Mahlzeiten dar, und den Erbmännlein und Schlangen feßten 
fie auch allerlei Geſchenke von Speifen und andern Dingen vor, 
indem fie dafür ihren Segen für Haus und Feld erflehten ?). 
Bor einer Schlacht wurde vom ganzen Velke ein allgemeines 
Opfer dargebraht, um die Gunft der Götter zu erwerben und 
zugleich ihren Willen zu erfahren. Als die Ehften im Jahre 
1210 das Schloß des Landedälteften Kalpo belagerten, ba ſchlach⸗ 
teten fie Ochſen und anderes Vieh, opferten diefe Thiere ihren 
Göttern, und ſuchten die Geneigtheit derfelben für ihr Unterneh: 
men zu gewinnen *). Ebenſo pflegte man ein Danfopfer nach 
der Schlacht für einen gewonnenen Sieg darzubringen, welches 
gleichfalls aus gefchlachteten Xhieren beftand, aber auch hier die 
Rothwendigkeit auferlegte, daß die zu opfernden Pferde noch nicht 
geritten fein durften 2). Daß auch Menfchenopfer vorfamen, ift 
bereitd erwähnt und liegt durchaus im Character überhaupt aller 


1) Hartkn. A. N. P. p. 162. 


2) Heinrich der kette S. 76. 
3) Dusburg P. III. c. 5. 
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heidniſchen Religionen. Daß Dudburg in dem langen, 76 Jahre 
währenden, graufamen Kriege der Kreuzherren gegen die Preu- 
gen, Litthauer und Eamogiten nur von zwei ihm befannt ge: 
- wordenen Menfchenopfern redet, beweift einmal nit, daB in 
diefem Zeitraume nur diefe beiden vorgefommen find; und gefeßt, 
diefe Anfiht von der Sache wäre richtig, fo würde die größere 
Eeltenheit diefer Opfer diefelben nur um fo heiliger geftempelt 
haben. Das erſte hatte im Jahre 1241 Statt im Kriege gegen 
Natangen, wo die Kreusfahrer wie gewöhnlich fengten und brann⸗ 
ten, bald aber in zu großer Eicherheit von den Natangern über: 
fallen und nad) furzem Kampfe mit großem Verlufte zurüdiges 
fhlagen wurden. Nach gemonnener Schlacht follte einer der Ger 
fangenen nicht ald Eühne für den erlittenen Schaden, nicht aus 
Race für lang verfchmerztes Unrecht, wie Herr v. Parrot die 
Sache auffaßt, den Göttern geopfert werben, fondern weil es 
die Satungen der Väter alfo heifchten, weil das bedraͤngte Vol 
die lange Drangfal nicht aus des Feindes Ueberlegenheit und aus 
eigener Unerfahrenheit in ber Kriegskunſt, fondern aus dem 
auf ihm laftenden Götterzorn zu erklären verftand, der nur durch 
das Beſte, wad man befaß, bad Leben eines im ehrlichen Kams 
pfe überwuntenen Zeindes verföhnt werden konnte. Es wurde 
geloofet und dad Todesloos fiel auf einen reichen Magdeburgifchen 
Edelmann Hirzhald genannt. Diefer aber traf einen Preußen, 
bem er in Magdeburg Wohlthaten erwiefen hatte, und bat ihn, 
wad an ihm fei zu thun, damit er fein Leben rette. So wurde 
noch zweimal geloofet, und beide Male fiel es unglüdlich für Hirz: 
hald aus, der jest auch auf fernere Hülfe verzichtete, und in 
fein Schickſal ergeben auf fein Pferb gebunden, und mit dem: 
felben verbrannt wurde. Der zweite Kal trat ein, als bie 
Kreuzfahrer viermal hinter einander die Litthauifche Landſchaft 
Medenifen verwüftet, die Einwohner größtentheild umgebracht 
und bie Dörfer zerftört hatten. Als fie im Jahre 1320 auf die: 
felbe Weife in diefen Bezirk einfielen, wurden fie zurüdgefchla: 
gen und zerfireut, und der unter den Gefangenen befindliche 
Ordensritter Gerhard Rüde, Advocat in Sambien, den Göt: 
tern verbrannt. Serofchin, welcher um 1340 eine Deutfche ge: 
reimte Ueberfegung von Dusburg's Chronif lieferte"), fügt hinzu, 


1) Dusburg 111, 331. 


Cap. IV. Religion der Preußen, Eitthauer, Lieven x. 65 


daß Gerhard Rüde mit drei angemalten Wappen (ob eine ſym⸗ 
bolifhe Darftelung der Dreiheit?) auf feinem Roſſe figend und 
an vier Pfählen angebunden, endlich bis über Roß und Mann 
mit Holzfcheiten bedeckt, verbrannt worden fei. Für die bei» 
den anderen Fälle hat Hartfnoch weder feine Quelle noch die 
Beranlaffung angegeben. Auch Heinrich der Lette führt zwifchen 
1186 und 1226 eigentlich nur zwei Falle an, welche jetoch nicht 
zur Ausführung famen, da das Loos für die beiden Priefter 
Dietri) und Hartwig günflig ausfil. Co wenig Menſchen⸗ 
opfer in einer Zeit, wo die Vertreibung der Chriften beſchloſſen 
und die Erbitterung auf's Höchfte geftiegen war, müffen aller: 
dings auffallen, und fönnte man aus biefen Nadrichten faft 
fchließen, daß regelmäßige Menfchenopfer, von welchen Adam 
v. Bremen erzählt, nicht Statt gefunden hatten. Doch muß 
man wiederum in Anfchlag bringen, daß die Chroniften nur die: 
jenigen Faͤlle berichten konnten, wo fie felbft, d. h. die Deutfchen 
und der Orden fo recht eigentlich betheiligt waren, wogegen fie 
von den Menfchenopfern nichts erfuhren, bie von Kaufleuten 
eingehandelt waren, oder aus den Kindern des eigenen Volkes 
beftanden 1). Henneberger aber fpricht ganz beflimmt von Kin: 
deropfern, die dem Gotte Pergubrios dargebracht wurden. Den 
Donnergott durch eine Eeite Sped vom Verheeren ihrer Sluren 
abzuhalten, war allgemeiner Brauch der Preußen, Litthauer, 
Lieven u. f. w., und erinnert dieſes an bie Zaciteifche Nachricht 
von dem Schuße, welchen die Schweinsbilder oder Fahnen den 
Aeftyern gewährten. 

Die Sitte einen vornehmen Gefangenen mit Mann und 
Roß und Rüftung zu verbrennen, berrfhte nach Wigand von 
Marburg in Litthauen noch im 14. Jahrhundert; doch gefchah 
die Opferung bier nicht immer durch Feuer. Er erzählt viel: 
mehr, daß fie im Jahre 1376 einen vornehmen Gefangenen nad) 
Keltifcher Weife an einen Baum gebunden, und durch auf ihn 
abgefchoffene Lanzen langfam zu Tode gemartert hätten. 

Der Hauptgotteödienft der alten Preußen beftand in der 
Unterhaltung des ewigen Feuerd und in der Weiffagung. Daß 
dad Volf feinen Kalender hatte, fondern durch in Riemen oder 


1) v. Parrot p. 356. 
Edermanns Mythologie. IV. te Ubthl. 5 


66 Fünftes Buch. Die Serben oder. Slawen. 


Gürtel gefchürzte Knoten oder in einen Baum .eingehauene Fer: 
ben oder Zeichen an einmal feftgefegte Termine, erinnert werden 
mußte, haben wir bereit gefehen. Doc läßt fih nicht leugnen, 
daß die Priefter genauere Kenntniß von dem Jahresumlauf haben 
mußten, da fie die regelmäßige Wiederkehr. der Feſte Fannten. 
Um 22. März, nad) v. Parrot am Georgstage, d.h. am 23. April 
wurde dem Gott Pergubrios zu Ehren das Fruͤhlingsfeſt be 
gangen und alfo bei Letten und Litthauern gefeiert. : Die Bauern 
eines Dorfes famen, ehe der Feldbau begann, mit einigen Faͤſſern 
Bier zufammen. Dann nahm der Priefter eine Schale voll und 
rief den Gott mit den Worten an: O unſer Herr Pergubrios! 
und erzählte deffen Thaten in einem Lobgefange. : Du verjagft 
. den Winter und bringft des Frühlings Luft zurüd, durch dich gruͤ⸗ 
nen Aecker und Gärten, durch dich blühen Wälder und Buͤſche. 
Darauf faßte er den Rand der Schale, ohne die Hande zu ges 
brauchen, zwiſchen den Zähnen, ſchluͤrfte ſie aus und warf ſie 


dann mit dem Munde ruͤckwaͤrts uͤber den Kopf.: Sie wurde 


von einem andern aufgefangen, wieder gefüllt, - und nun rief 
der Priefter den Gott Perkunos an, daß er zur rechten Zeit: Ne 
gen und Sonnenfchein geben und den Pikullos und andere ihm 
unterthänige fchadliche Götter vertreiben möge. Dann wurde 
die Schale auf obige Weife geleert und zum dritten Male wieder _ 
gefült. Dann flehte der Priefter zum Gotte Schwairtir, daß er 
- zur rechten Zeit Gras, Vieh und Menfchen (alfo wieder dreierlei) 
mit feinem Lichte erfreuen möge. Ferner flehte der Priefter zum 
Gotte Pelvit, daß er den Menfchen Gras und reiche Erndte ge: 
ben wolle, und bat ihn, den Segenfpender, um Gegen für Echeune, 
Haus und Hof. Darauf wurde ebenfo getrunfen und noch meh: 
rere Götter angerufen, worauf die Schale unter. den Anmwe 
fenden herumging und von jedem auf gleiche Weife wie vom 
Priefter geleert wurde, bis Tanz und Feftmahl den frohen Tag 
zu Ende brachten. Die nähere Befchreibung dieſes Feftes findet 
fih bei Lucas David !). Doch ift deutlich, daß die Quellen fehr 

jung find und in ihnen manches fpäter Aufgefommene in den 


m— 





1) I. p.89—91. Waissel chronic. p. 19. Melet. Epist. ad Sabin, 
».2. Prätor. Schaub. B.5. c.2. S. I. Hartknoch de festis vett. 
Pruss. dieb. 8.2. A. N. P. p. 167. . | 
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alten. Brauch fich eingefchlichen hat, wie 5. 3. bei Lucas David 
der Gemeineader, das baraus gelöfte Gold u. ſ. w. )y. Das 
erfte Erndtefeft, welches den Ruffifchen Namen. zazinek, 
d. h. Anfang der Erndte, trägt, wurde vor der Erndte gefeiert 
und ermahnte der’ Priefler, wenn fie reich und gefegnet auöge: 
fallen war, zur Dankbarkeit gegen die Götter, indem er eine 
Schafe Bier austrank. War die Erndte dagegen Farg und 
fchlecht gewefen, fo rief er den Gott Ausſchweyt an, daß er die 
Götter Pergubriog, Perkunos, Echwairtir, Pelvit u. f. w. bit: 
ten möge, den Menfchen ihr täglich Brod zu gewähren. Auf: 
fallend ift, daß die Bauern während des Gebets faft im chrift: 
lichen Einne ihre Sünden beweinten, und jeder nach feinem Ber: 
mögen Bier und andere Gefchenfe darbradite. Die Weiber aber 
hatten Brod aus neuem Getreide darzubringen, fo daß das Feſt 
in dieſer Beziehung dem Paflahfeft der Israeliten ähnelt, wo 
gewiſſermaßen der alte fündige Menfch ausgezogen und mit dem 
Genuſſe ded neuen, auf geweihter Erde.gewachlenen Brodes ein 
neues, Gott ergebened Leben begonnen werben follte. Die alten 
Eünden. wurden aber in ber That getilgt, indem fich derjenige, 
welcher fich eines fehweren Verbrechens bewußt war, durch eine 
Geldſtrafe bei diejer Gelegenheit zu löfen hatte, und diefe Fam 
natürlich ganz im Sinne des einfachen, : fröhlichen Volks dem Feſt⸗ 
mahle zu gute, welches oftmald über mehrere Tage ausgedehnt 
ward. Erit, wenn alles aufgezehrt war, wurde aus der Mitte 
der Berfammlung einer damit beauftragt, die erfte Garbe zu 
fhneiden, ‘und nachdem am folgenden Zage feine Familie das 
Schnitterwerk fortgefeßt hatte, ſah fich erſt am dritten Tage die 
ganze Gemeine berechtigt, die Erndte zu vollenden. Nach Lascius 
und Merinius wurde dad Feſt noch zu ihrer Zeit in ganz Preu: 
sen, Litthauen, Kurland und Lievland begangen. Es wohn: 
ten übrigens dieſem Feſte immer 8 Priefter bei, welche die Dank— 
opfer fpendeten und die Weihgetränke weiheten 2). Meletius 
freilihh auf den Grund von Chroniften, doch wahrfcheinlich mit 
Ruͤckſicht auf die fpatere Geftaltung der Feier, kennt ein Doppel: 
tes Erndtefeft, von welden das erflere mit dem Ruffiihen Worte 


— — 


1) Voigt J, 615. 
2) Luc. Dav. I, 91. liefert die ausführliche Beſchreibung. 
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Zazinek, das zweite Ozinek benannt worden fei. So viel ift 
gewiß, daß Hartknoch's Beſchreibung manche fremdartige Beis 
miſchung enthält I. Bei Lucas David iſt dad Feſt noch am 
reinften dargeftelt. Das zweite Erndtefeft, Ruſſiſch Ozinek 
genannt und Ende ber Erndte bedeutend, wurde zu Ende Octo⸗ 
berö in gleich würdiger Zeier begangen. Die Landleute aus einem 
oder mehreren Dörfern brachten von einer Anzahl Thieren, als 
Schweinen, Hühnern, Gaͤnſen, Rindvieh, Schaafen und Zie⸗ 
gen immer ein Männchen und ein Weibchen zufammen. Dann 
wurde ein Tiſch mit Heu getedt, Brod darauf gelegt und an 
beiden Enden Bier bingeftellt, nun fprach der Priefter ein Dank: 
gebet an den Pergubrios, welcher bier auch den Slawiſchen 
Namen Ziomiennik, d. h. Gott der Lanbleute führt, indem er 
ihm in einfacher Rede für allen Zahreöfegen den Dank der Gegend 
erflärte. Nachdem er darauf die einzelnen Opferthiere vor Kopf 
und Füße gefchlagen, wurden diefe gefchlachtet, und warf er das 
erfte Stuͤckchen Fleifch in einen Winkel für den Pergubrios, in: 
dem er ihn bat, ed anzunehmen. Endlich wurde das Opfer: 
fleifeh in einer großen Mahlzeit verzehrt. Zu bemerken iſt noch, 
daß diefes Heft von vielen Ruſſen und Litthauern am 2. Novem: 
ber, d. h. auf Allerfeelentag begangen wurde, fo daß es fcheint, 
man babe an das Abfchneiden der Fruͤchte, das Leerwerden ber 
Felder und die neue Beſtellung der Aeder, Gedanken an Tod und 
Wiedergeburt der Seelen gefnüpft. Drei Tage darauf wurde 
von den Litthauern das Feft des Gottes Waizganthos be 
gangen, weldyed noch in ganz jungen Tagen, d.h. in Kelchs 
Zeiten aud in ganz Lievland gebraͤuchlich war?). Es war ein 
Jungfrauenfeſt, und hatte das größte Mädchen im Dorfe ihre 
Schürze mit Kuchen, Sikies genannt, zu füllen. Dann trat fie 
mit einem Fuße auf einen Stuhl und in der kinfen Hand hielt 
fie ein große Stud Lindenbaft, welches fie hoch empor hielt und 
in ber rechten einen großen Srug Bier. In diefer Stellung be: 
tete fie: Gott Waizganthos, gieb uns fo hohen Hanf, als ich 
bin, und lag uns nicht nackend einhergehen! fo trank fie das Bier, 
füllte den Krug abermals und goß ihn dem Sotte zum Tran: 
1) Bartkn. A. N, P. p. 168. 
2) Kelch ©. 27. 
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opfer auf die Erde, indem fie auch ihre Suchen für den Gott 
und feine Gäfte zum Schmaufe hinwarf. War das Mäbchen 
während dieſer ganzen feierlihen Handlung feſt auf dem Fuße 
und dem Stuhle geblieben, fo war dies ein guted Zeichen. 
Wanken dagegen und Abwechfeln mit dem andern Fuße verſprach 
feinen guten Hanf für das andere Jahr. In einem Litthauifchen 
Bolföliede heißt ed: fpinne Mütterchen, fpinne fein, wirft mid 
weit hinaus wohl frei'n, fpinne Töchterchen nur noch feiner und 
ich freie dich wohl noch weiter. — Im diefelbe Zeit fiel ein 
Zodtenfeft, indem man die Verftorbenen zu Bad: und Fefts 
mahl einlud. Es wurde ein Tiſch mit Speife und Trank ge: 
füllt und fo viele Stühle, Hemden und Kleider hingelegt, als 
man Säfte, d. h. Geifter, eingeladen hatte. Drei Tage lang 
wurde gegeflen und am vierten der Zodtenfhmaus auf die Graͤ⸗ 
ber gefest, der Trank audgegoflen und für dad Mal ven Todten 
Lebewohl gefagt. Das fogenannte Wurftfeft, Stierftumes, 
fallt vieleicht mit dem vorigen Feſte zufammen oder ift wenig: 
ftend eine Nachfeier deſſelben, wobei der Gott Ezagulis angerufen 
wurde, mit den Zodten zu fommen und Wurft zu effen. Ueber 
die Scelenfpeife der Fetten vergl. Pr. Tempe Quartal IV, 789, 
Unabhängig von diefen Feften ftehen noch die Bodöhei: 
ligung und die Schweinsweihe da, von welchen jene 
nach der Erndte begangen und bis zu Ende des 16. Sahrhun: 
dertö beobachtet wurde. Die Bauern aus einem oder mehreren 
Dörfern kamen in einer Scheune zufammen, in welcher dann ein 
langes Seuer entzündet ward. Die Männer brachten einen Bock 
zu dem Feſt und die Weiber Ineteten Waizenmehl, während der 
Waidelotte dem Volke von feiner Abftammung, feinen Helden: 
thaten und Göttergebeten erzählte. Freilich kennen wir diefes 
Feſt nur aus fpateren Quellen, boch fchweigt felten einer der 
Preußifchen Chroniften davon 2). Meletius erzählt 2): Nach⸗ 
dem das Wolf verfammelt war, wurde der Bod vorgeführt, auf 
welchen der Oberpriefter unter befländigem Anrufen der Götter 


1) Rhesa Dainos p. 10. 
2) Luc. Dav. 1, 87, 98. 
3) Vergl. v. Parrot p. 345. 
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beide Haͤnde legte. Dieſer wurde darauf von den Unterprieſtern 
empor gehoben, man fang ein Lied und nach Beendigung deſſel⸗ 
ben wurde der Bod wieder auf feine Füße geftelt. Dann er: 
mahnte der Oberpriefter das Volt, pries die Wohlthaten der 
fämmtlihen Götter und forderte das Wolf auf, diefed von den 
Göttern angeordnete Opferfeft auf würdige Weife zu feiern ‚; den 
Nachkommen aber dad Andenfen an daſſelbe getreulich zu be: 
wahren. Nun wurde der Bock durd den Priefter geſchlachtet 
und dad Blut um die Schlachtbank auögegoflen, das Fleifch aber 
den Weibern, d. h. den weiblichen Waidelotten, zur Zuruͤſtung 
der Mahlzeit übergeben. Während diefer Zeit bereiteten andere 
Weiber Kuchen mit Mehl, gaben fie den um dad Feuer figen: 
den Männern, welche ſich diefelben fo lange durch das Feuer zu: 
warfen, bis fie genießbar waren. Sodann wurde bis zum an 
deren Morgen gegeffen und getrunfen, während die Knochen und 
die anderen Ueberrefte des Mahled außerhalb ded Dorfes ver: 
brannt und begraben wurden. Simon Grunow fpricht außer: 
dem. von einer Art Beichte, Buße -und Straf: oder Sünden: ' 
erlaffe, daß die Büßenden vom Priefter mit Schlägen und Haar: . 
zaufen beftraft worden feien, diefe aber glei darauf biefelbe Ere: 
cution an ben Prieftern vollzogen hätten. Meletius verfichert 
ausdruͤcklich, daß das Feft nach der Erndte gefeiert worden ſei, 
wogegen v. Parrot annimmt, weil es fonft als Suͤhnopfer mit 
‘dem Dankfeſt des Pergubriod zufammen gefallen wäre, daß ed 
dem Sfandinavifchen Joulafeſte gleih im December begangen 
‘ worden fei. Heimlich feierte man das Feſt bis zu Ende des 
17. Zahrhunderts. So verbietet die Landeöverordnung des Her: 
zogs Markgrafen Albrecht: Sriedrich II. v. Preußen im Sahre 
1677 die Bodöheiligung in Samland, und Heinrich der Kette 
erzählt von den im Jahre 1211 im Echloffe Treiben belagerten 
Lievländern, daß fie gefchlachtete Hunde und Boͤcke über Die 
Mauer geworfen hätten. Was jedoch die Hundeopfer anbelangt, 
fo erklärt v. Parrot mit Recht, daß unter ihnen wohl feine Opfer 
zu verftehen gewefen, fondern daß fie vielmehr ein Symbol des 
über die Mauern geworfenen Chriſtenthums fein follten ?). Bei 
der Bocksweihe rief der Priefter die Götter Dccopirn, Antrimp und 
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1) Heinrich der Lette ©. 88. 
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andere nach der Ordnung an. Nach einer Nachricht wurde das 


Blut des geſchlachteten Bocks von den Prieſtern ſorgfaͤltig aufg⸗ 
fangen, und mit einem Theile deſſelben die andaͤchtige Menge, 


mit dem anderen die Heerden beſprengt, das Opferfleiſch aber 
im Bockofen gebraten. Die Suͤndenbeichte mußte von den Bauern 


fnieent gefchehen, doc wurden nur die Männer auf hand» - 
. greifliche Weife geftraft,, während die Weiber nur durch eindring⸗ 


liche .Reden zum befferen Leben angehalten wurden. Auch die 
Schweinsweihe ift ein allgemeines, d.h. allen Preußifchen Stäm: 
men gemeinfamed. Feft!). Es ift auffallend, daß ſchon Tacitus 
bei den Aeftyern davon zu fprechen fcheint, während ed noch im 
Fahre 1581 in Samland üblich war, und diefes Feft hat Hart: 
knoch aus Henneberger’s Chronik befcrieben. Ueber die Zeit des 
Feſtes weiß man nichts, doch wurde ein fettes Schwein gewaͤhlt, 
und fo fiel es wohl in den Herbſt, und wurde vielleicht vor dem 
jährlichen großen. Fifcherfefte gefeiert. Das Feft wurde von 6 
Dörfern gemeinfchaftlic begangen, und der Waibelotte mählte 
ein fettes Schwein, weil. die Kinder der Bauern dur) Martern 
und Plagen der Fifche die Götter erzuͤrnt hatten, wodurch der 


Fiſchfang verdborben war. Das Schwein wurde unter allerlei. 


Feierlichkeiten geſchlachtet und verzehrt, und die Weberbleibfel ver: 
brannt 2). Es muß jedoch bemerft werden, daß diefe Nachrich: 
ten aus dem abfterbenden Heidenthum der Preußen und Litthauer 
flammen,, fo daß manches alte Symbol bereits verloren oder be: 
deutungslos geworben fein mag. Jedenfalls würde man aber 
zu weit gehen, wenn man. die Beichte und das Abendmahl bei 
der Bocksheiligung aus dem Chriftenthyum erklären wollte, wo: 
gegen nicht nur die ohne Zweifel uralten und ficherlich nationalen 
Gebräuche, dann aber namentlich der Umſtand fpricht, daß die 
Beftrafung zwar zuerft von den Prieflern am Volk, dann aber 
umgekehrt, auch von diefem an den Prieftern vollzogen wurde; 
eine Zumuthung, welde ſich der Römifch : Fatholifche Clerus ganz 
gehorfamft verbeten haben würde. Das Frühlings: und Ernpte: 
feft Enüpft den ganzen Aderbau, deſſen hohes Alter dadurd) 
außertem außer Zweifel gefegt wird, an religiöfe Bedingungen, 


1) v. Parrot p. 343. 
2) Hartkn. A. N, P. 167 — 174. 
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die zwar nicht zu fo tragiichen Mythen, wie in Hellas, Veran: 
laffung gegeben haben, dagegen aber nicht wenig dazu beigtra⸗ 
gen haben werden, bie Priefterfehaft mit den engften Kader des 
Lebens zu verknüpfen, und ihr kadurd eine Allmacht zu ver: 
leihen, wie fie trog aller Widerfprüche von Seiten eined yalben 
Dutzends von Gelehrten nur dad Roͤmiſche Pontificat hat errei- 
chen fünnen. 

Der Gotteöbienft der alten Preußen beftand alfv in ber 
Darbringung der Opfer, dem Empfang der Weihgefchenfe, der 
Auffiht über die heiligen Orte, der Pflege ber heiligen Thiere, 
der Verfündigung des Willend der Götter, der Erforihung der 
Zufunft, der Weiffagung und MWahrfagerei und endixh der Be: 
lehrung des Volkes im göttlichen Dingen. Man hat bemerft, 
daß die altpreußifchen Zefte den Standinavifchen ähnlich fein fol- 
len, weil beide fich Durch heitere Luft der Seier, Freudenmahle 
und fröhliche Zrinfgelage auszeichneten 1); allein diefe Aehnlich⸗ 
keiten find nicht aus nationaler Verwandtfchaft, fondern aus dem 
Umftande zu erflären, daß beide Völker unter einem hochnörb: 
lichen Himmelsſtriche lebten. 

Der Priefter, welcher bei den Letten bad ewige Feuer 
erlöfchen ließ, hatte diefe feine Nachläffigkeit, wie im eigentlichen 
Preußen, mit dem Leben zu büßen ?), Das ewige Feuer war 
dort, wie hier, ein Sinnbild der Reinheit und der Ewigkeit des 
Perkun und dem Pifullos wurden noch in Paul Einhardtd Zeit 
Lichter geopfert. Dem Puskait wurde Brod, Bier und Spei- 
fen unter den Hollunder gelegt, und dem Perftude brachte man 
vor dem Schlafengehen auf einem in der Scheune gedeckten Tiſche, 
Brod, Käfe, Butter und Bier, und wenn alled® am andern 
Morgen aufgezehrt war, fo fah man diefes ald ein gutes Zeichen 
an.  Derfelbe Glauben herrfchte bei den Speifen, welde den 
Kolki und den Schlangen dargebracht wurden und hatte diefer 
um fo größeres Gewicht, als faft in jevem Haufe ſich eine zahme 
Schlange befand, welche, fobald der Hausherr pfiff, aus ihrem 
Schlupfwinkel hervorfroh, ed abwartete, bis das Zimmer von 


1) Mallet I, 70. Guhm I, 50f. Rübs I, 41. Arnkiel Cimbr. Alterth. 
I, 155 ff. 
2) Hüpel I, 155. 
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allen Menfchen geräumt, dann vie ihr vorgefeßte Milch auffraß 
und endlich in ihren Slupfwinkel zurudfehrte. 

Auch die Kuren und Semgallen opferten Menfchen 
und befonderd Kriegögefangene, welche fie im Zweikampfe er: 
fhlugen, auf dem Roſt brieten oder fonft martervoll umbrach⸗ 
ten). Das Loofen verblieb diefen Voͤlkerſchaften noch im 
chriftlichen Zeitalter, und geſchah es bei den Kuren durch hinge⸗ 
worfene. Holzfpäne, aus deren Lage man dann wie in ber Deut: 
fhen Sitte weiſſagte. Diefelbe Art des Looſes fand bei den 
Samaiten Statt. Auch der Bogelgefang wurde für die Weiſſa⸗ 
gung benutzt. Unblutige Opfer bringen die Lienen noch jekt 
den Geiftern der Quellen, Haine und Bäume dar und beftehen 
diefe aus Wachs, Wolle, Garn und Geld, fallen alfo mit den 
Finniſchen Meinen Quellenopfern beinahe zufammen. Donnerd: 
tags enthalten ſich die Lienländer des Spinnens, weil diefer Tag 
ehemals ihr Sonntag war. Das Feft für die Geftorbe: 
nen wurde von Lieven und Letten um Michaelis innerhalb eines 
Zeitraumd von drei bis fünf Wochen begangen, und während 
diefer Zeit von der Abenddämmerung an in den Häufern nichts 
mehr gearbeitet, wie man fich denn auch frühe zu Bette verfügte, 
um die herumziehenden Geifter der verftorbenen Väter nicht zu 
flören. Es ift zu bemerken, daß dieſe Freiheit der Abgefchiedes 
nen von ihrer todten Unthätigkeit und ihr Emporfteigen aus der 
Ziefe, um Antheil zu nehmen an den Werfen und dem Schidfal 
der Lebendigen, gerade in die Zeit fiel, wo die Früchte des Jah⸗ 
red geborgen waren und neuer Saamen in dad Aderfeld geftreuet 
wurde. Aber das ift gerade dad große Geheimniß fämmtlicher 
beidnifchen Religionen, daß fie den Geift, welcher den menfch: 
fihen Körper befeelt, nicht von ber Natur zu trennen weiß, 
welche die Saatfelder, ja die ganze Vegetation grünen und leben 
läßt, daß fie den menfhlihen Leichnam gleichfam ald ein Saa- 
menforn betrachtet, welches in die Erde geborgen zu unfterblichem 
Leben aufblühen fol. Sagt doch audy die Bibel: ed wird gefäet 
verweslih und wirb auferftehen unverweslich — Der Ichte 
Abend bed Zodtenfefles wurde durch ein Effen gefeiert, bei wel: 


1) Sonſtige Nachweifungen in der Licvländifchen Reimchronik und in den 
Heidelberger Jahrbüchern 1819. S. 124. 
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Ä em im Vorhauſe den Geiſtern ein Tiſch mit Speiſen und ange⸗ 
zuͤndeten Lichtern hingeſtellt war, jene um der abgeſtorbenen 
Materie die Kraͤfte des lebendigen Koͤrpers zuruͤckzugeben, dieſe 
um die Nacht und Finſterniß der Geiſter in ihrer Abgeſchiedenheit 
zu erhellen und gleichſam ihnen ein neues unſterbliches Lebens⸗ 
licht zu entzuͤnden. Noch heute ſtellen wir Deutſchen Lichter auf 
die Saͤrge, und der Lapplaͤnder giebt ſeinen Todten Stahl und 
Feuerſtein mit ins Grab. Mit dem Lievlaͤndiſchen Todtenfeſt 
wurden auch Begraͤbnißgebraͤuche verbunden und den Todten 
duͤrre Spaͤne auf die Graͤber gelegt, damit ſie ſich ihre ewige 
Nacht erleuchten koͤnnten )). Im Frühling feierten bie. Lieven 
ein zweited Todtenfeſt, indem fie Speife, Trank und ein Beil 
auf die Gräber legten und dazu ein Lieb fangen, welches alfo 
lautet: Amer, gehe von biefem Zuſtand in ein befferes Leben 
ein, dort herrſchen die Deutfchen nicht mehr über dich, fondern 
du über fie, da haft du Waffen, Speife und Behrgelb 2)! Das 
Beil hät ohne Zweifel diefelbe Bedeutung, wie dasjenige, wel- 
ches die Kelten auf ihren Monumenten auszubauen, und bie 
Steinbeile, welche ſie in die Graͤber zu legen pflegten. 

In Preußen und Litthauen lodern auf allen Hoͤhen, ſo weit 
das Auge reicht, am Johannisabend Feuerflammen auf, 
und treibt man am folgenden Morgen das Vieh uͤber die Brand⸗ 
ſtelle auf die Weide. Das hilft gegen Viehſterben, Zauberei 
und Milchbenehmen, aber auch gegen Hagelſchlag und Gewitter. 
Die Burſchen, die es angezuͤndet haben, gehen von Haus zu 
Haus und ſammeln Milch ein. Auch ſteckt man an jenem 
Abende große Kletten und Beifuß (Kipolas, Johanniskraut) über 
das Thor oder die Hecke, wodurch dad Vieh zu gehen pflegt °). — 
Weihnachtsabend bei den Letten heißt Blukkuwakkars, 
d. h. Klotzabend, vom Umbertragen und Verbrennen des Klotzes 
- Blukkis %). Litthauer und Samogiten verehrten aber nament: . 
lid dad heilige $euer, und ift uns notorifch befannt, daß Wia: 


— — — — — — — 


1) Petri Bemälde von Liev⸗ und Shane keipꝛis 1809. 2.1. &.47. 
Hüpel IV. ©. 207. F | | 
2). Pafic; ©. 308. — — 
3) 3. Grimmel., 591. reltau u. remme p. 277. 
9) 3. Grimm 1, 594. 
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dimir, König der Polen, das Feuer, melched auf dem höchften 
Berge oberhalb des Fluſſes Nyewyaska erhalten wurde, zerſtoͤrt 
bat: Die Litthauer nannten dieſes Feuer Znicz, und wurde ein 
ſolches in den vornehmſten Staͤdten und Doͤrfern unterhalten, 
den Prieſtern aber die Pflege derſelben unter Androhung der To: 

desſtrafe anbefohlen. Jagello, Herzog zu Litthauen, zerſtoͤrte 

das im Schloſſe zu Wilna unterhaltene Feuer asen: indem: er 
eine Menge. Cärimonien Dabei beobachtete . J 


7. Die Preußen — * zuerſt So Mond und 
Sterne, und Planetendienft fol ihr frübefter Gottesdienſt 
geweſen ſein. Von den Aeſtyern wird gemeldet, daß ſie die 
Mutter der Goͤtter verehrt und Geſtalten von Ebern in 
dem Wahne, es ſeien Schutzwaffen, an ſich getragen haben. 
So geruͤſtet vermeinten ſie ſelbſt unter den Feinden ſicher geſtellt 
zu fein 9), Dieſe kurze Notiz iſt uͤbrigens Alles, was wir über 
den älteften Glauben der Aeſtyer befigen, welcher nach v. Parrot's 
Urtheil die Grundlage des Glaubens aller Lievlaͤndiſchen Stämme 
bilden fol. Freilich fpricht Tacitus an dieſer Stelle von ber 
Mutter der Götter, mit welcher die Eberfymbole in Verbindung 
geflanden zu haben fcheinen. Da wir aber in. dem ganzen Sy: 
ſtem der Eitthauifch: Preußiſchen Goͤtterlehre kein weibliches We: 
fen zu entdecken vermögen, welches dieſer Erdmutter oder Götter: 
mutter entfpräche, und wir zu ihrer Erklärung zu der eigentlich 
fiawifchen Mythologie zurhdfehren müßten, was nicht wohl an- 
geht, fo halten wir vielmehr dafür, daß der Roͤmiſche Schrift: 
fteller duch angeerbte Ideen in dem Begriffe der Weiblichkeit 
getäuscht worden fei, und ein über den Begriffen aller Geſchlechts⸗ 
unterfchiede erhabened.Wefen, den Pergubrios, für eine Gottheit 
genommen habe, welche feiner füdeuropäifchen und weftafiatifchen 
Göttermutter einigermaßen gleiht. Auch die an die Eberbilder 
gefnüpften Ideen möchten nicht fo ganz wörtlich zu nehmen fein, 
da Tacitus felbft Feineswegs den Aeſtyern bie Kenntniß aller 


1) Auct. Vit. 8. Adalb. bei Diugoss. p. 118. Guagn bei v. Parrot 
p. 322. ebenfo auch Michael .a Michovia und Cremer. 
2) Tacit. Germ. c. 45. An ©. 574. 
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Waffen abfprichtz vielmehr müffen wir, wie ſchon früher ange 
deutet wurde, die Eberbilder felbft für religiös geweihte Fahnen 
erflären, unter deren Schutze dad Wolf allen früheren Angriffen 
fiegreiy entgegengetreten war !). Es wird weiter behauptet, 
daß die Aeftyer außer diefer fogenannten Göttermutter feinen 
Gott verehrt und von feinem ein Bildniß gehabt hätten ). Das 
ift jedoch gewiß, daß die Preußen fehr frühe den Donner in die 
Meihe ihrer Götter aufgenommen haben, und müflen wir deshalb 
nicht glauben, daß der frühefte Dienft ein planetarifcher gewefen 
fei, aus diefem ſich aber ſchon in vorhiftorifcher Zeit irgend eine 
Art von Naturdienft entwidelt habe Denn fo gewiß ed auch _ 
ift, dag das Auge des Eindlihen Menfchen zunächft auf die Licht: 
puncte des Firmamentd gerichtet ift, fo gewiß ift ed au, daß 
fhon dieſer erfte religiöfe Bi zum Himmel ald ein rein hylozoi⸗ 
ſtiſcher anzuſehen ift, weil die Himmelskoͤrper nicht als folche, 
fondern nur wegen ihrer unmittelbaren Wirkung auf bad Natur: 
leben verehrt fein koͤnnen. Wenn uns alfo erzählt wird, daß 
die Preußen zuerft planetarifche Weſen angebetet haben, fo muͤſ⸗ 
fen wir dies nur dahin außzulegen fuchen, daß fie in biefen ewig 
hellen Lichtpuncten die letzten Fäden und Ausgangdpuncte der 
Productionsfraft der Natur zu erkennen glaubten. Und follten 
bie erften Menfchen in der That einen ſolchen Unterfchieb zwiſchen 
dem Sonnengotte, und dem im Gewitter lebendigen Wefen zu 
‚ flatuiren gewußt haben, ba fie fich jedenfalls ihr höchftes Weſen 
mit menfchlicher Leidenfchaft ausgerhftet haben denken müffen ? 
fo wäre ed am natürlichften anzunehmen, daß die Preußen, wie 
auch andere Völker, den. im Sonnenfchein lebendigen Gott für ihr 
allgutiges Weſen gehalten, den donnernden Gott dagegen für 
ein zuͤrnendes Wefen nahmen; aber auch das iſt nicht einmal ber 
Tal, denn der Sonnengott und ber Donnergott fließt in den 
einen Perkunos zufammen, welcher im Sonnenfchein wie 
im Wolfenerguß arbeitete zum Heile und zum Segen ber gläu: 
bigen Menfchheit und im Donner felbft nur zu feinen Kindern 
ſprach. So ift es erwiefen, baß der Preußifche religiöfe Urge: 
danken unter allen heibnifchen der reinfte und erhabenfte ift, da 


1) v. Parrot p. 321. Erl. Nr. 40, 
2) Luc. Dav. I. p. 12. 
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er allein fi ein Weſen gedacht hat, welches frei von Zorn und 
Rache, felbft die furchtbarften Waffen der Natur nur aus Liebe 
zu der Menfchheit in Bewegung gefebt hat. Bald finden wir 
aud, daß die verfchiedenen Elemente, vor allem Keuer und 
Waffer und bier namentlih Fluͤfſe beilig gehalten find. 
Aud dem Zufammenwirfen aber diefer beiden Kräfte, d. h. des 
Feuers und Waflerd, der Wärme und Feuchtigkeit, ded Sonnen: 
fcheind und des Regens, des Lichts und ber Zinfterniß zieht bie 
Erde, die breite Grundfefte alles Dafeind, ihre Nahrung und 
bringt die Vegetation hervor, fo Daß man wiederum die mächtig: 
ften Darftelungen diefer doppelten Kraft, riefenhafte Bäume 
und in ihrer Vielheit Haine und Wälder heilig ſtempeln 
zu müffen vermeinte ). So welt gehen die Grundgedanken 
ded reinen Preußiſch-Litthauiſchen Wolköftammes, melcher, wie 
oben dargethban, aus Sinnifhen und Slawiſchen Elementen 
fih zu einem mächtigen, einheitlichen Volkskoͤrper geftaltet 
bat. Daß die Stürme der Zeit nicht ohne gewaltige Ein- 
wirfung auf den primitiven Glauben der Oſtſeeprovinzen geblie- 
ben find, verftebt fich von felbft, und muß dieſe Einwirkung 
um fo mädtiger gewefen fein, als bereits die Altefte fagenhafte 
Erinnerung ded Menfchengeichlechtd die Veneder an der Oſtſee 
fennt, welche in den Anfängen der Geſchichte durch die Gothen 
aus ihren Eigen vertrieben, endlich diefe wiederum verdrängten, 
und fih faft längs der ganzen Küfte der Dftfee niederließen,, bis 
fie endlich dem Germanifchen Vernichtungsfriege erlagen. Daß 
die Sothen und der Widewut der Preugifchen Religion ihre, fefte 
Seftalt gegeben haben follen, haben wir bereitd früher für eine 
Komödie erflärt, obgleich es fich auf der anderen Seite nicht ab: 
leugnen läßt, daß erft feit jener Zeit, d. h. nachdem die einge: 
wanderten Gothen mit dem Urvolfe der Ulmigerier zu einem 
Volke verwachfen waren, ber Preußifche Mythus und die Preu- 
Bifhe Religion in derjenigen feften Geſtalt und entgegentritt, 
welche wir als die primitive hiftorifche betrachten müffen 2). 


1) Helmold I. c. 83. 

2) Bartkn. de diis vett. Pruss. $.2. und A. N. P. p. 127. Dush. 
P. III. c.3. bält den Donner für einen der Älteften Preußifchen Göt⸗ 
ter. Ebenſo Procop. D. B. G. Ill. p. 339. 
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Wenn es nun gewiß ift, daß die Namen von Eternbil: 
- dern uralt find, fo möchte auch die Litthauifche Benennung 
der Bödlein Artojis sujauczies, d.h. des Pflügerd. mit. den 
Ochſen und der Gapella, welche dort Neszeja walgio, d. h. 


Eſſentraͤgerin, genannt wird, endlich des Arcturus, "der Hrusa 


heißt, unfere obige Anficht vom Planetendienft nicht wenig unter: 
fügen). Den Sonnendienft der Litthauer insbefondere 
feiert noch manches und erhaltene Lied, und Heißt ed in einem 
derſelben: unter dem Ahorn fließt die Quelle fpiegelflaren Waf: 
ferö, wo fich die Sonnentochter zeigt, ihr Antlig zu baden in 
der Morgenluft. Auf dem Berge fleht ein Zlieder, unter dem 
Flieder viefelt die Quelle, mo fi die Sonnentochter zeigt ‚ihr 


* -Antliß zu baden in. der Kühle ded Morgens 2). In einem an: 


‚dern Liede ‚heißt ed: Als der Mond die Sonne freite,. da ward 
der erfte Frühling geboren. Die Sonne ftand früh Morgens 
auf, der Mond verbarg ſich fheidend, und einfam wandelte der 
. Mond feine Bahn, zu fofen mit dem Morgenftern. : Darob 
erzuͤrnte der Donnergott, zerhieb ihn mit dem Schwerte. War: 
um haft du die Sonne verlaffen, was Tiebelft bu mit dem Mor: 
genſtern? warum wanbelteft du einfam in der Nacht 3)? — 
DerMond iſt natürlich bie verlobte Braut des Sonnengotted, deffen 
Identitaͤt mit dem Donnergotte Feines Beweiſes mehr bedarf, 
. weil fie auf der einfachften Mythologie beruft. Daß der Son: 
nengott aber ferner feine verlobte Braut zerhauen habe, weil fie 
mit dem Morgenftern gebuhlt, ift wiederum eine fo liedenswür: 
dig einfache Art die verfchiedenen Phafen des Mondes mythologifch 
aufzufaffen, beffen legte Viertel mit der Venus, ald die ver: 
lorenen Kinder der Nacht in der Morgendämmerung am Himmel 
fiehen, daß fie feiner weiteren Erläuterung bedarf. — In 
einem andern. Liede wird gefagt: Der Morgenftern richtet: die 
Hochzeit aus, da reitet Perfun in die Pforten hinein und ſchlaͤgt 
die grünenbde Eiche zufammen. Vom triefenden Blute der Eiche 
ward mir mein Kleid befprigt, ward mir mein Kranz befprigt. 


1) Hanfa Altböhm. Gloſſen 58,.b. 
2) Rhesa Dainos p. 172 u. 198. 
2) Rhesa Dainos p. 290. 
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Da weinte die Sonnentochter und las drei Jahre die Blaͤtter auf, 
die welkenden Blaͤtter der Eiche. Doch wo, geliebte Mutter 
mein, ſoll ich das Kleid nun waſchen, es reinigen vom Blute? 
Geh' hin nur jetzt, mein Toͤchterlein, und waſch' es aus im Teiche, 
der von 9 Baͤchen gefuͤllt wird! Doch wo, geliebte Mutter mein, 
ſoll ich mein Kleid mir trocknen, ſoll Windeshauch es trocknen? 
Im Garten, liebes Toͤchterlein, wo die 9 Roſen bluͤhen! Doch 
wo, geliebte Mutter mein, ſoll ich mein Kleid verbrauchen? 
D Tochter, an dem Tage, wenn 9 Sonnen und erglängen DI 
Es ift diefelbe Geſchichte wie vorher; die Sonne hat, von Eifer: 
ſucht getrieben über bie heimliche Liekfchaft ded Mondes mit dem . 
Morgenftern, ihren eigenen Tempel, die riefige Eiche, zertrümmert 
und. mit dem Blute der Eiche, d. h. Dem bräunlichen Safte der: . 
feiben, ihr. Kleid befhmugt. Wir haben uns ein Gewitter zu 
denken, welches im Sonnenaufgange losbricht und das bfutbe - 
Tprigte Kleid der Sonne muß dad Frühroth. am ‚öftlichen Himmel . 
fein. Die Somne muß das Blut abwafchen in dem aus 9 
- Quellen gefuͤllten Teiche, ber. wieder am Himmel zu fuchen und 
. dur den Gewitterregen zu erflären iſt. Trocknen muß die 
Sonne ihr Kleid im Garten ‚ber 9 Rofen, d. h. im Mittag, 
‚wenn die legten. Thautropfen : von der Sonne abgeleckt ſind, 
wenn der Garten der Erde wieder lieblich und hell erglaͤnzt. 
Dann iſt auch das Sonnenkleid wieder abgetrocknet, welches nun 
im lichten Blau ſich zeigt. Verbraucht wird aber das Sonnen⸗ 
kleid, wenn 9 Sonnen fi) am. Himmel zeigen, am juͤngſten 
Tage, wo ber mächtige Donnergott dur 9 mächtigere Wefen 
vom Himmel verdrängt wird. Daß die Sonne 3 Jahre bedarf, 
um bie. weltenden ‚Blätter ihrer heiligen Eiche aufzufefen, d. h. 
wieder in. Staub und Erbe zu verwandeln, ift ein Beweis für 
bie gewaltige Stätfe und den Umfang ihres zertrümmerten Tem: 
pels. Meiter heißt: es in einem Liebe an die Sonne: Liebe Son: 
he, Sottestochter, wie fo lange verweilteft du, ſeit du von und 
geihleben!. Hinter dem ‚See und hinter dem Hügel habe. ich 
meine Kinder bewacht und meine Hirten gemwärmt. "Liebe Son: 
ne, Sotteötochter, wer zündet am Morgen das euer dir an, 
und rüftet am Abend dein Lager? Der Morgenftern, der Abend: 


nn 





1) Rhese Dainos’p. 220, 
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ftern; der Morgenftern zündet das Feuer mir an, ber Abendflern 
rüuftet mein Beitchen, der Kinder habe ich viele wohl und reich 
find meine Gaben I)! Die Kinder der Sonne find natürlich Die 
Menfchen. Ä 

Das auch die Lievländer ganz wie die Preußen die Bil- 
der ihrer Götter, wenigſtens der Dreiheit, in den Stamm ber heis 
ligen Eichen einzubauen pflegten, beweift der Umftand, daß fie 
das von den nad Deutichland heimfehrenden Pilgern in ten 
Stamm einer Eiche eingefhnigte Bild eines Menfchenkopfes (viel: 
leicht ein Chriſtuskopf) für den Gott der Deutfchen hielten). Mit 
den Eichen felbft wurden übrigens natürlich auch bie Bilder zerftört, 
die nur in den Stamm eingehauen waren und haben deshalb die 
Schriftfteller bei der Zerftörung der heiligen Eichen von Romowe 
und Zrifaltigkeit ein vollfommenes Recht, von der befonderen Zer: 
ftörung der heiligen Bilder zu fehweigen. Won den Lievlänbi: 
fhen Sottheiten als folchen ift fehr wenig bekannt, da Heinrich 
ber Zette immer nur ganz im Allgemeinen fpricht. Doch berichtet 
er noch Kolgenbes 3): ein Lievländer kommt Nachts aus dem 
Dickicht der Wälder zu dem Priefter Daniel nach Sydegande, und 
erzählt ihm von einer Nachts gehabten Erfcheinung. Sch fah den 
Gott der Zieven (Deum Livonum), welcher und zufünf: 
tige Dinge prophezeihet; ed war ein Bild, welches von ber 
Bruft an bis oben hinauf aus einem Baume hervorwuchs, und 
biefer fagte zu mir, baß das Heer der Litthauer morgen anrüden 
werde. Wir dürfen alfo beiner Einladung nicht entiprechen. 
Diefer Gott ift, wie der Augenfchein lehrt, ein in einen Holz: 
flamm eingehauenes Bruftbild, und wahrfcheinlid von einer im 
Walde verehrten Gottheit Die Rede. Welcher Gott jedoch gemeint 
fei, darüber koͤnnen wir überall feine Vermuthung wagen. Ueber 
die Gottheiten der Letten, welche die Einwohner von Tholowa 
fragten, ob fie das Chriftentbum von den Deutfchen oder den 
Ruſſen annehmen folten, laͤßt fich nicht weiter urtheilen %). 


1) Rhesa Dainos p. 281. 
2) Heinrich der Lette ©. 14. 
3) Seite 44. 

4) Heinrich der Lett: ©. 33. 
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Doch kennen wir einen Lievlänbifchen Bott Sabie, welcher in 
furzen und naffen Sommern angerufen wurbe, daß er die Slam: 
me wieder anfachen und die Funken nicht ſenken und Löfchen möge. 
Mone hält ihn dem großen Sonnengotte für verwandt und möchte 
ihn zu einem beftändigen Begleiter und Diener defjelben erheben. 
Es giebt noch mehrere Namen Lienländifcher Gottheiten, doch 
bleiben fie fehr zweifelhaft, meil diefes Wolf frühe mit Letten 
und Slawen vermifcht wurde. Daraus folgt jedoch nicht, daß 
die Gottheiten felbft und ihre MWefenheit zweifelhaft fei, denn 
und wird berichtet, daß bie Lieven die Ehre, welche Gott allein 
gebührt, auf unvernünftige Thiere, laubige Bäume, fpiegel: 
flare Wafler, grüne DIlEr und unreine Geifter übertragen 
haben "). 


8. Die eingefehmuggelte Sage, welche alle religiöfe Kennt: 
niß des Preußifhen Volkes von den aus Skandien herüber ge: 
fommenen Gothen ableitet, behaupter nun, daß biefer Germa: 
nifche Zweig Diejenigen drei Wefen, welche wir von unferem 
Standpuncte aus für die drei Grundpfeiler des Preußifch : Lit: 
thauifchen Glaubens .halten müffen, d. h. den Perkunos, Pikul: 
108 und den Potrimpos, aud ihrer nordifchen Urheimath in ihr zwei: 
tes Vaterland verpflanzt und dort, nachdem durch ein Gefek 
der Eultus aller übrigen fremden Götter audgefchloffen war, den 
Dienft diefer Dreiheit auf den Griwe Übertragen habe?). Wie 
aber dieſe Götter ſchon in Skandinavien (wo fie natürlich nicht 
nachzuweiſen find) an hochheiliger Stätte verehrt worden feien, 
alfo habe ihnen der Griwe jetzt das heilige Romowe angewiefen, 
einen Ort, welcher fchon vor der Ankunft der norbifchen Germa⸗ 
nen durch hier abgehaltene religiöfe Feierlichkeiten dem Volke heilig 
und theuer war. Hier, glaubte er, würde der Ort fein, wo der 
Glauben beider Völker zu einem einzigen verfchmelzen Fönnte. 
Aber da Fein heidnifches Volk, fo lange e8 feine Freiheit und Un: 
abhängigfeit aufrecht zu erhalten wußte, gutwillig feine ihm an⸗ 
geborene Religion mit einer anderen heidnifchen vertaufcht hat, 


1) Alfo die Bulle Papft Innocens II. vom Sahre 1199 bei Gruber 
Origg. Livon. p. 205. 
2) Luc. Dar. I, 20, 25, | 
Scdermann’s Mythologie. IV. 2te Abthl. 6 
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die Gothen aber ferner keineswegs in fo großer Anzahl gekom⸗ 
men find, daß fie dad Preußifche Volk in feinen Grunpfeften 
erſchuͤttern konnten, vielmehr als ein Heiner heimathölofer Hau: 
fen ein Afyl an der undeutfchen Küfte fuchte, fand, und bald ſich 
in dem größeren Wolfe verlor — fo müffen wir die ganze Sage 
als eine Erfindung Sothifcher Nationaleitelleit noch einmal von 
der Hand weifen, und dad Romowe ald den Ort ber tiefen Rube 
und des heiligen Schweigend mit den brei dort verehrten Göttern 
und allem Zubehör für ein undeutfches, rein Preußifches Inſti⸗ 
tut erflären. 

Der erfle der Dreibeit ift aber Perkunos, der gewaltige 
Donner: und Feuergott und Götterfönig Sein Bild zeigt einen 
zornentflammten Mann und war fein Antli& feuerfarbig ange: 
malt. Dabei zeigte er einen fraufen Bart, und bildeten Feuer: 
flommen die Krone feines Hauptes )). Perkuns Bild, ald des 
erften und oberften Gottes, fand aber in der Mitte, und wurde 
dieſes Weſen auch bei vielen Slawifhen Stämmen, bei ben 
Möhren, Böhmen, Ruſſen und in älterer Zeit wahrfcheinlich 
auch bei den Polen verehrt ). In Rußland mar Perkunos Bild 
von Holz mit filbernem Kopfe und goldenem Schnurrbarte in 
Kiew auf dem Hügel vor Wladimir's Hofe aufgeftellt. Der Na⸗ 
men ift felbft nad) Voigt's Zugeftändniß nicht Skandinaviſch, aber 
auch nicht Finniſch, fondern rein Slawiſch und lebt er, wie wir 
bereitd gefehen, noch jest in ben Litthauiſchen Wolkögefängen fort, 
wie denn überhaupt der ganze Gebrauch ded Wortes bei den jebi: 
gen Litthauern ein unabmweisbared Zeugniß feiner ehemaligen 
Bergötterung abgiebt 3), Perkunos bedeutet noch heute im Lit: 
thauifchen den Donner und in allen Rebendarten, in welchen das 
Wort gebraucht wird, fteht ed als handelndes Subject da: Per- 
kunas grauja, Perkunas mussa, Perkunos donnert und fchlägt, 
Perkuns didey sutykes, darüber ergrimmte Perkun ). In 
Preußen wurde der Gott vom ganzen Volke hoch geehrt und gab 


mn — — — 


1) Luc. Dav. 1,25. Leo Hist. Pruss. p.4. Hartkn. A. N. P. p. 131. 

2 Neſtor v. Shidser & 97. Karamfin B. 1. &. 72 u. 283. Mal 
Obetrit. Altertb. &. 29. Thunmann ©. 317. 

3) Rhesa Dainos p. 316. 

4) Bhesa Dainos p. 92. 95. 
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ed feinen heiligen Ort und einen heiligen Wald, wo man nicht 
ihn durch Opfer und Gebet gefeiert hätte. In Romowe glühte 
neben der heiligen Eiche fein heiliges ewiges Feuer aus Eichen: 
holz, deſſen Erlöfchen. der mit feinem Dienft beauftragte Prie: 
fler mit dem Leben zu büßen hatte 1). War bei foldhem Un: 
gluͤcksfall dem heiligen Kiefelftein neues Zeuer entlodt, fo kro⸗ 
chen die Priefter auf ben Knieen an ben heiligen Eihbaum, ent: 
zundeten die heilige Flamme, und verbrannten in ihr den faumi- 
gen Priefter zur Sühne des erzisenten Gottes 2). Nach Präto: 
rius berichtete auch die Chronik des Bifchofd Chriftian von einer 
in der Nähe des heiligen Romowe befindlichen Schwefelquelle, 
an welcher die erlofchene Flamme wieder entzündet ſei; doch 
fpriht Schon ‚die unvulkaniſche Natur des Preußifchen Bodens 
gegen eine folche Annahme, und zweifelt bereits Prätorius felbft 
an ber Eriftenz einer folhen Duelle. Der Donner bes Perkun, 
die furdhtbare Sprache des Gottes, war fchwerlich.ein Schreden 
für die Menfchen, da in ihm allein er Gelegenheit hatte, ihnen 
feinen Willen zu verfündigen, und wenn auch nur ber Griwe 
durch langjährigen Unterricht und emfiges Nachdenken gebilbet, 
fi auf diefe Donnerfprache verftand, fo mußte doch jeder im 
Volke, wenn ed bonnerte, daß der höchfte Gott redete, und Eonnte 
füglich bei aller heiligen Scheu, von welcher er während bed Ge: 
witterd erfüllt fein mochte, nicht im voraus wiffen, ob für das 
Mal der Donner die Sprache der Liebe oder des Zorns fei. Frei: 
Lich fiel alles Volk, während der Gott feine Donnerworte an die 
Menfchheit richtete, in frommer Ehrfurcht nieder zur Erde und 
betete: heiliger Perkun, erbarme dich unfer 3)! aber eben die: 
fer Ausfpruch beurfundet wahrlich keine Furcht, fondern nur das 
gläubige Vertrauen, daß der Gott geneigt fei, dem ohnmaͤchti⸗ 
gen und rathlofen Volke in feiner Hülflofigkeit beizuftehen. Ober 


1) Luc, Dav. I, 29, Arnkiel's Cimbr. Altertb. S. 100, 
2) Prätor. nach Rofenzweigs Chronik ©. 316. 

3) Lettiſch heißt es, wenn es donnert: Der alte Water hat fich auf die 
Füße gemadt, er keift. Stender Lett. Srammat. ©. 150. Unter 
Diewas (Gott), Diewaitis denken fich die Littbauer vorzugsweiſe den 
Donnernden. Diewaitis heißt lieber Bott. Die Redensart: der alte 
Bater brummt, findet fich bei den Ehften Rofenpl. Beitr. VIII, 116. 
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bezeichnet diefelbe Litanei für die Chriften vielleicht die Furcht? 
Aber man hat ſich eingebildet, daß das Chriftenthum bie einzige 
Religion der Liebe fei, und möchte aus den heidnifchen Religio: 
nen auch gerne noch die Liebe verbannen, von welcher fie doch 
natürlich gegen die DObjecte ihrer Verehrung erfüllt fein mußten. 
Hatte nun der Donnergott mit dem Grime geredet und etwas 
Gluͤckliches verkundigt, fo folgten heitere Gaftgelage, und reiche 
Opfer fielen am heiligen Feuer. Diefe beftanden aber in Roſſen, 
Thieren der Heerde und felbft auch Gefangenen. Auch der Glau⸗ 
ben findet fih in Preußen wieder, daß vom Blitze erfchlagen zu 
werden für ein Glüd galt. Homer fagt: wen Apollo liebt, den 
entrücdt er durch fanfte Pfeile aus der Gefelfchaft der Menfchen ; 
wen Perkunos durch den Blitzſtrahl getödtet, den hatte er in die 
Geſellſchaft der Götter erhoben und folglich zu einem befleren 
Looſe beſtimmt. So erklärt e8 fi), wie es immer der Griwen 
höchfter Wunfch fein mußte, durch himmlifches Feuer aus ihrem 
irdifhen Wirfungsfreife abgerufen zu werben, und bei ihrem be: 
fländigen Aufenthalte unter hohen Eichen wird ed auch nicht fehr 
felten gewefen fein, daß Waidelotten erfchlagen find 1). 

Perfunos war das eigentliche Leben der Natur, nicht ein 
Weſen, welches mit dem Wechſel derfelben zugleich andere Ge: 
flalten annimmt, fondern die ewige Productionskraft, welche 
durch Licht und Schatten, Wärme und Kälte, Trodenheit und 
Näffe, Sommer und Winter, Zag und Nacht nicht nur das 
Naturleben, fondern auch dasjenige der animalifchen Welt fchafft, 
erhalt und in feinem ewigen Kreiölaufe regiert. Perkuns Bild 
fland in der Mitte zwifchen demjenigen ded Potrimpos und des 
Pikullos, d. h. zwiſchen den Göttern des dem Wechfel unterwor: 
fenen Lebens und des einförmigen Todes, der freilich wiederum 
zu neuem Leben eine grauenvolle Brüde iſt; Perfunos ift der 
Sott der Mitte, und die Erbe ift fein Tempel, weil fie in der 
Mitte des Weltgebäubes ftcht; aber Sonne und Mond find feine 
Augen, Aufgang und Niedergang feine Arme, denn er ift der 
Gentralpunct des Lebens, der Kraft und der Ewigkeit, und aud 
bier ift er wiederum der Gott der Mitte, der König der Gegen: 
wart, und ruhen feine Füße auf der Vergangenheit und Zukunft. 


1) Präter. aus Rofenziveigs Chronik ©. 3%. 





Gap. IV. Religion der Preußen, Eitthauer, Lieven x. 85 


Perkun ift der gütige Allvater alles Dafeins, und fehafft er nad) 
Berürfniß, Regen und Eonnenfchein, wie er über alle Lufter: 
fheinungen triumphirt ?). So ift Perkun der Sonnengott, und 
wurde er als folcher wohl mit am früheften von den Preußen ver: 
ehrt ). Als Donnergott läßt fi) demnach nicht ableugnen, daß 
er fowohl mit dem Griechiſchen Zeus, als mit dem Germanifchen 
Thor große Aehnlichkeit hat; jenem ift er aber überhaupt fehr 
nahe verwandt, während feine Identität mit dieſem nicht nur 
unnachmweisbar iſt, fondern faft als lächerlich erfcheint, da daS 
Verbindungsmittel beider Wefen, das Gemitter, in Deutichland 
und in Preußen bdiefelben Erfcheinungen darbietet 3). Perkun 
ift der Gott der Mitte, er ſteht zwifchen Leben und Tod, und ift 
daher auch der Gott der Genefung. Er fpendet Gefundheit, und 
fteht den Kranken und Schwadyen in ihrem Kampfe mit dem 
Tode bei, und befchließt nach feinem Rathſchluß den Tod oder 
das Leben. Eo erklärt fih, warum die Afche feines heiligen 
Feuers ald Arzenei gebraucht wurde, denn die Eiche ift der Baum 
des Lebend, dad Feuer, das Eymbol des Lebens, fo kann bie 
Afche als das Product aus der Verbindung von beiden nur zum 
Leben wirken. Es liegt im Glauben aller Voͤlker, Geluͤbde und 
Danfopfer für die Erkfranfung oder Genefung eines Freundes 
oder Verwandten darzubringen, fo daß auch diefer bei den Preu: 
en wiedergefundene Brauch durchaus nichtd Auffallendes hat *). 
Derkun iſt der Herr der Elemente; Berge und Felfen, Land und 
Meer find ihm unterthan, und wie die gemwaltigften Erfcheinun: 
gen der Vegetation feinen Preis verfündigen, weil fie dad Pro: 
duct find von durch ihn in Thaͤtigkeit geſetzten Kräften, dem 
Sonnenfhein und der Feuchtigkeit, fo begreift fih, mie dem 
Waſſer ald der Urquelle der nährenden Seuchtigfeit und beſonders 
denjenigen Seeen, welche ihm geweihet und Perfune genannt 
waren, Kräfte der Genefung zugefchrieben werden fonnten. Es 
gab viele folcher Seeen, und fommt ein lacus Perkun dictus bei 


1) Luc. Dav. I, 89. 

2) Bartkuoch A. N. P. p. 133. Mone Gefchichte des Heidenthums I, 94. 

3) Ol. Worm. p. 13. Adam Brem. c. 233. Episc. Olai Upsal. hist. 
p.2, Hartkn. A. N. P. p. 132. 

$) Luc, Dav. I, 137, 138, 
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den Dörfern Seefeld, Woppen und Glanden, oͤſtlich von Melfad 
vor 2). — Es liegt in der Natur der Sache, daß ber Urquell 
alles Lebens ebenfo gut männlich ald weiblich aufgefaßt werden 
tann, da jene Kraft eigentlich nur dadurch wirkt, daß fie beide 
Gefchlechter in fich vereinigt, und fo hat die Nachricht, daß die 
Litthauer ein weibliche Welen Perkunatele verehrten, ob: 
gleich fie keinesweges conftatirt iſt, durchaus nichts gegen ſich ?). 
Der Namen des Gottes ift noch in vielen Ortsnamen erhalten, 
und fommt namentlich die Benennung Perkuifen, d. h. Perkuns⸗ 
dorf Häufig vor. in folches giebt ed in Samland am Frigen: 
(hen Forſte im See bei Mifchen, ein zweites liegt unfern von 
Deime auf der Landſtraße zwiſchen Tapiau und Labiau, ein drit: 
tes unfern von Bartenftein am Allafluß, ein viertes nördlich 
von Pr. Eylau. In Litthauen giebt es in gleicher Bedeutung 
verfhiedene Dörfer, welche ben Namen Perkuniſchken führen. 
Ein ſolches lag weftlich von der Infter und von Moulienen, ein 
zweites an ber Ruß bei Schahfuhnen ®). Auch die Benennung 
Perkunlauken kommt vor und zwar in der Bedeutung Perkuns: 
feld, obgleich fie jetzt Bezeichnung für Dorffchaften ift, und liegt 
ein folches bei Gumbinnen in überhaupt religiös merfwürbiger 
Gegend. Ganz in der Nähe liegt der heilige Berg Kattenau 
und babei dad Dörfchen Romanappen, auch ein Flüßchen, das 
Romone heißt. Bei Perkunlaufen liegt noch ein Dörfchen Pa: 
Fullaufen und gegen Thrakehnen das Dörfchen Kurpchen, von 
welchem jenes an den Todesgott Pikullos, dieſes an den Kurche 
erinnert. 

Es ift noch zu bemerken, daß das Bild des Perkun einen 
Mann mittlern Alters darftellte, alfo auch in diefer Hinficht den 
Sott ald den Gott der Mitte zeigt. Daß er einen drohenden 
Blid auf den Potrimpos, alfo auf den Gott warf, welcher im 
Lebenswechfel der Vegetation feine Triumphe feiert, ftellt ihn nur 
als denjenigen Gott bin, der auch in der Förderung bes Lebens: 
procefles die rechte Mitte, das gehörige Maß und Ziel gehalten 
_ wil. Damit died aber gefchehe, fteht ihm der Gott der 


1) Urkunde von 1374. Dogiel Cod. Diplom. T. IV. Nr. 74. 
2) 3. Stimm D. M. I, 235 
3) 3. Boigt I, 581. Anm. 5. 
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Nach:: und Schattenfeite des Lebens, der finfterblidende Todes⸗ 
gott Pitullos zur Seite, der jeden allzu gewaltigen Auffchwung 
von Seiten des Fruͤhlingsgottes durch winterliche Erflarrung zus 
rüdzuforeden droht. Die Samogiten verehrten auch eine Mut: 
ter des Perkun, welde den müden Sonnengott am Ende 
feiner Laufbahn im Bade empfing, und ihm den Schmug und 
Staub won feinen Gliedern wuſch. Ob diefer Staub eine my: 
thifche Bizeichnung des Höhenrauche fein fol, wie Herr v. Par: 
rot ’) behauptet, müflen wir natürli dahin geftellt fein laſſen, 
da auch in der That nichts darauf ankommt; aber daß ift merf: 
würdig, wie in der Mutter des Perkun, in der Perkunataͤte, 
der Gegenfak von Feuer und Waſſer lebendig geworden ift, und 
der feurige Sonnengott nach feiner heißen, angreifenden Lauf: 
bahn eines fühlen Babes bedarf, um neue Lebenskraͤfte zu ge: 
winnen. Der Gedanken felbft ift ganz natürlich, da die Sonne 
ben Bewohnern jener Gegend im Meere, d. h. in der Oftfee, zu 
verſinken fcheint; aber faflen wir die Bademutter des Gottes in 
ihrer Haupteigenfchaft mit dem Bade felbft zufammen, und kom: 
men wir ſo zu dem Refultate, daß jenen Völkern die braufende 
Oſtſee als die Mutter ihres höchtten Gottes erfhien, fo müflen 
wir wiederum flaunen über die kuͤhne Verbindung, mit welcher 
der einfache Naturmenfch die Nähe und Kerne, das nahe Kaßliche 
und dad ewig Unbegreifliche, die blaue Ziefe des Wogendrangs, 
in welcher fich die Sonne abfpiegelt, mit dem ewig jungen und 
frifchen Lichtpunct am Firmament zu umfaflen weiß. Aber noch 
eins, wir thun zugleich einen Blick in die Naturphilofophie des 
Volks, und gewinnen fomit den Punct, von welchem es alles 
Uebrige auögehen ließ. Diefer aber ift nicht dad Feuer, fondern 
vielmehr das Waſſer, fpeciell gefaßt das MWeltmeer, und: wenn 
die Mythe fomit eine Zeit anzudeuten fcheint, wo Preußen und. 
bie übrigen Oftfeeprovinzen noch nicht vollftändig vorhanden ,. fon- 
bern erfi in der Entftehung begriffen waren, fo haben wir den 
Schlüffel zu der Mythe, welche die Perkunatäte zur Mutter alles 
Daſeins macht. — Die gewöhnliche Lesart ift nun allerdings 
Derkun, doch fchreibt man auch Parkun und Perun ?) natürlich 


rn 





1) p. 331. 
2) Gutslaff nennt den Donner Pike. 
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in gleicher Bedeutung. Aus feinem Wefen ald Donnergott wirb 
feine fpätere Beziehung auf Kampf und Streit erklärt rarden 
müffen, denn nach Henneberger und Schüß war er zu Erde des 
16. Jahrhunderts ganz und gar zum Kriegögott geworden Die 
alten Preußen waren ein Aderbau: und Hanbeltreibende Volk, 
welches den Krieg nicht liebte, und erft durch die Umftänse, d. h. 
durch die Kriege der Polen und Deutfchen gegen fie zu ener Erie- 
gerifhen Nation umgebildet wurde. Co erklärt fi), daß jene 
einen Kriegdgott nicht gebrauchen konnten, während e ganz na= 
türlich ift, daß die ewig gereizte Nation aus ihren Göttern fid) 
tenjenigen zum Kriegögott auswählte, welchen fie ıld den ge: 
waltigften, mit Donner und Blitz bewaffneten fannee. 
Potrimpos ift der Geber des Glücks im Krieg und 
Frieden, Spender der Fruchtbarkeit und des Gedeihens, und 
wurde als der Befchüger der Saaten und bed Aferbaued ver: 
ehrt. Aus diefen feinen Beziehungen zum Segen ber Natur 
erklärt fich, wie er auf der einen Seite als ein em Griedhifchen 
Dionyfos homogenes Weſen, auf der anderen ald ein einfacher 
Gott des Wohlftandes und Reichthums, alfo wie ein Pluto ge: 
faßt werden konnte. Sein Bild fand in der Niefche der heili- 
gen Eiche zu Romowe dem Perfunos gegenüber, und wenn diefer 
jenem einen drohenden Blid zumwarf, fo antwortete diefer mit 
hämiſcher Miene. Sollte dadurch etwa die Hoffnung auf einen 
Triumph der blühenden Productionsfraft über das rechte Maaß 
und Biel hinaus angedeutet werden? gewiß nicht; denn Perfun 
ift der Herr bed Potrimpos, aber nicht minder des Pifullos, und 
wenn er fi fo in der Mitte hielt zwifchen Blüthe und Erftar: 
rung, fo kann jener hämifche Blick, welcher dem Perkun in Be: 
zug auf feinen Nachbaren Pikullos zugeworfen war, nichtö An- 
deres bedeuten, als das ewige, unverwüftliche Streben der Na- 
tur fi) lebendig zu äußern, troß des ewigen Gegendrangd von 
feindlichen Gewalten. Weil aber Perkun in der Mitte fleht und 
Leben und Tod in die gehörigen Schranken einfchließt, fo wech: 
felt der Sommer mit dem Winter, Naht und Tag, Geburt und 
Tod gehörig mit einander ab, und die Natur geht ihren ewigen 
unabänderlichen Kreislauf ). Wir haben fehon oben gefehen, 


— — — —— 


1) Luc, Dav. I, 25, 34. Arnkiel's Cimbr. Alterth. S. 1. 18, 35. u. 128. 
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daß das Wafler in dem Glauben der Preußen älter war ald das 
Feuer; fo legte man dem Waſſer befondere nährende Kräfte bei, 
doch wurde dieſes Reich nicht in feiner Erfigeburt, in feiner pri: 
mitiven Reinheit und Urfprünglichkeit, fondern erft in fei- 
ner Wandelbarkeit und gewiflermaßen zweiten Geftaltung auf 
den Potrimpos übertragen. Er war der Gott des fruchtbaren 
Waſſers, und haben deshalb Einige fein hämifches Geficht auch für 
ein freundliches dem Perkunos zugewandtes, lächelndes Jüng— 
Iingögeficht erflärt!). Er war bie eigentliche Quelle der Frucht⸗ 
barkeit, und deshalb fein jugendliches Haupt mit einem Aehren: 
Eranze gefhmüdt. Als Opfer wurden ihm Getreideähren und 
Weihrauch in brennendes Wachs geftreut, aber auch Kinder ge: 
opfert, wie er überhaupt am Menfchenblut Gefallen fand ?). Das 
ift Die große Kluft zwifchen Liebe und Aufopferung, welche dem 
Heidenthum auch in feinen edelften Productionen anflebt, fo daß 
auch der Gott der werdenden Vegetation, der Gott, welcher Men- 
[hen und Thiere ernährt, durch den Hauch ded Todes gefühnt 
werden muß. So ift Blut überall der Schlüffel geblieben, um 
das reiche Füllhorn göttlichen Segend erfchließen zu können. Es 
galt ald Ehrendienft ihm in einer großen Urne eine Schlange zu 
ernähren, auf deren Erhaltung und Pflege die Priefter die größte 
Sorgfalt zu verwenden hatten. Ihre Nahrung war Milch, und 
unter Getreibeähren, mit welchen die Urne zugededt war, wurde 
fie flet8 verborgen gehalten?). Das Heilige der Schlange, und 
der Grund, warum fie dem Potrimpos geweihet war, beruhet dar: 
auf, daß fie jährlich ihre Haut wechfelt und dadurd ewig jung 
zu bleiben ſchien. Wegen der heiligen Schlange des Potrimpos 
aber ſprach man alle Schlangen heilig, und ihr Erfcheinen war den 
Kriegern im Felde und in der Schladht ein freundliches Zeichen 
der Gegenwart ihres Gotted Potrimpos *). Sollte ihm ein 
großes Ehrenopfer gebracht werben, fo mußte fich fein Opferprie: 
ſter durch ſtrenges Faſten drei Tage zuvor für die heilige Hand: 


1) Schüt &. 2. Luc. Dav. I, 25. 

2) Luc. Dar. I, 35. 

3) Luc. Dav. I, 25. Leo Hist. Pruss. p. 4. Hartkn. A. N. P. p. 161. 

4) Arnkiel's Cimbr. Alterth. &. 43. Hartkn. A. N. P. p. 163, Prät. 
Schaub. p. 347. 
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fung vorbereiten, auf bloßer Erde fehlafen und von Zeit zu Zeit 
Weihrauch in das ewige Feuer freuen); Daß ihm befondere 
Wälder, Seeen ober Derter im Lande geweiht gewefen, davon 
ift keine Spur vorhanden. Er ift übrigens ein Wefen, welches 
dem Litthauifch-Preußifhen Stamme eigenthümlich angehört, und 
nicht von andern Völkern, namentlich nicht den Slawen verehrt 
wurde. inige haben den Potrimpos für den Sonnengott er: 
Elärt, Andere für den Standinavifchen Friggo zu Upfala oder die 
Frigga; allein fo groß die Aehnlichkeit mit den angeführten Stan: 
binavifchen Wefen auch fein mag, fo ift ihre Identität mit bem 
Preugifhen Potrimpos unnachweisbar und diefen als Sonne zu 
faffen ift förmlich abgefhmadt *). Voigt halt den Potrimpos 
für die Zaciteifche Göttermutter, Tann fich jedoch nicht des Ge⸗ 
dankens erwehren, daß er aus Sfandinavien flamme, weil er ſich 
nicht bei den Slawen findet. Der Grund iſt unhaltbar, und 
halten wir uns zu der Annahme berechtigt, daß der Gott ein 
eigenthümliches Wefen der Oflfeeprovinzen fei, das jedoch mög- 
lichermeife aus einer Finnifhen Wurzel hervorgewachſen iſt. 
v. Parrot hält ihn für die Erde und feine Bildung für androgy: 
nifh, weshalb auch dad Bild des Perkunos ald des Allvaters, 
dasjenige des Potrimpod als der Allmutter anſchaue. Wir kön: 
nen dieſer Anficht jedoch nicht beipflichten, obgleich wir dem 
Gotte ſchon deshalb die mannweibliche Natur nicht abfprechen 
wollen, weil Tacitus durch fie veranlagt ift, ihn für ein Weib 
zu halten. Potrimpos ift der Gott des vegetabilifchen und ani- 
malifchen Lebens, bad fowohl in der blühenden Pflanzenwelt, 
als in der geburtöfchwangeren Thierwelt fi) manifeftirt. Aus 
diefem Grunde aber erklärt fich einmal der planetarifche Zug, 
dann aber auch der thierbienflliche im Wefen des Potrimpos. 
Wir haben fehon oben gefehen, daß die Preußen keineswegs Sa- 
bäiften waren, wir werden noch weniger geneigt fein, fie zu 
bloßen Tchieranbetern herabzumürbigen, wozu ber große Schlan⸗ 
gendienft in Verbindung mit manchen andern Dingen vielleicht 
Veranlaſſung geben könnte. Der Preußifche Glauben hat na- 
türlih, wie jede andere Religion, ihre Seele und ihren Körper, 


1) Luc, Dav. I, 34. | 
2) Hartkn. Diss, de vett. Pruss. p.6. A. N. P, p. 186. 
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und wie wir bei Perkun mancherlei Dinge, wie Elemente aber 
auch Himmelskoͤrper als Mittel feiner Offenbarung kennen ges 
lernt haben, alfo müflen wir auch bei Potrimpos auf ähnliche 
Dinge gefaßt fein, und die Sonne am Firmament dürfen wir 
nicht für ihn felbft, fondern höchftens für eine feiner Hände hal: 
ten. Dad Wort Potrimpod fol der Etymologie nach einen Gott 
ber Quellen und der Zlüffe bezeichnen‘, wogegen an und für ſich 
nichts einzuwenden ift, da die Zeuchtigkeit im Grundcharacter 
feines Weſens liegt. 

Das dritte Bild an der heiligen Eiche zu Romowe gehörte 
demjenigen Sotte an, welcher die Nacht: und Schattenfeite des 
Lebens, das Schauerliche im Unbegreiflihen, das Furchtbare 
und Gräßliche im Heiligen repräfentirt, einem Weſen, welches 
alled Gehäffige, von den Alten in dem Begriff Goͤtterneid Zufam: 
mengefaßte in feiner Perfon vereinigte, ber vollendetfle Gegen: 
fat des Potrimpoß, ein ſchwarzes Wefen, welches alles Leben 
tödtete, jede Blüthe verwelfen, jeden Auffhwung der Natur 
erflarren ließ, und nur in der Verweſung feine Zreude fand. 
Diefer furchtbare Gott aber beißt Pikullos, Pekolos, Po 
tello, Patolo, Potollos 1). Er ift der Oberherr des Todes, 
ein König im Reiche der Vernichtung, und alles, was Potrimpos 
ſchuf, das verdarb er durch feinen giftigen Hauch. Wenn aber 
Potrimpos in Haltung und Antlig die Kraft und Bluͤthe eines 
Juͤnglings zeigte, fo war Pikullos auf feinem Bilde ein Greis 
mit grauem, krauſem Bart, der lang ber die Bruft herabfloß, 
fein Antlig todtenbleih, dad Haupt mit weißem Tuche ummun- 
den und drei Todtenköpfe, ein Menfchentopf, ein Pferdefopf 
und ein Kuhkopf feine Symbole ®\. Hennig in der Note zum 
Luc. Dav. flellt ihn mit dem Lettifchen Pehkle, Hölle, zufam: 
men, welches auch in der altpreußifchen Sprache vorhanden war ?). . 


gun — — — — 


1) Ganz daſſelbe Weſen iſt der Ehſtniſche Wels, Welnas, der auch 
bei Letten und Litthauern wieder gefunden wird, aber ſchließlich ganz 
zum Teufel wurde. J. Grimm ©. 814. 

2) Luc. Dav. 1,29. &hüg S. 3. Henneb. ©. 10. Hartkn. A.N.P. 
p- 134. 160. 

3) Pickuls der Zeufel, Peckla Litth. die Hölle, Water Sprache der 
alten Preußen &. 131, 
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Beim Opferfefte brannte ihm ein Zopf voll Zalg, ter fpäter auch 
durch ein einfaches Zalglicht erfeßt wurde. Seine Opfer ſelbſt 
waren blutig, und wurden ihm Menfchen, Rinder, Pferde, Schaa⸗ 
fe, Schweine und Bde dargebracht, und ihre Blut am Stamme 
der heiligen Eiche ausgegoſſen t). Es verfteht fih von felbft, 
daß der Gott, welcher jede Blüthe mit Verwelkung, jede lebende 
Materie mit Mobder bedrohte, allgemein gefürchtet ward. Doch 
ließ auch er fich handeln, nur mußte ihm von allen Opfergaben 
dad Schönfte, Beſte und Theuerſte dargebracht werden. Qual 
und Angft der Menfchen erfreuten fein Herz, und war bei einem 
Edlen ein Haudgenofje verftorben, fo mußte ihm geopfert wer: 
den. Der Edumige wurde dur Schreden und Angft geplagt, 
und fiel ihm das geheifchte Opfer nicht vor Anbruch des dritten 
Tages, fo konnte er nur dur Blut von der Sättigung feines 
Rachedurſtes abgelenkt werden 2). Man dachte ſich unter Pikul: 
108 auch eine allgemeine Strafgewalt, und wie er jede reife 
Frucht der Faͤulniß überlieferte, fo verfolgte er au den Ber: 
räther und Veraͤchter der Gebote des Grime und der Götter, wie 
den kargen Opferer. in folched Wefen pflegt fih einer allge: 
meinen Verehrung zu erfreuen, und wie er durch's ganze Land 
zerftreut eine Menge ihm heiliger Orte und Opferflätten zählte, 
fo brannten ihm auch an eben fo vielen Stellen und häufiger als 
irgend einem andern Gotte reiche Opferfeuer zur Verföhnung und 
zur Abwehr feines Zornd. Noch jebt erinnern eine Menge Ort: 
haften durch ihre Namen an die einflige allgemeine Verehrung 
des Gottet. So Potollen, ein ehemaliges Gut in der Nähe von 
Brandenburg ®), Pachollen bei Chriſtburg, wo fonft der heilige 
Wald fand, Pofellen ein Dorf bei Preußifh Mark, Patollen 
ein Hof bei Eremitten am Pregel, ebenfalld an einer Stelle, 
wo fonft ein heiliger Wald ragte*), ein Ort Potollen, wo 
nachmald das Klofter ber heiligen Dreifaltigkeit, nördlich von 
Domnau erbauet war °), Bafollen, einft ein Dorf in Samland, 
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1) Prätortus aus Rofenzweig’s Chronik ©. 313. 

2) Luc. Dav. I, 33. Hartknoch A. N. P. 134. 164, 
3) Urkunde von 1467 u. 1515. 

4) Urkunde von 1483. 

5) Urkunde von 1465. 
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nachmald Wirdegithen genannt, Pakullen ein Dorf in Litthauen, 
Pakaleben am Kamſwikusberge, öftlich von Infterburg, Padal: 
niſchken, nörbli von Gumbinnen und ein anderer Ort biefes 
Namens nörblih von Zratehnen. Bei Germau in Samland 
giebt es noch jeßt eine Pachullenwiefe, und fonft gab ed ein Dorf 
Pokollen oder Pokulen bei Bartenftein im Kammeramte Kirfcheit: 
ten”). Die allgemeine Verbreitung des Gottes mag Urfache 
fein, daß er auch bei fremden Völkern verehrt wurde, wenn man 
ihn jedoch bald mit Pluto, bald mit dem Monde, bald mit dem 
Sothifchen Othin, dem Rabenkoͤnig, verglichen hat, fo find alle 
drei Vergleichungen ungenügend, und wird ſich des Gottes fpeci: 
fiſches Preußenthum nicht wegdiöputiren laffen ?). Zu bemerken 
ift noch der aufmwärtd gerichtete Blick, welchen das Bild des Got: 
ted zu Romowe zeigte. Luc. Dav. nennt den Gott geradezu den 
König der Unterwelt; aber obgleich feine Macht keineswegs un: 
befchränft war, und feine negative Kraft eben fo gut wie bie 
pofitive des Potrimpos von dem Gotte der Mitte, dem Perfunos, 
abhing, fo zeigt doch der eben angeführte Zug feines Characters, 
dag in dem Pikullos noch ein tieferer Gedanken verborgen lag, 
ber ihn troß feiner Gräßlichkeit mieder mit dem Potrimpos aub: 
föhnt, indem nicht die Verweſung an und für fih, fondern bie 
Schöpfung neuen Lebens aus derfelben fein Organ iſt. Aus der 
Berwefung quillt neues Leben empor, und wie die file Nacht 
turch den Mondenfchein erleuchtet ift, in deſſen mattem Glanze 
der Bewohner der Oftfeeprovinzen gleichfalls ein Symbol des ge: 
fürdhteten Gottes erkannte, alfo wurde der Leichnam jenen Voͤl⸗ 
fern nicht umfonft in die Erde geborgen, denn er war nur ein 
Saamenforn für die Unfterblichfeit.. So liegt in ber Idee des 
Pitullos der Echlüffel zu allen ſchon befprochenen Zodtengebraur 
hen jener Voͤlker, und in ihrem feſten Vertrauen auf eine Kort: 
fegung des Lebend nad dem Tode liegt namentlich die Erfla: 
rung ihrer Freudenmahle bei den Leichenbegängniffen und jener 
freudigen Zuverfiht, mit welcher man die räthfelvollen Worte 
ded Waibdelotten vernahm, wenn der Scheiterhaufen entzündet 
war, daß er den Berftorbenen im leuchtenden Waffenfhmud, 


1) Urkunde von 1357, 1392, 1404. 
3) Hartkn, A. N. P. p. 134 ff. Ofterm. S. 19. 
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boch auf feinem Roſſe reitend einziehen fehe zu den ewig unge: 
trübten Freudenmahlen ber unfterblihen Götter. Des Gottes 
aufwärts gerichteter Blick, ber zum Perkunos hinauf reicht, druͤckt 
aber zugleich fein Werhältniß aus, in welchem er ald Mondgott 
mit erborgtem Lichte zum Sonnengotte mit dem Glanze aus eige: 
ner Kraft ſtand. Perkunos ift eigentlich Die Quelle alles Lebens, 
und wenn Potrimpos das Lebendige, fowohl den Geiſt ald vie 
Materie durch die verfchiedenen Stadien des irdifchen Zuftandes 
geführt bat, fo nimmt Pifullos bie abgeftorbene Kraft auf in 
feinen Moderſchooß und führt fie neugeboren als unfterblich aus 
ber Sterblichkeit wieder zum Urquell des Lebens und des Lichtes 
zuruck, dad iſt der Kreidlauf der Dinge aus Leben zu Tod, aus 
Tod zu Leben, der in allen heibnifchen Religionen zu den ſchoͤn⸗ 
ften und erhabenften Mythen Veranlaffung gegeben hat. 

Mit Unrecht hat man oftmals biefe drei Hauptgötter für 
Erfindungen und Erdichtungen müßiger Ehroniften gehalten, doch 
haben fchon Hartknoch, Kobebue und Mone diefe Anmaßung zu: 
ruͤckgewieſen, und tiefere Ideen in jener wunderbaren Dreiheit 
zu entdecken geglaubt ). Voigt kann ſich nicht davon uͤberzeu⸗ 
gen, daß ein in vieler Hinficht noch fo rohes, jedenfalld aber 
Außerft einfaches Volk fchon fo tiefe Gedanken über Religions » und 
Naturpbilofophie gehabt habe, und will in der Dreiheit nur die 
Verkörperung bed alten Naturdienftes, eine finnbildliche Dar: 
ftelung der verehrten und in's Reich des Göttlichen erhobenen 
Naturkräfte in finnlichen Bildniffen gefehen willen. Allein je 
einfacher ver Menſch, deſto näher fleht er auch dem Göttlichen, 
und mögen immerhin die Begriffe des Kindes bald in die einfach: 
ften, bald in die complicirteften Phantafiegebilde gekleidet fein, 
fo bleiben fie doch immer Begriffe, und der Sottesbienft der alten 
Preußen hat ed, meine ich, zur Genüge bewielen, daß dad Volk 
bei aller Kindlichkeit der Auffaffung der Verhaͤltniſſe fehr wohl 
die tiefe Kluft zu begreifen wußte, welche zwifchen dem Göttli- 
chen und dem Irdifchen liegt, und bei der $rage, wie biefe Kluft 
auszufüllen fei, bat e8 wiederum bewiefen, daß ed im religiöfen 
Denken anderen heibnifchen Völkern keineswegs nachfteht. 


1) Hartkn, A, N. P. p. 197 1. Kotzebue S. 75. J. Voigt ©. 587. 
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Der Hauptgrund des Zweifeld an ber Eriftenz der Dreiheit 
liegt darin, daß weder Dudburg, noch eine Urkunde ihre Namen 
erwähnt bat. Um fo wichtiger iſt eine urkundliche Stelle in der 
Collatio Episcop. Warmiens. facta coram summo pontifice 
per Dominum Andream Plebanum in Danezk, vom Jahre 
1418, worin zuerft die Erhabenheit des Standes der Ritterfchaft 
feit uralter Zeit gepriefen und dann vom Deutfchen Orden gefagt 
wird: quantam fidem ad Deum habuerit (sc. ordo Teuton.) 
probat primo multiplex et difficilis labor acquisitionis terre 
Prussice, de qua ab initio expellende erant et expulse sunt 
gentes servientes demonibus, colentes Pacullum, Po- 
trimpe et alia ignominiosa phantomata, ut locarentur ibi- 
dem veri adoratores adorantes Christum filium Dei omni- 
potentis. Patet, quod multi fratres, aliqui incarcerati, 
aliqui mulctati, aliqui impositi eculeis sedentes super equos 
igne sacrificati sunt diis hostium et hoc tarlareo more 
Lithuanorum !). Pakullos und Potrimpos find alfo noch im 
15. Jahrhundert urfundlich genannt, wozu noch die Ortönamen 
und die offenbaren Anklänge ber heidnifchen Mythologie in den 
Litthauiſchen Volksliedern von Rhefa kommen *). 

Trotz des Gebotes von Seiten der Skandiſchen Gothen, 
baß außer der Dreiheit im ganzen Lande Fein anderer Gott ver: 
ehrt werden follte, finden wir noch eine Menge Wefen, welche 
fi in der That einer großen Werehrung erfreuten, und unter - 
biefen nimmt der Gott Kurche, wenn fein Bild gleich nicht 
in Romowe aufgeftelt war, einen ganz vorzüglichen Pla ein. 
Wie fih eine Vielheit von Göttern mit ber Dreiheit vereinigen 
läßt, ift allerdings ſchwer zu ſagen; aber fo viel fcheint fich ald ge: 
wiß beraudzuftellen, daß jene Dreiheit dem Urvolfe der Ulmige: 
tier urfprünglich angehörig, mit der Zeit vom ganzen Volke an: 
genommen wurde, die Vielheit der übrigen Goͤtter aber darin’ 
ihren Srund bat, daß eine Menge Voͤlkerſchaften, theild vor: 
übergehend, theild auf längere Zeit fih in ben Oftfeeprovinzen 
nieberließ. Wir haben alfo bier diefelbe Erfcheinung wie in Grie⸗ 
chenland, wo gleichfalls urfprünglich jeder Stamm nur einem 


1) Fol. 1. p. 71. im geb. Archiv sn Koͤnigsb. 
3) 3. Bolt ©, 587. 
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ihm eigenthimlichen Gotte diente, wie die Sonier dem Pofeidon, 
die Dorier dem Apollon, die Pelaöger dem Zeus u. f. w., wäh: 
rend bie Vielheit des Hellenifchen Eultus in dem Durcheinander: 
geworfenfein der verfchiedenen Stämme ihren Grund und ihre 
Erklärung findet. Was nun den Kurche anbelangt, fo wiffen 
wir beflimmt, daß er eigenthümlich den Mafowiern angehörte, 
und durch die frühen, theild freundlichen, theild feindlichen Rei: 
bungen diefes Volfed mit den Preußen einen Platz in dem allge: 
meinen Götterfofleme diefer Völker gefunden hat. Wenn aber 
die Verehrung dieſes Gottes kaum geringer anzufchlagen iſt, als 
diejenige der Dreiheit, fo liefert diefer Umftand nur einen Be: 
weis für die Wichtigfeit, Macht und den’ Einfluß des Mafowi: 
fhen Stammes auf die übrigen Voͤlker jener Provinzen. Der 
Namen des Gottes lautet in der Original: Urkunde von 1249 
Eurche , bei Lucas David dagegen Gorcho, Gurcho, Kurko "). 
Die lebtern Namen mögen immerhin verffümmelt fein, doch 
wurde der Gott in fpäterer Zeit regelmäßig nur mit diefen be: 
zeichnet. Kurche war, wie Potrimpod, ein freundliches Weſen, 
welched in dem Leben der Natur feinen Wirfungsfreis fand, und 
feine Macht durch Spenbung der Nahrung und freundliche Dar: 
reihung von Speife und Trank an die Menfchen und Thiere be= 
urfundete. Die Eiche war fein Zempel, wie derjenige der Drei⸗ 
beit, und fchon der Umſtand, daß fein Bild nur an diefem heili- 
gen Baume angebracht werben konnte, wenn ed auch nicht in 
Romowe aufgeftellt war, beweift, daß feiner Wefenheit derfelbe 
Gedanken zum Grunde liegt, welcher die Dreiheit gefchaffen hat. 
Eine feiner heiligen Eichen fand z. B. bei Heiligenbeil, und 
gab es faum im ganzen Lande überhaupt einen heiligen Wald, 
in dem ihm nicht eine befondere heilige Eiche und eine befondere 
Opferftätte angewiefen gemwefen wäre. Auch die zahflofen Derter 
im Lande, welche durch ihre gegenwärtigen Benennungen bie 
einftige Verehrung bes Gottes an diefen Stellen beweifen, feßen 
die Allgemeinheit feiner Verehrung außer allen Zweifel. Seine 
Verehrung war alfo nicht, wie freilich oft genug behauptet ift, 
an einen einzelnen, beftimmten Ort gebunden, und nicht bloß 
auf eine heilige Eiche und einen heiligen Stein bei dem Orte 


1) 1, 8. 
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Swentomift, wo jest Heiligenbeil liegt, befchräntt 2); Xifo 
nicht bloß hier wurden ihm Jeine heiligen Opfer dargebracht, und 
Jagen feine Opferſteine vielmehr durch das ganze- Land zerſtreut, 


jedoch nicht frei, ſondern immer unter heiligen Eichen. Seine . 


‚Opfer aber beftanden in den Erflingen der Erndte, Getraͤnken, 
Speiſen, Sifchen-, Fleiſch, Mehl, Honig, Meth und Bier 2). 
- Spuren feiner Verehrung finden fidy aber außer bei Heiligenbeil, . 
zröifchen Tolkemit und Frauenburg und an ben Seeen bei Hohen: 
ſtein, wo einer derfelben ihm heilig war, und ein Ort des Gottes 
Namen trug. Es fcheint überhaupt angenommen werben zu koͤn⸗ 
nen, baß jebeömal der Ort und das Feld, wo ein Opferſtein des 

“ Gottes lag, mit dem Namen deſſelben benannt war: . Die Opfer: 
ſtaͤtte des Gottes bei Hohenftein hieß, Kurchenfeld oder Kurkos: 
fadel,. Kurkofadel, und kommt diefer Namen. oft in Urkunden 
des 14. und 15. Jahrhunderts vor 2). In einer Verſchreibung 


des Hochmeiſters Ludolph König von Weizau, kommt ein Feld Re 


Kurkelauf genannt, vor. Lauf und Sabel-bedeuten aber fo viel 


als Feld: oder Landſtrich. Ein anderer heiliger Opfeiftein lag . 
fonft unfern von Gumbinnen, wo noch jebt der Ortönamen 


Kurpchen un die einftige Verehrung bed Gottes mahnt *). Diefe - 
. Opferfteine fommen als Srenzmarfen noch in den Jahren 1428 
u. 1449 urkundlich vor. Hier ſteht Korkow, und der See, an 
welchem der Opferftein lag, hieß Swynthey, d. h. heiliger See, 
von dem altpreußifchen Worte swints heilig. So eine Urkunde 


im geheimen Archiv zu Königäberg (Nr. XLIIL). Auch Henne: 


berger führt auf feiner Landtafel den Ort Gurfen.am See liegend 


an, wo die neueren Karten einen Ort Kurken haben. Andere 


Spferſtein⸗ lagen hinter Nordenburg, zwiſchen Biſchofsburg und 
Bartenburg, .hinter Johannisburg unter Kreuzburg, Chriftburg, 
bei Wargen in Samland und an bielen andern Drten )). An 
allen diefen Orten -aber fpielen bie gegenwärtigen Dorfnamen auf 
den Namen’ des Gottes an, und er B. bei nen ein. 


- 


1) Luc. Dar. 1, 88. Hartkun. A. N. P. .p. 139. 
2) Bartkn. A. N. P. p. 161. .. 
3) Dogiel Cod. Diplom. Polon. T. IV. N. 68. u. 75. 
4) Prätorius Schaub, p. 326. erinnert fich noch dieſes Steines. 
5) J: Boigt 1. ©. 590. 
Germanns Vyeholegie. IV, te Wbıyl. 7 
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Dorf Kurkowchen und nahe dabei ein Kurfenfeld, ein Kurfen 
zwifchen Bifchofsburg und Wartenburg, ein Kurfchen hinter Io: 
hannisburg, unter Kreuzburg und Chriftburg aber Dörfer, wel: 
he den Namen Görfen führen, unter Soldau ein Kurfau und 
bei Wargen im Samlante ein Kurkehnen. Sonſt liegt noch ein 
Kurfau im Gilgenburgifchen im Eomthuramte Ofterode !), ein 
®urgelaufen, d. h. Kurkenfeld an einem heiligen Walde an der 
Alla. Kurche war alfo ohne allen Zweifel gleich den drei zu Ro⸗ 
mowe verehrten Göttern ein allgemeiner Landesgott, wie dies 
fhon in feinem Begriffe und feinem Wefen liegt. Doch müffen 
wir nicht glauben, daß er eigentlich eine überflüffige Karte oder 
ein Duplum des Potrimpos im Preußifhen Götterftaate gewefen 
fei, was ſchon die Verfchiedenartigfeit der Opfer widerlegt, wel: 
he diefem und jenem bargebracht wurden. hr gegenfeitiged 
Verhaͤltniß läßt fi aber am beften ald basjenige der natura na- 
turans zu der natura naturata auffaflen; Potrimpos entfpricht 
mehr ber Demeter, Kurche mehr ber Perfephone, jener ift die 
Kraft, welche die Felder grünen, die Bäume blühen läßt, die: 
fer der Geift oder die Seele, welche in den Blüthen und den 
Früchten wohnt, aber doch nicht in dem Maße, daß fih Mythen 
an fein Wefen hätten knuͤpfen Fönnen , die etwa von einem Raube 
bed Kurche durch den Pikullos berichteten. Sein Weſen ift viel: 
mehr allgemeiner zu faffen, und mag er urfprünglich immerhin 
ald der Odem ber Blüthen und Krüchte, verfteht ſich ſowohl in 
der vegetabilifchen als in der animalifhen Welt aufgefaßt fein, 
fo vermochte doch nicht die fühlere Phantafie des nördlichen Vol: 
kes bei diefem Gedanken ftehn zu bleiben, und geftaltete fie viel- 
mehr ſchnell das zarte Gebilde des Gottes in ein folches Weſen 
um, welches fo recht eigentlih dem materiellen Nugen fröhnte, 
indem es dafür forgte, daß Menfchen und Xhiere täglich fatt 
wurden. Daß aber ein folches Weſen in den Oflfeeprovinzen 
eine fo allgemeine Verehrung erlangen fonnte, läßt uns feinen 
geringen Blid in bie Kluft thun, welche zwifchen dem ſuͤdlichen 
und nördlichen Ideenkreiſe fi) aufthut. In der Vertragsurkunde 
von 1249 heißt es von dem Bildniffe ded Gottes: idolo, quem 
semel in anno collectis frugibus consueverunt confingere et 


1) Urkunde von 1338. 
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pro Deo colere, cui nomen Curche imposuerant vel aliis 
Diis, qui non fecerunt celum et terram, quibuscunque no- 
minibus appellentur, de cetero non libabunt. Kurches Bild 
wurde überall alljährlich zur Zeit der Wiederkehr der Erndte aufs 
neue verfertigt, und durch gefpendete Weihopfer göttlich verehrt. 
Wie es fcheint, wurde bei diefer Gelegenheit ded Gotted Bild 
auf einer hohen Stange umbhergetragen mit einem Biegenfelle be= 
leidet und mit Büfcheln von Getreiden und mehrerlei Früchten 
und Kräutern gefhmüdt?)., Won einem Zerbrechen bed Wildes 
ift übrigens in der Original: Urfunde nichtd gefagt, und beruhet 
diefe Angabe lediglich auf unrichtiger Lefung., Während aber 
ber Priefter die Opfer barbrachte, tanzte bad frohe Volk um des 
Gottes aufgeftelltes Bild, welches nach dem Opfer dem opfern: 
den Priefter zufiel. Diefer vertheilte nun vor allem die Kräuter 
als heilbringende Gaben unter dad Volk ?). Die Carimonie der 
jährlichen Erneuerung des Bildes liefert den klarſten Beweis fei: 
ner Unzertrennlichfeit vom Potrimpod. Es laͤßt fich denken, 
daß man an dad neue Bild Ideen geknüpft habe, und werben 
fich diefe vornehmlich auf die jährliche Erneuerung der Nahrung 
bezogen haben. Die alte Nahrung war aufgezehrt ober verdor: 
ben, fo mußte auch ein neue Bild des Kurche angefertigt wer: 
ben, und wie die Schlange des Potrimpos durch die jährliche Er: 
neuerung ihrer Haut nad) dem Volksglauben ber Oftfeeprovinzen 
in jedem neuen Jahre bie verjüngte Kraft eined Neugeborenen 
gewann, fo ftellte auch des Kurche jährlich neu geformtes Bild 
den neu belebten Segen dar, welcher ver animalifchen Welt für 
jedes folgende Jahr Lebenskraft und Gefundheit fichern follte. 
Aber auch die fombolifche Bekleidung des Gottes mit den Ziegen: 
fellen darf um fo weniger überfehen werden, ald fie eine deutliche 
Hinweifung auf das vben befchriebene Feft der Bocksheiligung 
einfhließt. Wie der Gott fich jährlich erneuerte, fo hatte auch 
ber moralifche Menfch jährlich die alte Haut abzuftreifen, und 
feine Gefinnung im einträchtigen Bunde mit dem Segensgotte 
jährlich neu zu geftalten, woflr der Lohn denn freilich wieder in 


1) ®oigt 1, 590. Dreger Cod. Diplom. Pom. p. 2%. Hartkn. A.N, 
P. p. 140. Dusb. p. 467. 
2) Prätorius Schaub. p. 329. 
7 ® 
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‚einer Garantie der täglichen Nahrung Durch den Gott beftand. - — 

Wir haben oben angeführt, daß. der Gott eigentlich den Mafos 
wiern angehörte, und nur durch die Macht dieſes Stammes all⸗ 
gemeine Geltung erlangte. Andere wollen ihn vorzugsweife für 
Pomefanien vindiciren, doch bat fih Voigt gegen beide Anfichten 


erklaͤrt, indem er fich auf die allgemeine Verehrung des Gottes 


beruft, und fich hiebei auch namentlich auf die Vertrags : Urkunde 
fügt, -wo die alleinige Nennung des Kurche allerdings einen . 
. neuen Beleg feiner allgemeinen Verehrung abgiebt. Die Urs 

-$unde möchte ferner. bemeifen, daß der Orden ber Deutfchen Rit: 
ter mit dem Kurche bei weitem vertrauter war, ald mit ber zu 
Romowe verehrten Dreiheitz aber wenn fich diefes fehon daraus 
leicht begreift, weil jeber-oberflächliche Eultu mehr in die Augen 
faͤllt, ald’ein tiefer 'begrünbeter, fo beweift die Urfunde doch 
nicht8 gegen den Mafowilchen Urfprung des Gotted, und kann 
Voigt's Einwendung um fo weniger auf Beifall Anſpruch machen, 
als in Griechenland unter ganz ähnlichen Verhältniffen die Götter 
einzelner Stämme noch weit allgemeinere. Verehrung und Geltung 
erlangt haben, ald der Maſowiſche Gott Kurche. Als ein Cu⸗ 
riofum mag noch angeführt werben, daß Baczko in dem Gotte 
den Ritter St. Geörg zu finden geglaubt hat, der freilich in den’ 
Finniſchen Runen von jüngerem Datum an die Stelle eine alten - 


Firmifchen Gottes getreten iſt, und fo eine nicht unbedeutende 


Nolte fpielt 1). Nach Teſchen ſoll er der Bakchus, nach Popop 
und Leclerc ſoll er ein Aeskulap fein, Thunmann macht ihn zum 
Kriegsgott, indem er ſich auf die oben bereits ra rte x Bab- u 
neninſchrift ftügt. 


9. Außer. dieſen vier 5— —* das Veik 
Lo wos eine Menge niederer göttlicher Wefen, ‘welche man. hie und . 


‚da nicht ‚ganz paflend in Götter ded Himmels, der Erbe, ded- 
Waſſers, des Menfchen, des Viehs, der Unterwelt, der Arbeit 
und des Handels, in gute und zuͤrnende Götter eingetheilt findet?). 
Wir brauchen nicht mehr darauf aufmerkfam zu machen, Bf der 


— — — — — — 


1) Annalen des Königreich Preußen Duartal IV. 1793. S. 13. en 
8.1. S. 166. Luc. Darv. 1, 82. 
23) Oſterm. Kritifche Beiträge &. 10. 
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Raturbienft überall, wo er große ſchoͤpferiſche Bewegungen wahr⸗ 
nimmt, dieſe in den Bereich des Goͤttlichen erhebt; aber das 
Zeitalter der Goͤtterſchoͤpfung wird in; feinem letzten Hervortreten 
auch überall immer ſchwaͤcher und buntfarbiger, bid der große 
Born der Phantafie verfiegt, um der Periode bes Zmweifeld und 
der kuͤhlen Berechnung Pla& zu machen. .Man- fühlte und fah 
bie Kraft des Windes, und glaubte in ihr einen Gott Ofopirm . 
-ald einen Beherrſcher des Himmels und der Erde zu entdecken, 


- von. beffen Stirn die Stürme ben Himmel herab zur Erde nieder⸗ 
brauſten. Er wurde auch von dei Letten verehrt und lautet fein 


Namen dort Dffupeernid, von Okko Sturm, fonft Auka, und 


Peere Stirn!) Smwairftigr. verlieh das Himmelslicht und’. u 


das Sternenlicht, zeigt fich alfo, fo gut wie ber vorige, als eine 
Dhafe ded Perkun. Er wurde auch von- den Siywen verehrt, -- 
und wird deshalb wohl diefen Völkern eigentlich angehört haben, 
. die ihn bei ihrer Occupation ber Oftfeeprovinzen dahin verpflanzs 
ten. Die Etymologie fönnte jedoch darthun, daß ber Gott auch 
dem Preußifch: Litthauifchen Stamme von Anfang an eigenthum⸗ 
lich war, denn swaigst (altpreußiſch) bedeutet Schein und das 


Eettifche swaigsne Stern. Altpreußifdift ferner sweigsde der F 


Stern, swaigsnotees Lettiſch fich beflernen?),. Bangputtys, 
ber Wellengott und Antrimpos machten bad Meer fhäumend, 
“ und bewegten die Sergewäfler. Banga ift Litthauifch die Melle, 
putta der Schaum, Der Gott fommt auch unter dem Namen 


“  Bangudiewaitis, Deutſch der Wellengott vor ?). Antrimpos 


ift- nach von Parrot Geber des günftigen Windes, des ergiebigen 
Fiſchfanges, d. h. tes Strömlingsfanged ?). Wursfaite und 
S;wuambraife "waren bie alten vergötterten Volkshaͤupter 
Widewud und Bruteno, und, fpecielle Schußgötter ber Heaven 
und bed Geflügeldö, welchen unter’ Eihbäumen Opfer darge: 
bracht, und deren Bilder im ganzen Lande angebetet wurden.‘ 
Es läßt ſich denken, daß ſich ihre Namen auf die Gegenftände 





1) Stenders Lettifhe Grammat. ©. 266. - 

2) Bartkn. A. N, P. p. 141. 

3) Rhesa Dainos p. 319. u. Oſterm. &. 11. über Antrimvot e. Prat. 
Schaub. S. 289. u. Oſterm. ©. 12. 

4) v. Parrot p. 378, 
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bezogen, welchen fie Schuß und Gedeihen gaben, ober vielleicht 
auch auf ihre einflige Stellung zum Wolfe, als fie noch unter 
den Lebendigen weilten. Wurskaite ift von Wurst Fürft, Ober: 
fter abzuleiten und von skaizia der Beſchuͤtzer; Oftermeyer denkt 
jedvoh an: Werszia Kalb, junges Rind ). Szwambraite 
ober wohl richtiger Szwantbraite muß von szwentas (swints) 
heilig und brati der Bruder abgeleitet werden, und ift die Be: 
nennung in Bezug auf den Bruber bed heiligen Sriwe zu faflen. 
DOftermeyer ©. 18. fchreidt Iszwambreite und leitet es von 
wisztos Hühnerfebervieh ab ). Es muß noch bemerkt werden, 
daß diefe Vergoͤtterung alter verdienter Volkshaͤupter und Könige 
mit Standinavifhen Gebräuchen harmonirt )). An Wurskach 
fchließen ſich die Sötter Gardetis und Jautiu-Bobis 
als Schußgätter der Rinder: und Schafheerden. Garde bedeutet 
nad) Oftermeyer ©. 18. die Schafheerden, jautis iſt ein junges 
Rind, und baubja ih bruͤle. Perdoytos beruhigte für Fi⸗ 
ſcher und Seefahrer dad Meer und die Gewäffer überhaupt. Zu: 
gleich war er Beſchuͤtzer des Handels, und wurde befonderd von 
ben Küftenftädten verehrt. Perdauns (altpreußifch) ift verkaufen, 
Handel treiben. Lucad David verändert den Namen in Gar: 
diaito, und Hartinoch halt dafür, daß Gardonaitor und Perboytes 
einer und derfelbe fei *). Nach von Parrot fol Pardoyta Helfer 
am Vordertheil und Hintertheil der Schiffe bedeuten. Der Wald: 
und Baumgott Puskaitis wurde im ganzen Lande hoch ge: 
feiert, wohnte untere Hollunderbäumen, die man heilige Bäume 
nannte, und von niemandem audgerobet und umgehauen werben 
burften. In allen Eandfchaften hatte er heilige Haine, und in 
biefen bildeten eine Menge zjwergartiger Wefen feine Begleitung. 
Pu bedeutet nad von Parrot im Chftnifchen Holz, Baum. 
Puszis iſt die Fichte, und Kaitja ift der Beſchuͤtzer). Auch 
die Lieven, Litthauer und Ruſſen verehrten diefen Gott). Bei 


1) p. 18. 

23) Luc. Dav. I, 81 f. Hartkn. A. N, P. p. 141. 
3) Suhm I, 74. 

4) Lnc. Dav. I, 86. Hartku. A. N. P. p. 142. 
5) Luc. Dav. I, 26. Hartkn. A. N. P. p. 162. 
6) Lange Lett. MBörterb. S. 243, 
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den Zetten befland fein Dpfer ın Brod und Bier, das unter ben 
Baum gefegt wurde‘). Im Wendauiſchen Paftorate giebt ed noch 
jeßt einen fehr hohen und diden Hollunderbaum, unter welchem 
der Eage nad) vor Alter Opfer gebradyt wurden, und Dr. Stein 
berihtet zu Anfang des 17. Jahrhunderts von einem Wacholder: 
baum in Kumatſch 14/2 Stunden von SInfterburg, welcher 16 
Ellen Höhe und 2— 3 Ellen Dide hatte ?). Des Gottes Na: 
men lautet auch Poskait, Puſchkait, Puskait. Markapol, 
Markopetus iſt der Gott der Magnaten und Edelleute. Die 
Dreußen hrachten nad) Meletius dem Puskait ein befonderes 
Opfer, wo fie ihn baten fich bei Markapol zu verwenden, daß 
fie nicht von ihren Herren mit noch härterer Knechtſchaft belaftet 
würden. Dad Wort bedeutet Feldzeichner und Feldmeſſer, und 
eine große Wage, deren man fich befonderd in den Oftfeeprovinzen 
zu diefem Zwed bediente, heißt Besmer und Ehſtniſch Marlapen. 
Puskait wurde auch gebeten, die Parftuden zu fhiden, welche 
Erdmännden, Erd = oder Berggeifter waren, an Geftalt aber 
feinen menfchlichen Figuren glichen, mit langem Haar und Barte, 
unter der Erde wohnten und Glüd in die Häufer brachten, und 
Frucht in die Scheunen ?). So wirb Puskait zum Zwergenfürft, 
und flreift er ald ſolcher in die Sphäre des Pikullos hinein. 
Mone Hält die Markopete für die Elfen, und indem Puskait den 
Zwergen und Eifen vorftand, die Menfchen alfo durch diefe Un- 
tergötter mit den höheren Göttern vermittelte, wird er zu einem 
Weſen von tieferer religiöfer Bedeutung, welches auch Deutfche 
Elemente zu umfcließen ſcheint. Pergubrios ift ein dem 
Potrimpod fo fehr nahe verwandted Wefen, daß verfhiedene Ge: 
lehrte ihn ftatt feiner in die Dreiheit aufgenommen haben. Er 
verlieh den Feldfrüchten und Gewaͤchſen die Segnungen des Ge- 
deihens, und zeigte ſich fpeciel als Fruͤhlingsgott. Nach Ofter: 
meyer *) ift dad Wort von pergubri wiederbringen abzuleiten, 
und hätte man ſich alfo den Gott als ein Weſen zu denken, wel: 
ches im Kreislauf des Jahres daburd feine Kraft beurkundet, 


1) Thom. Hiärm. &. 43. I. Srimm D. M. S. 618, 
2) Act. Boruss, T. 1. p. 2. 

3) v. Parrot p. 382, 

4) p. 14, 
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daß es en langem Winter den Fruͤhling wieder herauffuͤhr, 
und die Fluren mit neuem Gruͤn ſchmuͤckt. v. Parrot faßt Un 
ald den Gott der Erberzeugniffe, was ein ganz unmpythologifger 


. Gedanken ift. Sein Verhältniß zum Potrimpos möchte ſich am 


beften fo faffen laffen, daß jenem die ganze Sommerhälfte des 
Jahres, diefem nur ein Theil diefer Zeit, naͤmlich der Srigling 

angehört, und wenn man erwägt, daß nach der trübfeligen Win⸗ 
- terzeit es gerade der Frühling, iſt, welcher erfehnt wird, fr kann 
‚man fi) auc) leicht erklären, wie der. Dienft des Potrimpos durch 
“den bed. Pergubrios einigermaßen zurüchgebrängt werben konnte. 
Noch fpecieller ald Pergubrios ift der Gedanken der Jahresver⸗ 

" jüngung im Zemberys aufgefaßt, welcher neuen Saamen in 
‚ bie Erde flreute und dieſelbe mit Gras und Blumen fhmüdte. 
Das Wort iſt Slawiſch und von zeme die Erde und beriu ich 
beftreue, abzuleiten. Pelvitte fpenbete Reichthum in Haus ' 
und Scheune, ift alfo gleichfald ein agrarifcher Jahresgott, je: 

doch fo fpeciel gefaßt, daß er mit dem Ariftöphanifchen Plutos. 
faft zufammenfält. . Der: Reihthum felbft, die Fülle des Be 
ſitzes, die natürlich ſich vorzugsweiſe Im Getreide manifeftirt, ift 
fein Element, und ift auch diefer Gott ein neuer Beleg für den 
undeutfhen Character des Preußifchen Volkes, deſſen auf Ge: 


werbthaͤtigkeit gerichteter Sinn ‚ein faft rein materialiftifhes We _ 


fen, den Pelvitte, hervorbringen konnte. Sein Namen lautet Pel⸗ 
vittus oder Pelvitus und tft vom Lettiſchen pils voll, gefüllt ab: 
zuleiten; pilti heißt’ füllen und vida die Wohnſtube. Altpreu: 


- ßiſch iſt pilnan voll und vedde er brachte"). von Parrot er: 


kennt' in ihm gleichfalls den. Gott. des Reichthums, überfeht je: 
doch Helfer, um anzuhäufen, was wir nicht verbürgen koͤnnen. 
Anſchweitis oder Auſweikis iſt eine Emanation des Perkun, 


dein. die Gefundheit ift fein Element und ärztliche Hülfe feine - 


.. Thätigkeit. , Er. heilte Krankheiten und Gebrechen, wurde von 
Gefunden und Kranfen angerufen, und obgleich er feiner Idee 
nach ein untergeorbnetes Wefen bleiben mußte, boch ziemlich all: 
gemein verehrt: Sein Namen lautet auch Auffeutus, Auffaitus. 
Hartknoch nennt ihn Ausſchwaitus, Brettchen in ſeiner Chronik 
Auszweikus, Dlerugen endlich Alsweikinzlus. |... 


1) Luc. 'Dav.. 1, 126. Prätor, ‘Schaub, 339, Ofterm. ©. 16. 
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ſcheint das Wort von sweiks geſund, sweikas Geſundheit, 


sweikti wieder geſund machen. Lucas David hat den ganz ver 
dorbenen Namen Auſchlauz, welcher von Arnkiel mit vielen * 
deren unrichtigen wiederholt iſt 1J. Noch’ wird uns von einem 


*Xd 


E 5 


Lettiſchen Gotte Dews berichtet 2); allein dieſes Wort entſpricht F 


dem Lateiniſchen Deus, dem Preußifchen Reykis, und iſt allge: 
meiner Namen für Götter. . Die Litthauer verehrten auch ein 


. dem’ Deutfchen Alp .verwandted Weſen, welches fie Aitwaros- - 


nannten, d. b. ‚Baungeift, weil er hinter Heden wohnte. Die 
- Gefpenfter hießen Kaufie, fie hatten Bärte und Zwerggeftalt, 


da fie nur fpannenlang waren. Nicht jeder kann fie fehen, und 


verehrte man fie zugleich mit den Hausſchlangen, wobei zu be: 


denken ift, : daß die Begriffe von Schlange und Seele bei den: 


Litthauern in einander fließen; offenbar, meil jene jährlich in eine 
‚nette Haut, diefe nach dem 'irdifchen Tode in einen neuen Kör: 
per ſchluͤpft. Ob die fogenannten Farbengoͤttor Srutis und 


Miechutele, welche von den Litthauern angerufen wurden, wenn- 
‚fie in die Wälder gingen, um Färbefräuter zur Färbung ihrer 


Wolle zu fuchen, gleichfalls zu den Zwergen gehörten, ift unbe: 
kannt. Sie gehörten jedenfall zum Gefolge des Litthauiſchen 
Danf: und Flachsgottes Waizganthos, uͤber deſſen Character 


weiter nichts hinzuzufügen iſt. In dem Deſerwenſchen Kinte⸗ 


geſinde liegen bedeutende Mauerſteine von großer Laͤnge und Breite, 
und das Volk erzaͤhlt: Vor der Peſt, d. h. vor undenklichen Jah⸗ 


ren wohnte in der Gegend von Haſenpot in Kurland ein Rieſe 


Namens Kinte, welcher ungeheure Steinmaflen hauen und 
glaͤtten konnte, und ſelbſt die groͤßten Bloͤcke mit einer einzigen 


weißen Stute zuſammen fuͤhrte. Sein Wohnhaus baute er auf 


BFelſen, feine Felder zaͤunte er mit Steinwaͤllen ein, und ba er 


einſt mit einem Libauiſchen Kaufmann einen Streit hatte, fo lud 
er, um fi an ihm zu rächen, einen Stein von 12 Fudern auf 


feine Karre; fpannte feine weiße Stute vor und fuhr nad) Libau, 


in der Abficht, den Stein vor des Kaufmanns Thür zu wälzen. 
Bei der Stabt angelangt, wurde ihm jeboch der Uebergang über - 
die Brüde "verweigert, weil man fürdtete, daß fie unter der 


1) Luc. Dav. 1, 86, ee 
2) Hüpt 1, 186, 
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Laft zufammenbrecdhen koͤnnte, und verlangte man außerdem, baß 
er den Stein aud dem Stadtgebiet wieder entferne. Bol Ber: 
druß fügte füch der Riefe, und warf den Stein an dem Wege ab, 
ber über Battenhof nad Grobin führt, wo er noch liegt, und 
von den Letten angeflaunt wird ?)). Die Kolki, Hausgeiſter 
und Kcbolde, wohnten in ten Winfeln der Häufer und in Holz: 
ftößen. Das Wort fol nach von Parrot Mondfcheinbild bedeu: 
ten. In der Außerfien Gegend Kurlands, am Strande bei 
Domenes liegt eine Gegend Kolfe genannt, weil dort zwei Leucht⸗ 
thürme ftehen, deren Schein in der Entfernung wie Srrlichter 
ausfieht. Die Schußgeifter, deren Anzahl über 50 beträgt, be: 
ziehen ſich vorzugsweiſe auf Aderbau und waren männlidyen und 
weiblichen Geſchlechts. Es gab eigene für ganze Slurbezirke, 
und ſtand Lawkpatim dem Pflügen und Saͤen von Die 
Litthauer nannten ihn Perlewem, und ließen fie die erfte 
Furche in jedem Ader, die auch nicht überfchritten werden durfte, 
unbenugt und brach liegen. Kierpinud war der Schußgeift 
des Moofed, welches zum Futter zwifchen die Mauerbalfen ge: 
legt wurde. Sein Gehülfe war Siliniczud. Auch die Kir⸗ 
fhen hatten ihren Schußgeift und war diefer Kirnis genannt, 
während Lasdona den Hafelnüffen vorſtand. Patainicza 
war ein Schußgeift ded Viehes und fland vorzüglich den Pferden 
vor, während Walgina den Schub des Rindviehs übernahm, 
und Kiemarra die Schweine vor Schaden behütetee Kur: 
waiczin und Gardunithid hatten die Pflege der Schafe 
und Lämmer zu beforgen, Peſſejas des jungen Geflügels, 
Babilos und Aufteja der Bienen. Auch die einzelnen Ge: 
werbe hatten ihre Schubgeifter, und wird und Krufis als Gott 
ber Schmiede und Eifenarbeiter genannt. Alabatid gehört 
zum Gefolge des Waizganthos, und fland dem Hecheln des Han⸗ 
fe8 und Flachfed vor. Ranjuzernapat hat die Obhut des 
Methd und des Bieres, Ezagulis ber Würfe, Matesga: 
bia der Badöfen, Dugnai des angekneteten Zaiged. Gon⸗ 
du hütete die jungen Mädchen, Pizzio war der Schußgeijt der 
Brautleute und Ublanieza des ganzen Hausraths. Bu: 


1) Watfon Sahreeverhandlungen der KAurländifchen Geſellſchaft IE, a11 f. 
$. Grimm D. M. 516. 
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dintaja wedte des Morgens und rief die Leute zur Arbeit, 
Polengabia beherrfchte die Geſchwindigkeit des Feuerbrands 
und Tratitosfirbiztu war ber Hüter des ausgebrannten 
Feuers. Auch Aufca ift ein Lichtwefen, und wohnte er in der 
Abend: und Morgendämmerung. Die Abendzeit felbft gehörte 
dem Bezlea, die Dunkelheit dem Brekka. Apidome 
ftand dem Wohnungswechſel vor, Ligiczus dem Haußfrieben 
und Krifftos, ein fhon halbchriſtliches Weſen, hütete die 
Kreuze auf den Gräbern der Verftorbenen. Manche adlige Ka: 
milie hatte ihren befondern Schutzgeiſt. Hieher gehören auch 
die ſchon mehrfach erwähnten Haußfegenverleiher, bie zwergarti: 
gen Perftude. Nah Jungmann herrſcht Trpasljk über 
die Pidimufzjf, d. b. das Zwergvolk. Jener lautet Slowakiſch 
Krpez, Krtapec, welches mit dem niederdeutfchen Knirps oder 
Krips zufammenhängt, und vielleicht auch dem Gebirge der Kar: 
pathen den Namen gegeben hat. Smik — Smit Perfe: 
veno ift ein Litthauifches Wefen, welchem die erfte im Frühling 
um den Ader gezogene Furche heilig war. Der Bauer, wel: 
cher fie gemacht, durfte fie dad ganze Jahr nicht mehr uberfchrei: 
ten, damit der Gott nicht beleidigt würde. 

Pikullos hat eine Menge nieberer Wefen unter fih, welche 
zu verfchiedenen Sagen Veranlaffung gegeben haben. Daß die 
eigenthümliche, eifen: und erzlofe Natur bed Preußifchen Sam: 
lands mit dem reichen Bernfteingewinn zu ihrer Entftehung viel 
beigetragen habe, wird fich um fo weniger ableugnen laſſen, als 
alle Erzeugniffe bed Heidenthums, felbft die dürftigften bei forg- 
fältiger Erforfchung bed Bodens, Klimas und der Lebensbebin- 
gungen, unter denen fie emporgewachſen, ficherlich ihre Erklaͤ⸗ 
rung finden würden. Das mächtige und reiche Gefolge des Pi: 
kullos mag aber auch in Dem Hange bed mit Finnifchen Elemen: 
ten ſtark verfeßten Volkes, in der Unterwelt und dem unbegreif: 
lichen Reiche des Todes zu forfchen, feine Urfache haben. Die 
Sagen felbft find deshalb gemüthlic und zutraulich geblieben, 
weil der Tod für jene Völker alle feine Schreden verloren hatte. 


1) Sungmann IV, 652. 3. Grimm ©. 419, Litth. Pirsztas Finger, 
Slaw. Perst, Prst. Böhm. Pjdimuzjk Spannenmännlein, Pjd 
&paune. 
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So erzählt man fih, daß die Unterirdifchen einem Wirthe 
zu Lapoͤnen viel Gutes erwiefen hatten, weshalb es ihm leid that, 
daß biefe fo fchlechte Kleider tragen mußten. Darum bat er 
feine Grau, ihnen neue Rödchen hinzulegen, bie zwar von ihnen 
angenommen wurden,’ aber fie zugleich veranlaßten unter dem 
Ausruf: ausgelohnt, ausgelohnt! fammt und ſonders abzu⸗ 
geben. Ein andermal hatten fie einem armen Schmidt geholfen 
und immer bed Nachts Köpfchen, Pfännchen, Tellerchen, Keſſel⸗ 
„hen blank gefchmiebet ,- weshalb ihnen. die Meifterin eine Milch 
hinſtellte, über die fie, gleich Wölfen, berfielen und alles bis zur 
Nagelprobe ausföffelten. Dann reinigten fie dad Gelchire und - 

gingen zur Arbeit. Als aber der Schmidt durch. fie reich gewors 
den, da nähete die Meifterin einem jeden berfelben ein fchönes 
rothes Roͤckchen und rothes Käppchen, und legte beibes hin. 
Ausgelohnt, ausgelohnt! riefen die Unterirdifchen, ſchluͤpften ſchnell 
in den neuen Staat und zogen ab, ohne das bereit liegende Ei- 
fen zu verarbeiten oder wieder zu fommen !). In diefe Kategorie 
gehört aber jedenfalld auch ‘der Eitthauifche Alp Aitwaras, wels. 
cher die Haare verfilgte und zwar um fo mehr, als er ‚jedenfalls 
mit nächtlichen ſchwarzen Roſſen in Nerbindüng ſteht, was die 
Etymologie beweiſt 2). Die. Polen ſagen Mora, die Böhmen . 
. Mura, was fowohl Alp als Abendfchmetterling Sphinx bedeutet. 

Eben fo in der Marl die Mare 2). Der Litthauifhe Bilduk- 
kas, Bildunas, Bilziuks ift ein Poltergeift, von bildenti pol: 
tern, raffeln %). Boͤhmiſch ift Bubak ein Poltergeift, Polnifch 
Dzieciojad der Kinderfreffer %. Zu den Unterirdifchen gehören 
ferner jedenfalls die fchon mehrfach erwähnten Perftuden, Bar: 
ftuden oder Perfliden, Waldmaͤnnchen und Elfen, welche wir 
oben als die zwergartigen Diener ded Waldgottes Pufchfait ken 
nen gelernt haben. %erner die Marlopete, Nacötgeifterchen, 
welche zur Zeit der ihre naͤchtliche Heimath ver⸗ 


— — 


"DD Reuſch — des Samlands S. 53, 55. J. Grimm D. m. 1, 459 
‚2) Raficz 51. e 
3) J. Grimm I, 438.. " | 
4) Groædunas von grozia es — Sloweniſch strashnik, Serbiſch 
straschilo, Böhmifch strasitto, Polniſch stroszydio ven’ strasiti 
fchreden. 
5) 3. Grimm I, 476. 
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ließen und fich Speife füchten , unb — Gunſt man durch hin⸗ 
geſetzte Opferſpeiſen zu gewinnen bemuͤht war; denn man erkann⸗ 


te in ihnen die Schutgeiſter des Hauſes und der Scheunen ) 


Aehmliche Meine Wefen wie Elfen.und dergleichen fommen im, : 


Norden vielfach vor ). Die Phantafie gefiel ſich in der wunder: 
lichſten Ausbildung dieſer Iwerggeftalten, welde: gleichſam die 


Mittelglieder bildeten zwiſchen den Goͤttern und den Menſchen. 


Wo aber ſolche Götter wohnten, wo man ihr Walten und Wir⸗ 


ken ahnte, wo man ihnen opferte ober die Weihgabe darbrachte, 


da war alles rings umher heilig und der Boden geweihet. Man 
. unterfchied die Geifter auch nach den Sarben, und kannte man 
einen rothen und einen blauen Alp ?). 


10. Die Mythologie der EN war, wie wir 
fhon mehrfach zu bemerken Gelegenheit hatten, auch-mit weib: 
lichen Weſen auögerüftet, und erheiterten diefe vorzugsweiſe das 
Leben durch anmuthige Gaben. .Samwinne*) 'ift die freund: 
liche, "welche im. Auffeimen und Gedeihen des Getreide ihre 


‚ freundliche und milde Hand zeigte. Meletele lockte in Auen 


und Gärten bie jungen grünen Sräfer hervor, Srutis kleidete 


die Blumenpracht' in bunte Farben ein; Gabjaui ja iſt eine 
allgemeine Naturmutter,. von gabenti bringen. Guze geleitete - — 
den- Wanderer, Swaigsdunofa iſt die Sternengoͤttin und 


bie Braut des Sternengotted, welche den Stertien ihre Bahnen 


vorſchrieb. Laima ober Laimele ift die Hülfsgöttin bei der Ge⸗ 


. burt und beflimmte den Neugebornen ihr Schidfal. Das Wort 
Saima bideutet fowohl Gtuͤck als Schickſal, und tommt die Goͤt⸗ 


- tin in den Bitthanifchen Volksliedern haufig vor 1 „Noch heute 


: fagt der Litthauer taip Laime lemo, fo hat es Laima gefügt 9). 


RETTET 


1) Lac. Dar. 1, 86, 127. Hartkn. A. N. P. 162. u. Ofterm. 15, 21. 
2) Ol, Magn. Hist. Septemtr. L. J11. c. 10.. ‘Ol. Worm. Mon. Dan.‘ 


p. 19. Suhm Gef. von Dänemark I, 211. Vulpins Handwörterbucd 
der Mythol. S. 123, 129. Arnkiel Gimbr. Alterthüm. ©. . 
3) 3. Srimm 91. ; 
4) von Jawai das Getreide. 
5) Hhesa Dainos p. 309. 
6) Ahesa p. 10. | 
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In einem Liebe heißt es: Laime ſchenkte einen Tag der Sonne, 
da zerfloß vor Wärme in dem Zeiche das Eid. Wenn die Lit: 
thauer Bier tranfen, fo goflen fie zur Ertmutter betend etwas 
davon auf die Erde und fagten: Blühende Erbe, fegne unferer 
Hände Wert)! Die Lettifche Laima legt dem Kinde bei der 
Geburt dad Laken unter und ordnet fein Gluͤck, weshalb man 
das Wort auch von lemti fügen, orbnen abgeleitet hat. Sie 
lauft barfuß über die Berge und wird förmlich zur Saͤugemutter, 
Dehkla von deht fäugen, nähren. Die Dreizahl der Parzen, 
welche in dem Griehifhen und Sermanifhen Mythus eine fo 
bedeutende Rolle fpielt, ift fo gut, wie das ſchickſalvolle Faden: 
fpinnen ben ?etten unbefannt %. Auf der Grenze von Litthauen 
und Rußland ftand das Bild der Zeota Baba, der goldenen 
Alten, welcher jeder Reifende irgend etwas, und wäre ed die un: 
bedeutendſte Stleinigkeit gemefen, opfern mußte; fonft hatte er Fein 
Slüd auf dem Wege?). Bei Anderen heißt bie Göttin Solo: 
laca Baba, welde an die Dwina gefebt, und mit der Bildfäufe 
des Sumala in Biarmien für identifch gehalten wird ). Gil: 
tine, die gefuͤrchtete Würgerin, brachte fehmerzvollen Tod °). 
Magila, die Zerngöttin, verfügte fchmerzuolle Strafen, Laume 
nedte die Menfchen, indem fie ihnen allerlei Plagen zuſandte, 
und entführte hülflofe Kinder ). Die Zodesgöttin Hela ba: 
gegen, welche der gleichnamigen Dalbinfel den Namen gegeben 
haben fol, ift den Preußifhen Schriftftelern unbekannt 7). 
Auſtheia (Melonia) ift die Bienenfönigin, fleht dem Bienen: 
gott Bybylos zur Seite, welcher von den Letten Ufinfh, der 
Gehoſte, genannt wird, mit Rüdfiht auf den mit Wachs bebed: 
ten Bienenfchenkel. Auch die Slawiſchen Wefen Lel und Po: 
lel, welche dort Zwillingsbruͤder find, hat der Litthauer al 
Zwillingsfchweftern aufgenommen. Lele bedeutet fo viel ald pupa, 
acies pupilla, und ift daher auch ein Echmetterling, Lailas 





1) 3. Grimm I, 231. 

2) Stender's Lettifche Grammatit S. 264. Hhesa Dainos p.272 u. 309. 
3) OL Magn. III, 1. 

4) Halliſche A. W. G. 3b. 11. S. 7. 

5) Donalaitis das Jahr von Rhesa p. 141. 

6) Öfterm. ©. 19. 

7) Baczko Preußiſches Magazin H. 1. ©. 50. 
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Schmetterling genannt. Wenn wir oben ben Zetten die Par: 
zen abfprachen, fo Fennen die Litthauer dagegen eine Spinnerin 
Verpeja oder Verpeje. Hier find die fallenden Sterne mit 
der Sage vom Scidfal verbunden, und beginnt Verpeja den 
Baden der neugeborenen Menfhen am Himmel zu fpinnen, fo 
daß jeder Faden in einen Stern endigt. Naht nun der Xod, fo 
reißt fein Faden und der Stern fallt erbleihend nieder zur Erbe?). 
Die Deiwes Walditojes find fieben Göttinnen, von wel: 
chen die erfte dad Leben der Menfchen aus einem Roden, den ihr 
ber höchfle Gott gegeben hatte, fpann. Die zweite zettelte den 
Faden, die dritte wob, die vierte erzählte Mährchen, und ver: 
lodte zu Unterbrechung ber Arbeit; denn ließen fie vom Wert, 
fo verdarb dad Gewebe. Die fünfte ermahnte zum Fleiß und 
bereitete dem Leben feine Länge. Die fechöte fchnitt den Faden 
ab, und bie fiebente wufch da8 Gewand, gab ed dem oberften Sott, 
und fo wurde ed den Menfchen zum Todtenhemd. Zu bemer: 
ten ift, daß unter allen fieben nur drei find, welche fpinnen und 
weben 2). Die Berlea, eine Abendgöttin, die Bzekſta, 
eine Göttin der Finfterniß, Nadala die Echweigfame und andere 
ähnliche Litthauifche Weſen, find jedoch nur ald Perfonificatio: 
nen zu faflen ?. Bon den 2etten iſt noch zu bemerken, daß fie 
faft jede Göttin Mahte Mahmina, d. h. Mutter, Mütterchen 
nennen, ein gewiß bedeutfamer Zug °). 

Ueber die Zodesgöttin Giltine, auch fehlechtweg Pelt: 
göttin, ift noch manches nachzuholen. Gie würgt erbarınungs: 
08, und daß dich die Peft hole, ift ein befannter Fluch 6), Die 
Magila oder einfach Diewe ift wohl diefelbe und Faum von ber 
erflern zu unterfcheiden. Wenn Litthauen eine Seuche trifft, 
fo fleht fihtbar auf einfamen Gottesädern und Zeldern die Peft: 
jungfrau im weißen Kleide, und mit einem feurigen Kranze um 
die Schläfe. An der Stirne trägt fie Zauberftäbe und in der Hand 
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1) J. Grimm I, 339. 

2) Narbott I, 71. 3. Grimm II, 685. 
3) Ausland 1839. Nr. 278. 

4) Rafic; 48 f. 3. Grimm 838. 

5) 9. Srimm ©. 20. 

6) Mielke s, v. Donalaitis p. 141. 
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ſchwingt fie ein blutiges Tuch. Langſamen Schrittes geht fie - 
durch die Doͤrfer, hohen Schloͤſſer und reichen Staͤdte, und ſo oft 
ſie mit dem Tuche winkt, verwandeln ſich Palaͤſte in Wuͤſten um, 
wohin ihr Fuß tritt, da dffnet ſich ein frifches Grab 1); Woncidi - 
nennt fie Powietrze Luft, Dunſt, Pet. -Sie fchreitet auch im - 
weißen Gewande auf Stelzen einher, entdeckt ſich irgend -einem 
Manne, dem ſie begegnet, und will auf ſeinen Schultern durch 
"ganz Reußen getragen fein. Sie verſpricht ihm dafür, daß er 
felbft mitten unter den Todten ‚gefund bleiben fol. Der Mann 
trägt fie nun durd Städte und Dörfer, wo fie mit dem Tuche 
winft, ſtirbt alles dahin, und vor ihr fliehen alle Menſchen. So 
gelangte er an den Pruth, gedachte. fie hier zu ertraͤnken und 
fprang in ben Strom. Die.Peftgöttin aber erhob fich federleicht 
‚über die Wellen, und floh in dad Waldgebirge,. während ber - 
Mann unterging ?). Ko lange fie kerrfcht, flehen die Dörfer 
öde und leer, die Hähne find Heifer und vermögen nicht mehr zu 
kraͤhen, die Huͤnde bellen nicht mehr und können nur knurren, 
wenn fie die Peſt von weitem wittern. Ein Bauer' ſah, wie bie. 
Göttin in weißem Gewande und mit flatterndem Haar über 
einen Zaun febte, und eben.wollte fie die Leiter hinauf klimmen, 
um ben heulenden Hunden zu entgehen. ‚So näherte er fi 


vafch der Leiter, ſtoͤßt ſie um und will die Unholdin “unter die 


Hunde werfen. Da drohet fie noch mit Rache, aber verſchwin⸗ 
det... Die Slawen nannten die Göttin Dyuma. Ruffi ſch⸗Ser⸗ 
biſch Tſchuma *). Sie fährt auf einem Wagen durch den Bald, 
und Gefpenfter, Eulen und-Uhus bilden ihr Gefolge 4). Die 
° Heft. herrfcht nur bis Neujahr, dann kehren die entflohenen Men: 
ſchen zu ihren Wohnungen zuruͤck, mußten: jedoch durch die Fen⸗ 
fer eintreten und nicht durch die Thuͤre. Die Serben nennen: 
die Göttin’ Kuge, und ift fie bort ein weiß verfchleierted Weib. 
Viele haben fie fo gefehen und einige mußten fie tragen. Sie 
- Tam zu einem Menfchen aufs Feld, ober begegnete ihm und - 
ſagte dann: ich bin bie. — trage mich dort hin; und der 
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1) 3. Grimm D. M. S. 1137. 
2) Woycicki 1, 31. J. — 2 M. 1137. | 
3) Woycicki I, 127. 

4) Woyidi I. 130— 132. 159 — 168. y 
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Mann trug fie hudepad, wohin fie. wollte, ohne Beſchwerde. 
Die Kugen oder Peſtweſen haben ihren Aufenthalt am fernen 
Meere, doch ſchickt fie Gott, wenn die Menfchen übel thun und 
ihn dur) Sünden ärgern. Wenn fie würgt, fo wird fie Kuma, 
Gevatterin, genannt, um fie geneigt und milde zu machen. In 
folher Zeit hat man fi namentlich zu hüten, daß nicht unge: 
wafchene Gefäße über Nacht fliehen bleiben; denn Nachts ſchleicht 
fie durch die Küchen, und wo fie dergleichen erblidt, da fcheuert 
und fegt fie alle Löffel und Schuͤſſeln. Das giebt natürlich 
Beranlaffung dazu fie im Haufe aufzuhalten, wie fie auch mit: 
unter ben Sped vom Boden megträgt. Die Slowenen nennen 
die Viehſeuche Kuga, und dachten fich diefelbe in Geftalt eines 
fhedigen Kalbes, welches durch fein Gefchrei Rinder und Schafe 
tödtet !). Der Teufel fol gefagt haben: gegen die Kuga giebt 
es nur ein Mittel, Hacke und Haue, d. h. Begräbniß 2). Die 
Idee diefer furchtbaren Göttin fcheint demnach über den ganzen 
Öften von Europa verbreitet gewelen zu fein, und wenn wir 
auch Feineöwegs geneigt find, diefelbe dem Litthauifch = Preußi: 
fhen Stamme ald eine fremdartige und nur durch die Umſtaͤnde 
belebte gänzlich abzufprechen, fo fünnen wir doch auf der andern 
Seite nicht leugnen, daß die hier mitgetheilten Ideen nad) unfe: 
rer Anficht mehr ein Stawifches Gepräge tragen. Die Litthaut- 
Ihe Göttin war urfprünglich wohl nichts, als eine reine Todes: 
göttin, und bie gräßliche Faͤrbung, welche ihr durch Stawifchen 
Einfluß verliehen ift, flimmt fo recht eigentlich gar nicht mit den 
Grundfägen, weldhe in der Preußifch: Litthauifchen Lehre vom 
Zode und der Unfterblichfeit niedergelegt find. Auch die Kaufig 
kennt eine Peftgöttin, und ift fie dort unter dem Namen Smert: 
nißa bekannt. Sie erfcheint im Zodtenkleide, d. h. in weißer 
Geſtalt in ven Dörfern, und welche Schwelle die Berührung ihres 
Fußes gefühlt hat, da giebt ed bald eine Leiche. Im Haufe 
jelbft wird ihre Gegenwart durch Poltern und Zufammenfallen 
von Brettern ruchbar, und die Zudungen ber Sterbenden, wie 
der lächelnde Zug im Antlig der Todten, zeigen an, daß Smert: 


1) Marko p. 784. 
2) Vuk =. v. Metil. 3. Grimm ©. 1140. 
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nitza fich derfelben bemächtigt, und einen Kuß auf ihren Mund 
gedruͤckt hat ?). | 

Auch Hexen finten fih in dem Eagenfreife der Oftfee 
provinzen, obgleich ed unentfchieden bleiben muß, ob biefe Itee 
unabhängig auf jenem Boden gewachfen ober vielmehr von ten 
Deutfchen überfommen ſei. So viel ift jedoch gewiß, daß bei: 
des auf gleiche Weife möglich ift; denn, ganz abgefehen von dem 
Slawiſchen Beftandtheil jener Menfchenrace, hat die Kinnifche 
Mythologie einen reichen Vorrath graufiger herenhafter Ideen, 
. während fich auf der andern Seite fehr wohl annehmen läßt, daß 
alle in den Öftfeeprovinzen vorhandenen Derenfagen erft fehr fpät, 
und zwar erft in der Zeit entftanden find, wo die Eroberung 
durch die Deutfchen und die Germanifirung ber Einwohner erfolgte. 
Nah Samländifhem Slauben verftehen es die Deren, den Kühen 
die Suter audzuleeren und zwar ohne in ihre Nähe zu treten. 
Sie fteden zu diefem Entzwed ein Meffer in eine Eichenfäule, 
fnüpfen einen Strid daran und laflen dann aus diefem die Milch 
hervor fließen 9. ine alte Nachricht erzählt und, daß bei den 
Kuren ebenfo wie bei den Finnen jedes Haus von Wahrfagern, 
Vogeldeutern und Zodtenbefchwörern voll gewefen und bie ent: 
fernteflen Wölfer, Spanier und Griechen zur Zauberei der Ku: 
ren ihre Zuflucht genommen hätten. Gens crudelissima pro- 
pter nimium idololatriae cultum fugitur ab omnibus, aurum 
ibi plurimum, equi optimi, divinis, auguribus atque necro- 
manticis omnes domus Sunt plenae, qui etiam vestitu mo- 
nachio induti sunt. (Die Volkstracht hatte in Stoff und Farbe 
allerdings einige Aehnlichfeit mit der Moͤnchſtracht). A toto 
orbe ibi responsa petuntur, maxime ab Hispanis et Graecis. 
Hanc insulam in vita S. Ansgarii Chori nominatam credi- 
mus 8). Es läßt fi erwarten, daß nicht ſowohl Kurland als 
vielmehr die Infel Oeſel, Kure: Saar, Kurifche Infel, gemeint 
fi. Wir haben hier allerbings einen neuen Beweis für die Hei⸗ 
ligfeit der Infeln, und die alte Götterburg Mona auf Oeſel 





1) Laufiger Monatsſchrift 1797. &. 786. 
2) Reuſch Sagen des Samlands ©. 66. I. Grimm ©. 1025. 
3) Adam v. Bremen c. 8883. 
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fheint demnach eine weite Verehrung gehabt zu haben. Man 
kann ferner einen Schluß aus diefer Notiz dafür ziehen, daß die 
Inſel Defel eine lange Zeit engerer Berühmtheit gehabt haben 
muß, ehe fie dad Orakel des ganzen Nordend werden konnte. 
Was aber die Griechen und Spanier anbelangt, welche ſich dort 
Raths erholt haben follen, fo fcheinen beide Namen noch min: 
deftend einer näheren Erklärung zu bedürfen, und werden unter 
den Griechen wie an hundert andern Stellen die Ruffen zu ver: 
fiehen fein, während die Nennung der Spanier auf einem Miß⸗ 
verflänbniß zu beruhen fcheint, fo daß vielleicht dafür Danis ges 
lefen werden muß. Das im 16. Jahrhundert in Sranfreich und 
Deutfchland uͤbliche Siebdrehen kommt auch bei den Zetten 
vor, und pflegten diefe das Sieb auf eine Schaffcheere zu fteden ”). 
So weiffagten die alten Polen Siege aus dem Waſſer, das in 
einem Siebe ohne burchzulaufen ihrem Deere vorauögetragen wur: 
de 2). Die Seelen der Verftorbenen nehmen bei den £etten 
den Character von Gefpenftern an, und heißen fie deshalb bald 
ſchlechtweg Murgi, Seelen der Verftorbenen, bald aber auch 
geradezu Johdi, Gefpenfter. Das Nordlicht erfchien ihnen 
ald dad Bild eined wild entbrannien Kampfes aufgeregter See: 
len und fagten fie deshalb Johdi Kaujahs, es fchlagen fich bie 
Geifter, oder auch Karru lauschu devehseles Kaujahs, es 
fchlagen fich die Seelen gefallener Krieger ?). Die Lettifche Braut, 
wenn fie zur Trauung fährt, muß in jeden Graben und Teich, 
welchen fie wahrnimmt, und in jede Haudede ein Bündel gefarb: 
ter Faden und eine Münze werfen, und zwar zum Opfer für die 
Wafler: und Hausgeifter *). Wenn die erften Schneefloden fal: 
len, fo heißt es in Samland: die Engel fehütteln ihre Bettchen, 
denn bie Schneefloden find ihre Slaumen, was an die Skythiſche 
Anfiht erinnert, die und von Herodot berichtet wird ?). Bei 
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1) Stenders Lettiſche Grammatik S. 299. Lex. s. v. seetinu tezzinaht. 
Das Sieb laufen laſſen. 

2) Chron. Mont. Seren. Mencken II, 2277. Hoffmann Scriptt. Rer. 
Lus. IV, 62. 
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4) Merkels Leiten ©. 50. 
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den Letten heißt es vom Schneegeſtoͤber: Vogel fliegt, Flügel 
triefen, Vogel fliegt, Federn ftieben ). 

Ganz außerhalb des heimathlichen religiöfen Kreiſes des 
Preußiſch⸗Litthauiſchen Stammes ſtehen die Feſte, welche die 
Litthauer dem Lado feierten, da dieſe unverkennbar von den 
Slawiſchen Ruſſen angenommen ſind. In Litthauen und Sa⸗ 
mogitien feierte dad Volk vom 25. May bis zum 25. Juni dem 
Lado ein Feft, und zwar die Väter und Männer in Wirthöhäu: 
fern, die Weiber und Töchter auf den Straßen und Feldern, 
indem fie fich bei der Hand faßten, tanzten und Lieber auf den 
großen Lado abfangen. So gefchieht es noch jest‘ in den Ruſſi⸗ 
fhen Dörfern; junge Weiber verfammeln fich, fpielen und fin- 
gen Lieder auf den großen Gott. So viel fteht jedoch feft, daß 
bie Slawen mit ben Litthauern den Gott gemeinfchaftlich hatten, 
und hört man noch jest in der Moldau und Walachei bei einigen 
aberglaubifchen Gebräuchen den Namen Lado nennen °). 


11. Wunderbar genug finden wir in den Oftfeeprovinzen 
auch nicht unbedeutende Spuren des Glaubens, daß die vom Kör- 
per gefchiedene Seele in andere künftig geborne Körper übergebe, 
manche auch in thierifche Geftalten wandern, und folglich thierifche 
Natur anzunehmen genöthigt fe. So behauptet Kablubed, 
und fcheint bei den Galindern wenigftend der Glauben an eine 
Seelenwanderung außer allem Zweifel zu ftehen *). Es ift 
möglich, daß biefer Glauben in einer nicht mehr nachzuweiſenden 
frühen Vorzeit über ganz Preußen verbreitet war, doch ift fo viel 
gewiß, daß man in der Zeit, welche wir kennen, ganz andere 
Begriffe vom Xode und dem Leben nad) demfelben hatte, ald 
eine Lehre von der Seelenwanderung vorausſetzen läßt. Man 
trug aber nach diefer jüngeren Anficht das ganze bürgerliche Leben 
mit allen feinen Verhaͤltniſſen auf das jenfeitige über, und er: 
fhien diefed nur als eine allerdings etwas in's Ideale gezogene 
Zortfeßung des irdiſchen. Was den Grundgedanfen anbelangt, 
welcher der Lehre von der Seelenwanderung voraus gehen muß, 
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fo fcheint diefer nicht minder bei den Aegyptern, als bei ben Kel- 
ten angetroffene, die alte findlich einfache Meinung zu fein, daß 
ber thierifhe Inſtinct von der menfhlichen Seele nicht getrennt 
werden koͤnne. Ruhiges Nachdenfen und längere Beobachtung 
mußte jedoch die Menfchen bald überzeugen, daß ein gewaltiger 
Unterfchied zwifchen Seele und Inſtinct obmalte, und mit ber 
Erkennung ihres Irrthums mußte daher fowohl bei den Kelten 
als bei den Preußen da3 morfche Gebaude einer Unfterblichkeits: 
lehre zerfallen, welche auf dem Glauben an eine Seelenwande: 
rung beruhte. Man fühlte, daß der Menfch etwas Beſſeres fei, 
ald das Xhier, und da man in der ganzen Natur überall weder 
einen Stilftand noch eine rüdgängige Bewegung wahrnehmen 
fonnte, fondern überall den deutlichften Kortfchritt erfannte, fo 
fing man auch an den Tod ald einen Uebergangspunct in ein bef- 
ſeres, glüdfeligeres Leben zu betrachten, und malte fich biefes 
nun mit allen den Farben aus, weldye der Eulturzuftand nur 
geftattete. Das Leben felbft erfchien als fchön, und troß feiner 
Gebrehen, Kriegsnoth, Krankheiten und Drangfale den ein: 
zigen Maßſtab abgeben zu fünnen für ein jenfeitiged Leben, und 
nachdem man aus diefem alles getilgt und auögelöfcht hatte, was 
den irdifchen Geift und Körper nur unangenehm berühren konnte, 
dagegen alles ftehen ließ, was das irbifche Leben nur fchön und 
herrlich machte, die irdifhen Freuden aber noch burd) überirbi: 
fhen Farbenſchmuck zu erhöhen fuchte, fo hatte man ein Bild 
vom jenfeitigen Leben gewonnen, das in jeder Hinficht beneibens- 
werth und erfehnenswerth erſchien. Wie ganz anders der Helle: 
nifche Glauben, wo alle Exiſtenz nur in hohle, dde Schattenbil: 
der zufammengebrängt werden konnte, wo der Schatten des 
Herafled allerdings den Bogen fpannte, und der Schatten des 
Orpheus in die Saiten griff, wo aber jene Pfeile nicht verwun⸗ 
den fonnten und die Zeier des Urfangerd tonlos blieb, weil alles 
nur Schatten und von der Vergangenheit nichts mehr als eine 
trübfelige Erinnerung übrig geblieben war! Der alte Deutfche 
freute fihb auf fein Walhalla, weil er dort Bier trinken und 
Wildprett verzehren konnte mit den Helden feine Stammes; der 
alte Kelte hatte gleichfalls etwas Meelles zu erwarten, und ließ 
er fich fogar auf Schuldbriefe ein, die erft im ewigen Leben zahl: 
bar waren, felbft der Lappländer und Sinne geht getroft in den 
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Tod, weil er dort Rennthiermilch und Rennthierfleifh im Weber: 
fluß fchlürfen und effen kann. Nach dem Glauben der Oſtſee⸗ 
provinzen blieb jenfeitd alles, wie ed biefleit8 geweien war, der 
Edle edel, der Vornehme vornehm, ber Gemeine gemein, der 
Reiche nahm feine Knechte, Roſſe und Heerden mit, und der 
Arme konnte nicht5 hinüber nehmen, weil er bier nichtö befaß. 
Doch aud für diefe, für die Armen und Geringen blieb das ewige 
Leben nicht reizlos, denn wer hier gedient hatte und hier unter: 
drüct und geknechtet war, der follte dort herrfchen ungefährbet 
und ungetrübt, wie bad Lievländifche Grablied lehrt, Auch 
Befhäftigungen und Vergnügungen feßte jeder ungetrübt fort, 
der Krieger bedurfte feiner Waffen, weil es auch dort Schlad): 
ten auszukaͤmpfen gab, deren blutigen Schein das gläubige Volt 
in den feurigen Flammen bed Nordlichtd anftaunte, der Jaͤger 
fonnte auch dort feine Hunde und Jagdvoͤgel nicht entbehren, 
weil er zur Befriedigung feined Magens himmliſches Wild zu er: 
legen hatte, und der Arbeiter nahm feine Geräthe mit, weil er 
auch dort Furchen zu ziehen und Saaten abzufchneiden hatte, 
welche freilich an der Quelle des Gegend gefegnet genug ausfal- 
len mußten ?). Aber der himmlische Lohn war aud für die Be: 
wohner des oͤſtlichen Europa’d an Bedingungen gelnüpft, und 
nur bderjenige ging zu ewigen Zreudenmahlen ein, welcher im 
Leben den Göttern und dem Griwe gehorfam geweſen war, und 
feinen Geſetzen willige Folge geleiftet hatte. Diefe aber erhalten 
jenfeit& ihren verdienten Lohn und zwar fhöne Frauen, viele Kin: 
der, gute Speifen, füße Getranfe, im Sommer weiße Kleider 
und im Winter warme Röde, endlidy guten Schlaf auf großen 
weichen Betten, alfo daß fie in voller Gefundheit ſtets lachen 
und fpringen fönnen. Die Frommen haben alfo ein herrliches 
Schlaraffenleben zu erwarten; bie Böfen aber, welche den Goͤt⸗ 
tern nicht die gebührende Ehre und dem Grime nicht den fchul: 
digen Gehorfam geleiftet haben, verlieren jenfeits alles, was fie 
im Leben befefien, Angft und Qualen erwarten fie immerbar, 
daß fie heulen und ftöhnen, und die Hände ringen müflen vor 
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1) Dusburg 111, 5. Arnkiel Cimbr. Alterth. I, 260. 
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unenblicher Angft und Verzweiflung D). Ueber die ältefte Form 
und Benennung der Preußifhen Walhalla und Nifelheim ift 
nicht5 befannt; jüngere Angaben dagegen nennen ben Preußis 
ſchen Ort der Belohnung Rogas, den der Beflrafung Pella, 
und heißt noch jetzt im Lettifchen Pekla die Hölle, 


Capitel V. 
Neligion der eigentlichen Slawen. 


1. Bei den Slawen angelommen, vermiflen wir gleich 
auf den erften Blick jenes Finniſche Volkselement, welches im 
Dreußifch: Litthauifchen Stamme der Grundpfeiler einer feftbe- 
gründeten Priefterfafte und eines fiharf geregelten Cultus geme: 
fen ift, und entdeden vielmehr ein ganz neues Element, welches 
fo wenig bei den Kelten, als bei dem Preußifch: Litthauifchen 
Stamme in religiöfer Hinficht in Anwendung kam; es ift die 
Freiheit. Der Stawe ift frei durch feine Natur, feine Gefchichte, 
feinen Ideenkreis, und fo wenig fein angeborene Sreiheitögefühl 
es ertrug, einem Fürften zu dienen, fo wenig vermochte fein vor: 
urtheilfreied religiöfed Bewußtfein diejenigen Feſſeln zu ertragen, 
in welche es eine heidnifche Hierarchie gefchlagen haben würde. 
Der Slawe war eben fo fromm als frei; aber die Priefterfchaft, 
bie in ben Oſtſeeprovinzen eine Xheofratie errichtet hätte, wenn 
ihr nicht ein gefunder practifcher Volksſinn entgegengetreten wäre, 
war in ben eigentlichen Stawenländern nicht ſowohl die heilige, 
unantaftbare Dienerfchaft der Götter, als vielmehr die mora= 
lifche Dienerfchaft des Volks. 

Die Heiligthümer und Tempel bed Volks mögen ſich zum 
Theil an uralte hiftorifche Erinnerungen anknüpfen, Princip aber 
ift dies keineswegs, und zwar eben fo wenig bei den Slawen als 
bei irgend einem andern heidnifchen Volke. Die Heiligthümer 
der Ruflen, eined Volkes, welches, obgleih ohne allen Zufam: 
menhang mit dem Preußifchen Griwe — Kriwen, und zwar 


9) Luc, Dar. I, 21. 
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von den Leiten genannt wird, fanden ſich vielmehr da, wo 
man die göttliche Nähe in befonderem Maße gefteigert zu 
ahnen vermeinte, und fo ift e8 denn gekommen, daß nidt fo: 
wohl die Wolga und ber Don, über welche Ströme famntlidye 
Europaͤiſche Völker doch einmal eingezogen fein müflen, wenn 
Afien in Wahrheit die Wiege des Menfchengefchlechtes it, und 
an welchem letztern Strome das Skandinavifche Volk derrinſt ge: 
wohnt zu haben ſich erinnern will, fondern vielmehr der Dnjepr 
im Süden und der Wolkow im Norden, die hauptſichlichſten 
heiligen Ströme des Landes geworben find. So ewlärt ſich, 
wie gerade an diefen beiden Strömen bie beiden heiligen Städte 
der Ruffen Kiew und Nowgorod gelegen fin. Es ift 
möglich, daß beide Heiligthümer, wie Mone will, in einer un= 
vorbenflihen, felbft der Sage verfchloflenen Zeit ienem Volke 
angehörten, welches urfprünglich fo ziemlich die einzige Bevoͤlke⸗ 
rung von Europa bildete, ich meine den Finnen, Tſchuden oder, 
wie fie hier genannt werben, den Skythen; allein bei dem 
Ringen ded Stamifchen Volkes nach erweitertem Länderbefiß, 
gingen beibe heilige Stätten ſchnell an das flärkere Wolf der 
Slawen über, und wurden jegt die meiften Skythen nach Groß - 
Permien, Ingermannland und Finnland zurldgedrängt. So 
viel ift gewiß, daß ber Boryſthenes im Skythiſchen Glauben 
eine bedeutende Rolle fpielte, aber die Skythen felbft hielten ſich 
nach Herodots Zeugniß für das jungſte Volk in Europa, und was 
bier von ihnen gefagt ift, kann fich natürlich nicht auf fie felbft, 
fondern nur auf bad uneigentlih Skythen genannte Wolf ber 
Tſchuden beziehen. Herodot berichtet aber von den Stythen, 
daß fie ben Kriegsgott (Ared) unter dem Symbol eined alten, 
großen, eifernen Schwerted verehrten, welches auf ungeheurer 
Schichte von Reiſern aufgerichtet war), Ganz daffelbe wirb 
und von den Alanen berichtet, die ohne Tempel bloß ein großes 
nadtes Schwert verehrten ?). Ohne uns weiter in die Bedeu: 
tung des Symbols und des fogenannten Kriegsgottes einzulaflen, 
fönnen wir doch nicht umhin, unfern. ernfteften Zweifel dagegen 
auszufprechen, daß gerade der Kriegsgott die Schubgottheit des 


1) Herodot IV, 62, 
2) Amm. Marc. 31, 2. 
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Skythiſchen Volkes gerefen fei, und müflen wir vielmehr glau: 
ben, daß lediglich das Symbol des Schwerted den treuberzigen 
Hellenen veranlaßt habe, feine irrige Meinung audzufprechen, 
welche nachher in den Köpfen der Gelehrten nur allzu lange Plab 
genommen hat. Es ift möglich, daß jenes eiferne Schwert eigent: 
lich nichtö, als ein einfacher Phallos war, aber gefekt, dies 
wäre nicht der Fall, fo hat man doch zunaͤchſt beim Schwerte nicht 
an Krieg und Blutvergießen zu denken, fondern vielmehr daran, 
daß der Sott durch die Kraft des Eifend die fhlummernden Kräfte 
der Erde aufgeweckt, und die Natur der Vegetation erfchloffen 
habe. Died hindert nicht, daß die Noth aus dem gütigen Na: 
turvater mit der Zeit aud einen Kriegsgott gemacht habe, wel: 
her fich der Schläge und der Verblutung der Feinde feiner bevor: 
zugten Nation erlabte; aber urfprünglich ift diefe abgeleitete Idee 
gewiß nicht. In der primitiven Bedeutung ift aber ficherlich 
auch jener Schwur zu faflen, welcer von Deutfhen, Römern 
und Skythen beim Waffengetöfe erfolgte). Das Skythiſche 
Schwert. verblieb jedoch nicht das Eigenthum der Slawen, fon: 
dern es Fam vielmehr in Attila's Hände, wo es das Symbol ber 
Macht, Größe und des Beftanded des Hunnifchen Reiches wur: 
de ). Herodot erzählt von den Neuren, baß die Skythen 
und unter ihnen wohnende Hellenen, biefelben für Zauberer ges 
halten hätten, weil fich jeder von ihnen auf einige Zage im Jahre 
in einen Wolf verwandelte, dann aber wieder menfcliche Ge: 
ftalt annahm ?). Diefe offenbar ſich auf ein Feſt beziehende 
Nachricht von der Wolfövermandelung ift aber um fo wichtiger, 
weil es fich hier von einem Feſte handelt, dad auf die Slawen 
übergegangen ift, und fogar in Deutfchen Sagen deutlich genug 
wieder bervortritt. Polniſch ift Wilkolek und Böhmifh Wlkodlak 
eigentlich wolfshaarig, ein haariger Waldgeift, welcher dem 
Deutfhen Wehrwolf einigermaßen entfprehen mag. Doc ge: 
nug von den Skythen; wir kehren zu den Slawen zurüd. | 


1) Per Martis Frameam. Juvenal. XXIII, 79._ Arnob. VII, 12. 
Jornand. 385, 


2) Zr. Lindner Styrhen des Herodot. Stuttgart. 1841. 8, 
3) ıV, 108, * 
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Als uralte Denkmäler einer großen heibnifcben Slawen: 
zeit treten und Bälle, Crdaufwürfe, Ringmälle, Gräber und 
in diefen mancherlei Werkzeuge, Waffen, Münzen u. f. w. ent: 
gegen. Doc fiimmern und hier weniger die Cherfonefifchen und 
Zaurifchen Denfmäler diefer Art, weil fie eben fo gut von nicht 
Stawifhen Voͤlkern herrühren können. Wichtiger find daher alle 
diejenigen Trümmer der Elawifchen Vergangenheit, welche im 
nördlichen Rußland angetroffen werden: die Mogylen, Sop: 
fen, Wolfshügel, Homolken, Lettifh Milfenzu Kappi, am 
Ladogafee Biezedo, und namentlich Nowgorod felbft an ben 
Ufern der Fluͤſſe Paſcha, Ejafla, Emfla, Luha, Rufla, Wol: 
how an der obern Wolga, am Drjepr u.f.w. Cogar in Polen, 
am Bug, an der Weichfel und Oder treten uns folche Mogylen 
entgegen, welche auf der Oberfläche der Erde von Erbe und Sand 
aufgefchüttet find. Wichtig find ferner die Grabhügel zwifchen 
Mohilew und Rohatfhew an den Ufern des Dujepr bei Alt La: 
doga. In geringerer Anzahl finden fi die Mogylen in Weiß: 
Rußland, Lettland, Litthauen, Preußen, Podlachien, auf dem 
nördlichen Ufer ded Bug, fo wie an der Weichfel in der Gegend 
von Krafau. Daß ift auffallend, daß es in Mafowien und Pan: 
nonien feine Mogylen giebt, fondern nur Feine Ertwälle Gro: 
bowek Kopek, welche mit Steinen belegt find. Die Slawen 
begruben und verbrannten ihre Todten, aber jedenfall find die 
Mogylen ihre Leichenhügel, und von ihrem Außerft frühen Han» 
del mit den Hellenen möchte der Umftand einen Beweis abgeben, 
daß in ihnen nicht wenige Griechifche und Römifhe Münzen aus⸗ 
gegraben find. Noch ift zu bemerken der Trajanswall oder Dra- 
chenwall in der Ufraine, und zwar find diefe Wälle um fo wich: 
tiger, als fie fi auch in Gegenden befinden, welche niemals 
von den Römern betreten find, d. h. weſtwaͤrts von der Weichfel 
durch Groß: Polen, Schlefien und die Laufig 1). 


1) Wichtige Bücher über die Slawen: Maſch Obotrit. Alterth. Berlin 
1771. 4. Sell Sefch. von Pommern. Belchreitung Preufifcher Grab⸗ 
hügel in Erläut. Preuß. B. 3. S. 399— 424, 539 — 582. Kanngies 
fer Geſch. v. Pommern B.5. Popow. fl. Slaw. Diythol. Perersb. 
1792. Leclerc Mythol. des Siaves. Paris 1783. Kaiſarow KBerf. 
e. Slam. Mythol. Göttingen 1804. Hagenow Beſchr. d. z. Neus 
Strelig gefund. Runenfteine u. d. befindl. Slam. Gotth. Loid 1826. 
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Unter den heiligen Fluͤſſen wurde von allen Ruſſen hoch und 
heilig der Donjepr verehrt, und in ber an ihm gelegenen hei: 
ligen Stadt Kiew finden wir daher faft fammtliche Slawiſchen 
Götter verfammelt. Vorzüglich heilig find aber alle die Stellen 
des Fluſſes, welche durch ihren außergemwöhnlichen Reiz das Auge 
des frommen Befchauerd befonderd anſprachen, und zählen wir 
bieher nicht nur die vielen Inſeln des Fluſſes, welche fih der 
Flußgott felbft als feine heiligften Tempel erbaut zu haben fehien, 
fondern auch namentlich die 13 großen Waſſerfaͤlle, welche der 
Dnjepr bildet, um durch das Schaufpiel im hellen Sonnenſchein 
die wunderbarflen Regenbogenfarben dem frommen Auge entgegen 
zu halten. Wir haben hier alfo etwas Gemeinfamesd im Kelti: 
fhen, Finniſchen, Preußifch : Litthauifhen und Slawiſchen Eul: 
tus, und können daher diefen Zug der Glaubendlehre weder für 
dad eine noch für das andere Volk vindiciren, wenn wir ed nicht 
vorziehen, den Waſſercultus in allen feinen Aeußerungen und 
Gonfequenzen von der Urbevölkerung Europas auögegangen, und 
von allen nachgeborenen Stämmen biefed Continentd angenom: 
men zu betrachten. Fuhren die Leute im Monat Junius ſtrom⸗ 
abwärts in's Meer hinein, fo verrichteten fie ihre Andacht unter 
einer Eiche auf einer Infel, welche vier Zagereifen von der Mün: 
dung gelegen iſt. Dort erblidt man noch jest am Ufer Meilen 
lange Srabhöhlen, in welchen dad jebige Volk freilich die Ruhe: 
ftätten chriftlicher Heiligen oder auch wohl Skythiſche Königs: 
gräber zu erkennen glaubt, die aber wahrfcheinlicher dazu dien: 
ten, bie Leichname ber Prieſter des Gotted aufzunehmen oder 


— — — — 


Gerhard Verwandtſchaft einiger altſerb. u. Mediſch. Götter Abendz. 
Dresden 1806. ©. 385. Mythol. d. alten Deutſch. u. Elawen v. X. 
Tkany. Znaim 1827. Die Wiffenfchaft des Slawiſchen Mythus im 
weiteften den altpreußifch = Litthauifchen Mythus mit umfaffenden Sinne 
von 3. 3. Hanufch. Lemberg 1842. W. Hanka im Krok B.2. ©. 492. 
Ueberf. der Slawiſchen Myth. von Karanıfin. Prag 1830. Ingemann, 
Grundzüge einer Nordflawifchen und Wendifhen Sötterl. Aus dem 
Dänifhen von Siefeladht in Neue Pommerfche Provinz. «BL. IV. &. 119. 
Slaw. Myıhol. in Dobromefy’s Slawin. Prag 1808. ©. 401. Däs 
monologie des Elaw. » Auffilhen von Wagilewicz. Mone Geſchichte des 
Heidentbums ©. 113. Sjenstrijencowioz recherches historig. sur 
Yorigine des Sarmates, Petersb. 1812, 
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vielleicht auch unterirdifche Tempel find, in welchen die Myſterien 
eined Gottes begangen wurden, von welchem wir heute freilich 
nichtd mehr wiflen, ald dad eine, baß er einft groß und mächtig 
war. Seit dem Anfange des Mittelalterd herrſchten in diefen 
Gegenden die-Chazaren, in welchen man obgleich mit Unrecht 
die Stammväter der Baporegifchen Kofaden erkennt, und biefe 
haben noch heute die Dnjepr⸗Inſeln befeßt. Unter ihrer Herrfchaft 
wurde aber Kiew mit allerlei Bölkern befegt, und Götter aus 
allen Zheilen der Welt in diefem großen Pantheon des Oſtens 
verehrt. Schon hier glauben wir auf einen Zug ded Elawifd > 
Ruffiihen Volköcharacterd aufmerffam machen zu müffen, wel: 
cher ihm vor allen übrigen Rationen eigenthümlich war, es ift 
der Wankelmuth im heidniſchen Glauben, ‚hervorgegangen aus 
einer Sehnfuht, aus einem Durfte an der reinen Quelle der 
Wahrheit zu trinken, der fi anfangs in einer gleichgültigen Auf: 
nahme aller möglichen heidnifhen Göttergebilde offenbarte, dann 
eine Menge Gefandtfchaften in's Leben rief, welche in alle Welt 
binausgefandt wurden, bie Wahrheit zu fuchen, bis endlih 
Wladimir die Einführung bed Griechifchen Eultus beliebte, nicht 
weil er glaubte, fondern weil er diefen Schritt für politifch Elug 
erkannte, Fruͤher hatte derfelbe Fuͤrſt aus gleicher Politif Tole: 
ranz gegen alle Religionen geübt, denn weil er durch) Mord und 
Gewalt zur Herrfchaft gelangt war, fo bedurfte er einer gewal: 
tigen priefterliben Stüge zur Aufrechthaltung ſeines Throns. 
Aber es war gewiß nicht die Politik des Fürften allein, welche 
diefe wunderbarfte Erfcheinung heidniſchen Nationallebens hervor: 
rief, fondern diefe flüßte fich auf eine genaue Kenntniß des Ruf: 
ſiſchen Volkscharacters, der num freilich eine feiner edelften Rich: 
tungen zur Stüße bed Dedpotismus herleihen mußte So er: 
Flärt ſich der urplöglich fehnelle Kal ded Heidenthums in allen 
Ruſſiſchen Provinzen, denn der Herr der großen Götterftabt 
Kiew nahm jebt den neuen Slauben an, und zerftörte jetzt mit 
demfelben Zeuereifer eben jene Gößenbilder, vie er kurz vorher 
noch fo eifrig gepflegt hatte. Das Volk aber glaubte mit dem 
neuen Eultus die Wahrheit gewonnen zu haben, fchwieg und er: 
bob in freudiger Dankbarkeit eine der größten Ausgeburten feiner 
Geſchichte, den Mörder und Wüthrih, den Deöpoten und Atheiften 
zum Helden feiner Lieder und feiner Sage. — Gleich wichtig 
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als Kiew ift die zweite große heilige Stadt Nowgorob am SI: 
menfee, die Miege des Ruffifchen Reiches und der Stammfig ſei⸗ 
ner Religion. Nach der Warägifchen Vereinigung am Ladogafee 
wurde Nowgorod fchnell die Hauptfladt aller Rufen. Wich⸗ 
tig für feine heidnifhe Bedeutung ift aber vor allem feine 
Lage, denn Nowgorod ift zugleich der höchfte Punct und die Waf: 
ferfcheide ded Landes. Der Eadogafee liegt nad) Jornandes in 
Sfanzien, und gewinnt diefer noch dadurch an Heiligkeit, daß er 
den unermeßlichen Fluß Vagi, d. h. tie Wolga ausdgießt. Dort 
entfpringen Rußlands Hauptſtroͤme Wolga, Düna, Dujepr und 
Don, und wenn wir oben den Waſſercultus als eins der vorzuͤg⸗ 
lichſten Elemente im Ruſſiſchen Heidenthum erkannten, ſo finden 
wir auch jetzt in dem Umſtande, daß die vier genannten Ströme 
um Nowgorod entfpringen, ben Hauptgrund der Heiligkeit jener 
Gegend. Wolga, Dujepr und Don läßt die Sage aus dem heis 
ligen See entfpringen, und fchließt ſich Daran die Sage von dem 
großen Siawenfürften Wolkow, welcher Nowgorod gebaut 
haben fol. Diefer mythifche Fürft aber, der Erbauer bed gro: 
Ben Slawenak, zerfließt dem Sorfcher in einen heiligen Strom, 
den Wolkow felbft, der aus dem Ilmenſee in den Ladogafee ſich 
ergoß. Früher foll diefer Fluß Mutina genannt fein, und Wol- 
kow, der große Zauberer, lebte einft ald Krokodil in dem Strome 
und verwüftete die Ufer, bis ihn endlich, nachdem ihn die Zeus: 
fel erftict hatten, die Einwohner mit Zodtenopfern verehren zu 
müflen vermeinten. Am Ufer aber wurde ihm eine Mogyle er: 
richtet und eine Grabfäule darauf geftellt, welche Jahrhunderte 
lang Zeugniß ablegte von bem fchredlihen Gott, der einft in den 
Wogen gebaufet. Auch die Etymologie hilft und etwas zur Ent: 
bullung feines Wefens, denn Wolkow bedeutet Zauberer, Wolk 
aber Wolf, und Mutina dunkeler Fluß. So wird der Zauberer 
zum Waflermolf (Krokodil), und der Zauberfluß geftaltet fich in 
einen Wolfsfluß um; ein fehr paflender Aufenthalt für ein We: 
fen, das felbft durchaus Licht, dennoch im Dunkeln wohnt, weil 
ed durch Nacht und Schrecken, durch Tod und Finfterniß zur Er: 
leuchtung und zum Segen führt. Jetzt erkennen wir auch), was 
die Wolga bedeuten will; fie entfpringt im Wolchowſchen Walde, 
in der dunkeln Abgefchiedenheit des undurchöringlichen Heilig⸗ 
thums, und wird durch die Benennung beflelben ebenſowohl 
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zum Wolfsfluß ald zum Zauberfirom. Slawenak, die Grund: 
fefte des Nuffifchen Reiches, ift aber vom Wolfe gegründet, von 
einem Wefen der Nacht, dad nur über Blut und Schreden zum 
Gedeihen führt; das eigene Gefolge des Wolfs ift über die neue 
Schöpfung neidifh und aufgebraht, Dämonen fallen darüber 
ber und vertilgen fie bis auf den lebten Stein; aber man giebt die 
Hoffnung nicht auf, fie fol hHergeitellt werben die Urſtadt des 
Reiches, und dba man bei der erflen Gründung ed vergeflen hat, 
den Göttern zu opfern, fo beſchließt man jegt auf den Rath eines 
Aelteften zur Verföhnung derfelben, der Grundfteinlegung große 
und reiche Opfer vorausgehen zu laflen, und alfo gefchah ed. Es 
wurden aber Boten audgefandt, dad erfte ihnen begegnende Le⸗ 
bendige auszufpähen, und herbeizuführen zur Verföhnung und 
Befriedigung der tüdifhen Mächte, welche den erften Bau hat: 
ten fcheitern laffen; es war ein unfchuldig Kind, und dieſes wurbe 
lebendig in die Erbe gefenft. Weber dem Grabe aber wurde die 
Stadt gebaut, und da fie feft da fand, fo nannte man fie Kin: 
beöftadt, Detinez Bei der Gründung einer Stadt, eines 
Schloſſes u. f. w. ein lebendig Kind zu begraben, ift aber ein 
Brauch, ber nicht bloß den Slawen, fondern auch den Deut: 
fchen eigen war, und bis in fehr junge Zeiten hinauf in Anwen: 
dung gefommen if. Es iſt nicht nöthig, die Beweiſe aud ber 
Kerne herbei zu holen, denn die Sage läßt auch die Ruine Pleſſe 
bei Göttingen über einem eingemauerten Kinde aufgebaut fein. 
Dod zur Sache zurüd; man hat nicht nöthig mit Mone bier 
eine doppelte Religion zu unterfcheiden, diejenige nämlich des 
Wolfes und eine zweite des Kindes Det, oder vielleicht auch des 
Liebeögotted Did. Freilich bildet der Wolf und das Kind oder 
der Liebeögott einen Gegenfaß, jeboch nicht fo, Daß man jene 
Religion für eine rohere, diefe für eine gefelligere erklären barf, 
denn gerade im Heidenthum heben ſich oft genug bie gewaltigften 
Gegenfäge in einer und derfelben Perfönlichkeit auf, und felbft 
im Wolchow ift nicht der Tod, fondern bad Zeben und die Liebe 
das Eigentlihe; aber der Tod ift die Brüde zu beiden, und fo 
fallen beide Wefen Wolkow und Did zufammen, und hat fie die 
Sage nur geſchieden, um die verfchiedenen Stadien anzubeuten, 
welche das Leben und bie Liebe zu burdlaufen hat, ehe fie zur 
höchften Verklärung gelangen können. Auch Kopenhagens Wälle 
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find nur dadurch feft, daß Über einem Kinde ein Gewölbe aufge: 
führt ward; aber wir werden gewiß nicht weiter fchließen mit 
Mone, daß die Sitte von Haus aus eine Germanifche, und die 
zweite Gründung Nowgorod8 durch die Germanen erfolgt fei. 
Lange jedoch währte der Götterzorn, der zwifchen der erften und 
zweiten Gründung der Stadt obwaltete; er fehidte ihnen Eeu- 
den und allerhand Ungemach, fo daß die Slawen gezwungen wa- 
ren auszuwandern an die Donau (Düna oder Don), und erft 
beimfehren konnten zum Ausgangdpunfte ihrer Flucht, nachdem 
Kit im Jahre 430 den Grund zu Kiew gelegt hatte. Sekt erhob 
fih auch Slawinak aus den Ruinen, und feit jener Zeit fteht 
Nowgorod unerfchütterlich feft, ald dad Palladium des Ruffifchen 
Reiches, mit deſſen Untergange auch das Reich ſelbſt zerfallen 
muß 1). Daß der Sage ein hiftorifched Element zum Grunde 
liegt, beweifen jene Trümmer einer alten Stadt, welche dem 
Auge bei Nowgorod entgegentreten; ob die Stabt aber gerade in 
Folge eines Religionskrieges zerftört fei, wie Mone behauptet, 
das läßt fich heute nicht mehr entfcheiden, doch fcheint uns einen 
Religionskrieg zu flatuiren mit dem Character des Ruffifchen Hei: 
denthums unverträglic zu fein. So viel ift aber gewiß, daß 
Nowgorod jich nicht fo leicht Dem neuen chriftlichen Glauben fügte, 
ald Kiew die Ezarenftadt, und daß dort das Chriftentbum den 
Bewohnern mit Waffengewalt aufgezwungen werden mußte, was 
fiherli darin feinen Grund hat, daß Nomgorod nicht in dem 
Maße wie Kiew dem Handel und der gefelligen Bildung erfchlof: 
fen war, und deshalb noch länger in einem Syſteme die Wahr: 
beit zu erkennen glaubte, welches Kiew bereitö ald unhaltbar, 
eitel und trügerifch erfannt hatte — Die ganze Gegend um 
Nomwgorod war eine heilige, und gab ed dort eine Menge Wälder 
und Seeen, in welchen bei Zodeöftrafe kein Thier beleidigt wer: 
den durfte. Daß auch manche Wälder ald folhe, als Gottheiten 
angefehen, fein follen, iſt nicht wohl glaublih; denn auch der 
Heide verftand es fehr wohl den Geiſt von der Materie zu unter: 
fheiden, und wo er die Materie verehren zu müffen glaubte, da 
war ed nicht diefe, welcher bie Anbetung galt, fondern der Geift, 
ber fie belebte. Auch der Bug ift ein heiliger Fluß, und ge: 


1) Leclero T. 1. p. 204. 
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hört diefer fo gut wie der Dnjepr und die Städte Rowgorod und 
Kiew zu denjenigen Deiligthümern in Rußland, welche fich der 
allgemeinften Anerfennung erfreuten. Doch gab es außerdem 
viele einzelne Städte und Flüffe, in deren Bereich befonbere, 
nicht allgemein anerkannte Gottheiten verehrt wurden, und neh 
men wir bier Gelegenheit, auf ein zweites Element im heidni⸗ 
fhen Slawencharacter aufmerffam zu machen, auf den Dang 
nämlich zur Vielgötterei, der freilich oft genug in's Ueberſchweng⸗ 
liche hineinftreift,, jedoch nie fo weit gegangen ift, daß dem Wolfe 
die Einheit in der Vielheit verloren gegangen wäre. Der Slawe 
gleicht in der That in diefer Hinſicht den Hellenen; bei beiden 
Nationen bildet das Klüchtige und Bewegliche einen characterifti: 
fen Grundzug, und da biefer fid) in dem edelften Sproß des na⸗ 
tionalen Volkslebens, der Mythologie vorzugsweiſe äußern muß: 
te, fo konnte e8 nicht fehlen, daß die Slawiſche Sötterlehre an 
Biegfamkeit und Mannigfaltigkeit der Bilder und Gedanken ber 
Hellenifchen nichtd nachgiebt. Dazu kommt nun noch eine un: 
ausloͤſchliche Sehnfucht die Wahrheit zu finden, gepaart mit dem 
Reiz jeder neuen phantaftifchen Erfcheinung, und beide bewirkten, 
daß die Ruſſen tolerant wurden gegen jeden fremden Glauben, 
gegen jeden fremden Soft, wahrlich nicht aus Gleichgültigkeit, 
aus einem traurigen Indifferentismus, welcher überhaupt jener 
frühen Zeit fremd ift, fondern vielmehr aus einem ruhigen Bes 
wußtfein der Stärke des eigenen Glaubens, der durdy die Dul: 
dung und Aufnahme fremder Elemente wohl geläutert und ver- 
ärt, aber nicht verfümmert und gebrochen werden konnte. Co 
ift ed denn gefommen, daß die Polnifchen Radimitfchen und Wia⸗ 
titfchen ihre Nationalgottheit, die Trizna, auch in Rußland an der 
Oka fort verehrten, und in diefem ihrem abgefonderten Cultus 
wahrlich nicht beeinträchtigt und gefährdet wurden, fondern viel: 
mehr für denfelben ſich allgemeinerer Anerfennung erfreuten. 
Man muß übrigens nicht glauben, daß mit Einführung des Ehri: 
ſtenthums dad Heidenthum wie mit einem Federftrich urplößlich 
in Rußland audgelöfcht wäre, und wie fonnte dies auch gefchehen, 
da in jener Zeit der Geift gewöhnlich die Form überlebte, während 
beute die geiftlofe Form noch lange verfuht, den müden Geift 
in ihre Zefleln zu fohlagen? In Roſtow wurde noch lange nach 
Sinführung des Chriſtenthums die Bildfäule des Wolos, welche 
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die neue Zeit nicht umzuflürgen wagte mit Opfern und Weihgaben 
verehrt. Auch dem Don wurden Gelübde und Opfer darge: 
bracht, obgleich fein Gottesdienſt nicht von der Quelle bis zur 
Mündung binaufreidhte, und nur auf einen gewiflen Theil des 
Flußgebiets befchränft geblieben if. Ferner wird die Wolga 
und die Kaniſenka in Sltawifchen Volfsliedern mit Dem Aus: 
drude Mutter begrüßt !), was bei dem erfteren Fluſſe um fo auf: 
fallender und zugleich bemerfenswerther iſt, als er feinen Namen 
offenbar vom Wolfe empfangen bat. Hier fichen Wolf und 
Mutter auf einer Linie, ein zerftörendes und ein belebendes Prin- 
cip, aber beide find eins, denn der Wolf iſt die Mutter, aber 
die Geburt und neue Belebung erfolgt durch ihn erft, nachdem 
die alte Form zerbrechen, nachtem die Materie geläutert und ge: 
reinigt, und der Geift in diefem Proceffe der Buße verflart und 
zu neuer Herrlichkeit gediehen if. _ Schon Procop legt den Ecla: 
venen Verehrung des Waflerd bei ?), und Helmold fagt von den 
Slawen zu Faldera: Lucorum et fontium ceterarumque su- 
perstitionum multiplex error apud eos habetur. Wir fügen 
bier ein Lied ein, welches denfelben Gedanken ausdruͤckt und 
alfo lautet: Mitten auf wunderfchönem Blachfeld fteht ein Buſch 
von Riedgras, auf dem Buſch ein fihwarzer Adler einen fehwar: 
zen Raben in den Krallen, deſſen Blut zur Erde niederftrömet. 
Unter dem Bufche liegt ein todter Züngling erfchlagen, und zer: 
flochen auf dem Boden. Keine Schwalben, Feine Mauerfchwal: 
ben winden fi) ringd um dad warme Neftchen. Dort ſitzt die 
Mutter ftil und weint, wie große Zlüffe fließen, dort fibt die 
Schweſter ftil und weint, wie Kiefelbäche rinnen , wie der Thau 
fallt, weint die junge Gattin. Glänzt die Sonne, wird den 
Thau fie trodnen! — Wir haben hier ein Bild des Tedes und 
der Thraͤnen; wie dort der ſchwarze Rabe von den Krallen des 
Adlers zerfleifcht wird, alfo bier der todte Füngling beweint von 
der Mutter, Echwefler und der jungen Gattin unter dein Bufche 
von Riedgrad. Aber der Tod ift nur ein Uebergang zu befierem 
Sein, und wie der Sonnenftrahl die Zhautropfen von den Blu: 


— — — — — 


1) Wenzig Slawiſche Volkslieder S. 182 u. 209. 
2) B. G. III, 14. Helmeld I, 47. 
Sdermanns Mythologie. IV. ꝛꝛte Ubthl. 9 


130 Fünfte: Buch. Die Serben ober Elawen. 


men ledt, fo wird die Sonne des neuen Lebens, des Zünglings 
Todeswunden heilen und feinen todten Körper nei beleben. 

Die Heidenbefehrer der Slawen haben ihre Aufmerffam: 
feit jedoch weniger. den heiligen Klüffen zugewendet, als den hei: 
figen Mäldern. In. diefen gab es aber immer ein abgefchloffe: 
ned Allerheiligftes, und befand dieſes aus hölzernen, durch aus: 
gefpannte Tücher verbundenen Pfeilern, welche dem üngeweih: 
ten Volke feine Götter und die Geheimniffe feiner. Religion vers 
bargen. Daß gerade diefe heidnifchen Slawentempel vorzugs⸗ 
weife und zunaͤchſt in chriftliche Kirchen umgewandelt wurden, 
legt nur ein neued Zeugniß ab von der wunderbaren. Einheit, 
welche die chriſtliche Bekehrungspolitik durchwebt. Someit je: 
doch ging die Schlauheit diefer Politit, daß fie dem Heidenthum 
in der Beibehaltung derjenigen Formen nachgab, weldhe das 
Volk lieb gewonnen und aufzugeben nicht To leicht bewogen fein 
würde. Man ließ ihm die. Vorhänge, und wenn fie noch heute 
in den Ruffifchen Kirchen geblieben find, fo fönnen wir aus 
ihnen noch jest Schlüffe thun auf die einftige Geflaltung des Sla=- 
wifchen Allerheiligſten. Doch waren nicht alle Götterbilder von . 
einem folchen an dad Preußifche Romowe erinnernden Vorhang 
eingefchloffen, und flanden vielmehr viele derfelben an den Ufern 
der Zlüffe, auf Bergen und fonft völlig frei da. . Ein heiliger 
Hain heißt Ruffiih Rotſcha, Polnifh Rot und Uroczyfko. 
Drohte ein feindlicher Einfall, fo ſchnitt man Gerten bes Geind 
und fandte fie den Nachbaren zum Aufruf ). 

Die Hauptgottheiten aber, welche in Kiew, dem Slawi⸗ 
ſchen Pantheon, verehrt wurden, ſind nach vielen Zeugniſſen Pe⸗ 
run, Wolos, Dasjebog, Led, Koliada, Korſcha, Kupalo, 
Lado, Polelia, Dit, Dedilia, Makoſch, Uslad, Smarge, 
Stribo. Nicht alle hatten beſondere Tempel, aber jeder wenig⸗ 
ſtens ein beſonderes Bild. An der Spitze dieſer großen Goͤtter⸗ 
verſammlung ſtand aber derjenige Gott, welchen die Slawen 
mit dem Preußiſch-Litthauiſchen Stamme gemeinſchaftlich vers 
ehrten, in deſſen Namen jedoch das harte E.im Anfang der zwei: 
ten Silbe auögefchliffen ift, fo daß er bier, wie fchon bemerkt, 
Perun lautet. Wladimir gefiel ſich darin, dieſen Gott vor: 


1) Midiswic; 1, 56. 
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zugdweife durch prächtige Weihgaben vor dem Wolfe auszuzeich: 
nen, und ließ er ihm an dem Fluͤßchen Baritfchfowa ein Bild 
errichten, defien Rumpf aus dauerhaftem Holze gearbeitet war, 
während der Kopf aus Silber, der Bart aus Gold und die Füße 
aus Eifen beftanden. In der Hand hielt er jened Symbol, wel⸗ 
ches wir ſowohl im Druidismus ald im Finnismus und nament: 
lich bei den Lappländern fo bedeutfam erkannt haben, einen ge: 
fchlängelten Feuerftein, während vor ihm das ewige Feuer aus 
Sichtenholz aufloderte, und Zeuertod traf hier wie in der Preu: 
ßiſch⸗Litthauiſchen Satzung jeden faumigen Priefter, ber fein Er 
Löfchen verſchuldete. Dem Gott waren auch heilige Wälder. ge: 
weihet, in welchen einen Baum gefällt zu haben für ein Ver: 
brechen galt, und jeder. müßte ihm opfern. Ohne uns bier vors 
zugreifen, halten wir ed jedoch fir zweckmaͤßig, fchon hier auf 
ein privatliches Opfer des Perun aufmerkſam zu machen, welches 
trog feiner Seltfamteit, vom Mittelmeer bis zum Eismeer und 
rechts weit nach Afien hinein für bebeutungsvoll gehalten wurde; 
ed ift die freundliche Darbringung des Haupt: und Barthaars, 
wodurch ſich der Opfernde gewiflermaßen zum Knete und Skla⸗ 
ven des Gottes erflärte. Simfon war nur deshalb fo ſtark, weil 
er fein DHaupthaar pflegte und wachen ließ, gefchoren war er 
ſchwach und ohnmädtig wie ein gewöhnlicher Menfch; die juͤdi⸗ 
fhe Braut opfert ihr wallendes Haar auf dem Traualtare der 
Liebe, und verzichtet durch diefe fombolifche Handlung auf Selb: 
ftändigfeit und Freiheit, fie wird ded Mannes Eigenthum; Ore: 
fies opferte auf dem Grabe feined Vaters Agamemnon feine erfte 
Haarſchur, um fi durch biefe ſymboliſche Handlung vor dem 
Muttermorbe der Kiytämneftra gewiffermaßen zum Eigenthum 
des Vaters, d. h. zum rächenden Werkzeuge deſſelben zu erklaͤ⸗ 
ren; der Römer und der Deutfche fchor feinem Sklaven das 
Haupthaarz Deutfche, Slawen und Kelten erblidten in einem 
forgfältig gepflegten langen Haare ein Zeichen ihrer Freiheit, und 
was in Finnland und Lappland dad Haar zu bedeuten: hat, wo 
es mit der Sarbe auf gleicher Stufe ftand, haben wir aus den 
Finnifhen Runen erfannt. Nach foldhet Erläuterung wird nie: 
mond in den DHaaropfern des Perun mehr eine Geringfügigkeit 
erfennen wollen, fondern die ſymboliſch ausgeſprochene Demuth 
des Opfernden zu fehagen willen. Die Gemeineopfer des Perun 
9 * 
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beftanden dagegen aus Stieren, Kriegögefangenen, und mitunter 
fogar aus der Erfigeburt eined Geſchlechts. Nachdem Wladimir 
zum Chriftenthum übergetreten war, ließ er Peruns koſtbares 
Götterbild in den Dnjepr flürzen und fügte den Befehl hinzu, 
daffelbe bi8 an die Waflerfälle gelangen zu laffen. Es geſchah, 
wie der Czar ed befohlen, der Strom flürzte den Gott die Waſſer⸗ 
fälle hinunter und trieb ihn an den Fuß eines davon benannten 
Berged. Auch in Nomgorod fland die Bildfaule ded Perun am 
rechten Ufer ded Wolchow, und nach der Bekehrung in den Strom 
geftürzt, fol er den Chriften drohende Worte zugerufen haben. 
Die Berfenfung der Götterbilder ift aber um fo bedeutfamer, als 
auch die Kelten, zum Ehriftenthume bekehrt, ihre alten Götter in 
Sümpfe, Moräfte und fließende Ströme verfenften. Auf Ko: 
liada und Kupalo werden wer unten zuruͤckkommen, Led war 
vollfommen friegerifch gerüftet, er trug einen Harnifh und Helm, 
ein Schwert an der Seite und Epeer und Schild in der Hand. 
Korſcha war nadend und did, feine Glieder aufgedunfen und 
fein Haupt zierte ein Kranz von Hopfenlaub. Das Bild wird 
dadurch vollftändig, daß er auf umgeftülptem Kaffe reitet, fo daß 
wir ihn uns vorläufig ald einen Gott der Zecher und Biertrinfer 
denfen können. Sein Opfer beflütigt diefe Meinung, da es aus 
Meth und Bier beftand. Die Göttin Zemargla ift eine 
Wintergöttin, denn ihr Athem tft Eid, ihre Kleider von Reif, 
ihr Mantel von Schnee und Froft und aus Gefrornem gewirkt, 
ihre Krone endlich ift aus Hagelförnern zufammengefest. Bon 
den übrigen in Kiew verehrten Göttern ift nur befannt, daß fie 
Bilder und Opfer gehabt haben, und fünnen wir daher bis jebt 
nicht weiter über diefelben urtheilen. 

Gehen wir nah Nowgorod, fo eröffnet fih ein durchaus 
verfchiedenartiger Gefichtöfreid; was in Kiew heitere Lebensfreude 
athmete, hat fich hier in ſchweigſamem Ernfte dargeftelt, und 
wenn man dort freigebiger war in ber Verleihung des Bürger: 
rechtö an fremde und neue Bildungen bed Heidenthumd, fo war 
man hier, wenn auch nicht farg in diefer Beziehung, doch we: 
nigftend weit davon entfernt Altes, durch Gewohnheit Kiebge: 
wonnened mit Neuem, Unbefanntem leichtfinnig zu vertaufchen. 
Man fieht e8, daß der Gefichtöfreis dort weiter und freier ift, 
biee ernft und gebunden; aber wenn bort ed gefchehen Fonnte, 





Cap. V. Religion der eigentlichen Slawen. 133 


daß Fuͤrſtentuͤcke Wucher trieb mit dem Heiligften, fo hatte hier 
die Keufchheit bes ganzen Gedankenfreifes, die Priefterwelt, das 
Volk und die Fürften in fo enge Grenzen eingefchloffen, daß fie 
ben Remusfprung fchmerlid gewagt haben würden. Wie in 
Kiew Perun, fo wurde in Nowgorod Znitſch durch das ewige 
Feuer verehrt. Sein Opfer beftand aus Kriegsraub und Gefan: 
genen; aber wie Perfun in Romowe zu einem Deus medicus 
werden fonnte, fo wurde auch Znitfch leicht zu einem Mefen der 
Geſundheit, welcher in Noth und Krankheiten angerufen wurde, 
und deshalb in vielen Städten Heiligthuͤmer zählte. Wer 
durch ihn genefen war, hatte ald Tribut der Dankbarkeit große 
und reiche Opfer darzubringen. Die Heilung jedoch gefchah durch 
das Wort, welches fich theild in Weiſſagungen, theild in Aus: 
legungen der Priefter befundete, Arzeneien im modernen Sinne 
bes Wortes waren ben Slawen von Nowgorod unbekannt. 
Korſcha wurde, wie die meiften übrigen Gottheiten von Kiew, 
gleichfalls in Nowgorod verehrt, aber fein Namen lautete hier 
Karſch, und fein Weſen hatte gleichfall8 eine andere Bedeutung 
genommen. Perun mag mit verfchiedenen anderen Göttern jener 
Gegend fo recht eigentlich aufgebrängt fein, woher die Flauheit 
feines Dienftes fich erflärt. So viel ift gewiß, daß man in der 
Verehrung derjenigen Götter, welde man freiwillig aufgenom: 
men, und derjenigen, welche aufgezwungen waren, ftrenge unter: 
fhied’). Anger diefen beiden Hauprflätten des Slawifch : Ruffi: 
fhen Cultus gab ed noch viele andere geweihte Dertlichfeiten, 
welche wir jedoch theild nicht näher angeben koͤnnen, theilö aber 
auch nicht wollen, weil die Gliederung in’d Unendliche fortlaufen 
würde. Wichtiger ift es, die dort verehrten Götter ſelbſt, wenn 
auch nur vorläufig fennen zu lernen, und unter biefen tritt uns 
zunähft Bjelbog mit feinem blutbefchmierten, ganz von Muͤk⸗ 
fen befeßten Gefichte, als eine auffallende Erfcheinung entgegen. 
Serner Silmybog, eine ftarfe, kräftige Geftalt, welche in der 
Rechten eine Lanze trug, filberne Kugeln in der Einfen, und zu 
deſſen Süßen Menfchen - und Löwenköpfe ruhten. Dann die 
fchöne meißgefleidete Jungfrau Simzerla, deren Gürtel aus 
Roſen gewebt war, wie ein aus diefen Blumen gemundener 


— 


1) Mone ©. 121. 





134 SZünftes Buch. Die Serben oder Slawen. 


Kranz ihre Haupt ſchmuͤckte. Lilienduft athmete ihr Hauch, Blu: 
men bildeten ihr Haldband und ihre Schärpe, und dad Zuſam⸗ 
mentreffen ihres Feftes mit dem April oder dem wiedererwachen⸗ 
den Frühling characterifirt fie von vorne herein als tie lächelnde 
Göttin des Lenzed. Ihr Geliebter ift das helle reine Blau des 
Frühlingähimmels Pogoda, welchen jedoch mehr die Polen und 
die Übrigen weftlichen Slawen verehrten; auch er war ewig jung 
und ſchoͤn, aber die ihn fhmüdenden Kränze mußten die Farbe 
feines Antliges tragen, und aus blauen Blumen gewunden fein. 
Auch feine Flügel waren ‚blau und fein Wamms eine Nahbil: 
dung des nächtlichen Sternenhimmels , weshalb es gleihfalld aus 
blauem Stoff und mit Eilber durchwirft war. Am liebflen ruhte 
er auf Blumen bingeftredt und labte ſich der frifdyen reinen hei: 
tern Fruͤhlingsluft. Wir kommen jegt zu einem Gott, beflen 
Namen ſowohl, als deſſen vieredige-auf den Feldern ausgeſtreute 
Opferfteine auf den Preußifch -Litthauifchen Gott Kurche zurück 
weifen; es ift der Tſchurs. . Eollen wir aber in diefen ver: 
fhiedenen Götterbildern, die zum Theil fo aͤußerſt kunſtvoll ge- 
arbeitet waren, und wo der zulegt genannte Gott, abgelehen 
von feinen rohen Opferfteinen, vollfommen leer ausging, mit 
Mone an verfchiedene Kunftepochen denken? Es fcheint unzwei⸗ 
felhaft, daß ſowohl bei den öftlichen, als auch bei den weſtlichen 
Stawen Griehifhe Künftler thätig geweſen find, ihre Götter: 
bilder geſchmackvoll auszubilden; aber fo gewiß es ift, daß Kel- 
ten, Deutfche und die Bewohner der Oftfeeprovingen von Haus 
aus nur deshalb Feine Zempel gebaut haben, nicht wie Zacitus 
ſich die Sache denkt, weil ihnen die Götter zu heilig erfchienen, 
ald daß fie es gewagt hätten, fie in fleinerne Wände einzuſchlie⸗ 
Ben, fendern einzig und allein deshalb, weil fie ed nicht ver: 
ftanden Tempel zu bauen — eine Aniicht, welche fhon darin 
ihre Beftätigung findet, daß die Kelten von dem Augenblide 
an fteinerne Gotteähaufer bauten, und Götterbilder aus Stein, 
"Holz und Erz verfertigten, wo fie e8 gelernt hatten — fo.ift es 
Doch eben fo gewiß, daß wir in diefer Theorie nicht zu weit gehen 
dürfen. Die ziemlich genauen Nachrichten, welche wir über bie 
Unten befißen, rühren höchft wahrfcheinlich von den bei ihnen 
befchäftigten Griechifchen Arbeitern her; es ift ferner gewiß, daß 
Griechiſche Chriſten die Bildwerfe von Rhetra gefchaffen haben, 
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und das ließ ſich von den Griechen erwarten, daß fie vom Ge: 
winn getrieben,. ſich in die Launen des Slawiſchen Heitenthums 
vertieften,. und nun dem roheren Volke Götterbilder fchufen, 
welche felbft ein. Eunfigewohntes Auge in Erflaunen fegen muß: 

ten. Aber ſchon auf den Umftand ift zu achten, daß Tſchurs 
trotz der Bekanntſchaft der Slawen mit der Griechiſchen Meiſter— 
band, trotz der Neigung bes Volkes, feine Götter wie ſich ſelbſt 
in kuͤnſtlichem Gepraͤnge erſcheinen zu laſſen, ein für allemal ohne 
Goͤtterbild geblieben ift, und fehen wir in-diefem Puncte nicht 
nur ein unwiderlegliched Zeugniß feines in die lebten Faden der 
Stawifhen Gefhichte zurüdgehenden Alterthums, fondern auch 
feiner unantaftbaren, unbegreiflihen und. durch feine, wenn. 
auch noch fo Fünftliche Form ‚wiederzugebenden Heiligkeit. Daß 
der Gott in. den beiden Hauptflätten Slawifcher Andacht feinen 

geweihten Pla gefunden hat, beweift nichtö gegen unfere Be: 

hauptung, denn als Paufanias die Hellenifhen Berge und Thaͤ⸗ 
fer durchreifte, da fand er noch eine Menge Wefen, welche bis 
auf feine Zeit den Weg aus der Finfterniß und dem düftern Ne: 

bel ihres Localcultus zu den Olympifchen Göttertempeln nicht 
gefunden hatten, an Alterthum aber kaum dem Dodonaͤiſchen 


Zeus nachgeſtanden haben ‚werben. Wie können. wir und dem: 


nach verwundern,, in den weiten Wüften des Stamifchen Dftens 
auf Erfcheinungen zu ſtoßen, welche den Hellenifchen — 
ſo ganz und gar nicht i in Erſtaunen ſetzten? 3 


2} Wie: bei den Ruffi ſchen Slawen die beiden ‚Städte. 
Kiew und Nowgorod unfere hauptfächliche Aufmerkſamkeit in 
Anſpruch genommen haben, ſo ſind es in Polen wiederum zwei 
Staͤdte Gneſen an der Wartha und Poſen, in welchen ſich die 
Andacht des Volkes centraliſirte, und zu dieſen kam in der Folge 
noch eine dritte Stadt von wenigſtens gleicher religioͤſer Bedeut⸗ 
ſamkeit. Gneſen, zuerſt dad „Neſt des Glaubens“ und die 
erſte Polniſche Stadt, zeichnete ſich aber aus durch den beruͤhm⸗ 
ten Tempel des Nija, in welchem der Glauben der ganzen Um⸗ 
gegend faſt aufzugehen ſchien. Poſen iſt der aͤlteſte Sitz und 
zugleich der. Begraͤbnißplatz der Polniſchen Könige, und Kra⸗ 
kau endlih, in ber Nähe des Hauptflufles des ganzen Landes 
gelegen, an deffen Heiligkeit gewiß eben fo wenig zu zweifeln iſt, 
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ald an derjenigen ded Dnjepr und Don, lag mit feiner Burs 
und feinem Tempel auf dem Berge Wawel, in deſſen Schluch⸗ 
ten und Höhlen ſich ein gräulicher Drache aufhielt, welcher Men: 
fhen und Vieh Sftmals durch feine Graufamfeit in Gefahr bradyxe. 
Schon in diefem Puncte liegt eine Aehnlichfeit zwifchen Kralau 
und Nowgorod, diefed war neben der Behaufung des MWolfes, 
iened über dem Sige des Drachen aufgebauet. Krakau brehielt 
aber feine religiöfe Wichtigkeit bis in die legten Tage des Heiden: 
thums, und wenn e8 jegt von priefterlicher Politik fchndl zum 
Hauptſitze ded Polnifchen Chriſtenthums erhoben ward, fo geſchah 
dies nur, um auch in der Folgezeit der Stadt feine religiöfe Wich⸗ 
tigkeit zu retten und zu bewahren. Auch Wilna mar ein hei: 
liger Ort, und ftand es gleich den drei erwähnten Städten an 
religiöfer Wichtigkeit bedeutend nah, fo war es doch dadurch aus⸗ 
gezeichnet, daß in ihm, wie in Kiew dem in Nomgorod zuruͤckge⸗ 
festen Gotte Perun ein ewiges Feuer unterhalten wurde, weldes 
erft vor der Sonne des Chriſtenthums erbleihte. Es ift erwäh: 
nendwerth, daß die jetige Kathedrale zu Wilna zum Xheil auf 
dem Grunde des alten Peruntempeld erbauet ift, und aus der 
Beichreibung, welche Diugosz von ihr geliefert hat, ſcheint ſo⸗ 
gar hervorzugeben, nicht nur daß die hriftlihe Kirche gemiller: 
maßen dem Heidentempel eingefügt, fondern auch, daß in dem: 
felben außer dem Perun verfihiedene andere heidniſche Götter ver: 
ehrt wurden, deren Andenken jedoch bauptfächlich dadurch ver: 
Ioren ging, daß der fatholifche Clerus chriftlihe Heiligenbilder 
und Legenden, anftatt der heidnifchen Götterfaulen und Eagen, 
in die Herzen bed Volkes einzufhmuggeln verftand. Derfelben 
Erfcheinung glauben wir in Gneſen zu begegnen, wo die erfte 
hriftlihe Domfirhe auf einer Infel des Sees Lednica erbaut ift, 
von der noch zu Ende des 15. Sahrhundertd viele Trümmer eri: 
flirten. Ruͤckwaͤrts fchließen wir daher mit Recht auf heidnifchen 
Waſſercultus in Gnefen, der freilidh auch noch durch man: 
ches andere für Polen außer Zweifel gelegt wird. Der See 
Brzymice zieht fich alle zwei bis drei Sahre mit großem Geräu: 
fche in die unterirdifchen Höhlen eines nahen Berges zuruͤck, um 
zu rechter Zeit wieder zum Vorfchein zu kommen, ein Phänomen, 
welches unfere frühere an dad Verfchwinden des Sees Eym ge: 
fnüpfte Bermuthung nur zu ſehr beftätigt, wenn auch die Cage 
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Die ganze Gefchichte in ein mythifches Gewand gehüllt hat. Aehn⸗ 
lich aud der Zirfnigerfee in Kärnthen, und läßt fich’8 bei der 
Aufmerkſamkeit des heidnifchen religiöfen Beobachtungsgeiſtes 
wohl faum bezweifeln, daß ſowohl der See von Brzymice als der 
von Zirknitz zu bebeutendem Waſſercultus Veranlaſſung gab. 
Ferner tritt und ein bedeutender Bergeultus in diefen Stri: 
chen entgegen, und wenn fchon die Burg von Krakau und der 
Wawel unfere Aufmerkffamkeit in Anfpruch nahmen, fo ift dies 
noch bei weitem mehr mit dem Klofter und dem gleichnamigen 
Berge Kalvaria in Bolhynien im Schitomirifchen Kreile der 
Sal, wo ſich ungeheure Trümmer einer uralten von Riefen, 
Hünen oder, wie Diugoft will, von Kyklopen erbauten Burg fin: 
den. Noch heute hegt nicht nur der Bewohner der Gegend, 
fondern ganz Polen die größte Ehrfurdht vor jenem Monumente, 
und die Art und Weife der Zerflörung der alten Heidenburg durch 
die chriftlichen Mönche und ihre fanatifchen Helferähelfer, auf 
welche fih noch aus den Trümmern fchließen läßt, beurkfundet 
die ungeheure Wichtigfeit des gewiß nicht bloß militairifch bedeut: 
famen Plabes ”). 

An Schlefien war dad Stadthen Niemtfch, alt Nemzi, 
im Fürftenthum Brieg no im 11. Jahrhundert der Hauptgöt: 
terfig der ummohnenden Siawen, und glaubt Mone, daß es in 
alter Zeit nur cin Nebentempel von Krakau gewefen fe. Alle 
diefe Göttertempel der Slawifchen Heidenzeit waren aber wie ver: 
fchiedene Keltifche, hoͤchſt wichtige militairifche Puncte, und wa: 
ren die Verſchanzungen und die ganze Lage von Niemtſch fo feit, 
daß bei der Hartnädigfeit, mit welcher daffelbe von den Ein: 
wohnern vertheidigt wurde, ber Eroberungsverſuch Kaifer Hein: 
rich& II. gänzlich fcheiterte. Ditmar von Merfeburg fagt: posita 
autem haec civitas Nemzi in pago Silensi, vocabulo hoc ex 
monte nimis excelso et grandi olim sibi indito et hic ob qua- 
litatem et suam quantitatem cum execranda gentilitas ibi 
veneraretur ab incolis omnibus nimis honorabatur. Nach 
den Auslegern fol es der Echlefifche Zobtenberg fein ?). Auch 


1) Diugosz Bist. Polon. T. 1. ed. Lips. p. 26, 32, 33, 39. Cromer 
de orig. Polon. ed. Basel p. 29. Mene ©. 147. 

2) Per; V. 855. J. Grimm I, 610. Annal. Saxo ad Aunum 1017. 
p. 447 ed. Eccard. 
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bei Hirfchberg in Schlefien muß ein heiliger Ort. gewefen fein, 
weil fi dort die Großmutter der Eichen befindet, welde über 
1000 Jahre alt iſt. Vor einigen Zahren fehrieb man, der Blig 
babe fie vom Gebirge herab geftürzt; es war jedoch nur ein Zweig 
berfelben, welcher 25 Klafter. Holz abmarf. Sie ift hohl und 
faßt ihr innerer Raum 12 — 14 Perfonen,: und ald Curiofum 
mag noch ‚bemerkt werben, daß ein Schneider und ein Schub: 
macher ihre Werkflätten darin aufgefchlagen hatten ?). Dlugosz 
behauptet, die Polen machten ihren Göttern und Böttinnen Heine 
Tempel und Bilder, orbneten jeber Gottheit Prieſter an, festen 
Opfer und Feſte ein. Diefe wurden aber meiſtentheils in volk⸗ 
reichen Städten begangen, wo-immer heilige Haine waren, Die 
Opfer felbft beflanden in Vieh, zumeilen jedoch auch in Kriegs: 
gefangenen. Bei den Jahreöfeften waren außerdem Spiele an: 
geordnet, zu welchen fich ohne. Unterfchied beide Gejchlechter im 
den Städten verfammelten, für die Verſoͤhnung der Götter 
Trankopfer darbrachten, und dad Felt mit unfittlichen Spielen, 
Liebesliedern, unzlchtigen Geberden und Gefchrei und anderen 
Liebedabenteuern befchloffen. So gewiß es nun ift, daß ge: 
rade in. diefen :heitern Spielen, wo fich dad Wolföleben in unge: 
nirter Luſtigkeit gefiel, das todte, kalte, einfoͤrmige Chriſten⸗ 
thum der damaligen Zeit ſeinen hauptſaͤchlichſten Widerſacher fand, 
ſo gewiß iſt es auch, daß das Pfaffenregiment in dieſer Beziehung 
nur einen hoͤchſt zweideutigen Sieg errungen hat, da die jetzt zu 
Pfingſten abgehaltenen von den Polen Stado (Haufen, Zus 
fammenfünfte), genannten luftigen Aufzüge ,. weiche mit Wolluſt, 
Traͤgheit und Schmaufen beichloffen werden, in-jener uralten Sitte 
wurzeln . | | | | 


. Das alteſte Boͤhmiſche Heiligthum moͤchte die Siadt 
ER oder Wifhehrad geweſen fein, bi ſich mit der 
Veränderung des Koͤnigsſitzes Prag zur Dauptitadt des Lan⸗ 
des erhub und zugleich die Hauptflätte der Sonnen: und Feuer: 
religion ward, Wir machen alfo bei den Slawen und zwar ohne 


1) Preuß. Volksfreund 1838. Nr. 90, ©. 360. 
2) Diugos; ©. 37. 
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Ausnahme diefelbe Bemerkung, welche wir bereitö bei den Kel: 
ten, den-Schweden von Upfala und den Preußen gemacht haben, 
dag nämlid der Sit des Richters zugleich. die Hauptflätte des 
religiöfen Eultus war. Ermähnungdwerth ift noch der berühmte 


Bald Miriquid in Böhmen, von weldhem auch oftmals in | 


der Edda die Rede ift, deſſen Lage jedoch nicht mehr nachgewiefen 
werden fann’). Der Annalift Saro zum Jahre 1004 erwähnt 
in Holland einen Wald Namens Mirumdez ebenfo. zum Jahre 
1013. "Gerhard Schöning in feiner Karte der altflawifhen Erb: 
Funde, welche der neuen. Audgabe der Heimskringla beigefügt 
iſt, feßt den Wald Myrguibur in die Nähe von Kiew und Smo: 
lensk, in das jegige Gouvernement Minsk und Volhynien, alfo 
an die Oftgrenze des alten Polens. Noch ift zu. bemerfen, daß 
das Wort Myrquidur Schwarzwald bedeutet, ein Namen, an 
welchen unfer Deutfched Ohr nicht weniger gewöhnt ift, als dad 
Slawiſche, ber aber Überall vorfommen: kann, und durch den 
Begriff felbft an keine beftimmte Gegend gebunden: iſt, jedoch 
darf nicht überfehen werben, daß der Begriff ſchwarz in den 
Stawenländern eine viel fpeciellere Bedeutung hat als fonft wo, 
indem ber ganze Slawiſche Götterftaat in eine ſchwarze und eine 
weiße Hälfte zerfaͤllt, fo daß ein Schwarzwald nur den Aufent: 
. halt diefer ſchwarzen Weſen bezeichnen Tann. Große Volks—⸗ 
fefte begingen die Böhmen unter den Schatten heiliger Bäume, 
und mögen große Begebenheiten, Siege und Errettung aus gro« 
Ber Gefahr: die Veranlaffung. dazu abgegeben haben; nur muß 
man bdiefe Begriffe nicht ftreng biftorifch fallen, denn auch im 
Naturleben giebt ed Siege und Niederlagen, wie 3. B. der Sieg 
des Sommerd über den Winter und fo umgefehrt. Der Unter: 
ſchied aber zwifchen den eigentlich hiftorifchen Dank: und Opfer: 
feften und denjenigen, welche aus der Naturreligion felbft hervor: 
gegangen waren, liegt darin, daß jene allen Göttern zugleich, 
diefe einer beftimmten Klaffe derfelben oder auch nur einem Gotte 
zu Ehren gefeiert wurden. Jene hiftorifchen waren aber unmöglich 
an eine,beftimmte Tageszeit gebunden, bienaturreligiöfen wurden 
theild im Sonnenaufgang, theil3 im Mittag, theil3 im Sonnen: 
untergang gefeiert. Es ſcheint characteriftifh, dag man Helfen 


1) Mene ©. 156. 
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zum Lieblingsſitze der Götter geweihet hatte; aber je nachdem man 
fie an Megen, in Eihwäldern oder auf Bergen aufgerichtet hatte, 
dachte man fich natürlich verfchiedene Götter als bie Inhaber der: 
felben. Bei den Opfern entfhieb die Natur derfelben über 
tie zu wählende Zarbe des Opferthierd, und brachte man als 
Dankopfer für gewonnenen Eieg gewöhnlich eine weiße vom Stier 
noch unberührte Kuh dar. Dad Zhier wurde übrigens nicht ganz, 
verbrannt, fondern unter Abfingung von Xobliedern auf die Göt: 
ter größtentheild verzehrt. Wie der Slawe felbft an Gefang und 
Saitenfpiel großen Gefallen fand, alfo liebten feine Götter Die 
redlihen Sänger ded Volks, welche durch begeifterte Lieder 
zum muthigen Kampfe für Glauben, Freiheit und Baterland 
aufforberten. Auch die Sperber in den Wäldern waren hei» 
lig, und fie zu vertreiben oder Die Baume umzuhauen, auf melden 
fie ihre Nefter gebaut hatten, galt für fündhafl. Die Waffen 
überwundener $einde mußten den Göttern gemweihet werden. Es 
gab ein Böhmifches Eprihmort „etwas vom Bogel erfahren”, 
weil man fih die Voͤgel als die Voten der Götter dachte "). 
Bei Millefhau giebt e8 einen Donnerberg Hromolan von 
hrom Donner (Grom); ebenfo giebt ed in Steyermarf einen 
Grimming von den Elawen ſelbſt Germnif genannt. Es ift 
einer der fleilften Berge der Steyerfchen Alpen, und fließt nicht 
weit davon auch ein Donneröbah 2), Alle diefe Berge 
waren jedenfalls heilige Stätten de Perun, und können wir 
und benfen, weld ein mächtige Welen er war, da er vom 
Adriatifhen Meere bid zur Oſtſee und ruͤckwaͤrts noch bei den 
Morpwinen verehrt wurde, wo fein Namen Porguini lautet. 
Auch von dem Gotteödienft der Lauſitz haben fi noch mande 
Epuren erhalten, obgleih es in vielen Fällen ungewiß bleiben 
muß, ob man fie den Sorben oder den Deutfchen zu vindiciren 
hat. Der höchfte Berg in der Laufib trägt den Namen eines 
Vogels Kaczna, die Ente, und hat man dort im Anfange 
des vorigen Sahrhunderts eine Menge Trümmer, altheidnifche 
Bethäufer und Altäre entdeckt. Jene beftehen aus Haufen un: 
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geheurer Steine, die Altäre find entweder lebendige vorfpringende 
Felſen, oder auch große zufammengefügte Steine. Ein Xheil 
des Berges führte den bedeutungsvollen Namen Prafchima oder 
Praſchwiza, die Weiffagung; fünf Selfen zeichneten diefe Gegend 
aus und machten drei derfelben, welche diden hohen Mauern 
glihen, den Aufenthalt unheimlich und fehauerlid. Nahe dabei 
liegt ein anderer Berg, der große Stein genannt, und auf ihm 
ragt gleichfalls ein großer Selfen, melcher dadurch ausgezeichnet 
ift, daß ihn nach Keltilcher Weife ein 83 Zuß im Durchmeffer 
baltender Steinfreiß umſchließt. Wir erfennen darin jetenfal3 
eine Opferftätte, obgleich wir faum glauben, daß fie von Haus 
aus der Elawifhen Bevölferung angehörte, und vielmehr ge: 
neigt find, biefelbe auf eine vorflawifche jedenfalls Keltifche Be: 
völferung zurüdzuführen. Kofeln, von Kozlen Grab: und 
Opferhügel, die bei Bauzen gelegene Todten- und Gräberftadt, 
hatte im Altertum gleichfalls eine tiefe, religiöfe Bedeutſamkeit. 
Die Gräber. felbft aber haben ſich bis in die neuefte Zeit erhalten, 
und eriftirten noch zu Anfang des vorigen Jahrhunderts viele der: 
felben in der Nähe des heutigen Dorfes. Zu bemerfen iſt bierbei, 
dag die Sorben ihre Zodten auf Anhöhen zu begraben pflegten, 
und über benfelben aus Steinhaufen und aufgefchütteter Erbe 
einen Hügel errichteten. Co erklärt ſich's, wie die Todtenſtaͤdte 
bei den Stawifhen Völfern entftanden find. In der Unterlau: 
ſitz fallt zunächfl ein Ort der Barmherzigkeit in die Augen, Sla⸗ 
wiſch Vetzſchko, richtiger Bitoſchow genannt, doc kommen 
auch alle diejenigen vielen Ortönamen diefer Gegend in Betracht, 
welche mit den Worten bjely weiß und czern ſchwarz zufammen: 
gefegt find *). Ebenfo find bei Merfeburg eine Menge Slawi⸗ 
fher Grabhügel gefunden, und Iefen wir bei Srencel, daß die 
Polnifhen Herven Krofo und Wanda in eben folhen Grabhuͤ⸗ 
geln beigefegt find. Unter den Laufiger Ortönamen, welde 
durch ihre Anfangsfylbe mythologifhe Beachtung verdienen, nen: 
nen wir Belgton, Bjela hohra Belschwicz, Belwicz, Tschir- 
na u.f.w. 2). Wie weit diefe Stawifchen Namen reichen, be: 


1) Frencel Lusatiae utriusque nomenclator bei Hoffimanı scriptt. 
rer. Lusat. T. Il, 31. 34. 
2) Frencel p. 24. 61. 
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weift- Bielefeld in der Rheinprovinz, Biel, Zorndorf, gewiß nicht 
vom Deutfchen Zorn abzuleiten, fondern vem Stawifchen ezerni. 
Auch in Deutfchen Ueberfebungen erfennen wir alte Slamencolo: 
nien und erwähnen wir nur Weißenfeld, Schwarzenberg und 
Schwarzburg. Bebeutfam find aber auch diejenigen DOrtönamen, 
weldye von folchen Bäumen benannt find, die im Slawiſchen 
Eultus von befonderer Wichtigkeit waren, nämlidy von Eichen 
dub, von Birken briesa, von Hollunderfträuchen bos (Bosnien 
Hollunderland) und Pfrielen strela ahd. sirale. Auch ein Muska 
ober Musfaw eriftirt in der Oberlaufiß, und bedeutet das Wort 
Menfchenbein, alfo wie Golgatha Schädelftätte, Knochenſtadt °). 
Es ift faum glaublih, daß zwiſchen dem Ruffiihen Moskau und 
dem Laufisifchen Muska ein Elamifcher Colonialnerus Statt fin: 
det; aber ganz verfehrt wäre ed, wollte man mit Schöning bei 
jenem auf die Germanifchen Asgard und Midgard zurückkehren. 
Noch heute giebt ed in der Lauſitz Wälder, deren .altheidnifche 
Heiligkeit durch den modernen Aberglauben außer allen Zweifel 
geftellt wird, wenn auch directe Zeugniffe über jene Zeit fehlen. 
Man fagt, fie forderten jahrlid ein Menfchenleben und jährlich 
fomme ein Menſch in ihnen um, wie es ſcheint, weil ehemals 
dort alljährlich ein Menfch geopfert wurde. So fagt man von 
dem Deutfchen Fluſſe Leine, daß fie alljährlich 10 Menfchen freſſe, 
und Aehnliches wird von der Innerfte bei Hildesheim und vie 
len andern Fluͤſſen behauptet; aber gewiß nicht, wie der Radica⸗ 
liömus ſich die Eache denkt, weil fie gefährliche Wafler find, 
fondern weil in beidnifcher Zeit, ben Zorn des Gottes zu verföh- 
nen, eine beflimmte Anzahl menſchlicher Opfer in die Fluͤſſe hin- 
eingeftürzt wurde. Mit der Einführung des Chriſtenthums fie: 
len natuͤrlich dieſe Menfchenopfer weg; aber die Sage verblieb 
dennoch, und hatte dad Wolf nur zu oft Recht zu behaupten, daß 
die ſchwarzen Mächte ihre Opfer felbft finden fönnten *). 

Bon den heiligen Opferftätten der Mähren wiflen wir 
nicht, wogegen man am Zirfniger See (zerknisko jesero) 
und einigen andern Eeen jenfeitd der Donau, wegen ihrer auf: 
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fallenden Natur, mit Grund heidniſche Opferftätten vermuthet ij. 

Auch das moͤchte dafuͤr ſprechen, daß die wilden Blutegel des 
Zirknitzer Sees nach der Sage menſchliche Sprache verſtehen, 
und ſich bei der Ausrufung eines gewiſſen Wortes an einem be: 
flimmten Plage verfammeln. Von großen allgemeinen Opfer: 
flätten der ſuͤdweſtlichen Slawen Tann aber um fo weniger bie 
‚Rede fein, ald einmal ihre Anfiebelung fehr fpat erfolgte, dann 
aber auch fie früher als die übrigen Slawen zum Chriftenthum 
befehrt find. Beiden Serben. heißt die tieffte Stelle im See 
dad. Auge, Oko 9%), was offenbar fich auf .einen Gott beziehen 
muß. Doch haben wir feinen Grund, gerade an Perun zu den: 
fer, obgleich ihm bei allen Slawen Seeen und Gewäfler ges 
weihet waren. Die Bulgaren haben eine Sage von einem 
wandernden Berge, welche an ben wandernden Wald in 
Shakſpeare's Makbeth erinnert. In dem Liede klagt der Berg, 
Daß ser verwelft fei: Dat dich der Froſt verfengt, oder die Hitze 
verdorrt? Nicht hat mich der Froſt verſengt und nicht die Hitze 
mich verbrannt, o! nein, mein Herz iſt ausgegluͤht. Drei 
Spiävenhaufen fi find geftern gezogen über meinen Rüden hin, Del: 

[ad junge Töchter im erften Zuge, drauf im zweiten Zuge Wla⸗ 

chinen mit ſchwarzem Auge und Bulgarinnen im dritten Zuge. 
So hat: die Knechtfchaft der Völker den Berg veranlaßt, feine 
Stelle zu verlaffen, und ſich einen neuen Aufenthalt zu wählen ®). 
In Serbien giebt es eine große Gegend, welche den Namen 
Amfelfeld trägt; es ift eine große, auf zwei Seiten von Ge: 
birgen eingefchloffene Ebene. im Nuribaſarſchen Sandſchakat, 
im. ſuͤdlichſten Serbien, welche ſich durch Fruchtbarkeit auszeich⸗ 
net, von. mehreren Städten und Dörfern bevölkert ift, und von 
der Sidniga durchſtroͤmt wird ). In Serbien ſcheint ehemals 
der Waſſercultus bedeutend geweſen zu ſein, da man noch 
heute das von den Muͤhlraͤdern abprallende Waſſer, welches man 
fuͤr heilig haͤlt, in Gefaͤßen ſammelt. Es wird Abprall Omuja 
genannt von omanuti abprallen. In der Fruͤhe des St. Geor⸗ 


1) Philosophical Transactions Vol. XXVI. p. 411. 
2) Vuk’s Montenegro p. 62. 

. 3) Benjig ©. 236. 
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gentages am 23. April pflegen es die Frauen zumal von ber flet- 
nen Bahmühle Kaſchitſchara aufzufangen, um fich darin zu 
baden !). Einige tragen ed des Abends zuvor nach Haufe und 
freuen allerhand abgebrochene grüne Kräuter hinein, weil fie 
glauben, daß nach damit gefchehener Wafchung alles Böfe und 
Schädliche von ihrem Leibe abprallen werde, wie dad Waſſer von 
den Mühlrädern 2). 


4. Wir kommen zu den Pommern und Wenden, 
und hat diefer Slawiſche Stamm eine um fo größere heibnifche 
Wichtigkeit erhalten, ald er durch ſtarres Fefthalten feiner natio: 
nalen Religion die Deutſchen zu vielfachen blutigen Kämpfen 
veranlagt hat. Die Religion aber felbft hat zumal bei den Pom: 
mern eine große Kunflepoche erzeugt, welche aus dem Reid: 
thum der Provinz hervorgegangen , zwar feine Bergleichung mit 
althellenifchen Muftern verträgt, aber vom Slawiſchen Stand— 
puncte aus betrachtet, unleugbar auf dem Höhepuncte der nor: 
difchen Kunft fteht. Zufall hat uns jene Denkmäler fennen ge: 
lehrt, da gegen dad Ende des 17. Jahrhunderts, unweit Neu: 
Brandenburg in der Gemarkung bed Dorfed Prilwicz eine An: 
zahl Wenpifcher Bötterbilder von verfhiedenem Metall aufgefun: 
den, und biefe durch frühere und fpätere Funde anfehnlich ver: 
mehrte Sammlung, welche ſich jebt im Beſitze ded Großherzogd 
von Medienburg:Strelig befindet, fchon ein ziemlich umfaflendes 
Bild nicht nur von dem Entwidlungsgrade der Kunft bei den 
Menden gewährt, fondern auc tiefere Blicke in das Götter: 
foftem dieſes Elawenftammes moͤglich madt. Ein Theil diefer 
Gößenbilder und Opfergeräthe ift aber 1771 auf 52 Zafeln genau 
nachgeftehen, von Mafch erklärt und von Woge unter dem Zitel: 
die gotteödienftlichen Alterthümer der Obotriten, Berlin 1771 ber: 
ausgegeben. Der Reft findet fi bei Potody vovage dans 
quelques parties de la Basse-Saxe, Hambourg 1795. Auf 
diefen Dentmälern findet fich aber auch eine Anzahl von Infhrif: 
ten und zwar zum Theil Griechifchen, wobei zu bemerken ift, daß 


1) Vuk s. v. 
2) Vuk s. v. Djurd, jev. dan. 5. Grimm I, 559. 
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wir bier, wie. bei einer Anzahl Keltifcher mit Griechifchen Bei: 
chen gefchriebener Infchriften, nicht bloß Griechifche Buchſtaben, 
fondern zum Theil wenigftend auch augenfcheinlih Griechifche 
Wörter erfennen können. Es fcheint diefer Umftand darauf hin- 
zumeifen, daß bei der Anfertigung diefer Denkmäler Griechifche 
Meifter mit thätig gewefen find, was bei dem bedeutenden Hans 
del der Slawen nad dem Eüden durchaus nichtd Auffallendes 
bat, nur fann man nicht beflimmt behaupten, daß jene Gries 
chiſchen Wörter wirklich Sriechifche find, da es eben fo gut mög: 
lich ift, daß die Slawiſchen Snfchriften nur mit Griecifchen 
Buchſtaben gefchrieben find. Selbſt die Augenfcheinlichkeit des 
Griechiſchen Idioms ift durchaus nur ein fehr ſchwacher Beweis, 
und muß die Entfcheidung jedenfalls einer künftigen Prüfung über: 
laffen bleiben !). Ruͤhs hat an der Acchtheit diefer Monumente 
gezmweifelt *); allein an eine Verfälfchung oder wohl gar an einen 
Betrug ift hier burchauß nicht zu denken, und zwar um fo weni: 
ger, als der Reichthum und die Prachtliebe der nordſlawiſchen 
Handelöftädte jedenfalls auch auf den Eultus, feine Symbolik 
und die plaftifche Darftellung feiner Ideen eingewirkt hat?). Die 
Bilder find über allen Zweifel erhabene ächte BeDerplnbiel des 
Wendiſchen Gottesdienſtes *). 

Fragen wir nun nach den heiligen Orten dieſer noͤrdlichen 
Slawen, ſo zeichnet ſich vor allen die ſchon in der uralten deut⸗ 
ſchen Mythologie durch die Hertha beruͤhmte Inſel Ruͤgen mit 
dem gegenuͤberliegenden Feſtlande in der ganzen Strecke von 
Stettin nach Roftod dur ihre Heiligkeit aus. Hier aber fin: 
den fich bedeutende Spuren einer hochgebildeten Priefterfafte, 
welche eine fcharf geregelte Glaubenslehre aufzuftellen im Stande 
war. Es findet hier alfo die erfle Abweichung von dem früher 


— — —— — 


1) Arendt Großherzogl. Strelitz. Georgium nordflawifcher Gottheiten. 
Minden 1820. 

2) Geſch. des Mittelalt. ©. 794. 

3) Die Litteratur des Streits bei Gebhardi A. W. G. 2. 51. S. 244 
N. 6. u. ©. 326. R. 6. 

4) Frencel de idolis Slavorum ap. Hoffmann. Scriptt. rer. Lusar. 
T. II. p.63—84. EI. Schedius de diis Germanis. Zaltenftein 


nordgauifche Alterth. Th. 1. 
Edrmaums Mytbolsgie. IV, ie Ubidl. 10 
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ausgeſprochenen Grundfaße der Slawiſchen Slaubenöfreiheit Statt, 
und wenn wir auch) keineswegs gemeint find, den Pommern und 
Menden Toleranz in religiöfen Dingen abzuſprechen, fo fönnen 
wir doch eine Priefterfchaft in diefen Gegenden nicht verfennen, 
welhe an Macht der Preußifchen keineswegs nadftand. Es ift 
aber nicht zu glauben, daß diefe Anomalie ded Slawiſchen Sy- 
ſtems auf altgermanifchen Inftitutionen fußt, denn aud der 
Deutfche ertrug eben fo wenig als der Slawe die Feffeln, in 
welche eine Priefterfafte den Gedanken zu fchlagen weiß, und 
müffen wir deshalb glauben, daß die Erfcheinung hier aus den: 
felben Gründen erflärt werden muß, wie bei den Preußen. Es 
find alfo die Finnen, auf welche wir zuruͤckkehren müflen, und 
ſcheint deshalb die Infel Rügen ganz wie die Infel Defel außer 
der Periode Germanifcher religiöfer Berühmtheit eine zmeite ihrer 
Finniſchen priefterliben Wichtigkeit gehabt zu haben, welche der 
Slawiſchen Befißergreifung unmittelbar vorberging, und beöhalb 
in Pommern und Rügen eine unverfennbare, wenn gleich wun⸗ 
derbare Aehnlichfeit mit den in Preußen geltenden Satzungen zu 
Wege geführt hat. Daß die Glaubenslehre hier eine viel feftere 
Geftalt angenommen hat, ald bei allen übrigen Slawen, kön: 
nen wir aber unmöglich allein aus dem großen Umfange ihres 
Handels erflären wollen, obgleich wir diefem einen bebeutenten 
Einfluß auf die Richtung der Glaubendlehre einräumen müflen, 
und namentlich ift es der Handel gewefen, welder Mittel und 
Material zur Aufführung und Ausfhmüdung der vielen Tempel 
an die Hand gegeben hat. Wir finden hier fomit eine zweite 
doppelte Anomalie des nordflawifchen Eultus, einmal im Betreff 
der übrigen Elawen, dann im Betreff des Preugifch Litthaui⸗ 
fhen Stammes. Es ift die Sucht prächtige Bauten und Tem⸗ 
pel zu Ehren der Götter aufzuführen, und diefelben aus ihrer 
Freiheit in Wäldern, Schluchten und Waſſern in fteinerne Wände 
einzufchliefen. Daß diefer Periode des Tempelbau's eine frühere 
voraudging, in welcher die Nordflamen gleich den Ruffen und 
Böhmen ihre Götter vorzugsweiſe in der freien Natur zu ver: 
ehren pflegten, verfteht ſich von felbft; aber wir müflen auch auf 
die Polen zurüdweifen, wo jedoch beide Perioden, ald noch in 
ber Kindheit und in der Entwidelung begriffen, gewiffermaßen 
in einander verfehlungen und in trauter Gefelligfeit neben einander 


Gap. V. Religion ber eigentlihen Elawen. 147 


eriftirten. Der Handel der Nordflawen machte ſich aber ferner 
ebenfo wie bei den Ruflen von Kiew in der Anfertigung foftbarer 
Götterbilder geltend; und wenn der Reichthum einer fich ent: 
widelnden Nation ber erſte gefährliche Feind der Freiheit und 
Selbftändigfeit der einzelnen Individuen wird, indem er Gleich: 
gültigkeit gegen die freie und felbfländige Entwidelung des natio: 
nalen Gedanfend erzeugt, und das Volk vielmehr befriedigt if, 
wenn es nur feine materiellen Intereflen, den Handel und Wan: 
bel und die Mittel des Erwerbed ungefahrtet und vollkommen 
gefichert fieht, fo koͤnnen wir auch den Handel der nordflawi: 
fhen Städte ald die Mutter der Knechtung bed religiöfen Ge: 
dankens anflagen, weil er die Derzen des Molfed in Zahlenta: 
bellen umſchuf, und der ſtets wachſamen Priefterfchaft bald ge: 
nug Gelegenheit an die Hand gab, ſich vollſtaͤndig zu organifiren, 
und den religiöfen Gedanken des Volkes ald ein Feld zu über: 
rumpeln, auf weldem in Leichtigkeit und Schnelligkeit ein ftol: 
zes Gebaͤude allmächtiger Priefterherrfchaft errichtet werden fonnte, 
An dem großen Handel jener Provinzen ift aber um fo weniger 
zu zweifeln, ald die vielen hier liegenden uralten großen Staͤdte 
die fprechendften Bürgen derfelben find; doch wenden wir na⸗ 
mentlich unfere Aufmerkſamkeit jener großen Uferſtadt Vinneta 
zu, welche einſt fünf Stunden von Wolgaſt gelegen, die Eee: 
fahrer aller Nationen durd ihre Pracht und Herrlichkeit in Er: 
ftaunen feste. _ Kantzow fah noch die ungeheuern Trümmer ihrer 
Mauern, ald die flummen Zeugen eined einftigen fchredlichen 
Schickſals aus den Wellen hervorragen, er konnte noch die Gaf: 
fen in ber Xiefe erkennen und fchon das, was er noch fah von 
der untergegangenen Stadt, ſtand an Größe und Pracht dem da: 
maligen Lübed in feinem Puncte nach. Vinneta war eine reiche 
und mächtige Handelsſtadt, Wenden und Nordländer, Sachſen 
und Griechen (Rufjen) hatte der Handel dort verfammelt und 
“lebten alle Nationen, wie im Ruffifchen Kiew, in völliger Re: 
ligiondfreiheit friedlich und einträchtig neben einander. Vinneta's 
Schickſal erinnert an dab Loos des nordruffifchen Slawenaks; 
diefe Slawenſtadt erlag ber tuͤckiſcher Gewalt finfterer, feind: 
licher Mächte, in der weftlichen Wendenftadt hatte der uͤbergroße 
Reichthum Zwiefpalt und Bürgerkrieg erzeugt, und eine Parthei 
rief die Könige von Schweden und Dänemark zu Hülfe, welche 
10 * 
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gegen dad Ende des 8. Jahrhundert? die Stadt zum Theil zer: 
flörten, obgleich ihr Untergang durch Wind und Waffer vollendet 
wurde I). Die unglüdlichen Einwohner zogen ſich auf- ein Oder: 
eiland zuruͤck, und es entftand eine zweite nicht minder mächtige 
Stadt Julin an Binneta’d Stelle. Biſchof Otto von Bam: 
berg unternahm die Belehrung der Stadt zum Chriftenthum, 
doch fiel fie bald wieder in's Heidenthum zuruͤck, weil der todte, 
gefreuzigte Chriſtus und das Trübfelige von den chriftlichen Leh⸗ 
rern empfohlene und ftreng vorgefchriebene, einförmige und freu: 
denlofe Leben einen fchlechten Erfaß für die lebensfrohen, leben: 
digen, heidnifchen Götter, und die ihnen zu Ehren abgehaltenen 
in überfchwenglicher Luftigkeit begangenen Hefte gewährte. Himm⸗ 
lifches euer zerftörte, wie.die Legende berichtet, die dem Dei: 
lande abholde treulofe Stadt, und König Waldemar von Däne: 
marf ließ fie 1170 dem Erdboden gleich machen. An der Stelle der 
zerflörten Stadt entfland ein elended Eleined Doͤrfchen Wollin, 
welched noch heute an die große Vorzeit der heidnifchen Wenden 
mahnt. -Waltemar aber zerftörte mit Hülfe der Pommerfchen 
Fuͤrſten auch die großen Städte Arfona und Karenz aufRüs 
gen, und namentlich die reiche Götterftabt Rhetra auf dem 
feften Lande. Urfprünglich war diefe ganz im Sinne des Sia: 
wiſchen Heidenthums auf neun Snfeln erbaut, vom Kaifer Otto 
aber im Jahre 955 zerftört, bis fie aus den Trümmern aufer: 
ftanden von Heinrich dem Löwen völlig vernichtet ward. Das 
Dörfchen Prilwicz bei Neu: Brandenburg an der Ziollenfe ift an 
der Stelle der großen Heidenſtadt geblieben, und nur die Be 
nennung eines benachbarten Huͤgels Rhetraburg mahnt noch an 
die Wichtigkeit jenes einftigen Waldes von Wendifchen Tempeln ?\. 
Bürgerkrieg hat das Unglüd diefer Städte herbeigeführt; aber 
der Keim ihres Elend liegt tiefer, denn das Sreiheitögefühl, 
welches die reihen Handelsſtaͤdte ihren materiellen Intereflen 


a a en ee 


1) Helmold Chron. Slav. I. c.2. Bet Leibnitz Scriptt. rer. Bruns- 
vice. T. II. Th. Kangow Pommerfche Chronik, DETARAGLDEDER von 
Kofegarten. Greifswald 1816. I. ©. 49 — 81. 

2) Maſch Borrede ©. 24. Bähr Scriptt. rer. Mecklenburgens. p. 47. 
Saxo Gramm. XXIV. p. 502, 511 u. 352. über das Schickſal von 
Sulin, Karenz und Arkona Kantzow ©. 52. 
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geopfert hatten, war auf dem platten Lande in ungelchwachter 
Reinheit erhalten, und fonnte daher wohl eine Zeit lang unter: 
drüudt, aber nicht vollends vernichtet werden. Schon 100 Sahre 
vor dem Untergange diefer Städte durch die Dänifchen Raubhor: 
den, wollten ſich die beiten Wilzifchen Völfchen der Circipaner 
und Kiſſiner nördlich von der Peene der priefterlichen Herrichaft 
zweier anderer MWilzifcher Gaue, der Zollenfer und Rhedarier 
entziehen, und mag die Steuerlaft, mit welcher die Priefterherr: 
haft zu Rhetra im Interefle ihres Tempels das platte Land zu 
brüden pflegte, die erfle Urfache der Erhebung dieſer Völker ge: 
wefen fein. So ift es denn gewiß, daß Plünderuing von Seiten 
der Großen erft dann ein Vol zur Revolution zu treiben im 
Stande ift, wenn dieſe alles Maß überfchritten hat, und bereits 
anfängt, auf die Vorwaͤnde heuchlerifcher Reden zu verzichten. 
Die damalige nationale Erhebung der Wilzen war aber. eine all: 
gemeine, und barum für die Priefter um fo gefährlicher; die Rhe⸗ 
darier verloren einige Schlachten: und machten ed nun, wie es 
die Herrfcher aller Zeiten und Nationen zu machen belieben, daß - 
fie nämlich, wenn fie. dad alte Syſtem wanfen, ‚wenn fie die - 
Säulen ihrer Herrichaft in. Trümmer zerfallen fehen, das Ba: 
terland und das Volk an bad Außland verfauften. ie riefen 
die Dänen und Schweden zu Hülfe, und biefe, welche mit ihren 
oftfeeifhen Raubflotten allezeit auf.der Lauer lagen, folgten dem 
Rufe nicht mehr ald gern, weil fie jedenfalld von der Erpedition 
nur gewinnen konnten. Die Circipaner und Kiffiner, fonft dem 
Landbau ergeben und dem Striege wenig geneigt,” erlagen fchnell 
den im Waffenhandwerf geubten und erfahrenen Rotten der Nord: 
länder, und fahen fich genöthigt von ihren ehemaligen Herrn, die 
im Verein mit den privilegirten Räubern der damaligen Zeit die 
gludlichern gewefen waren, den Frieden zu erkaufen. Nach 
Helmolds Zeugniß ) hatten fich die Rhedarier die Herrfchaft über 
die Wilzen angemaßt, propter antiquissimam urbem et cele- 
berrimum illud forum, in quo simulacrum Radegast omni- 
bus populis Slavorum frequentaretur, propter responsa et 
annuas sacrificiorum impensiones! 


1) 1, 21. 
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Wie alle übrigen Slawiſchen Stämme, fo hatten aud die 
Pommern einen Hauprtfiß ihres Glaubens, welcher zuerfl Binneta, 
dann natuͤrlich Julin war. Eo gewiß aber biefe Angaben auch 
fein mögen, fo fteht doch fo viel feft, daß Zulind Anerfenmung an 
Allgemeinheit derjenigen von Vinneta bedeutend nachſtand. Es 
ift dies ganz natürlich, denn bei der Erhebung eines neuen reli- 
gids wichtigen Puncted aus der Alltäglichfeit des gewöhnlichen 
Lebens, pflegen auch die Meinlichen Leidenschaften eine nicht un: 
bedeutende Rolle zu fpielen, und fo ift ed denn gefommen, daß 
Julin nur zum Theil Vinneta's Ruhm und Größe erbte, Arkona 
aber, welches bisher nur ein dunfeler Punct am religiöfen Hort: 
zont gewefen war, gewiflermaßen zu gleichen Theilen mit Julin 
ausgegangen if. So jedoch nur im Anfang, denn Qulin trat 
bald genug ganz in den Hintergrund zurüd, und bie Mieſterſchaft 
von Arkona verftand es ihre Herrfchaft uber alle Weſtſlawen aus: 
zubreiten. Daher ift ed denn gefommen, daß wir von Julin 
nur hoͤchſt allgemeine Thatfachen willen, während der Tempel 
von Arkona auf hoher, fteiler Kandzunge im nördlichen Theile 
der Inſel gelegen, ſchnell eine Weltberühmtheit erlangt hat. Als 
Hauptgott wurde aber in diefen Mauern ein Mefen verehrt, 
welched unter tem Namen Swantewit befannt ift, und das wir 
weiter unten naher Eennen lernen werden. Auh Karenz war 
nicht unbedeutend geblieben, und wurde dort vorzugsmeife eine 
Mendifche Dreiheit verehrt, Rugidvit, Poravit und Porenut, 
die jedoch nicht mit der Preußifchen Dreiheit von Romowe ver: 
glihen werben fann. Die religiöfe Freiheit von Vinneta war 
jedoch nicht mit ihm in den Wellen begraben und ging vielmehr 
auf Rhetra über, dad nun zu einem Pantheon aller öftlichen 
Bölker der Finnen, Slawen und Sfandinavier ward. Andere 
Städte erhielten nur beſchraͤnkte Wichtigfeit, und verehrte man 
in Stettin und Wollin den Triglaw, ten Dreidugigen, 
die Zeit in ihren drei Formen daritellenden Gott, deflen Namen 
noch heute in tem Namen einer Pommerſchen Adelöfamilie Tab: 
den: Ziglav erhalten it. Im Roſtock wurde Siewa gefeiert; 
auch Kammin und Malchow hatten berühmte Zempel, 
doch ift es unbefannt geblieben, welchen Gottheiten fie geweibet 
gewefen find. Die übrigen heiligen Derter der Stawifchen Oft: 
feeküite find minder befannt geworden, und muß es daher ge: 
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nügea die Namen derjenigen göttlichen Wefen näher kennen zu 
lernen, welche ſich bei den einzelnen Wölferfchaften oder aud) 
nur in einzelnen Gauen einer befondern Verehrung erfreuten. 
Die Obotriten verehrten ihren Radegaft in Gladebuſch, 
einem D-te, welcher von jeiner religiofen Wichtigkeit den Namen 
erhalten haben wird, da er in Deutfcher Ueberfegung Gotteshain 
lauten wirde?). Ein Bach) in der Nähe führt noch den Namen 
Radegaſt. Die Magrier hatten dem Prove ihre Stadt Al: 
tenburg (Oldenburg) geweihet, und in Rabeburg wurde 
Siwa verehtt 2). Es ift zu bemerfen, daß die meiften Wenden: 
tempel, wie bie Gößenbilder felbft aus Holz gemacht waren, nur 
die Bilder von Rhetra waren zum Theil, wie wir oben gefehen 
haben, von Metal. Der Tempel von Arkona war mitten in der 
Stadt auf freiem Plage erbaut und beftand aus zwei Xheilen, 
und zwar der außere Umkreis aus hölzernen, ganz mit Schnig: 
wert bededten Banden, in welchen nur ein einziger Eingang 
führte und den ein braunrothed Dad) bededte. Der innere Theil 
Dagegen war gan; in demjenigen altflamifchen Style angelegt, 
welchen wir bei den Rufen fennen gelernt haben, und der noch 
heute in den Ruffifhen Kirchen der vorherrfchende geblieben ift; 
er ruhete namlich auf 4 Säulen, und hingen flatt der Wände 
an den 4 Seiten Tücher herab. Dort ſtand dad riefenmäßige 
vierköpfige Bild des Swantevit mit abgefchnittenem Bart und 
Haupthaar. Die 4 Köpfe mahnen an die wunderbaren Gebilde 
deö Orients; aber ein Kopf und ein Verſtand genügte nicht der 
Wendiſchen Phantafie, um diejenigen allgewaltigen und umfaf: 
fenden Begriffe darzuftellen, welche man in dem Gotte zu ver: 
förpern fuchte. Daß der Gott abgefchnittened Bart: und Haupt: 
haar trug, wird aus der Wendilhen Sitte erflärt; aber wenn 
diefe nur durch die Abhängigkeit von der Priefterfchaft erklärt 
wird, die dad ganze Volk zu Sklaven der Götter, d. h. der Prie: 
fer gemacht hatte, fo müflen wir auch bei der Bildung des Got: 
tes felbft der eben ausgeſprochenen Grundgedanken fefthalten, 


1) So liegt unweit Söttingen ein Dorf, melches den Wendifch: Deuts 
fhen Namen Gladebeck, Gottesbach führt. Berge. Gladbach in der 
Rheinprovinz, Gap in Schlefien. 

2) Helmold I, 52. Kantow ©. 108. 
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und feinen gefchorenen Bart und Haupt dahin erklären, daß 
er nicht ein freied, felbftändiges göttliches Weſen repräfertiren 
folte, obgleich. er keinem höheren mächtigern Gott untrweor: 
fen war. Sn der rechten Hand trug Swantevit eir Horn 
aus verfhiebenem Metalle gearbeitet, und in ber linka einen 
Bogen, welcher gegen bie Hüfte geftemmt war. Zend. Horn 
fellte offenbar den Gott ald ein reiches gütiged Naturnefen, der 
Bogen ihn ald einen ftrafenden Rächer aller Vergehen segen feine 
Satzungen characterifiren. Der den Gott befleidende Rod reichte 
nur bis auf die Schienbeine, die aus anderem Holze ds die Kniee 
gearbeitet waren; ein Umftand, welder gewiß nich: allein dem 
Künftler zugeichrieben werben darf, deſſen fombaifche Bedeu: 
‘tung jedoch bis jegt unerflärt bleiben muß. Die ganze Geflalt 
des Gottes ftand ohne Fußgeſtell auf bloßer Erbe, offenbar, weil 


das Wefen als dem Boden, mo er fland, enwachſen darge: 


ftellt werden ſollte. Nahe dabei lag Zaum und Sattelzeug und 
ein große Schwert, deffen filberner Griff und Echeide mit ge⸗ 
triebener Arbeit reich verziert war. Ganz ähnlid) war der größere 
in Karenz befindlihe Tempel, da er von außen mit bloßer 
Umzäunung eingefchloffen war, das innere Heiligthum dagegen 
durch Tücher und Säulen abgefchieden wurde; nur ift zu bemer= 
fen, Daß die Vorhänge in purpurrother Farbe erglänzten. Dort 
war überhaupt das alte Herfommen bartnädiger feftgehalten wor⸗ 
den, benn nidjt einmal die äußere Einfaffung wurde durch Wände 
‚gebildet, fondern beftand vielmehr aus Säulen, die nur durch 
Zliher verbunden waren. Dad Dach fehlte jedoch nicht, wie 


dies Himmel und Klima verboten, und ruhte ed auf einfachen 


hölzernen Säulen. Das Bild des Rugiaͤvit war aus Eichen: 
holz gearbeitet, jedoch unbehülflich, kunſtlos und übermäßig groß 
und did, und die wahrfcheinlich heiligen Echwalben hatten Nes 
fter in fein Angeficht gebaut; gewiß eine fehr bezeichnende Sym: 
bolik, denn der Vogel repräfentirt die geiftige Sphäre des Welt: 
old, und auch tie Wahl des Eichenholzed, als desjenigen Bau: 
med, welcher bei allen nördlichen und Öftlichen Völkern Europas 
im höchften Rufe der Heiligkeit fland, darf gewiß: nicht uͤberſehen 
werden U. Die Holzwände des Tempeld von Rhetra waren 








1) Saxo Gramm. XXIV. p. 498— 509. ed: Klotz. 
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an der äußern Seite mit Schnitzwerk beſetzt, während der Tem⸗ 
pet felbft auf einem Sundament von Stierhörnern ftand. Diefe 
wurden nämlich beim Opfer nicht mit verbrannt, fondern viel: 
mehr des Schmudes und Beifpield wegen an den Wänden ange: 
bradt. Innerhalb ded Tempels fland vornehmlich ‚ver Haupt: 
gott Radegaft, und neben ihm die übrigen Götter aus gegoflenem 
Metall, und zwar vor der erſten Zerftörung von befferem, nach 
derfelben von ſchlechterem. Es ift bezeichnend für diefen Tem: 
pel, daß die Goͤtzenbilder ſowohl der erften ald der zweiten Pe: 
riode, fo wie auch. die Opfergeräthe fehr Flein waren, und zwar 
von ein bis zehn Zoll meſſend, auf einem Brette neben einander 
aufgeftellt zu fein ſcheinen. Es ift fchon früher bemerkt worden, 
daß faft alle diefe Denkmäler mit Infchriften verfehen waren. 
Der Norden war den Finnen die heilige Gegend, und fo fand 
denn auch der Tempel von Rhetra einfam und verlaflen auf der 
nördlichften Infel, wo ihn ein heiliger Wald umfchloß; doch war 
die Infel vermittelft einer Brüde mit dem zunaͤchſt liegenden Ei: 
lande verbunden. Daß aud) die Pommern heilige Kriegsfahnen 
hatten, ift in der erften Abtheilung diefed Bandes bemerkt wor: 
den, und die Geſchichte berichtet und, daß man biefelben in Srie: 
denszeiten fowohl im Xempel von Rhetra ald. von Arkona auf: 
bewahrt habe. Der Tempel des Triglaw ju Stettin, wo 
fi) überhaupt vier heilige Tempel befanden, fol demjenigen von 
Rhetra Außerft ähnlich gewefen fein. Die Pommern nannten 
diefe Zempel in ihrer Sprache Continen, und war derjenige des 
Triglaw, welcher für den Vornehmften galt, an feinen innern 
und aͤußern Holzwänden mit fehr naturgetreuen erhabenen Bil: 
dern von Menfhen, Voͤgeln und andern Thieren gefchmüdt. 
Es wird und berichtet, daß die bei diefen Bildwerken benußten 
Karben ähnlich denjenigen auf den Aegpptifchen Monumenten 
weber durch die Sonnenftrahlen gebleicht, noch durd) den Regen 
abgewafchen werben fonnten, was uns feine geringe Idee won 
der Kunftfertigfeit der norbweftlichen Slawen machen muß. Auch 
unfere Sredcobilder, die in den frifchen Kalf gemalt find, troßen 
dem Einfluß der Sahrhunderte; aber bei der Elawifchen Malerei 
bat man in Anfchlag zu bringen, daß Holz der Stoff war, wel: 
cher die Farben aufnahm und erhielt. Daß aller Audfluß des 
Reichthums in den Tempel fam, und namentlich die erbeuteten 
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Waffen und Schäbe der Feinde, aller Seeraub (2?) und Kriegs: 
erwerb, wovon ber Zehnten an den Tempel abgegeben werben 
mußte, bort aufgehäuft wurde, und im Laufe der Zeit gleich den 
Schägen von Delphi zu unermeßlichem Reichthum anwud;ö, ver: 
ftept fi von felbft und ift diefe Freigebigfeit gegen die Götter 
ein characteriftifher Zug nit nur aller heidnifchen, ſondern 
überhaupt jeder Religion, fo lange fie ſtark und Eräftig in der 
Völker Herzen lebt. Man zählt unter diefen Koftbarteiten aber 
auch große filberne und goldene Becher, welche theilö bei der 
Weiffagung benugt wurden, theils den Bornehmen beim Schmau: 
fen und Zrinfen zu Gute famen, große Hörner von wilden Stie: 
ren zum Trinken und Blafen (Wifenthörner), Dolce, Meſſer 
und andere koſtbare Geräthe. Alles Died war im reichften Lieber: 
maß in der Gontine bed Triglam aufbewahrt, während die übri- 
gen drei Tempel in jeder Beziehung und namentlich in Abficht 
der Pracht und reihen Ausftattung weit hinter ihm zurüdflanden. 
Im innern Umkreiſe erblidte man daher auch faum etwas an 
deres ald Sitzbaͤnke und Zifche, und werben fie zur Befriedigung 
der gewöhnlichen und regelmäßig ftattfindenden Andacht benutzt 
worden fein. In Stettin gab ed aber außerdem noch ein ande: 
red Heiligtum von weit dlterm Datum, ald alle biöher aufge: 
zählten Zempel von Menfchenhand; ed war eine lebendige riefige 
Eiche mit einer ſtark fprubelnden Quelle neben der Wurzel, und 
Baum und Wafler dienten der emfigften Andacht, bis Bifchof 
Otto von Bamberg beides, und außerdem die Tempel oder Eon: 
tinen ben zerftörenden Flammen überwied. Das mit goldenem 
Kopfpuß bis auf die Lippen zugebedte Bild bed Triglaw aber 
mußte als chriftliches Siegeszeichen nad) Rom in die Verbannung 
wandern. Auch dad darf nicht unerwahnt bleiben, daß Stet: 
tin felbft auf Drei Hügeln erbaut war, der Tempel bed brei- 
föpfigen Gottes aber über dem mittelften ragte; denn die Wahl 
diefer Localität war gewiß eben fo wenig bebeutungdlos als bie 
Dreiköpfigkeit des Gottes felbft ). — Es liegt im Gharacter 
bed Slawen, feine religiöfe Verehrung möglichft vielen göttlichen 


1) Anonymi Vit. S. Ottonis Bamberg. Il. c. 31. ap. Ludewig. 
Scriptt. rer. Bamberg. p. 680. Andreae Vit. S. Ottonis III. c. 15. 
wo ftatt der heiligen Eiche ein Nußbaum genannt ift. 
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Weſen zuzumwenten, und fo wurden denn auch in Julin eine 
Menge Gottheiten verehrt, unter welchen jedoch Triglaw der vor: 
nebmfte war. Die bier aufgeftellten Gößenbilder waren theils 
aus Holz, theils aus Gold und anderem edlen Metall gearbeitet, 
und liegt es in der Natur der Sache, daß bei jenen größere, 
bei diefen Pleinere Proportionen obwalteten. Noch ift von einem 
großen unbekannten Gotte die Rede, deflen Bild auf 
hoher und dicker hölzerner Eäule aufgerichtet war, und wel: 
her zu Anfang jedes Sommers mit großem Schmaufen und 
reihen Opfern verehrt ward. Mas ift dad für ein unbelannter 
Gott, von dem wir fo viel wiflen, daß zu feiner Characteriftif 
faum etwas übrig bleibt? Es iſt die unerforfchliche und unbe: 
greifliche Kraft der Natur, welche mit jedem jungen Jahre den 
gewohnten Naturfegen in reicher Fülle heraufführt, feine Grund⸗ 
feften find ſtark, daher feine hohe und dicke Eichenfäule; es ift 
unbegreiflih und dem menfchlihen Denken unerreichbar, daher 
fein erhabener Etandpunct und daher die gewiß nicht zufällige, 
fondern tief in dad Wefen der Mythologie eingreifende Benen⸗ 
nung unbefannter Gott, für ein Wefen, welches frei auf offenem 
Plage und jedem Auge zugänglich bafland. Das goldene Bild 
bed Triglaw verftanden die Priefter von Julin vor den Verfol: 
gungen der chriftlihen Räuber zu retten, nachdem aud) dad Volk, 
welched feit der Belehrung der Stettiner in feinem nationalen 
Glauben erfchüttert war, fich gleichfalls zum Chriftenthum 
befehrt hatte, und der Biſchof Dtto konnte durch feinen 
Ausfpäher nur noch den unteren, an der Wand befeftigten Stuhl 
des Sotted auftreiben laffen 1). Noch in vielen andern Städten 
Pommernd, wie in Wolgaft, Malhow u. ſ. w. gab ed reiche 
Tempel, welche befondern Local- und Stadtgöttern geweiht wa: 
ren. Es kann auffallen, daß troß des entfeglichen Drudes, 
welcher durch die Priefterfchaft auf den Wenden und Pommern 
laftete, das Ehriſtenthum fo fehr ſchwer dort Eingang fand; es 
mußte ihnen in aller Schonungdlofigfeit und mit ber Zerſtoͤrung 
einer Unzahl heiliger Derter aufgebrängt werben, und läßt fich 
daher auf der andern Seite die Rohheit und Schonungslofigkeit 


1) Audreae V. S. Otton. If. c. 13. p. 477. III. c. 1. p. 4% f. 
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ſehr wohl begreifen, mit welcher fie bei jedem Ruͤckfall in's Hei: 


denthum die chriftlichen, ihre heidniſchen Bögen erfegenden Bil: 
der überfielen und zerflörten. Es war nur das Vergeltungdrecht, 
und ed galt hier Auge um Auge, Zahn um Zahn. Unter Kai: 
fer Conrad II. empörten ſich die jenfeitö der Elbe wohnenden 
Slawen gegen die Habfuht, Willkuͤr und den. unmenfchlichen 
Drud ihrer Herren, fie fielen vom Chriſtenthum ab, verhöhnten 
dad Holzbild des Gefreuzigten, welches fie anfpieen und ihm 
Hände und Füße abhieben. So hatten es bie Chriften bei den 
heidniſchen Bildern gemacht, und räcdıte ſich der Schüler an dem 
Lehrer nur durch die erlernte Weisheit. Kaiſer Conrad zog mit 
ftarfem Deere in dad MWendenlant, und rächte blutig den Un: 
fug . Auch in dem übrigen Wendenlande gab ed eine Menge 
Tempel, wie Podaga in Plön fich eines reichen Tempels 
. erfreute, der im großen Rufe der Heiligkeit fland, und. Prove 
bet dem Dorfe Provenau, unmeit Altenburg, einen heiligen, 
ihm geweihten Wald befaß, in welchem die älteflen Eichen mit 
fünftlihen Zäunen umgeben waren, bie man jedoch nicht, wie 
in Pommern, mit einem einzigen, fondern nach abweichender 
Sitte mit einem doppelten Eingange verfehen hatte 2). Noch ift 
ber See Glomazi im Slawiſchen Elblande, die heutige Com: 
mätfcher Pflege zu erwähnen, von welchem ed bei Ditmar von 
. Merfeburg heißt: Glomatz est fons non plus ab Albi, quam duo 
miliaria positus, qui unam de se paludem generans, mira, 
ut incolae pro vero asserunt, oculisque approbatum est a 
multis saepe opinatur cum bona pax indigenis pro futura 
suumque haec terra non mentitur fractum tritico et avena 
ac glandine refertus laetos vicinorum ad se crebro confluen- 
tium efficit animos; hunc omnis incola plus quam ecclesiam 
ope quamvis dubia veneratur et timet ?). 


5. Che wir zu den Opfern und Feften der Elawen über: 
gehen, müflen wir noch einmal zu den Ruſſiſchen Prieftern 


1) Wippon. Vit. Conradi Salici ap. Pistorium Scriptt. rer, Germa- 
nic. T. IL. p. 479. 

2) Helmold I, 83. Mafch Borrede u. ©. 8. u. 9. 

3) 1, 3. p. 794. Pertz 1ll, 74. E. 
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zurüdtehren, welchen ed niemald gelungen ift, fich über ihren 
Standpunct, bie geiftigen Diener des Volkes zu fein, zu erheben, 
und daher die Herrfchaft der weltlihen Macht Üüberlaffen muß: 
ten. Es ift wahr, daß die Slawiſche Freiheit in Rußland am 
frübeften zu Grunde gegangen iſt; aber Wladimir, der Gründer 
des Ruffifchen Despotismus, konnte dies nur erreichen, indem er 
auch die geiftliche Gewalt in feiner Perfon zu concentriren ver: 
fland. Diefelbe Nachricht giebt und allerlei Fingerzeige über die 
Art und Weife, wie er zum Höhepuncte der Macht gelangt fei; 
er fol Boten auögefendet haben, die Preußifche Hierarchie an Ort 
und Stelle zu ftudiren, und indem er ſich dad weltliche Ober: 
haupt von Kiew zugleih zum Griwe ded Volkes erklärte, legte 
er den Grundſtein zu jener Macht, deren fich noch heute die Ruf 
ſiſchen Czaren erfreuen. Es wäre möglich gewefen, daß Wie 
dimir dieſe feine Herrfcherweisheit in Rom profitirt hätte; aber 
die Römifchen Priefter erfreuen fich Doch nur einer unbedeutenden 
weltlichen Macht, welche zu klein ift, um durch jie in die Euro» 
päifchen Staatöverhältniffengreifen zu fünnen, zu groß, um 
dem Einfluß der Europäifchen Fürften auf die moralifche Geſtal⸗ 
tung der Welt freien Spielraum zu gewähren. Es war eine fchöne 
Zeit, wo die Europäifchen Fuͤrſten moralifch und in ihrem Ge: 
wiflen abhängig waren von Rom, denn die Päpfte hielten ed mit 
den Völkern, und festen den überfluthenden Wogen ihrer Willfür 
einen mächtigen Damm entgegen; und wenn wir auch feined: 
wegd gemeint find, die Ruͤckkehr zu jenen Verhältniffen anzu: 
empfehlen, um zumal Deutfchland aus der Fluth unfäglicher 
Verwirrungen zu erretten, fo müflen wir doch den Fehler bed 
Proteftantiömus rügen, daß er den Fuͤrſten zugleich Die geiftliche 
Gewalt in die Hände gegeben hat. Wladimir wollte um jeden 
Preis herrfchen, und weil er die Unmöglichkeit erfannte, Diefen 
feinen Plan auf dem Wege roher Gewalt zu erreichen, fo erbaute 
er ſich mit einem kühnen, aber politifch Fugen Sprunge in den 
Gewiſſen feiner Völker einen Thron, deflen Grundfeften viel: 
leicht noch manden Sturm ertragen fünnen 1). Die Politik 
Wladimirs war aber um fo feiner und ſchlauer angelegt, wenn 
man jene Sage in Erwägung zieht, nach welcher Ruffifche Für: 





1) Arendt Urfprung der Europäifchen Sprachen ©. 293. Mone ©. 118. 
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ften dem einigen Griwe bes einzigen Preußifchen Romowe reiche 
Gaben und Opfergefchenfe für die Dreiheit überbracht haben follen. 
Nomgorod bequemte fih auf Wladimirs Befehl den Perun zu 
verehren, alfo jened Wefen, welches im Preußifchen Goͤtterſyſtem 
den erften Plab einnahm. Daß feine Verehrung dort eine unter: 
georbnete, in manchen Stüden felbft eine zweifelhafte geölieben 
ift, fann dem gewaltigen Plane deffen, von dem er ausgegan⸗ 
gen war, feinen Abbruch thun, denn Wladimir ftreifte felbft 
von dem Augenblide an das Heidenthum ab, mo er feine Un: 
baltbarkeit für die Ewigkeit erkannt hatte. Er wollte herrſchen 
nicht allein in Rußland, fondern indem er fi) den gewaltigen 
Sürften der Ezarenftadt am Dnjepr zum alleinigen Griwe erklärte, 
gedachte er Herftelung jenes uralten, ihm durch die Sage ver: 
bürgten Zuftandes, in welchem ein geifliges Oberhaupt über alle 
Völker des öftlihen Europas geboten hatte. Da, die Fäden vers 
zweigen fich noch weiter, denn fein Auge erreichte fogar Rhetra, 
welcheö bereitö eine Priefterherrfchafg in feinem Sinne gegründet 
hatte, außerdem wahrfcheinlich Minen, wenn auch vielfach 
unterbrochenen und zu Zeiten vielleicht ganz aufgelöften Zufam- 
menbang mit den Preußifchen Romowes ftand, und folglich hins 
teichend vorbereitet fchien, die Sefleln eines Wladimir willig zu tras 
gen, zumal wenn die Priefter felbft bei ihrer zweifelhaften Stel: 
lung dem Volke gegenüber zur Rettung ihrer eigenen Herrſchaft 
eined höheren, fie ſchuͤtzenden, gewaltigen Armes beburften. 
Bon allen diefen Plänen ift allerdingd wenig wahr geworben, 
fobald man Über die Gränzen des Ruffifchen Reiches hinausgeht, 
und fcheint Wlatimir ſelbſt, indem er durch Hoffnungen auf 
raſchen füdlihen Länderbefig getäufcht, zum Chriftentyum über: 
ging, und dadurch feinen Einfluß in Preußen und Pommern un: 
möglih machte, feinen eigenen Planen ein vorzeitiges Grab ge: 
graben zu haben. 

Wir tragen jebt hier nach, was von Rulfifchen Zeften und 
Dpfern früher unerwähnt bleiben mußte, und ift ed zunachft 
auffallend, wie die chriftliche Politik die heidnifchen Sabungen 
und Feſte zu benuben verftand, um fich einzufchmiegen in die 
Herzen der Völfer. Dad Hauptfeft des Koliada wurde am 
24. December begangen und ift das heutige Ruffifche Weihnachts⸗ 
feft noch unter dem heidnifchen Namen bekannt, fo daß Koliada 
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oder Koleda der Feſt- und Friebendgott geblieben if. Noch heute 
verfammeln fi die Kinder unter den Fenſtern reicher Bauern, 
rufen Koleda und bitten um Geld, fo daß ed gewiß ift, daß die 
Weihnachtsbeluſtigungen und die Damit verbundenen Befragungen 
der Zufunft Ueberrefte des alten heidnifchen Seftes find !), Der 
zweite Weihnachtötag ift ein Hebammenfefl. Im Gouver— 
nement Perm verzaubern die Deren an diefem Tage den Mäd: 
hen ihr Weiblihes, und müflen fi diefe, um dem Unglüd zu 
entgehen, an die Hebammen wenden. Noch heute werden in 
diefen Tagen die Frauen von ihren Männern gemieden, welde 
die Gelegenheit denn nicht felten zu Buhlfchaften mißbrauchen N. 
Das Feſt des Kupalo fiel auf den 24. Junius, und wurden dann 
auf den Feldern große Holzftöße entzündet, um welcde bie mit 
Blumen befränzte Jugend unter Abfingung von fröhlichen Lie: 
dern herumtanzte. Ein Unterfchied ded Gefchlechtes fand bei bie: 
fem Feſte nicht Statt, wie denn überhaupt die Elawen ihre Freu: 
benfefte durch die Gegenwart der Srauen und Mädchen zu erhöhen 
pflegten. Dagegen war man fehr ängftlich bei der Wahl der 
zum Schmude dienenden Blumen und Kräuter, die ſaͤmmtlich 
aus der Rubrik der heiligen entnommen fein mußten. War das 
Feuer erlofhen, fo wurden die Viehheerden zum Echuß gegen 
die Verzauberung durch die Waldgeifter über die Branbftätte ge: 
führt, eine Sitte, welche fih an vielen Drten erhalten bat. 
Zuweilen wurde in dem Feuer felbft unter Gefang und Zanz ein 
weißer Hahn verbrannt. Noch jest hat die heilige Agrippina, 
deren Heft der Griechifche Ritus an diefem Tage begeht, den Na: 
men Kupalnita und felbft die brennenden Holzhaufen werden 
alfo benannt 9. Nach Karamfin trug aud die auf Johannis: 
tag auögeftreute Blume den Namen ber SKupalniba?), Do: 
browsky ftellt den Namen des Gotted Kupalo in Abrede, und 
wil den Namen des Feftes von Kupa Heuhaufen ableiten, 
Hanuſch von Kupel, Kaupel, Kupatto die Schwemme, daS 


1) Karamfin I, 74. 

2) Georgi p. 500. 

3) Sjestriencewitcz p.595 u. 599. Leclerc p. 192 u. 200. 3. Grimm 
D. M. 1, 591. 

4) 1,73. 81. 284. Gotze Ruffifche Volkslieder &. 230 ff. 
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Bad, weil die Sonne nah Slawiſcher und Litthauifch: Preußi- 
ſcher Borftelung aus dem Babe auffteige, oder auch, weil bei 
dem Feſte Waflerbegießungen üblidy gemefen wären !), In der 
Ruſſiſchen Landſchaft Archangelöf baten am 23. Junius bie 
Leute im Fluß und freuen ein Kraut ranunculus acris, wel: 
yes fie Kuplanitza nennen, in ihren reingefegten Wohnungen aus 5 
doch findet fi der Glauben an die Heiligkeit ded Oſter- und So: 
hannisbades überall 2). Die Serben flebten am Zage oder am 
Vorabend: der Geburt Sohannis des Taͤufers Iohannis- 
tränze, und hängen fie auf die Dächer der Häufer und Ställe, 
um böfe Geifter abzuhalten. Libufch erzählt, daß in der Weih⸗ 
nachts nacht die Mädchen auf dad Wiehern der Hengſte hor⸗ 
hen, und wenn fie ed vernehmen, glauben, daß bis zum 
24. Junius ein Freier erfcheine. Andere legten fi) Weihnacht 
in die Pferdefrippe, um künftige Dinge zu erfahren ?). Das 
Roß fpielt bei einem Wolfe, weldyes immer mit ihm umgeht, 
natürlich eine große Rolle, und fagte man denn auch, daß Un: 
gluͤck bevorfiche, wenn das Roß flolpert, eine Meinung, die 
in der Sage von Marko's Scharat (wovon unten) wiederholt 
ft). Das Heft des Lado und Did wurde aljahrlih am 
Donnerstag vor Pfingften begangen. Die Jungfrauen verfam: 
melten fi, und eine jede Enüpfte ein Band an einen Birken 
flrauß, der nun in's Waſſer geworfen wird. Es gefchah diefes 
um die Zufunft zu befragen, und was dem Bande einer jeden 
widerfährt, das erkennt fie als ihr künftiges Deirathöfchidfal. 
Aud Abends vor dem heiligen Dreikoͤnigsfeſte gehen bie 
Märchen in eine Kreuzgaſſe oder in den Keller, und fchließen 
aus dem Geraͤuſch, welches fie dort vernehmen, auf ihre Fünf: 
tige Beflimmung Die Zodtengebräuce diefer öftlichen 
Völker haben große Achnlichkeit mit denjenigen der Kola-Lapp— 
länder. Vor der Beerdigung wurde der Todtentrank abgehal: 
ten; der Todte wurde mit feinem beften Kleiderfhmud verziert, 
und außerdem ein Kreuz, ein Strauß und ein vom Pfarrer 


1) Hanuſch ©. 201. 
2) Karamfin I, 73 f. 
3) Scythica p. 143. Denis Lefefrüchte I, 128. 
4) Vuk I, 240. 3. Grimm D. M. &. 1067. 
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beglaubigted Zeugniß feines Wohlverhaltend an den heiligen Ni: 
colaus adreffirt, ihm in die Hände geftedt ). Das Kreuz und 
die Adreffe an den heiligen Nicolaus find natuͤrlich hriftianifirte 
Kormen von heidnifchen Gebräuchen, aber dad Weſen diefes 
Briefes felbft trägt zu fehr den Stempel des Heidenthums, als 
Daß e3 irgend in Zweifel gezogen werden fönnte, und der Dei: 
lige ift fomit nur an die Stelle eines heidnifchen Gottes getreten. 
Auf Neujahr wurde ein allgemeines Todtenfeſt Raditeli- 
Eabol abgehalten, bei welchem man den Todten Epeifen auf die 
Sräber legte, die dann der Priefter zu fih nahm. Schon aus 
dieſem Gebrauche können wir tiefe Schlüffe auf die Geftaltung 
der Ruffifchen Unfterblichfeitötehre begründen; man verftand es 
nicht den Seift von der Materie zu trennen, und wie im Leben 
der Leib und das äußere Dafein die Hauptfache gewefen war, 
fo mußte fie aud in jener Welt die Gruntlage der ganzen Eri- 
flenz bilden. Man legte Speifen auf die Gräber, um bie ver: 
trodneten Lebenöfäfte der Abgefchiedenen auf's neue zu beleben, 
wie der müde Leib im Leben durch frifche dargereichte Nahrung 
gefräftigt, und gleichſam auf's neue angefaht wird). Ein 
zweites Zodtenfeft erfolgte am 24. Mai, welches noch 
jeßt begangen wird. Man legte die Tobtenopfer in bunten Tuͤ⸗ 
chern oder in Schüfleln auf die Gräber, und beflanden diefe in 
2 bis 3 langen Pfannkuchen, gedörrten Fifchen und gemalten 
Eiern 2). Das erſte Todtenfeſt fiel allo in den tiefen Winter, 
bad zweite in den Frühling, wenn die Natur durch den milderen 
Hauch der Sonne neue Lebenskraft empfängt. Jenes ift die 
Zeit des Schlafed, die Natur ruht unter der Dede von Schnee 
und Eis; alfo müflen auch die Todten ruhen, und koͤnnen ſich 
nicht erheben aus ihrem Schlummer zu verflärterem Leben, denn 
die auf die Gräber gefegte Nahrung friftet nur ihren Zuftand der 
Erftarrung. Ganz anderd bei dem zweiten XZottenfefte; die 
Natur treibt neue Blüthen und Knospen, und wie aus unbe: 
fannter Saat überall neue Gräfer und Kräuter emporfproffen, 


1) Leclerc p. 14. 

2) Georgi p. 498 f, 

3) Dlaus Moskowitiſche Reife B. 1. c. 4. 
Edermann's Mythologie. IV. 2te Abthl. 11 
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alfo iſt auch der in die Erde gelegte irdiſche Leichnam ein Ga: 
mentorn geworben für die lichtere Unfterblichfeit. Worüber ift 
der Todesſchlaf für Natur und Geift, die Feſſeln, welde. die 
erfchlafiten Kräfte in die Erde bannten, find zerbrocdhen durch 
die ewige und unfterbliche Kraft, die in der Berwefung und im 
Moder wohl fhlummern fonnte, aber nur um aufzuerfiehen zu 
neuer Herrlichkeit. Mit den aufblühenden Keimen der Natur 
blühen auch die Seelen auf, aus dem fie umfchließenden Grabe 
ded nächtlichen Erbenfchoßes, und in diefer Beziehung find auch 
die Zodtengaben wichtig, welche man auf die Gräber zu flellen 
pflegte; denn das Ei ift nur dad Symbol des Grabed und um: 
gekehrt, beide verfchließen in harter Umbüllung die Embryonen 
neuer Lebenöfraft, aber der Geift ift flarf und fprengt feine 
Hülle, fobald er im bergenden Mutterfchoße zur Reife gediehen 
fl. Die Verftorbenen wurden die Penaten, die Schußengel 
für Zamilie, Haus und Eigentbum und ftanden, obgleich durch 
den Tod von den Shrigen getrennt, befländig in unfichtbarer 
und den menfchlichen Sinnen unfaßlicher, aber nicht auch dem 
Geiſte unbegreiflicker Verbindung mit den Hinterbliebenen, und 
der Zufammenhang wurde erhalten und gefräftigt durch Die Be⸗ 
dingungen des irbifchen Lebens, indem man ihnen Opfer von 
Speifen vorfeßte. Nicht einmal die Wohnung und das Obdach 
und den im Leben Liebgewonnenen Aufenthalt mag man den 
Verftorbenen verleiden, weshalb man noch jett die Häufer ver: 
ftorbener naher Verwandten nicht gern bewohnt, aus Scheu vor 
Hausgeiftern und Erfcheinungen, fo daß viele Häufer veröden 
oder. in: andere Hände fommen. Auch der Umfland, daß bie 
Ruſſen von jeher ihre Todten vorzugäweife begraben haben, wäh: 
rend die weftlichen Slawen fie zu verbrennen pflegten, iſt nicht 
außer Acht zu laflen, denn beiden Begräbnißarten liegt offenbar 
eine verfchiedene Idee zum Grunde. Hier wurde der Leichnam 
als ein Samenforn in die Erbe gelegt, dort wurde er Durch den 
Leichenbrand verflüchtigt und gleichfam ätherifirt, um den Ber: 
ſtorbenen von der irdifchen Bürde des Leibes zu befreien, und ihm 
gleichſam die Reiſe in das lichtere Jenſeits moͤglichſt zu erleichtern !). 


1) Andreas Cacich Sammlung Nuffifcher Bolkslieder und Allgemeine 
ee Th. 49. S. 287. 
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Ibn Fozlan !) erzählt, daß, wenn einer der Ruflifchen Großen 
geftorben war, er in fein Grab gelegt wurde, welches auf 10 
Tage mit einem Dache verfehen ward, bis fie mit dem Zufchnitt 
feiner Kleider fertig waren. Iſt es ein armer Mann, fo bauen 
fie ihm ein Meines Schiff, legen den Leichnam hinein und ver: 
brennen es. Beim Tode eines Reichen dagegen fammeln fie zu: 
vörderft feine Habe und machen drei Theile, von welden der 
erfte feiner $amilie ‚verbleibt, der zweite Dazu vertwandt: wird, 
ihm Sterbefleider zu Faufen, der dritte endlich auögefegt ift, um 
berauſchendes Geträn? dafür einzukaufen, welches an dem Tage 
vertrunfen wird, wo dad Mädchen ſich dem Tode preidgiebt, wel: 
ches fi) mit ihrem Herrn verbrennt. Sie überlaflen fich aber 
auf unfinnige Weife dem Genufle ded Wein, und.oft. flirbt 
einer von ihnen mit dem Becher in der Hand. Iſt ein Ober: 
haupt geftorben, fo fragt feine Familie defien Maͤdchen und Kna⸗ 
ben: wer von euch will mit dem Herrn ſterben? Dann fagt 
einer von ihnen: ich, und fobald er dad Wort gefprochen, fo iſt 
er gebunden und Tann fich nicht wieder zurückziehen, doch find 
ed größtentheild Mädchen, welche dieſes thun. Die Unglüdliche 
nun wird von dem Augenblide an von zwei Mädchen bewacht, 
die fie. überall hinbegleiten müffen, wohin fie nur geht, und 
wafchen ihr mitunter die Süße. . Indeflen nun die übrigen die 
Kleider fir den Todten zubereiteten, trank das Mädchen alle 
Zage beraufchendes Getränf, fang und mar fröhlich und guter 
Dinge.” An dem Verdrennungdtage wurde dad Echiff des Ver: 
ftorbenen an's Land gezogen, und vier große Edanter für daf: 
felbe zurecht geſtellt. Große menfcheriähnliche Figuren umgaben 
rings den ganzen Bau, . Während nun bad Schiff auf die vier 
Bloͤcke geftellt wurde, fingen bie Menfchen an ab: und zuzugehen 
und unverftändliche Worte zu murmeln. Noc hatte man den 
Todten nicht aus feinem Grabe genommen, und lag er noch an 
feiner entfernten Ruheſtelle. Auf dad Schiff wurde nun eine 
Ruhebank geftelt, die man mit gefteppten mattirten Tuͤchern, 
mit Griechiſchen Solbfioffen und Kopfkiſſen aus gleichem Stoffe 
bededte. Ein altesMeib, der Zodesengel genannt, breitete 
ale diefe Sachen auf der Ruhebank auß, und fie iſt es auch, 





— — 


1) Bet Karamfin Ill. ©. 245. 
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welche die ganze Ausrüfltung und namentlih das Nähen ber 
Todtenkleider zu beforgen hat, endlich aber dem Mädchen das 
Meſſer in die Bruft flößt. Ihr ganzes Auöfehen, ihr grimmiges 
und haͤmiſches Geficht ftempelt fie aber zu einem wahren Teufel, 
wie denn ihr Gefchaft felbft nach unfern Begriffen ein teuflifches 
iſt. Als fie nun zum Grabe gefommen waren, räumten fie zu: 
erft Das hölzerne Dach weg und zogen den Todten in dem Leichen: 
tuche, in welchem er geltorben war, heraus, der von ber Kälte 
des Landes (?) ganz ſchwarz gebrannt war Mit dem Zodten hat: 
ten fie beraufthendes Geträanf, Srüchte und eine Laute in das 
Grab gelegt, welches jest alles herausgezogen wurde. Der 
Todte aber, welcher fi bis auf die Farbe gar nicht verändert 
hatte, wurde jest mit Unterbeinfleidern, Oberhofen, Stiefeln, 
einem Kurlad und Kaftan von Goldftoff und goldenen Knöpfen 
bekleidet, und ihm eine goldftoffene mit Zobel befegte Müte auf: 
geſetzt. Darauf trugen fie ihn in das auf dem Schiffe befind- 
liche Gezelt, febten ihn auf die mit Watte gefteppte Dede, un: 
terftüßten ihn mit Kopffiffen, brachten beraufchendes Getränf, 
Früchte und Bafilienfraut und legten diefes alles neben ihm hin. 
Auch Brod, Fleifh und Zwiebeln wurden ihm vorgefeßt, und 
ein darauf gebrachter Hund in zwei Theile zerfchnitten in’3 Schiff 
geworfen. Nun wurden alle Waffen ded Zodten ihm zur Seite 
gelegt, und feine Pferde, welche man fo lange gejagt hatte, bis 
fie trieften von Schweiß, wurden gleichfall5 mit den bereit lies 
genden Schwertern zerhauen und ihr Fleiſch darauf in's Schiff 
geworfen. . Endlich brachten fie einen Hahn und eine Henne, 
fchlachteten auch fie und warfen fie gleichfalls in’s Schiff. Das 
Mädchen indeß, welches ſich dem Todten geweihet hatte, ging 
ab und zu und begab fich in eind der Zelte, und legte fi) dann 
der Einwohner zu ihr, indem er ihr fagte: nur beinem Herrn zu 
Liebe that ich Dir dies. Als ed nun Freitag Nachmittags war, 
da führten fie fie zu einem Dinge hin, welches fie gemacht hat: 
ten und dem vorfpringenden Gefimfe einer Thür glih. Sie feßte 
ihre Füße auf die flachen Hände der Männer, fah auf das Ge: 
fimfe herab, und fagte dann etwas in ihrer Sprache, worauf 
man fie wieder herabftelgen ließ. Darauf ließ man fie wieder 
hinauffteigen und fie that wie dad erfte Mal, worauf man fie 
wieder herabfteigen ließ, und die Gärimonie wurbe zum dritten 
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Male wiederholt, wo fie fich wieder gleich den beiden erften Ma: 
len benahm. Alsdann reichten fie ihr eine Henne hin, welcher 
fie den Kopf abfhnitt und ihn wegwarf, während man die Henne 
felbft in's Schiff warf. Ibn-Fozlan erkundigte fich darauf bei 
dem Dolmetfcher nach demjenigen, was fie gefagt hatte, und 
dad erfie Mal fagte fie: fiehe, bier fehe ich meinen Vater und 
meine Mutter! Das zweite Mal: fiehe, hier fehe ich alle meine 
verftorbenen Verwandten zufammenfigen! Daß dritte Mal aber, 
jeßt fehe ich meinen Derrn, er fißt im Paradiefe; 0! wie es fo 
ſchoͤn iſt und fo grün! Bei ihm fißen feine Männer und Kna: 
ben, er ruft auch mich, fo bringt mich denn zu ihm! Darauf 
brachten fie das Mädchen zum Schiffe hin, und fie zog ihre bei: 
den Armbänder ab, mwelche fie dem alten Weibe gab, das man 
den Zodedengel nennt und fie morden fol. Auch ihre beiden 
Beinringe zog fie ab und gab fie den beiden Mädchen, welche 
fie bedienten und die Zöchter des Zodedengeld genannt find. 
Man hob fie darauf in’d Schiff, ohne fie jedoch in's Gezelt zu 
laffen, und traten 6 Männer mit Schilden und Stäben herbei, 
welche ihr einen Becher beraufchended Getränk reichten. Cie 
aber nahm ihn, fang dazu und leerte ihn aus. Hierauf erzählte 
bee Dolmetfcher dem Berichterftatter, daß fie von ihren Lieben 
Abfchied genommen habe, worauf ihr ein anderer Becher gereicht 
wurde, ben fie gleichfalls nahm und nun ein langes Lied an: 
fimmte. Die Alte aber, welcher e8 zu lange zu währen fchien, 
befahl ihr jeßt zu eilen, den Becher auszuleeren und in dad Zelt, 
wo ihr Herr lag, einzutreten. Das Mädchen aber war beftürzt 
und unentfchloffen geworden, ſchon wollte fie in's Gezelt treten, 
ftedte jedoch nur den Kopf zwifchen Geelt und Schiff, und 
firad3 nahm fie nun die Alte beim Kopfe, drängte fie in's Gezelt 
und ging nun felbft mit ihr hinein. Sofort begannen die Män- 
ner mit ihren Stäben auf die Schilde zu fhlagen, auf daß fein 
Laut des Gefchreied gehört würde, welches andere Mädchen er: 
fchreden und abgeneigt machen könnte, den Tod mit ihren Her: 
ren zu verlangen. Dann traten ſechs Männer in's Gezelt und 
wohnten fammt und fonderd dem Mädchen bei, welche nun auf 
bie Seite neben ihrem Herrn hingeftredt wurde. Es faßten fie 
aber zwei bei den Händen und zwei bei den Füßen und die Alte, 
welche der Todesengel heißt, legte ihr einen Strid um den Hals, 
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reichte ihn den beiden leßten der Männer hin, um ihn anzuziehen, 
und trat felbft mit einem großen breitflingigen Mefler hinzu. und 
ftieß es ihr zwifchen die Ribben, worauf fie es wieder herauszog. 
Die beiden Männer aber würgten fie mit dem Strick, bis fie todt 
war, und trat nun nadend der naͤchſte Anverwandte des Ber: 
florbenen hin, nahm ein Stud. Holz, zundete ed an, ging rüd: 
wärtd zum Schiffe, indem er dad Holz in der einen-Hand trug 
und die andere auf ben Hintern gelegt hatte, bis das unter das 
Schiff gelegte Holz entzündet war. Darauf famen auch die 
Uebrigen mit Zümdhölzern und anderm Holze herbei und jeder 
trug ein Stud Holz, welched oben fchon brannte, warf es auf 
jenen Holzhaufen und bald ftand Holz, Schiff und Gezelt mit 
allem, was darauf und darin war, in hellen Slammen. Dazu 
wehte ein fürchterlicher Sturm, welcher die Flammen anfachte 
. und tie &ohe verſtaͤrkte, und in einer Stunde war alled zu Aſche 
verbrannt. Ein dabei ftchender Ruſſe erklärte, daß der Verſtor⸗ 
bene durch das Feuer ſchnell in dad Paradies gelange, und der 
Sort felbft durch den Sturm nachhelfe. Auf der Brandſtaͤtte 
felbft wurde nun ein runder Hügel aufgerichtet, in der Mitte 
aber ein großes buchenes Holz befeftigt, auf welchem ber Namen 
des Weritorbenen gefchrieben war. Er führte bier den Zitel 
eines Königs der Ruffen, und nad, diefer legten Caͤrimonie verlie: 
gen alle die merfwürdige Stätte. — Bei diefer eichenfeierlichkeit, 
. bie und ohne Zweifel ald von einem Augenzeugen mit möglichfter 
Treue berichtet ift, haben wir auf manche Einzelheiten zu achten. 
Das Schiff zunaͤchſt, in welches der Leichnam. geborgen wird, 
um mit ihm verbrannt auf dem fchnellften Wege in's Paradies 
zu gelangen, ift gleihlam der Mutterfchooß der Unfterblichkeit, 
zu welchem fich der Leichnam ald Embryo verhält, und haben wir 
diefe Symbolik bereits bei den Kelten und Finnen kennen ge= 
lernt. Die Kleider, Pferde, Waffen und das Maͤdchen wur: 
den dem Todten mitgegeben, weil ber jenfeitige Zufland dem 
 bießfeitigen in allen Stüden analog gedacht wurde, und der Ber: 
ftorbene alle diefe Gegenftände an feinem künftigen Aufenthalts: 
orte nicht entbehren konnte. Merkwuͤrdig ift hier. vorzüglich Die 
ihm mit in's Grab gegebene, wenn auch nicht mit verbrannte 
Laute; jened fanfte Eaiteninftrument, ‚welches dem Elawen 
alle Beſchwerden des Lebens erleichterte, durfte ihm natürlich 
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auch im Tode nicht fehlen. Eine andere Bewandtnig hat ed mit 
dem Dahn und der Henne, welde nicht fomohl um dem 
Verftorbenen ald Epeife zu dienen, als vielmehr wegen ihres 
gemeinfchaftlichen Productes, des Eies, welches wir fchon oben 
gewiß mit Grund, mit. dem Schiffe und dem Grabe verglichen 
haben, dem Berftorbenen mit auf die Reife gegeben zu fein ſchei⸗ 
nen. Die Befamung endlich, welche das Mädchen von Seiten 
der Freunde des Mannes erfuhr, ift nicht als Unkeufchheit zu 
deuten, fondern vielmehr im religiöfen Einne jener Voͤlker zu 
faffen, nad) welchem auch diefe Befruchtung nur für die Ewig- 
feit aus reiner treuer Dingebung für den Abgefchiedenen erfolgte. 
Auch die Preußen hatten in jenem Leben ſchoͤne Frauen und viele 
Kinder zu erwarten; wie follte e8 bei den Ruffen anders fein? 
Die dem irdifchen Leib anvertraute Saat ging freilich erft in der 
Ewigkeit auf; aber durch den Leichenbrand war dad Diesſeits 
vom Jenſeits nur durch eine Stunde Weges gefchieben, fo daß 
von einer Störung der Lebensgeiſter überall nicht die Rede fein 
kann. | 

Noch ift und von Ibn-Fozlan die Belchreibung eines Ruf: 
fifhen Opfers erhalten, welches gleichfalls viel zu wichtig ift, als 
daß es hier übergangen werden dürfte. Er ſelbſt fam ald Han: 
belömann in's Land, forfchte aber mit wißbegierigem Auge über 
die Sitten und Gebräuche der von ihm bereifeten Bölkerfchaften, 
und indem er diefe feine Beobachtungen fchriftlich niederlegte, 
bat er der Nachwelt ein treue Gemälde feiner Zeit überliefert. 
Freilich darf, was er berichtet hat, nicht auf ganz Rußland aus: 
gedehnt werden, denn er Fam zu Schiffe die Wolga herauf, und. 
der Außerfte Punct feiner Reife wird kein anderer Ort ald Now: 
gorod gewefen fein. Er erzählt aber): Sobald ein Schiff an 
ven Ankerplatz in der Wolga gelangt ift, geht ein jeder an’d 
Land, hat Brod, Fleiſch, Zwiebeln, Milh und beraufchendes 
Getraͤnk bei fi, und begiebt fich zu einem aufgerichteten hohen 
Holze, welches einem menfhlichen Gefichte ahnlich fieht und von 
kleineren Statuen umgeben ift; doch befanden ſich hinter diefen 
noch einige andere hohe Hölzer. Zunaͤchſt nun begiebt fi) der 
Antommende zu der zuerft befchriebenen hohen menſchenaͤhnlichen 
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Holzfigur, wirft fi vor ihr zur Erbe nieder und fpridt: O! 
mein Dere, ich bin aus fernen Landen hieher gefommen, führe 
fo und fo viel Mädchen mit mir und von Zobeln fo und fo viel 
Tele, und wenn er nun auf diefe Weiſe alle feine mitgebradten 
Waaren aufgezählt hat, fo fährt er fort: Dir aber habe ic) die: 
ſes Gefchen? mitgebracht, legt Dann, was er mitgebracht, vor der 
hölzernen Statue nieder und fagt: Ich wollte, du befcheerteft mir 
einen Käufer, der brav Gold: und Silberftüde hat und mir 
abfauft alles, was ich moͤchte, und der mir in feiner meiner 
Forderungen zuwider if. So geht er weg, und wenn nun fein 
Handel fchlecht ift und fein Aufenthalt in die Länge gezogen wird, 
fo fommt er wieder und bringt ein zweite und endlich ein drit⸗ 
tes Geſchenk. Hat er aber noch immer mit Schwierigfeiten zu 
fämpfen, fo bringt er einer jener Beinen Statuen ein Geſchenk, 
und bittet fie um Fürfprache, indem er fagt: Diefe find ja mei: 
ned Herrn Frauen und Zöchter, und fie werden, was ich wuͤn⸗ 
(he, für mich von ihm erlangen können. Er fährt nun fort, 
jede Statue eine nach der andern befonderd anzugehen, fie zu 
bitten und ſich vor jeder in Demuth zu verneigen. Oft geht 
dann fein Handel leicht und gut, und wenn er alle feine mit- 
gebrachte Waare verkauft hat, fo fagt er: Mein Herr hat mei: 
nen Wunſch erfüllt, fo ift e8 meine Pflicht ihm zu vergelten. 
Darauf nimmt er eine Anzahl Rinder und Schafe, fchlachtet fie 
und giebt einen Theil des Sleifched den Armen, und bringt den 
Reit zu der großen und den fie umgebenden Eleinen Statuen, 
und hängt die Köpfe der Rinder und Schafe an jene Hölzer, 
welche hinter den Statuen in der Erbe aufgerichtet find. In der 
Nacht aber kommen die Hunde und verzehren alles, und ruft 
dann jener entzuüdt aus: Mein Here hat Wohlgefallen an mir, 
er hat mein Opfer in Gnaben verzehrt! 

Das Heidenthum ift heute noch nicht ganz vergeflen und 
fingt man noch jegt Lieder auf Did und Lado, fo wie man Spiele 
fennt, in melden Koliada’8 Namen vortommt !), Auch bie 
Hochzeits- und Brautlieder, Reigengefänge und Zanzlieder find 
ſehr alt, und läßt es fich ſchwerlich glauben, daß der Ruffifche 


1) Lecelerc p. 194. 
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Gefang ganz und gar aus dem Briechifchen entlehnt ſei, obgleich 
auf der andern Seite der fürliche Einfluß auf diefen Zweig ber 
Volkspoeſie durchaus nicht in Abrede geftellt werden foll ?). 


6. Ueber Polen holen wir in Bezug auf die Opfer und 
Feſte dasjenige nach, was früher keinen Plaß finden konnte. In 
Dolen und Schlefien und vielleicht audy in einem Theile Rußlands 
werden die Mätchen, welche zu Oſtern die Srühmette verfchla: 
fen, von den Burfchen gewaltfam mit Waller begoſſen, mit Bir: 
fenruthen gefchlagen, und reißt man fie oft fogar gewaltfam aus 
den Betten, fchleppt fie an einen Fluß oder Röhrtrog oder eine 
mit Wafler gefüllte Krippe, und läßt fie dad Bad aushalten. 
In Schleſien heißt dieſes fchmagosdern, Polniſch smic ab: 
ſchwemmen, Boͤhmiſch smyti, smeywati, smigust Abfpülung. 
Polnifh auch dyngowac und ber Waſſerguß dyngus. Dan 
befprengte ſich überhaupt bei diefer Gelegenheit gegenfeitig mit 
Waller 2), ein Gebrauch, weldyer unmittelbar aus dem Heiden: 
thum berftammt, und wenn auch die Jahreszeit ſchwankt, indem 
bald Oftern, bald Johannis genannt wird, ohne Zweifel ber 
Ueberreft eines beidnifchen Reinigungsproceffes if. Wir haben 
oben gefehen, daß die zum Heidenthum zurüdfehrenden Oſtſee⸗ 
völfer die chriftlihe Taufe durch Waſſer abzumwafchen fuchten, 
fo wird der Polnisch: Schlefifhe Gebrauch gewiflermaßen als eine 
heidniſche, aber jährlich zu wiederholende Zaufe anzufehen fein, 
denn diefe Reinigung felbft fand jedenfalls mit dem Beginn der 
fommerlihen Jahreshälfte Statt, wo die Natur ſich neu beklei⸗ 
det und ein neued Leben beginnt. So fchien ed nothwendig, 
daß aud der Menſch den Schmuß ded alten Zahres abwuſch und 
alfo gereinigt und verjüngt ein den Göttern mohlgefälliged es 
ben beginne. Auch die zu Johannis auf den Schlefiichen 
Bergen entzundeten euer hatten jebenfalld einen ähnlichen 
Einn, und ift es in der That auch gleichgültig, ob die Reini: 
gung vermittelft diefed oder jenes Elementes gefchieht. Merk: 
würdig ift die Benennung diefer Feuer in Böhmen und Polen, 


1) Soltau Briefe über Rußland, Berlin 1811. ©. 8 ff. 
2) Hanuſch ©. 197. 
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wo fie Sobotka Meiner Sonnabend heißen. Es gefchieht 
im Gegenfaß zu dem großen Ofterfonnabend Sobota, und 
fehben wir ſchon aud der gleihen Benennung, daß beide Fefte 
im engften organifchen Zufammenhange ftehen. Daß dad Chri⸗ 
ſtenthum bier, wie überall, feinen Einfluß geäußert hat, läßt 
fi) natürlich nicht in Abrede fielen; aber wäre dad chriftliche 
Element die Hauptfahe, fo würden die Feſte nicht auf den 
Sonnabend, fondern auf den Sonntag fallen. Sie würden 
ferner den Character ernften Frohſinns tragen, während fie jebt 
vielmehr als heidnifche Bußtage anzufehen find, und thut bie 
überfchwengliche Sröhlichkeit, welche fi unmittelbar an die Buß- 
feterlichkeiten anfchließt, .diefer Anficht um fo weniger Eintrag, 
ald das Feſt erft durch den freudigen Schluß zur Vollendung ge: 
langen Fonnte. In Böhmen führte man die Kühe über das 
Feuer, um fie gegen Hexen zu ſchützen; ein Gebrauch, welchem 
wir bereit in den verfchiedenften Gegenden begegnet find ’). 
Den Sohannidfeuern liegt übrigend noch rin zweites bei weiten 
wichtigere Motiv zum Grunde, denn man begrüßte an diefem 
Tage die auf dem Hoͤhepuncte angelangte Sonne. Der Gegen: 
fat des Iohanniöfeftes ift daher dad Weihnachts feſt Koliaba 
oder Koleda, ein Wort, welches auch mit dem fübfranzöfifchen 
calendes in Verbindung gebracht wird, und zwar mit um fo 
mehr Grund, ald beide Ausdrüde diefelbe Eache bezeid;nen; 
doch wollen wir den etymologifchen Zufammenhang dahin geftelit 
fein laflen 2). In Polen trägt man zu Neujahr einen audge: 
flopften Wolf umber, intem man Geſchenke einfammelt ?), 
was an die Deroboteifche Gedichte von der Verwandlung der 
Neuren in Wölfe erinnert. Das Serbifche vukodlok bezeichner 
einen Bampyr und die Betten bilden aus wilks Wolfd, wilkats 
Wehrwolf. ine Here drehte einft ihren Gürtel zufammen, und 
legte ihn in einem Dochzeitöhaufe auf die Schwelle. As nun 
die neuvermählten Brautleute mit 6 Brautführern heraudtraten, 
wurden fie fämmtlih in Wehrwölfe verwandelt. Sie ent: 
flohen aus der Hütte und liefen 3 Jahre lang heulend um ber 


1) 3. Stimm ©. 581. u. 590, 
2) 3. Grimm ©. 594. 
3) Linde s. v. Kolede. 3. Grimm ©. 724. 
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Here Haus, bis endlich der Tag der Erloͤſung nahte. Die Here 
brachte einen Pelz, deflen Haar nad) außen gewendet war, und 
fobald fie einen Menſchen damit bedeckte, kehrte feine menſch⸗ 
liche Geftalt zurud. Dem Bräutigam reichte die Dede über den 
Leib, doc nicht auch über den Schwanz, und fo erhielt er zwar 
die menfchlihe Form zuruͤck, behielt aber den Wolfsfchwanz }). 
Schaffarit bemerkt, daß diefe Wolfdfagen vorzüglich in Volhy⸗ 
nien und Weißrußland zu Haufe find, und fchließt Daraus, daß 
die Neuren Fein Skythifher, fondern ein Slamwifcher Bolt: 
flamm waren 2). In Sclefien wurde häufig ein bloßer Tan: 
nenbaum mit Strohfetten gleihfam gefeflelt umhergefchleppt, 
und bin. und wieder trug ein ſtarker Mann einen flarfen Maien- 
baum unter Kindern umher. In den Wendendörfern ber 
Altmark, zumal in Seeben banden Knete und Mägde aus 
Tannenzweigen, Stroh und Heu eine Puppe, welcher fie eine 
möglichft menfchenähnliche Geftalt gaben. Reich mit Zeldblu: 
men gefhmüdt, wurde die Puppe aufrecht fitend auf der bun⸗ 
ten Kuh befefligt, und ihre zuleßt eine aus Ellernholz gefchnigte 
Pfeife in den Mund geftedt. So führte man fie in’5 Dorf, wo 
jeber den Eingang und Audgang fperrt, und alle Leute die Kuh 
aus ihrem Hofraum fortjagen, fo lange bis die Puppe herabfallt 
oder in Stüde geht ?). Bier ift alfo die Puppe an die Stelle 
des Wolfes getreten. Bedenken wir aber, baß der Wolf in 
Nowgorod eine fo tiefe fombolifche Bedeutung hatte und er es 
wiederum ift, welcher in Polen und Schlefien und fonft dem 
Tage präfidirt, wo die Sonne auf ihrem niedrigften Puncte an- 
gefommen ift, fo müffen wir ihn als ein Nachtwefen begrüßen, 
welches durch ESchreden und Blut, durch Truͤbſal, Kälte und 
Eid das Jahr durch den Winter bindurchführte, bis der lee 
blumige Frühling wieder herauf zog. 


7. In Böhmen fehte der Haußvater den Göttern PR 
lich Abends Speife unter ihre heiligen Bäume, fang ihnen 
ein Eoblied, verneigte fih und fchlug an feine Stiree. Daß 


1) Woycidy I, 101— 113. 152 — 158. 
2) Slowenik Gt. 1, 167. I. Grimm ©. 1049 fo: 
3) A. Kuhn Märkiſche Sagen ©. 316 fg. 
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died gerade Abends geichah, darf durchaus nicht auffallen, denn 
bei den meiften heidnifchen Wölfern ıft die Nacht heiliger ald der 
Tag, und noch im katholifhen Gottesdienſt giebt es Feſte, welche 
Abends beginnen. ES wird berichtet, daß jedes einzelne Ge- 
fchlecht feine befondern Goͤtzen bil der gehabt habe, nicht aber 
das ganze Volt, welches nur Zelfen und Bäume verehrte. 
Aber die Grundlage ded Privatgotteödienftes kann feine andere 
fein, als diejenige des Öffentlichen; außerdem fünnen die Boͤh— 
miſchen Elawen, da fie in Feiner andern Hinficht eine tiefere 
Eulturftufe einnahmen ald ihre übrigen Slawiſchen Brüder, un: 
möglich fi mit der Verehrung von Bäumen und Felfen be: 
gnügt. haben, und wird jedenfalls unter jenen und auf diefen 
jedesmal ein Goͤtzenbild aufgeftellt geweien fein. Diefe Nach: 
richten flammen übrigens aus den altböhmifchen Heldenliedern 
der Königinhofer Handichrift, welche von Hanka herausgegeben 
find %. Das Prieſterthum war in Böhmen eben fo aus—⸗ 
gebildet, mie bei den übrigen Slawen, jebod nicht fo wie in 
Nhetra, wo fie fih zur herrfchenden Kafte emporgefchmungen 
hatten; auch dort fehlte es nicht an Bilmeifen, d. h. Priefterin: 
nen, Bauberern, Wahrfagern, Zraumdeutern u. f. w., bis fie 
im Jahre 1093 vom Herzog Brzctislaw II. vertrieben wurden. 
Dennoch find bis in die neueften Zeiten vom Volke eine Menge 
heidnifcher Gebräuche beobachtet, welche das Chriftentbum über: 
fab, ebenfowohl, weil es viefelben nicht unterdrüden Eonnte, 
als weil feine Vertreter nicht frei waren von der $urcht vor den 
Schreckniſſen des Heidentbumd. Das Miederaufleben der Na: 
tur in der Zeit bed Frühlingsäquinoctiums war die heilige Zeit, 
und bradıte man deshalb am Dienstag oder Mittwoch vor dem 
Frühlingsanfang an heiligen Quellen und Brunnen große 
Opfer und Gelübde dar, indem man unter Anrufung eines un: 
terirdiſchen Gottes Schwarze Hühner oder Lauben fchlachtete und 
fie dann in die Höhe warf. Die fhwarze Farbe ift hier aber 
eben fo bedeutfam, wie bei den Roffen in den Oftfeeprovinzen, 
die Opfer gehörten jener feindlichen Macht, welche die Natur ein 
halbes Jahr hindurdy unter der Schnee: und Eisdecke gefangen 
gehalten hatte und darum waren fie fhwarz Freilich war die 


1) Prag 1819. ©. 22. 27—30. 
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Zeit der Knechtfchaft der Natur vorüber, freilich war jene Macht 
befiegt, aber fie war noch vorhanden und mußte verfühnt wer: 
den. Das Feuer galt aud bei den Böhmen für ein reinigen: 
des Princip und pflegten deshalb die neugeborenen Kinder von 
den Hebammen über dad Feuer empor gehoben zu werden, wel: 
ched auf dem Heerde loderte, indem fie dabei zu den Göttern 
flehten, das Kind bis an fein Ende nicht zu verlaffen. Die 
Zodten wurden auf Feldern oder in Wäldern begraben, und 
gab man ihnen Feine Geſchenke für die Geifter mit. Man legte 
ein halbes Brod auf die Bahre und eine Kerze fo lang wie der 
Leihnam, wurde angezündet auf das Brod gelegt und dem To⸗ 
desgotte geopfert. Nach der Beerdigung nahmen die Böhmen 
Larven vor's Geficht, hüpften und fprangen, gerirten fich fon: 
‚ berbar und lafen auf dem Heimwege Holz, Steine, Grad, Laub 
und dergleichen Dinge mehr auf, die fie, ohne ſich umzufehen, 
über den Kopf zurüdwarfen. In diefen Cärimonien hat man 
jedenfalls ein doppelted, wefentlich verfchiedened und in ber 
That faum zu vereinigended Element zu unterfcheiden; dort 
fand die Freude, daß der Todte die irdifche Laufbahn vollendet 
und einziehe in's Paradies der unwandelbaren Freude und Selig: 
feit, weshalb man hüpfte und fprang, bier fleht dad unheim: 
liche Grauen, welches den Lebendigen von dem Todten fcheidet 
und ihn hoffen läßt, doß er nimmermehr ald Spuf zu den Din: 
terbliebenen zuruͤckkehren möge, — Daher man Steine, Holz 
u. f. w. rüdwärts über den Kopf warf, um dem Todten die 
Begleitung in’d Haus zu verleiden. Auf Scheidewegen baute 
man Hütten zur Wohnung für die Seelen der Abgefchiedenen, 
und glaubte man, daß fich dort auch die Todesgoͤtter aufhielten ; 
alfo derfelbe Gedanken wie im Ruffifchen Heidenthum, obgleich 
in etwad veränderter Geftalt. Dort ließ man den Todten bie 
alten, ihnen durch Gewohnheit lieb gewordenen Haͤuſer, welche 
man verließ, um fie nicht darin zu beläfligen; hier baute man 
ihnen neue Wohnungen und wied ihnen ven bedeutungdvollen 
Aufenthalt an Scheidewegen an. In Kärnthen giebt e8 Dfter: 
und Sohannidfeuer'). Die Sorben in der Obgrlaufiß, 
fertigten da8 Winterbild aus Stroh und Hedern an; dad: . 


1) 3. Grimm ©. 581. 
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jenige Maͤdchen, welches die lebte Leiche gehabt, muß bad Hem: 
de, die lebte Braut aber den Schleier und die übrigen Zumpen 
dazu hergeben. Dann wird das Scheufal auf eine hohe Stange 
geftedt, und von der größten, ftärkiten Dirne im Dorfe im vol 
len Laufe fortgetragen, wobei fie von allen übrigen Einwohnern 
ded Dorfes unter den Audrufungen: flieg’ hoch, flieg’ hoch, dreh' 
dih um, fal’ nieder, fa’ nieder! verfolgt wird. Dabei wer: 
fen alle mit Steinen und Stöden nach der Puppe, und wer ben 
Tod trifft, flirbt das Jahr über niht. So ward dad Bild zum 
Dorfe hinaus an ein Wafler getragen und erfäuft; doch bringen 
fie oftmald den Tod bis zur Graͤnze des nächften Dorfes und wer: 
fen ihn hinüber. Dann bricht fich jeder ein grünes Zmeiglein, 
dad er auf dem Heimmege fröhlihen Muthes trägt, bei Errei: 
hung ded Dorf aber wieder von fi wirft. Es kommt auch 
vor, daß die Jugend bed benadhbarten Dorfes ihnen nachläuft, 
und den Tod von ihrer Gränze wieder zurüdwirft, weil ihn nie: 
mand haben will, bei welchen Gelegenheiten es leicht zu Wort: 
wecfeln und Scdhlägereien kommt). An andern Laufisifchen 
Orten find bloß die Frauen mit der Audtreibung bed Zodes be: 
ſchaͤftigt und dulden fie feine Männer dabei. Alle geben in 
Zrauerfchleiern und binden eine Puppe von Stroh, ber fie ein 
weißes Demde überziehen und in die eine Hand einen Beſen, 
in bie andere eine Senfe geben. Sie tragen dann unter Gefang 
und von fleinwerfenden Buben verfolgt die Puppe zur Gränze 
des nächlten Dorfes, wo fie fie zerreißen. Darauf fällen fie im 
Walde einen fehönen Baum, hängen dad Hemde daran, und 
‚tragen ihn unter Gefangen heim ?). Diefer Baum follte ftatt 
des ausgetragenen Todes das eigentliche Sinnbild ded Sommers 
fein, und wurde ein folder gefhmüdter Baum fonft auch von 
Knaben, nachdem fie. den Zod ausgetragen, im Dorfe herum: 
geführt, wobei fie Gaben einzufammeln pflegten. Es kamen 
allerlei Späße dabei vor, und ließen fie die Puppe zuweilen in ein 
Fenſter ſchauen; dann zog ber Tod ein in dad Haus, doch konnte 


1) Laufitzer Magazin 1770. S. 84. 
2) Chr. Arnolds Arch. zu Alex. Roſſens unterfehledenem Sottesdienft. 
Heidelberg 1674. &. 135. 
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man fich loͤſen durch Geld. In Königsheim bei Görlig zog das 
ganze Dorf, Alt und Jung, mit Strobfadeln auf einen nahen 
Berg, den Xobdtenflein genannt, wo ehemald ein Gößenbild 
geftanden haben fol, zundeten oben die Sadeln an und fehrten 
beim unter dem Gefange: Den Tod haben wir audgetrieben, ben 
Sommer bringen wir wieder !)! Bei allen diefen Spielen ift 
ed gewiß bemerfenswerth, daß der Tod mit. dem Winter durch: 
aus identificirt if. In Kaͤrnthen und Steyermark wurde der 
Kampf ded Sommerd und Winterd mit nicht geringerem Pompe 
begangen. Die jungen Burfchen eined Dorfes theilten fih in 
zei Haufen, und trug ber eine berfelben Eommerkleider, wäh: 
rend der andere in den didflen Winterkleidern erfchten. Das 
finnbildlihe Kennzeichen für die Winterparthei war der Schnee: 
ball, das der Sommerparthei Sommerhüte, Gabeln und Gen: 
fen, und nachdem fie fich auf den Straßen eine Zeitlang, geffrit: 
ten und mit ihren Waffen befämpft haben, fingen fie zulegt. im 
vereinten Chor den Preid des fiegenden Eommerd. Das Fefl 
wurde um die Zeit ded Fruͤhlingsanfangs, im März oder. aud) 
etwas früher auf Marid Lichtmeß begangen). In Böhmen 
ziehen die Kinder mit einem Strohmann, welcher den Tod ober 
Winter vorftellen fol, bis an das Ende ded Dorfed und verbren: 
nen ihn. Sie fingen dabei: Tragen nun den Winter aus dem 
Dorfe, den neuen Sommer in dad Dorf! Willfommen lieblicher 
Sommer, grünes Setreidelein! Anderswo lautet dad Lied: Der 
Tod ſchwimmt auf dem Waller, der neue Sommer fährt zu 
und ?). In Mähren fang man: Wir tragen, wir tragen Mo: 
rena; eine Göttin, welche wir weiter unten näher kennen lernen. 
werden. Andere Slawen fingen: Wir wollen Mamurienda aud: 
tragen, wir haben Muriena aus dem Dorfe und den jungen 
Mai in’d Dorf getragen; alfo überall derfelbe Gedanken, wenn 
er auch in den verfchiebenften Geftalten erfcheint *).. In Bielff 
in Podlachien erfäufen fie auf Todtenfonntag einen aus Dal: 


———— — — — — 
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men oder Hanf geflochtenen Gößen in einem nahen Sumpf oder 
Weiher, nachdem er durch die Stadt getragen, und fingen Dazu 
mit Magender Stimme: Der Tod weht am Zaune den Strudel 
zu fuhen! Dann laufen fie eilig heim, und wer dabei fällt, 
muß. das Jahr über ſterben )). In Kärnthen rollte man auf 
Sohannisabend ein großes Feuerrad von den Bergen, offen: 
bar ein Bild der Sonne, welche jegt gefeiert wurbe, weil fie 
ihren Höhepunct erreicht hatte). Johannistag oder Sonnen: 
wende heißt den Siowenen Kres, ben Sroaten Kresz, d. h. 
Feuerſchlag, von kresati Feuer anmachen, Polnifh Krzesac 
und der Elowenifche Junius Kresnik. Daß e8 bei diefem Sefte 
zu Ehren ded Sieges der Sonne an mandherlei nächtlichen Feſt⸗ 
lichfeiten und verfchiebenen Freudenfprüngen nicht fehlte, erklärt 
fi) aus dem leicht beweglichen und zur ausgelaflenften Freude 
geneigten Xemperamente der Siawen?). Das Eerbifche Johan⸗ 
niöfeuer galt für fo heilig, daß die Sonne dreimal davor ſtehen 
blieb, und erzählt davon Martinud von Arles, Canonicud von 
Pampelona: Quum in dies Johannis propter jucunditatem 
multa pie aguntur a fidelibus, puta pulsatio campanorum 
et ignis jucunditates; similiter summo mane exeunt ad colli- 
gendas herbas odoriferas et optimas et medicinales ex sua 
natura et ex plenitudine virtutum: propter tempus — — — 
quidam ignes "accendunt in compitis viarum, in agris, ne 
inde sortilegae et maleficae illa nocte transitum faciant, ut 
ego propriis oculis vidi. Alii herbas collectas in dies S. 
Johannis incendentes contra fulgura, tonitrua et tempesta- 
tes credunt suis fumigationibus arcere daemones et tem- 
pestates ). Den Vorabend binden die Hirten Birkenrinde zu 
Fadeln, und umfchreiten mit den brennenden Fadeln zuerft 
Schafhürden und Ochfenzäune, dann fteigen fie auf die Berge 
und laflen fie verbrennen °). 


1) Hanuſch Slawiſche Mythologie ©. 413. 

2) Sartorius Reifen dur Kärnthen Il, 349 f. 
3) 3. Srimm I, 590, 

4) De superstit. tract. ed. Lugd. 1544. 9, 133. 
5) Vuk s. v. Iwan, Dan. S$acob Grimm I, 590, 
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8. Die Serbifche Zeier des Frühlingsanfangs, welche 
freilich gleichfalls eine ziemlich weite Verbreitung über Krain, 
und bis zu den Nordflawen hinunter gefunden hat, kommt in 
ihrer Hauptfache einem von und früher befprochenen und in Spa- 
nien angetroffenen, wie ed fcheint, Keltifchen Gebrauche gleich. 
Sorfchen wir nach der Urfache diefer fo wunderbaren Ueberein⸗ 
fimmung (Saragoffa, Rhetra, Serbien), fo müflen wir glau: 
ben, daß der Brauch ein urfprünglich Stawifcher, von ben Kel: 
ten auf ihrem Durchzuge durch das füblihe Europa aber ange: 
nommener ſei. Das umgekehrte Verhältniß anzunehmen, ver: 
bietet Rhetra und Krain. Man zerfägte nämlich in ber Fa: 
fienzeit um die Mittagsflunde eine Strohpuppe, welcher man 
bie Geftalt eines alten Weibes gegeben hatte. Das alte Weib 
flelte den Winter vor, und die Zerfägung deſſelben harmonirt 
einigermaßen mit der langfamen Sprengung ber Eiöfrufte, welche 
dad Auffeimen der Vegetation unmöglich macht ). So wurbe 
in Krain zu Mitfaften ein altes Weib aus dem Dorfe geführt 
und mitten entzwei gefägt; ein Gebrauch, welcher fpäter allers 
dings in ein Poflenfpiel ausartete, urfprünglich aber gewiß ein 
eigenthlümliches menfchliches Opfer erheifchte, die Nordflawen 
nannten es Babu rezati das Altmütterchen zerfägen, d. h. Mit: 
faften feiern 2). Bei dem Altmütterchen ift wohl an die Winter: 
gottheit, die Bima zu denken ). Menfhenopfer waren 
den Slawen durchaus nicht ungewöhnlid. Drei Jahre lang 
bauten 300 Meifter vergeblich, den Grund zu der Fefte von Stu: 
tari zu legen, denn was fie bei Zage aufgebaut hatten, das 
riß die Vila des Nachtd wieder ein. Endlich verfündigte fie den 
Königen, welche den Bau der Keflung leiteten, daß nur dann 
dad Werk Beftand haben werde, wenn zwei leibliche gleichnamige 
Geſchwiſter in den Grund gelegt würden. Aber nirgend waren 
fie aufzufinden; da verlangte die Vila von ben brei Ehefrauen 
ber drei Könige biejenige zum Opfer, welche nächften Tags ben 
Meiftern zu Mittag das Effen bringen würde. Schwer kam ben 
drei Königen bie gräßliche Zorberung der Göttin an, doch be- 


— — — — — — 
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ſchloſſen fie mit einander und gelobten fich feierlichft, dap niemand 
von ihnen feinem Weibe den Ausſpruch der Vila kund thun folle ; 
aber faum zu Haufe angelangt, warnten bie beiden dltern Bruͤ⸗ 
der ihre Frauen, und nur der jüngfte hielt fein Wort. Als nun 
des jüngften Königs Gattin, ohne von dem Rathichluß zu ahnen, 
am naͤchſten Mittag dad Eſſen hinausbringt, da werfen die 300 
Meifter fofort Bäume und Steine um fie her, und fangen an fie 
einzumauern. Die Königin hielt es Anfangs für Scherz, aber 
als fie endlich ihr gräßliched Schidfal erfannt, und das Unab: 
wendbare der göttlichen Forderung begriffen hatte, da ergab fie 
fi) gefaßt in ihr Schidfal, und bat die 300 Meifter nur eine 
Meine Deffnung in der Mauer zu lafien, damit fie fortfahren 
Tonne ihren Meinen Säugling an ihrer Bruft zu nähren; und 
alfo gefhah ed. Taͤglich brachte man ihr das Kind, und lange 
noch nährte fie daſſelbe zum Erftaunen aller, die e8 fahen ”). 
Endlich flarb die Mutter, aber immer tropft e8 noch an dieſer 
Stelle, und Weiber, welchen die Milch vergangen ift, treten da: 
bin und werden geheilt. Die Muttermilch hatte durch die Kraft 
ber Vila fo lange geftrömt, daß fie auch fremde Brüfte in Fluß 
zu bringen im Stande war . Das Phänomen bed Tropfens 
erklärt fich daraus, daß eine kalkartige milchweiße Fluͤſſigkeit an 
jener Stelle aus der Mauer quillt, an welche fich die fehöne 
Mythe bequem anlehnen konnte. Eine andere Sage berichtet, 
daß zu der Zeit, wo die Slawen an ber Donau eine Stadt er: 
richten wollten, die Häupter des Volkes früh Morgens vor Son: 
nenaufgang Männer audgefandt hätten, auf daß fie den erften 
ihnen begegnenden Knaben aufgriffen und ihn einmauerten in 
den Grund. Bon diefem Knaben aber erhielt die Stadt ben 
Namen Detinez, welchen wir ſchon einmal bei der Gründung 
von Nowgorod Tennen gelernt haben ?). In einem Serbifchen 
Liede warnt eine Mutter ihre Tochter Mara, ſich auf dem Kolo 
por einem gewiflen unverheiratheten Thomas zu hüten, und nicht 
mit ihm zu tanzen. Aber die Mara achtet nicht auf der Mutter 


1) Vuk 0, 5. Zalei I, 117. J. Grimm ©. 1096. 

2) J. Grimm ©. 1199. 

3) Serbiſch Heißt das Kind dijete, Böohmiſch djte, Ruſſiſch ditje, 
Polniſch dalecio. Popow. Slawiſche Myıh. &. 25. 
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warnended Wort, und faum angetommen auf dem Kolo, wird 
fie auf ein Roß geworfen, während Thomas ein zweites befteigt 
und mit ihr dem Walde zueilt. Am verborrten Ahorn angefom: 
men, fagt Thomas zu ihr: hier folft du hängen, Raben follen 
dir die Augen audfaugen und Adler dich mit ihren Flügeln fchla- 
gen?). Der unverheirathete Thomas ift ein Priefter, der Kolo 
der Öffentliche Platz, wo man zu religiöfer, wie zu bürgerlicher 
Gemeinfhaft zufammentam und die Mara erlitt den Opfertob; 
doch ift alles Nähere unbelannt. — Wir fügen bier ein Lied 
ein, welches von ben Wlachen gefungen wurde, wenn bem 
Getreide bei anhaltender Dürre Gefahr drohte: Papaluga ftürze 
in ben Himmel, öffne deine Thüren und fende von oben Regen 
berab, daß der Roggen gut wachfe?)! Auch bei den Kelten 
glaubte man durch Lieder und andere Zaubergebräuche Regen her: 
vor bringen zu koͤnnen, und durch die Slawen ift die Idee felbft 
den Neugriechen eingepflanzt worden. Es war Serbiſche Sitte, 
um dem Regengebete ganz befondere Kraft zu verleihen, 
ein Mädchen, Dodola genannt, nadt außzuziehen, aber mit 
Gras, Kräutern und Blumen dergeftalt zu umwinden, baß von 
der Haut und felbft dem Gefichte gar nichtö zu fehen war. Im 
Geleite anderer Jungfrauen zieht nun bie Dobola von Haus zu 
Haus, und indem fie vor jedem einen Reigentanz aufführten, 
ſtand die Dodola in der Mitte und tanzte allein. Dann trat 
aber die Hausfrau vor und ſchuͤttete eine Mulde Wafler über das 
immerfort tanzende und fi) umbrehende Mädchen. Die Beglei- 
terinnen fangen Lieder dazu und fchalteten jeder Zeile den Aufruf: 
DiMDole, OjfDodole! ein. Eim folches Regenlied Tautet: Zu 
Gott fleht [unfere Doda, Dj Dodo, Dj Dodole, Dj Doda, daß 
Thauregen fich ergieße', da naß werden alle Aderer, alle Aderer, 
alle Graber, felbft im Haufe alle Knechte; und man ift ficher, 
daß unmittelbar Regen erfolgt %. In Griehenland beobachten 
bie Einwohner, wenn es 14 bis 20 age nicht geregnet hat, 
Folgendes: die Kinder in den Fleinen Städten und Dörfern 


1) Talvi II, 74. 
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wählen unter fi) eins von 8 bis 10 Jahren, gewöhnlich ein 
armes Waifenfind, welches fie nadt ausziehen und mit Kräu: 
tern und Blumen bed Feldes vom Kopf bis zu ben Füßen be 
Heiden. Diefes Kind heißt //vpsınpoüve *), bann ziehen die 
andern Rinder mit ihm im Dorfe herum, fingen ein Lied, bie 
Haudfrau muß einen Eimer mit Waſſer über dad Blumentind 
audgießen und den Kindern einen Para (einen halben Pfennig) 
reihen. Das Neugriechifche Lied fteht in Theodor Kind’ Samm- 
lung. — De Sebifhe Schwur fällt der Korm und ber 
Idee nach, mit dem Ungrifchen ziemlich zufammen und war von 
dem Außruf: fo helfe mir die Erde! begleitet, wobei ſich der 
Schwörende Erde oder Rafen auf dad Haupt legte). Der Ge 
danken dabei war, daß der Schwörende fierben wollte, wenn 
er meineidig ſei; daher die Bedeckung des Haupted mit Rafen 
während ber Handlung. Das Serbifhe Weihnachts feſt 
trägt noch fo viel Heibnifches an fih, daß feine naturreligiöfe 
Bedeutung unverkennbar iſt. Dad Feuer ift hier ald Lebens: 
quell gefaßt, und dad Feft felbft Fällt in die Zeit ded allgemeinen 
Naturfchlafs, wo freilich Die Götter der Ziefe am thätigften wa: 
ren, indem fie den ganzen Segen bes Jahres in ihrer verfchloffe: 
nen Behaufung fochten. Wenn Weihnachts der Badnjak brennt, 
fo tritt der eingeladene Polatznik hinzu, und fchlägt mit einer 
Keuerfchaufel auf den Brand, daß die Funken flieben. Dabei 
fprach er: fo viel Schafe, fo viel Biegen, fo viel Schweine, fo 
viel Rinder, fo viel Gluͤck und Segen als hier Funken fliegen ®)! 
Es war alfo zugleich mit dem Feſte ein freilich ganz mit feiner 
Natur harmonirender prophetifcher Zaubergebrauch verbunden. 
Der Badnjaf felbft mag feinem Urfprunge nach Slawiſch fein ; 
aber die Kelten beobachteten eine ähnlihe Sitte, wie ber noch 
jest in Marfeille gebräuchliche Weihnachtsklotz beweift, und der 
Schwediſche Julaklotz möchte fchwerlic davon getrennt werden 
können. An diefem Kloge brieten Übrigens die Serben gewoͤhn⸗ 
lich ein ganzes Schwein und oftmald außerdem noch ein Ferken, 
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alfo wiederum Xhiere, welche bei den verfchiedenften Völkern im 
engfter Beziehung zu ben telurifchen Weſen ſtehen )J. De 
Badejak ſelbſt war wie im füdlichen Frankreich ein Scheit fri: 
fchen Eichenholzes, welcher, um ihn zu weihen, reichlich mit Wein 
begoffen werden mußte; alfo auch dad Holz felbft war durch feine 
uralte religiöfe Bedeutung geweihet. Daß man außerdem an 
diefem Heuer häufig einen. Kuchen badte, erinnert an die Engli- 
ſchen Eberkuchen, wie das Schweindopfer felbft an die um biefe 
Zeit dort über den Hausthüren aufgehängten Eberköpfe mahnt *). 


9. Der Gottesdienfi dee Pommern und Wenden 
hatte, wie ſich aus dem Anfehen und der über alle Maßen gro: 
fen Wichtigkeit der dortigen Priefterherrfchaft fchliegen läßt, et 
nen fehr weitläufigen Character angenommen. 8 ift möglich, 
daß in den verfchiedenen Tempeln unter ber obern Leitung bes 
Rabo täglich eine gottesdienftliche Andacht Statt fand, doch wur; 
den die Jahresfeſte durch den Griwe und durch die Weidelboten 
beforgt. Der gewöhnliche Feiertag dieſer norbweftlichen Sla⸗ 
wen war jeboh der Mondtag, und hatte fogar ber gericht: 
liche Sottesdienft der Wagrier unter der Leitung ihres Mide an 
diefem Tage Statt. Der Sonntag aber ift bei allen Slawen 
erft durch das Chriſtenthum zum Feiertage geftempelt worben. 
Der Unterſchied des gewöhnlichen Prieſters Rabo und bes 
Griwe wird deutlich durch den Cultus; jener hatte bie ges 
wöhnlihe Andacht in dem nur locale Wichtigkeit Habenden Tem: 
pel zu beforgen, diefem gehörte der ganze Gottesdienſt an, fo: 
bald er über die locale Bedeutſamkeit hinaudging, und für das 
ganze Volt von Wichtigkeit war. Ebenſo verhielt es fi auch 
mit den untergeorbneten Göttern, deren Gottesdienſt ausſchließ⸗ 
lich dem Rabo anvertraut war, während der Cultus der wichti- 
gern Gottheiten nothwendig durch den Griwe beforgt werben 
mußte. Gottheiten geringeren Anfehnd waren aber Nemifa und 
Gibog, jener zu Arkona, diefer zu Nhetra, und beider Eultus 
gehörte natürlich dem Rabo an. Berner hatte aber der Rabo 
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auch alle die vielen Heinen Tempel zu verwalten, deren fich bie 
freilich fehr mächtigen und großen Götter Radegaft und Swan: 
tevit in den einzelnen Städten und kleineren Ortſchaften erfreu- 
ten; aber die Haupttempel diefer Gottheiten zu Arkona wurden 
einzig und allein von dem. Griwe gepflegt, weil fie hier allge: 
meine Landesgoͤtter, dort nur Stabtgütter von untergeordneter 
Wichtigkeit waren. Saxo fagt von Swanterit: Alia quogue 
fana compluribus in locis hoc numen habebat, quae per 
supparis dignitatis ac minoris potentiae flamines regeban- 
tur). Den Göttern mittlerer Wichtigkeit wurde aber durch bie 
Miki und die Weidelboten geopfert, und läßt es ſich er: 
warten, daß manche Gottheit ihre befonderen Priefter aus beiden 
Gattungen hatte. Der tägliche Gottesbienft zu Arkona befland 
in der Pflege und Wartung des weißen, dem Smwantevit heiligen 
Roſſes, welches der Hohepriefter allein zu reiten und täglich 
zu füttern hatte. Der Gott felbft ritt es Dagegen in jeder Nacht, 
und zog er auf Ihm aus, um gegen die Feinde des Glaubens zu 
kaͤmpfen, woher e& denn fam, daß ed jeven Morgen mit Schweiß 
und Staub bededt im Stalle ſtand. Beſonders wichtig war dad 
Roß aber auch in prophetifcher Beziehung, benn in allen wich: 
tigern Fragen, wie über Krieg und Frieden, hing bie Entfchei: 
dung allein von feinem Gehabe ab. Der Diener legte vor dem 
Tempel drei Spieße in gleicher Entfernung auf den Boben nie 
ber, an deren beiden Enden zwei andere Spieße mit den Spitzen 
kreuzweis in ber Erde ftedten. Dann hielt der Griwe ein feier: 
liched Gebet ab, zog darauf das feftlich gefattelte Roß aus dem 
Stalle, und wenn ed dreimal ohne Anftoß mit dem rechten Kuße 
zuerft über die Spieße wegfchritt, fo war dies ein guted Zeichen; 
im Gegentheil verkuͤndigte ed der Götter Zorn und Ungnade über 
bad Vorhaben Y. In Stettin wurbe ein großes ſchwarzes Roß, 
welches feiner Heiligkeit wegen gar nicht geritten werben burfte, 
von einem befonderd dazu beftellten Priefter unterhalten. Vor 
einem Feldzuge wurde es gefattelt und aufgezaumt, von feinem 
Pfleger über neun einen Schub weit von einander auf die Erbe 
bingelegte Spiege dreimal hin und her geführt, und fließ es mit 
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den Füßen nirgend an, fo war dies ein günftiged Zeichen. Bei 
den Stettinern wird ferner ein an bie Runenweiſſagung und an 
die gebrochenen Stäbe und Ruthen der Druiden erinnernder Ge: 
braud erwähnt, welcher einfah ligneae calculationes 
genamt wird. Diefer Gebrauch war übrigend im ganzen Nors 
den und Weſten von Europa gäng und gebe, und fommt er bier 
nur in fofern in Betracht, ald er vorzugöweife bei Seefahrten in 
Anwendung kam 1). Die ähnlichen Pferbeorafel der alten 
Ehften haben wir oben bereitd kennen gelernt, und ift fomit er: 
wiefen, baß die Finnen und Slawen diefen Gebrauch gemein: 
fhaftlich hatten. Ihm jedoch den Finnen allein zu vindiciren, 
und mit Mone auf die Skythiſche Rhabbomantie zurüdzuführen, 
geht jeboch nicht an, weil nicht nur die Ungern, fondern auch 
die Kelten, Germanen und fogar bie alten Perfer denfelben oder 
ganz ähnliche Gebräuche hatten. 

Bon den Jahreöfeften, welche zu Arkona abgehalten wur: 
ben, ift nur bie dem Preußifch:Litthauifchen Feſte nahe ver: 
wandte Erndtefeier bekannt. Es iſt ein Bitt- und Dank—⸗ 
feft, welches dem Swantevit zu Ehren jährlich nach der Erndte 
und zwar, wie es fcheint, an einem heiteren Tage abgehalten 
wurde. Vorher hatte der Priefter den Tempel vermittelft eines 
Befens zu reinigen, jedoch ohne im Allerheiligften zu athmen, und 
fprang er daher fo oft an die Thuͤre, ald er Luft fhöpfen mußte, 
So heilig war der Ort, daß er nicht durch menfchlichen Athem, 
ja nicht einmal durch des Priefterd geweihten Hauch entweihet 
werden durfte! Bei dem Fefte felbft umftanden große Volks⸗ 
haufen ben Zempel, und wurden hier die Thieropfer, melde ge: 
wöhnlich in Schafen beſtanden, im Beifein des Volkes gefchlach: 
tet. Unterdeß hatte der Griwe bad Fuͤllhorn ded Swantevit aus 
dem Allerheiligiten geholt, und ging damit unter dem Volke her: 
um, indem er zugleich unterfuchte, ob der im vorigen Jahre 
eingegofiene Meth abgenommen und zufammengetrodnet fei, 
weil biefer Umftand auf eine karge Erndte für das nächfte Jahr 
hinwied. Dann ermahnte der Priefter das Volk fparfam zu fein 
mit dem Verbrauche der gewonnenen Vorraͤthe; war dagegen 
das Fuͤllhorn noch voll und feine Abnahme des Eingufles bemerk⸗ 
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bar, dann freute fi) das Wolf und mar froh des YJahresfegens, 
welchen ber gütige Gott ihm für das künftige Jahr verkeß. 
Darauf goß der Priefter das Fulhorn vor Swantevits Yaßen 
aus, betete um Heil und Segen für dad ganze Voll, und trank 
dad mit neuem Meth gefüllte Horn fchnell aus. Es ift Her zu 
unterfcheiben ber alte im Allerheiligften von dem Gotte felbft 
aufbewahrte und verflärte Trank und der neue, welden der 
Priefter zum Wohle ded Volkes genoß; jener repräfentirt die 
alte Zeit, er ift des Gottes Eigenthum, und wurde daher als 
Libation zu den Füßen des Gottes ausgegoffen, diefer umfchließt 
die Zukunft mit den heißeften Wünfchen des Volkes über Ret: 
tung aus Noth und Gefahr, aus Hunger und Elend, es ift der 
geweihte Trank des Heiles für das ganze Volk, geborgen und 
verfchloffen in des Gottes unerfchöpflichem Fuͤllhorn, und durfte 
daher nur von dem Prieſter felbft genoffen werben, weil feine 
Heiligkeit die Beruͤhrung eined ungeweihten Mundes nicht ver: 
trug. Dann wurde dad Horn wiederum gefllit, und dem Gotte 
wieder in den Arm gegeben, bamit er den Trank aufbewahre 
für die Feier des nächften Jahres. Darauf wurde ein ungeheu: 
rer Honigkuchen herbei getragen, welcher an Höhe faft der Größe 
eines Mannes gleich kommen mußte. Der Priefter ſtellte ſich 
hinter denfelben und fragte dad Wolf, ob es ihn fehen könne? 
Wurde die Frage mit ja beantwortet, fo flehte der Priefter zu 
Gott, daß man ihn das näcıfte Zahr nicht mehr dahinter erbli- 
den möge, ermahnte dad Volk zur Andacht gegen den Gott, 
und entließ endlich die Keftverfammlung in bed Gotte Namen. 
Der Honigkuchen war ber eigentliche Repräfentant bed gegen: 
wärtigen Yahresfegend, und hatte daher die Größe, welche bie 
Erndte geftattete; wenn alfo der Priefter flebte, daß man ihn 
im naͤchſten Jahre nicht mehr dahinter erbliden möge, fo betete 
er um eine größere Fülle von Segen, als ber Gott für dasmal 
gewährt hatte, indem er ihm unter folcher Bedingung einen noch 
weit größeren Opferkuchen in Ausficht ſtellte. Der übrige Theil 
bed Tages wurbe unter Schmaufereien und großen Opfermahlzei: 
ten zugebracht, bei welchen e8 für Sünde galt, nüchtern geblie: 
ben zu fein. 

Den heibnifchen Bewohnern ber Infel Rügen wird von 
ben chriftlichen WBerichterflattern große Grauſamkeit vorgeworfen, 
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was fich vorzüglich auf die Menſchenopfer beziehen muß, 
zu welchen, bei dem unter ben weftlichen Slawen hauptſaͤchlich von 
den Rügiern und Rhedariern gehegten Chriftenhaß, alle einge: 
fangenen Chriften genommen wurben, nicht nur, weil die Prie⸗ 
fterfchaft kein Mittel unverfucht ließ jenen Religionshaß zu ſtei⸗ 
gern, fondern auch, weil fie den Volkswahn begünftigten, daß 
ihre Götter am Blute der Chriſten vorzugsweife Gefallen fänden. 
Bei der von ben Wenden mit beftem Erfolge getriebenen See: 
rauberet, in welcher fie ihren nordifhen Nachbaren, den Dänen, 
nichts nachgaben, konnte es ihnen unmöglich ſchwer fallen, chrift- 
licher Gefangenen habhaft zu werden ; aber die auögefuchten To: 
dedarten, welchen man biefe mit größter Kaltblütigkeit zu unter: 
werfen pflegte, und die und mit Abfcheu und Efel gegen eine 
fonft hochherzige Nation erfüllen müßten, wenn fie allein und 
abgeriffen in der Wendiſchen Gefchichte daftänden, haben ihren 
Grund ebenfowohl in dem Religionshaß, als in dem von uralter 
Zeit her datirenden Nationalhaß. Beide Völker, Deutfche wie 
Wenden pflegten ſich gegenfeitig Deutfcher und Wendiſcher Hund 
zu fchimpfen, ein Ausdruck, welcher noch heute von beiden Na: 
tionen nicht vergeflen ift, und ein klares Bild von dem in gegen» 
feitiger tieffter Werachtung wurzelnden Nationalhaß entwirft. 
Die Deutfchen Ehriften felbft Haben aber den heibnifchen Wenden 
dad Chriftenthum wie eine Religion des biutigften Schredens 
nur felten durch Lehre und Ueberzeugung, gewoͤhnlich unter Ge: 
waltthaten, Graufamleiten und den empörendften Berfolgungen 
aufgedrungen, indem fie fich nur felten mit der Plünderung und 
Zerftörung ihrer Tempel und Goͤtzenbilder beonügten. Der 
Drud erzeugt den Gegendruck, und je furchtbarer jener auf den 
unglüdlichen Wenden Laftete, in um fo gräßlicherer Geftalt mußte 
auch dieſer bervortreten, wenn ber zum Wahnfinn gefteigerte 
Haß der Knechte gegen ihre Herren einmal Raum gewann für 
die blutigen Werfe der Rache. Es ift wahr, daß gefangene 
Chriften zur Verfpottung ihrer Religion von ben Wenden ber 
Dftfee an's Kreuz gefchlagen find, daß man nad) Art der alten 
Preußen ihnen die Gedärme aus dem Leibe gehafpelt hat, und 
wenn ed ihnen gelungen war, eines hriftlichen Prieſters habhaft 
zu werden, baß fie dann ihrem Rachedurſt überall fein Maß, 
fein Ziel zu fegen mußten; aber jeder der chriftlichen Religions: 
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kriege gegen die Wenden ift auch ein Vernichtungskrieg gewefen, 
welcher blühende Städte und reiche Dörfer in Schutt= und Truͤm⸗ 
merhaufen verwandelte, große Diftricte verödete und entoölferte, 
und Zaufende gefangener Wenden aus ihrem Waterlande weg: 
ſchleppte, um fie zu ewiger Sclaverei zu verbammen !. — Am 
Abend Philippi und Jacobi läuft man auf Rügen mit 
großen Keuerblafen in ben Feldern umher, und wirb bie Mol: 
fentöverfchen brennen genannt). In Rhetra wurden man- 
che Feſttage, wie bie alten Gefchichten berichten, durch das Loos 
beſtimmt, und dann durch den Priefter dem Wolfe verfündigt. 
Es verfteht fich jedoch von felbft, daß dieſer Gebrauch nicht bei 
allen Keften in Anwendung kam, weil es fonft keine periodifche, 
fondern nur durch jebeömalige Uebereinktunft mit den Göttern 
näher zu beflimmende Feſte gegeben hätte, was fich mit dem 
Character des Heidenthums durchaus nicht verträgt. Es muß 
vielmehr angenommen werden, daß diefe erlooften oder, wie wir 
fie lieber nennen wollen, verabrebeten Feſte nur außerordentliche, 
nicht wiederkehrende und durch die Zeitumflände hervorgerufene 
waren, und verftehen wir unter dieſen hauptfächlich die Sieges⸗ 
und Danffefte nach gewonnener Schlacht, wie die Bittgebete 
und großen Opferfefte, welche vor dem Beginn eined Krieges 
angeordnet werden mußten, um dem Unternehmen ben göttlichen 
Segen zu erflehen. Die Opfer beflanden aber in Stieren, Scha⸗ 
fen und gefangenen Chriften, deren Blut, wie wir gefehen 
haben, die Götter befonders erfreute. Schon aus dem Umſtande 
erkennen wir aber die Richtigkeit des eben aufgeftellten Grund: 
ſatzes, daß jene außergemwöhnlichen Feſte allezeit einen prophett: 
fhen Character befundeten. Der Priefter hatte jedesmal das 
Opferbiut zu koſten, um beſſer weiflagen zu fönnen, weil durch 
den Genuß bed Blutes bie den priefterlichen Geift von ter Er: 
fenntniß ber Wahrheit abziehenden und irreleitenden Geifter Teich 
ter gebannt werden konnten. Auch diefe außergewöhnlichen Fefte 
wurden übrigens jebeömal mit Schmauferei, Voͤllerei und über: 
ſchwenglicher Froͤhlichkeit befchloffen, denn der Slawe konnte 
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fi feine Götter nicht heiter und fröhlich geftimmt denken, wenn 
feine Kehle troden blieb und fein Bauch nicht bis zum Ueber: 
maß mit mwohlfchmedenden Speifen angefült war. Maſch ſtellt 
die Meinung auf, daß das Erloofen ber Fefte Statt gefunden 
habe, damit keiner der vielen Slawifchen Götter bei einer folchen 
wichtigen Gelegenheit unbefragt und ungehört geblieben fei, und 
denkt er fo wie auch Mone hauptfächlich an die untern Gottheiten, 
weil die Zefte des Radegaſt und der übrigen großen Götter auch 
nad ihrer Meinung unmöglich unbeftimmt bleiben durften. So 
hat auch der katholiſche Gotteödienft ein Allerheiligenfeft, damit 
die im Kalender etwa nicht bedachten Heiligen nicht leer aus⸗ 
gehen möchten; allein auch dieſes Feft fallt auf einen beflimmten 
Tag, und auch die untern Gottheiten der Wendifchen Slawen 
tönnen unmöglich mit unbeflimmten, möglicher Weife gänzlich 
vertagten Feften zufrieden gemefen fein, und müflen wir daher 
bei unferer Meinung beharren. So viel ift ferner gewiß, daß 
alle Götter durch blutige Opfer verföhnt werben mußten, doch 
würde man zu weit gehen, wenn man ben Slawen ber Oſtſee 
die unblutigen Opfer gänzlich abfprechen wollte. Die vielen uns 
erhaltenen Opfergeräthe legen freilich nur von den blutigen Opfern 
Zeugniß ab; allein fehon ber Tran, welcher bei dem Erndtefeſt 
von dem Griwe zu Swantevitd Füßen ausgegoflen wurde, war 
ein unblutiges Opfer, und fo wird es noch viele gegeben haben, 
wenn fie aud) von der Gefchichte ald minder augenfällig und wid 
tig vergeflen find. Aus den Infchriften erfahren wir ferner, daß 
es Opferfefte gab, an welchen alle Götter zugleih, namentlich 
freilich die großen Theil hatten und gab ed andere Opferfefte, 
welche ſich durch befondere Eigenthümlichkeiten außzeichneten. 
Die, gemeinfamen Opfer, welche freilich um fo wichtiger find, 
als fie die Einheit des Slawiſchen Glaubens in dem fonft oft 
maßlofen Polytheismus beurfunden, find jedoch leider unbe: 
kannt; doch bin ich nicht geneigt, fie auf die außergewöhnlichen, 
fo eben characterifirten Feſte zu befehränfen, und möchte vielmehr 
glauben, daß an ben großen, durch die Jahreszeit bedingten, all: 
gemeinen Slawifchen Feften, Weihnacht, Oftern, Johannis und 
Michaelid alle Götter nach dem Verhaͤltniß ihrer Macht und Größe 
einen ziemlich gleichen Antheil hatten. Die befondern Opferfefte 
dagegen zerfallen in eine boppelte Ordnung. Wie in jedem relis 
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giöfen Syftem, fo gab ed auch in dem Pommerfchen Heidenthum 
verfchiedene Sötterclaffen, welche bei ihrer inneren Aehnlichkeit 
und der Gemeinfamkeit der Gebankenquelle, ber fie ihre Ent: 
ftehung verdankten, auch einen gemeinfchaftlichen Dienft erheifch- 
ten. So treten und zunächft zwei Hauptclaſſen der Götter ent: 
gegen, in deren Verehrung eine gemwifle Gemeinfamteit gewiß 
nicht abgeleugnet werben kann; wir meinen die weißen und bie 
ſchwarzen Götter, aber auch die aus dem nordifchen Eultus auf: 
genommenen Weſen und diejenigen, welche wir mit bem allge 
meinen Namen Zaubergötter zu bezeichnen berechtigt find, koͤn⸗ 
nen fich unmöglich der Idee eined in vielfacher Beziehung ge 
meinſchaftlichen Opferdienfle® entzogen haben. Der Grund zu 
diefer in der menfchlihen Natur tief begründeten Erfcheinung 
liegt natürlich in der Webereinfliimmung bed Weſens, welches 
verfchiedene Götterclaffen unter ſich auf das engfle verbrüberte, 
indem es fie zugleich durch dieſe innere gemeinfchaftliche Natur 
aufs fehärffte abgegränzt hat. Oder war e8 anders in den Re 
ligionen anderer heidnifchen Völker! Blicken wir nach Griechen: 
land, fo find gleich die Olympifchen von den chthonifchen Göttern 
gefchieden, und doch find jene Olympifchen, wenn man ihr We⸗ 
fen in die einzelnen Grundelemente zerlegt, eigentlich gar nicht 
verfchieben von den chthoniſchen; denn wie oft finden wir einzelne 
Dlympifhe Weſen in Gefelichaft von chthonifchen und zwar In 
einer foldhen, daß wir gewiflermaßen gezwungen find jene Olym⸗ 
pifchen felbft für chthonifche zu halten. Aber auch ganz abges 
fehen von diefer allgemeinen Gruppirung, finden wir noch genug 
einzelne befondere Gruppen von Göttern und ihnen verwandten 
Heroen; aber überall finden wir innerhalb diefer Gruppen nach 
dem oben audgefprochenen Grundſatze Gemeinſamkeit des Opfer 
dienfted. Die obern Götter der Slawiſchen Wenden hatten jes 
doch, wie fich das von felbft verfteht, befondere Opfermahlzeiten, 
und muß ſich diefe Befonderheit des Dienftes bis auf eine gewiſſe 
Gränze hin felbft auf viele, wenn nicht auf alle der untern Gott: 
heiten erftredit haben, wenn man nicht zugleich die Gemeinfam: 
feit des Dienftes ihnen abflreitet, welche vielmehr bei den untern 
Gottheiten vorherrfchend geweien fein wird. Beweis für bie 
befondern Opfermahlzeiten der obern Götter find aber die Infchrif: 
ten auf den Götterbildern bed Rabegaft und des Prowe; boch 
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geben fie von eigenthümlichen Opfern nur ein einziges Beiſpiel, 
und zwar beim Podaga, welchem ein Eber gefchlachtet wurde. 
Die Hauptfache des priefterlichen religiöfen Dienſtes blieb jeboch 
immer die Aufbewahrung der heiligen SKriegöfahnen im Tempel 
zu Rhetra, denn die Priefter waren fo recht eigentlich zum Schirm 
und Schuß dieſes Palladiums des Wendifchen Volkes eingefekt, 
und weil ed gewiflermaßen in ihrem unverfümmerten Beſitze war, 
fo erklärt ſich auch leicht die Macht der hohen Priefterfchaft und 
ihre unbefchräntte Gewalt, welche fie im Kriege wie im Frieden 
aufrecht zu erhalten verfianden. Die Götter felbft erfchienen in 
kriegeriſcher Bildung und fürchterlich durch ihre Ruͤſtung mit Helm 
und Harniſch; auch die Priefter felbft waren, wie die Gefchichte 
lehrt, Eriegerifch gerüftet und gebildet, und vor der Eröffnung 
eine8 Feldzuges und derjenigen gottedbienftlihen Keftlichkeiten, 
welche wir oben al& die außergewöhnlichen und verabrebeten be: 
geichnet haben, faßen die Priefter von der Maſſe des Volkes um: 
flanden beim Opfer, und gruben unter gegenfeitigem Gemurmel 
und leife geflüfterten Gebeten die Erde auf, in welche dann dad 
2008 geworfen ward. Darauf wurde dad Loc mit grünem Ra: 
fen bededt, und dad heilige Roß über die Freuzweis geftedten 
Spieße geführt. Vorher ward noch einmal bad 2008 geworfen, 
und flimmten dann beide Looſe mit dem Pferbeorafel überein, 
fo war die Weiflagung zum Heil und Segen bed ganzen Volkes 
audgefhlagen. Wir fehen daraus, daß bei allen Wenden bie 
Dferdeorakel die Hauptfache des Gottesdienſtes waren. 
Auch bei der Eröffnung des Wilzifhen Landtags 
fanden gewiß religiöfe Feierlichkeiten Statt, denn in jener Zeit 
war ad religiöfe Leben noch unzertrennlich mit dem politifchen 
verbunden, und dad eine ohne dad andere undenkbar. Es ift 
auch möglich, daß bei jener Gelegenheit dem Hohenpriefter 
die jährlihen Gaben vom Volke dargereicht wurden, welche fie 
als Zribut der Dankbarkeit für ihre Mühewaltung und ihre Ver: 
mittlung bed Himmeld und ber Erde erhielten. Bei einer Staatö- 
handlung war bier übrigend Einftimmigfeit nöthig, aber das 
priefterlihe Wort fcheint immer das entfcheidende gewefen zu fein; 
denn wer es gewagt hätte zu wiberfprechen, ber wäre fogleich mit 
Schlägen bedeckt worden, und wer fi) mit Gewalt widerſetzte, 
der gab feine Habe und Gut bem Brande und ber Plünberung 
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Preis. Doc war die priefterliche Gnade, welche hier mit dem 
ſchoͤnſten Namen verbramt geweſen fein wird, auch Fäuflich, und 
konnte ſich der Diffentirende durch ein ftandesmäßiges Friedens: 
geld von der Strafe der Ercommunication löfen. Die Symbole 
bei einem Kriedensabfhluß find characteriftifh, und be: 
flanden fie in dem abgefchorenen Haar des obern Hauptes, in Grad 
und Handfhlag Man muß hierbei bedenken, daß diefer Act 
von einem feierlichen Eide begleitet war; daher das Symbol bed 
Graſes, welches nach der Idee der ſich Wertragenden über bem 
Leibe ded Meineivigen wachſen follte; daher das Symbol der 
Haarfchur, weil der Menfch ſich der göttlichen Entfcheidung , die 
in dem Gange ber Ereigniffe ausgefprochen war, unterorbnen zu 
müffen glaubte, und fich deshalb nad einer von uns früher ge: 
machten Erklärung zum Knecht und demüthigen Diener der Gott: 
beit erklärte, indem er feinen eigenen Willen der Idee des Frie⸗ 
dens opferte. Der Vertrag felbft wurde dann durch feierlichen 
Handſchlag befiegelt, und haben wir nur noch hinzuzufügen, daß 
die fombolifhe Bedeutung ded Graſes auch bei den Ungern wie 
bergefunden wird, woraus erfichtlich iſt, daß fie den Finnen und 
den Slawen gemeinfchaftlich war *). 

MWahrfagerei und Zauberei waren bei den Wenden 
der Oſtſee fehr im Schwange, was ſich einmal aus dem Charak⸗ 
ter ihrer Religion felbft, dann aber auch aus der Wermifchung 
ihrer Glaubendlehren mit den Sinnifhen erlärt. Auf Rügen 
kommen wenigftend zwei Arten des Looſes vor, welche gewoͤhn⸗ 
lich mit drei halb fhwarzen, halb weißen Hölzchen gefchah; eine 
offenbar Stawifche Sitte, nicht nur wegen bed Gegenfaßed von 
Schwarz und Weiß, fondern auc weil die Ruffen denfelben Ge: 
brauch beobachteten. Dieſe Hölzchen wurden zuvoͤrderſt in einer 
Schürze durch einander gefchüttelt, dann aber aufgelegt, und 
waren dann mehr fihmarze Seiten oben, fo war e8 ein unglüd: 
liches Zeichen, im Gegentheil ein gutes heilbringendes Omen. 
Außerdem bören wir von einem Zaubergebrauche, welcher durch 
weibliche Hand, wie es ſcheint, einer Priefterin vollbracht wer: 
den mußte. Sie machten nämlidy ohne Achtfamkeit Striche in 
der Opferafche, und zählten fie dann ab; eine gleiche Zahl ver- 
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hieß Gluͤck, eine ungleiche Unglüd. Dieſer Gebraugp ift aber 
um fo merkwuͤrdiger, ald er Bekanntfchaft der Wenden und viel- 
leicht der Slawen überhaupt mit der religidfen Bedeutung der 
in Standinavien und in Sachfen üblichen Zahlenlehre vorausſetzt, 
obgleich wir diejenige Anficht für irrthinmlich halten muͤſſen, nach 
welcher dieſe Idee ald eine Germanifche erfcheint, da wir in den 
Druidifchen Lehren bereitd ganz ähnliche Grundfäge angetroffen 
haben. Swantevit hatte in einem Tempel zu Stettin verfcie: 
dene heilige, von den GSchriftftelern wegen ihrer Koftbarkeit 
bewunderte Becher, welche gleichfalls, vieleicht wie dad Full: 
born zu Arkona, zu prophetifchen Zweden gedient haben werben). 


10. Weber die Stellung, welche der Priefter in den Sie: 
wifchen Ländern einnahm, giebt folgende Stelle des Helmold die 
nöthige Auskunft: Rex apud eos modicae auctoritatis est 
comparatione flaminis; ille enim responsa perquirit ad 
eventus sortium explorat, ille ad nutum sortium et porro 
rex et populus ad illius nutum pendent ?). Nach biefer Aeu: 
Berung follte man glauben, daß bie priefterliche Macht im Ver: 
glei) zu der weltlichen eine ungeheure gewefen fei, und dennoch 
finden ſich die Conſequenzen diefed Satzes eigentlich nirgends ald 
bei den weftlihen Slawen ausgeprägt, und in Rußland hatte 
Wladimir, wie wir gefehben haben, durch die Bereinigung ber 
weltlichen und der geiftlichen Gewalt eine Macht begründet, 
welche zu Helmolds Worten eben fo wenig flimmt. Dad Haupt: 
geſchaͤft des Priefterd war übrigens die Hauptfache, und wenn 
fie durch die Art der Ausuͤbung derfelben, welche die mannigfal: 
tigften Geftalten annahm, irgend einen Grad von ausgebehnterer 
Macht erreicht haben, fo glauben wir dies den einzelnen Perfön: 
lichkeiten zufchreiben zu müflen. Zweierlei Elemente mögen 
übrigens frühzeitig mit der nationalen Slawiſchen Wahrfagerei 
und Zauberfunde verbunden worden fein, einmal die Ueberreite 
ber hochberühmten altffythifchen Rhabbomantie, bann die mit 
ihr fehr nahe verwandte Zinnifche und bei den Lappländern zur 


1) Helmold Her Hanuſch Slawiſche Mothologie &. 152. 
2) Helmold II, 12. Karamfin I, 79. 
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größten Vollkommenheit gebiehene Zauberfunft. Die nationale 
Slawiſche Weiſſagekunſt ift aber durch ihre Werfegung mit bie 
fem doppelten fremdartigen Beftandtheile dermaßen unfenntlich 
geworden, baß jeder Verfuch, die primitiven Formen heraus zu 
fpähen, fi) bald als vergeblich heraus ftellen würde. Wir be: 
ſchraͤnken und deshalb darauf, einige Hauptmomente zunaͤchſt ber 
Ruffifhen Divination hervorgehoben zu. haben, indem wir glau: 
ben, daß fie ein ziemlich ficheres Bild über dad im Often Euro: 
pa's flattgefundene prophetifche Leben gewähren werden. In ge: 
wiſſer Jahrszeit fehnitt der Prophet audgewählte Weiden - und 
Hafelftöde unter ernften Gebetesformeln ab, und widelte fie in 
reiche Stoffe ein; darauf wurden fie achtlos auf die Erde gewor: 
fen und möglicherweife aus ihrer age geweiſſagt. Wahrſchein⸗ 
ih war übrigens außerdem die Anzahl Diefer Pflödchen eine be- 
fiimmte, fo daß auch aus der geraden oder ungeraden Zahl der 
oben Fiegenden Zeichen gefchloflen werben konnte, dem bei dem 
Princip die ganze Glaubenslehre in eine ſchwarze und eine weiße 
Hälfte zu zertheilen, mögen auch die Pfloͤckchen felbft theild 
ſchwarz, theild weiß gezeichnet gewefen fein. Wir halten uns 
zu diefer Annahme um fo mehr berechtigt, als fie in andern Ar- 
ten der Ruffifhen Weiflagung offen zu Tage tritt, wie man 
z. B. zweifarbige Ringe und eben ſolche Holztäfelchen in die Höhe 
warf, und, jenachdem die weiße oder die fhwarze Seite oben zu 
liegen kam, Gluͤck oder Unglüd prophezeihte ). Doch achtete 
man zum Zweck der Weiflagung auch noch auf viele andere Din- 
ge, wie der Klug der Zugvögel, die Begegnung gewiffer Thiere 
und ihr erfter Schrei, das Schlängeln der Flamme und bie ver: 
fchiedenen Geflalten des Opferrauches, der Lauf der Fluͤſſe, die 
Bewegung und der Schaum ber Wellen eifrigft beobachtet wur: 
den, um nach dem Ermeflen des Priefterd als eine Glüf oder 
Unglüd verheißende Zufunft gedeutet zu werden 2). Ein Haupts 
moment für die Weiffagung ift aber noch der Traum, und hat 
diefer eine folche Wichtigkeit gewonnen, daß er fogar im Volks⸗ 
liede einen Pas finden konnte. Ein Mädchen träumt von einem 


1) Die Ruffifche Benennung der Ninge iſt Krutschki. 
2) Mon: ©. 122. 
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hoben Berge, und oben lag ein glanzenb weißer Selfen, den 
Sipfel Frönt ein hoher Buſch von Riedgras, und auf dem Buſche 
fißt ein junger Adler, in deſſen Krallen fi ein fchwarzer Nabe 
windet. Co weit dad Traumgeſicht, welches von der Mutter 
alfo gedeutet wird: Der hohe Berg ift ihr das fleinerbaute Mos⸗ 
Eau, der glänzend weiße Felfen unfer Kreml, der Buſch von 
Riedgras unfere fefte Hofburg, und im Kreml fißt ter Czar als 
junger Adler, der ſchwarze Rabe ift der Schwebenfönig. Der 
Czar befiegt das trogige Land der Schweden , ven Schwebenkönig 
felbft (Carl XIL) nimmt er gefangen *). Der Priefter vereinigte 
außerdem in feiner Perfon die ganze wiſſenſchaftliche Bildung des 
Volkes, und war diefer Umftand allerdingd geeignet, fein An- 
fehen in der Gefelfchaft um fo höher zu ftellen, als die heidnifche 
Wiffenfchaft eine rein practifche Richtung genommen hatte. Da: 
ber fam es denn duch, daß bei den Ruffifhen Slawen nicht nur 
das Jahr ſelbſt in fehr beftimmt abgegranzte Theile zerfiel, 
fondern fogar die Woche und ihre Eintheilung in 7 Wochentage 
nicht unbelannt war. Was nun das Jahr anbelangt, fo gab 
die Natur felbft die Anleitung, ed bei dem nörtlichen Himmel 
in zwei Hauptzeiten zu zertheilen, und wenn man das alte Jahr 
mit dem Winter fchloß, fo begann man dad neue mit dem Wie: 
dereintritt de8 Sommers, als derjenigen Zeit, wo nicht nur die 
vegetabilifche Welt, fondern auch die animalifche neue Nahrungs 
fäfte zu erhalten ſchien. Dad Jahr felbft hat von feiner wichtig: 
ften Zeit, dem Sommer, den Namen leto empfangen. Der 
Winter trägt den Namen einer gewaltigen Erdgottheit Zima, 
und wird dadurch gewiflermaßen als die Küche der ſchwarzen, aber 
gütigen Weſen characterifirt, welche in ihm alle Keime des fünf: 
tigen Sahreöfegend vorzubereiten hatten. Der Frühling und 
Herbit, ald die Zeiten des Uebergangd, tragen jener den Namen 
podlete, dieſer podzime, waren alfo in der Elawifchen 
Chronologie nur untergeordnete Zeiten ). Was nun die Wo: 
chentage anbelangt, fo war den Slawen, Finnen und £itthauern 
ihre planetarifhe Benennung unbelannt, und zählten diefe Voͤl⸗ 
fer wie die Griechen die einzelnen Zage, nicht weil fie fpäter 


1) Wenzig ©. 129. 
2, 3. Grimm ©. 718. 
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befehrt wurden, fondern weil fie erft fpäter mit der lateinifchen 
Bildung vertraut geworden find. Nicht einmal die von Byzanz 
auögegangene Belehrung war hier entfcheidend, weil fie den 
nörblichern Finnen und Litthauern gänzlich unzugänglich blieb, 
und es ift vielmehr anzunehmen, daß die Woche felbft den Ruf: 
fen nicht erft durch dad Chriſtenthum, fondern bei dem wichtigen 
Dandelöverfehr bereit durch die Juden befannt geworben ift. 
Bel der Eintheilung der Woche felbft fangen die Slawen mit dem 
Mondtage, ald dem erften Tage nach der Ruhe an, fo daß der 
Dinstag ihr zweiter, der Donnerdtag ihr vierter Tag ift, Der 
Slawiſche patek, der oberdeutfche Pfinztag (Donnerstag) iſt ihr 
Freitag, und die Mitte der Woche heißt sereda sreda srida, 
Litthauiſch serrada, und nur bei den Lüneburgifchen Wenden wird 
die Benennung perendan, dies Jovis von Peren, Perun ber 
Donnergott angetroffen, was, wie ed fcheint, eine bloße Nach⸗ 
ahmung des deutſchen Namens ift, da fie in den übrigen Zagen 
mit den Übrigen Slawen vollkommen übereinflimmten. Bei ben 
Sinnen beißt diefer Tag keskiwijko halbe Woche, wie Slawen, 
Litthauer und Hochdeutfche Mittewoche fagen, bei den Böhmen 
findet eine dialectifche Werfchiedenheit Statt, da der Tag streda 
heißt. Auffallend ift ed, daß in den altböhmifchen Gloſſaren ?) 
Mercur, Venus und Saturn eben in der Folge der Wochentage 
aufgeführt werden, und daß überhaupt die Slawiſchen Götter, 
wenn fie mit Zateinifchen zufammengeftellt werden, gewöhnlich 
unter jene MWochengottheiten gehören, und während fie von alt: 
flawifchen Göttern Smwantevit dem Mar (ziu), Radegaft dem 
Mercur (Wuotan), Perun dem Jupiter (Donar), Lada der Ve: 
nus (Frigga), vielleicht Sitivrat dem Saturn verglichen, werben 
die Planetennamen Mars durch Smrtonos (letifer), Mercur 
durch Dobropan (Dator bonorum), Jupiter durch Kralemof 
(rex potens), Venus durch Gtitel (capitor? venerandus?), 
Saturn durch Hlodolet (famelicus oder annonae caritatem 
afferens) gebeutet *.. — Schon in den Sprachen der Oſtſla⸗ 
wen liegt eine deutliche Hinweifung auf die bedeutende Wichtig: 
feit ber Zauberei audgefprochen, obgleich dieſe felbft hier weit 
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fhwächer betrieben wurde, als bei den Tſchudiſchen Stämmen. 
Die meiften bieher gehörenden Wörter find mit der Sylbe czern 
fhwarz zufammengefegt, fo daß ed den Anfchein haben könnte, 
ald wäre die Zauberei ald eine ſchwarze Kunft von ihnen ange: 
fehen worben. Dem ift jedoch nicht fo, und hat man die eigent: 
lihe ſchwarze Zauberei von der ihr entgegengefeßten weißen ge: 
nau zu unterfcheiden, da jene von den ſchwarzen Wefen zum Uns 
gluͤck und Verderben ded Menfchengefchlechtd erfunden und bes 
trieben ward, biefe Dagegen einer guten Quelle entfirömte, und 
den Menfchen fi ald fegendringend erwies. Im Polnifchen 
find ale Unholdswörter, welche mit ber Zauberei zufammen 
hängen, aus dem Begriffe ſchwarz czerny gebildet, wie czarnok- 
sie-zjnik Zauberer, czarownika Here, czart Teufel, czary 
Hererei u. f. w. Auch Ruffifh tscharodjey Zauberer. Die 
Hererei galt alfo bei den Slawen wie bei den Finnen für eine 
ſchwarze Kunft, und war fie deshalb keineswegs eine gemeine 
Kenntniß, fondern vielmehr ein unverbrüchliches Geheimniß ihrer 
Eingeweihten. An der Spibe dieſes Syſtems fand aber der 
fchwarze Gott Ezernebog, welchem die übrigen Zaubergötter, des 
ren wir namentlich bei den Wenden ber Oſtſee eine große Menge 
kennen, gewiflermaßen als dienende Geifter unterworfen waren, 
An die Kategorie der weißen Zauberei gehört dad Ruſſiſche Wort 
kolduna Zauberer, koldowstwo Zauberei, woroschba Wahr: 
fagung, ein Wort, welches an den Preußifchen Wursfait ju ers 
innern fcheint, ferner wolch wolschebnik und wolschebstwo 
Zauberer und Zauberei, Wörter, welche an die Standinavifchen 
Wolen erinnert. Aber auch der Begriff weiß fchließt nicht un: 
fehlbar den Begriff des Segens in fih, wie denn gleich die fo: 
genannten weißen Leute Biale ludzie Würmer, welche im 
Menfchen Krankheiten verurfahen, eine fchlagende Ausnahme 
machen 1). Wenn einen Kranken die weißen Leute quälen, fo 
wird in Polen ihm Freitags ein Lager von Erbſenſtroh zurecht 
gemacht, Laken darüber gebreitet und der Kranke darauf gelegt. 
Dann trägt Jemand ein Sieb mit Afche auf dem Rüden, gebt 
um den Kranken herum und läßt die Afche auslaufen, fo daß 
dad ganze Lager davon umftreut wird. Fruͤh Morgens zählt 
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man alle Striche in der Afche und ſtillſchweigend, ohne unter: 
wegd zu grüßen, hinterbringt fie einer der Fugen Frau, welche 
nun Arzneimittel vorfchreibt, um die Krankheit zu heben. Zu 
bemerken ift noch, daß fich in der Afche die Spuren der Geifter 
abdruͤcken. Auch einzelne Pflanzen flanden im übeln Geruche, 
und wurden fie deshalb von den Landleuten mit ängftlichfter Sorg: 
falt vermieden. So wählt in Polen auf Wieſen und in Bruͤ⸗ 
hen eine fehöne blaue Sternblume auf langem Stengel, 
welcher die Bauern abhold find, weil fie glauben, daß ſich He: 
ren und alte Weiber derfelben bedienen, um die Kühe zu be 
wegen, daß fie fich die Milch ſelbſt ausſaugen ?). In Echlefien 
findet ſich noch diejenige Eitte wieder, welche in Griechenland zu 
fo vielen fhönen Mythen Veranlaſſung gegeben bat; ich meine 
den Gebrauch der Liebesäpel, doch hat auch. hier die norbifche 
Ehwarz: und Weißfünftelei ihren Einfluß ausgeübt, und muß: 
ten fie, um recht zu wirken, mit allerlei Characteren und gehei⸗ 
men Chiffern verfehen fein ?). Noch hören wir von einer Be: 
Ihwörung ber jungen Weide oder Erle im Böhmer: Walde, 
welche wegen ihrer Merfwürdigfeit und Eigenthümlichkeit nicht 
übergangen ‚werben darf. Die Befhwörung lautet alfo: Pfeif: 
lein, gehe ab, fonft ſchlag' ich dich ab, liebes Rindlein, ja ich 
ziehe Dich jetzt, Herrgöttlein pfeif)! Diefe Pfeife ift aber ein 
gewaltiged Bauberinftrument, denn der Inhaber fann durch ihren 
Ton alle Leute tanzen machen, gerade fo wie in ber Keltifch> 
Germaniſchen Mythe der Geifterfürft Oberon mit feinem Horn. 
Auh am Pruth und Dniefter erzählt die Sage von der wunder: 
baren Pfeife Fujarka, welche alle Leute zum mahnfinnigen 
Zanze hinriß, deren Zubereitung aber, wie ihre Erlangung mit 
einer Menge Schwierigkeiten verbunden war, welche nur vermit- 
telft der ſchwarzen Kunft befeitigt werden könnten. Sie konnte 
nur aus der Weide gemacht. werben, welche im dunkeln Walde 
niemals Waffer raufchen, noch den Hahnenfchrei gehört hatte *). 
Diefe Nachricht erlaubt und zugleich einen Blick in das Treiben 


1) Pott Bigeuner ©. 8. 
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der Schwarzfünftler, welches um fo mehr beachtet werden muß, 
als es in allen Ländern zwifchen dem Ural und dem Atlantifchen 
Meere überall daflelbe gewefen zu fein fein. Der magiſche 
Tanz war jedenfalld eine Hauptfache, und indem diefer mit einem 
letbargifchen Schlafe fchloß, fo gab er demjenigen, welcher ihn 
bervorzubringen im Stande war, eine unwiberftehlihe Waffe . 
gegen alle feine Feinde und Widerfacher in die Hand. Man 
foüte faft glauben, daß dad Wefen diefer ſchwarzen Magie ledig: 
ih im Finnismus zu fuchen fei, und zwar um fo mehr, als 
nicht nur durdy die Abfingung des Runengefanges von dem Pro: 
pheten durchweg diefelben Erfcheinungen erreicht wurden, fon: 
dern auch namentlich deshalb, weil der Prophet felpft, wenn er 
über die Geheimniffe der Gegenwart, Vergangenheit und Zu: 
kunft im eigenen oder erfauften Intereffe triumphiren wollte , fich 
ded gleichen Mitteld des Zanzed und zum Schluſſe fogar des le: 
thargifhen Echlafed bedienen mußte 1). Die Hauptfache jedoch 
der Slawiſchen Priefterweisheit müflen wir aus denjenigen Nach: 
richten zufammenftellen, welche und über die Wenten und Pom⸗ 
mern aufbehalten find. Wenn und die großen Opfer jener Stäm: 
me bereitö mit Erflaunen erfüllt haben, fo muß die Weltkennt: 
niß ihrer Priefterfchaft, welche das Heft der Politik in dem Gange 
der oftfeeifchen Begebenheiten allein in den Hanten hielt, uns 
um fo ernfihafter ſtimmen, als fie ſich ebenfo wohl auf ihre tiefe 
Gefehrfamkeit und namentlich auf die zauberhafte Schreibfunft 
gegründet hat, und einen zweiten Hebel ihrer Macht in der Treu: 
lofigfeit gegen die eigene national:religiöfe Weisheit fand, die in 
der leichtfinnigen- Aufnahme nicht nur fremder Glaubenslehren, 
ſondern auch fremdartiger Zauberei und der ſchwarzen Kunft aus: 
gefprohen iſt. Die Grundlagen ihrer Ausbildung: Iaflen fich 
aber mit einiger MWahrfcheinlichkeit nachweiſen, und haben fie die 
Screibfunft von den Deutfchen, oder wahrfcheinlicher den Finnen 
erlernt, von denen fie wenigftens die Runenfunde und den Ru: 
nengefang entlehnten. Auch die Hellenifche Weisheit und na: 
mentlich die Meifterfchaft jenes Volkes in ber bildenden Kunſt 
möchte fchwertich ohne Einfluß an der Wendiſchen Priefterfchaft 


1) Plin. N. H. XXVI. c. 37. 3. Grimm II, 1191. 
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vorübergegangen fein, denn Briechen waren ed, welche, wie wir 
früher gefehen haben, ihnen die Erzgüfle ihrer Götterbilder beforg- 
ten; Griechen waren es ferner, welche jene Standbilder mit we 
nigftens der Form nach Griechifchen Infchriften verfehen haben. 
Die Griechen mögen weiter zu manchen der Daupttempel die 
Pläne aubgearbeitet, vielleicht felbft die Bauten geleitet haben, 
und da die Griechen in jener Zeit bereitö dem Griechifchen Chri⸗ 
ſtenthum mit dem reihen Sepränge feines Cultus ergeben waren, 
fo mögen fie ſelbſt einzelne Lehren deflelben den Wendifhen Prie: 
fteen mitgetheilt haben, welche fie wiederum dem weitläufigen 
Chao8 ihrer eigenen heibnifchen Glaubensweisheit einzufügen, 
und mit ihr zu einem kunſtvollen Ganzen unauflöslich zu ver: 
fhmelzen verftanden haben werten. Wir kehren bier einen Au: 
genblid zu den früher erwähnten umfaffenden Herrſcherplaͤnen 
ded Ruffifhen Czaren Wladimir zuruͤck, um neue Motive für 
diefelben aus den Wendifchen Zuftänden zu gewinnen. Indem 
er fi für den einzigen Griwe fämmtliher Slawen erklärte, ver: 
fuchte er ed wenigftend die Wendiſche Priefterichaft, an deren 
Spitze, wie wir gefehen haben, gleichfalls das altpreußifche In: 
flitut ded Griwe ſtand, feiner Perfon unterzuorbnen, und indem 
er fih vom Heidenthum losfagte, um ſich der Griechiſchen Kirche 
in den allein ſeligmachenden Schooß zu feßen, nahm er gemwißlich 
wiederum Rüdficht auf den Einfluß, welchen jene Griechifhen 
Meifter auf die Wendiſchen Priefter nothwendigerweife ausgeübt 
baben mußten, und der ihm, dem Großvater ber Ruffifchen Po: 
litik, unmöglich verborgen bleiben fonntee Doch genug davon, 
und wir fehren zu den Wenden zurüd. 

In den Pommerfchen Infchriften ift vielfach von Romome 
bie Rede, welches der Vermuthung Raum giebt, dag auch dort 
die Gentralyuncte des Gotteödienftes mit diefem Namen, menn 
auh nur in der heiligen und geheimen SPriefterfprache be: 
nannt, und daß die Pommerfchen Romowes nicht nur im reli: 
gidfen Colonialnerus zu den Preußifchen geftanden, fondern durch 
ein beftändig unterhaltenes, und im beiderfeitigen Interefle wohl 
gepflegtes gefandtfchaftliches Werhältniß mit einander verbunden 
waren; eine um fo wahrfcheinlichere VBermuthung, ald bis zum 
Abfall terPommern vom Heidenthum beide Wölfer ebenfo wohl 
durch eine gemeinfchaftliche Politit, ald durch vielfach in einander 
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laufeade Kamilien: und Sreundfchaftöbande an einander gefettet 
waren. Beftätigt wird diefe Vermuthung auch dadurch, daß 
fowohl in Arkona und Karenz ald im Romowe die uralte Sla⸗ 
wifche Eitte der Zempelvorhänge bis in die lebten Augenblide 
des Heidenthums beobachtet wurde, was auf eine Abhaltung 
gottesdienſticher Feierlichkeiten unter Zelten znrüd zu deuten 
fcheint. Durch den großen Handelöverkehr und den Hang bed 
Slawiſchen Herzens nach möglichiter Vereinzelung der Glaubene: 
fäge, ftellte fi in den Pommerfchen Küftenprovinzen fehr bald 
eine faft unnatürliche Bielgötterei heraus, welche durch die gran: 
zenlofe Zoleranz gegen jede Meinung und jeden Eultus bis zur 
Maplofigkeit gefteigert wurde. Aber alle biefe Verhaͤltniſſe wa: 
ren nicht flarf genug, um burchaus entgegengefeßte,, freilich in 
den Elementen jeder flarfen Religion begründete Beftrebungen 
zu verhindern, und wenn wir die eben befprochene Erfcheinung 
nicht fowohl aus dem Slawiſchen Heidenthume felbft, fondern 
vielmehr aus den Bedürfniffen ihres überaus wichtigen Handels 
erfläten zu müflen glauben, fo beftätigt und das Beſtreben, 
neuen Boden für die Pommerſchen Glaubensſaͤtze zu gewinnen, 
wenigftend eine freilid dur mancherlei Beimifhung der Un: 
glaublichkeit in ihrer Wirkung gefhwächte Sage. Es wird nam: 
lid) erzählt, daß die Preußen ihre Griwen aus den Pommerfchen 
Gentralpuncten bed Glaubens erhalten haben, ja Daß das ganze 
Snftitut des Preußifchen Romowe aud einem ungenannten, nord: 
weftlich gelegenen Lande heruͤber gefiebelt fei, und wenn wir 
auch nach unferer Stellung die leßtere Nachricht nur für eine 
Verſion der Wanderung der Widen erklären müflen, fo feinen 
boch die beiden erfteren Nachrichten zufammengeftellt, wenigſtens 
ein inniged religiöfes Verhaͤltniß zwifchen Preußen und Pommern 
vorauszufegen. Die innere Anordnung ded religiöfen Lebens 
der Pommern und Wenden beruhet auf ftrengfter Durchführung 
des vollfommen bierarchifchen Princips, welches in feiner Ent: 
widelung ein Danebenbeftehen irgend einer weltlihen Macht 
durchaus unmoͤglich machte. Es ift bereitd früher erwähnt, baß 
jede Stabt wenigftend einen Tempel, jebed Dorf fein Heilig: 
thum hatte, aber das ganze Land war zugleich in religiöfe Be: 
zirke eingetheilt, und bildete immer eine gewifle Anzahl von Tem: 
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peln einen größeren religiöfen Verband, und dieſe Berkände 
felbft ftanden wiederum mit einander in engfter Verbindung, fo 
daß fi hier ein Ganzes herauöftelt, wie wir ed in chuftlichen 
Staaten nicht geordneter wünfcen fünnen. Alle dieſe Seneral: 
verbände aber ftanden unter dem Nationalheiligthum Arfona, 
von mo auß fie zugleic) ihre Lenkung und die größtmögliche Pflege 
erhielten. Jeder religiöfe Eprengel hatte nun, wie Jied im Cha: 
racter bed Heidenthumd liegt, außer den allgemzinen Lande: 
göttern feinen fpeciellen Schußpatron, welcher naturlich zumeilen 
mit der Landes⸗ und Stadtgottheit zufammen fl. So Prove 
bei den Wagriern, Siwa bei den Polabern, Radegaft bei den 
Medienburgern und Malchow war der religiäfe Centralpunct für 
die genannten brei Voͤlkerſchaften, während. Nhetra bie vier 
Sprengel der Wilzen vereinigte. Bet den Pommern und Wen: 
den finden wir übrigens in der Verbindung des religiöfen mit 
dem politifchen Leben, wenn wir auf Preußen zuruͤckblicken, ei: 
nen ganz bedeutenden Unterfchieb; denn trog der energifchen Durch: 
führung des hierarchifchen Principe war hier nicht zugleich die 
weltliche Gefchäftdordnung, wie in Preußen, dem Priefter auf: 
gebürbet, und dadurch das gewöhnliche und religiöfe Leben auch 
in denfelben Perfonen vereinigt. In den Unterfprengeln ftan: 
ben vielmehr die Priefter und die Graven neben einander, in den 
höhern Bezirken die Fuͤrſten (reguli) und höhern Priefter, und 
felbft in Arfona fand der König (rex)) neben dem Oberpriefter, 
obgleich die weltlihe Macht in allen Stüden der geiftlichen unter: 
geordnet war. Go war ed in Arkona, ebenfo bei den Wagriern, 
und auch bei den Rugiern ftand der Oberpriefter weit über dem 
Könige, Die Beſchraͤnkung des Oberpriefters läßt fid) einigermaßen 
mit der Stellung des Perfiichen Königs in der Lehre des Ormuzd 
vergleichen, welcher von allen Menfchen unabhängig war, aber 
nichts Boͤſes befehlen durfte; fo durfte der Oberpriefter von Ars 
fona nur dasjenige befehlen, was er durch das wahrfagente 8008 
als den unabänderlichen Willen der Götter erfannt hatte, wäh: 
rend der König und dad Volk ohne eigenen und felbftändigen 
Willen daftand, und nicht einmal die vollftändige Erecution des 
priefterlihen Willens in Händen hatte, fondern felbft noch in der 
Ausführung ter ihm gewordenen Befchlüffe von dem Uebermaß 
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der Gewalt abhängig war). Wie weit die Thorheit chriſtlicher 
Moͤnche in dem Beſtreben geht, chriftliche Heilige in den heid— 
nifchen Urgeftalten wieder zu entdeden, beweilt die Nachricht, 
daß ber Ritter St. Veit der Wendiſche Swantevit fer”), und 
noch dazu diefer, welcher von allen Randeögöttern auf Rügen der 
am meiften gefeierte war. So weit ging jedoch die Trennung 
bed weltlichen von dem religiöfen Leben nicht, daß das Gefchäft 
des Graven, Kürften und Königs ald ein ungdttliched erfchienen 
wäre, und hat man vielmehr diefe weltlichen Beamten nur ald eine 
Dienerfchaft ter Priefterfchaft zu betrachten, welche wegen ihrer 
Stellung und ihrer Beziehung zum Leben in die priefterlichen Liften 
nicht eingetragen werben fonnte. Der Hain ded Prove bei den 
Wagriern bot jedem Schußflehenden einen ficheren Aufenthalt gegen 
weltliche Verfolgung dar, und eben dorthin kamen jeden Mondtag 
der Priefter, der Fürft und das Volk zufammen, um Gericht zu 
balten. Das Gericht felbft war mit religiöfen Feierlichkeiten ver: 
knuͤpft, wie denn regelmäßig innerhalb des heiligen Zauns Opfer 
dargebracht wurben, zu welchen jedoch) nur der Priefter, und 
vielleicht auch der Kürft ben Zutritt hatte?) Biſchof Gerard 
von Altenburg hat im Jahre 1155 diefen wichtigen Götterfiß den 
Flammen übergeben. Bleibt und aber auch die übrige gericht: 
liche Symbolif und der ganze Character der hier gepflegten Un: 
terfuchungen unbelannt , fo geftattet Doch das Symbol des Prove, 
die Pflugfchaar und das daran. fih knuͤpfende Gottesurtheil der 
glühenden Pflugfchaaren, welches fi) von hier aus in großer 
Schnelligkeit über alle füdlihen Siawenländer verbreitete, wäh: 
rend ed bei den Baiern und Schwaben erft fpäter Eingang fand, 
feinen unwichtigen Blick in dad Gerichtömwefen der Wagrier. Wie 
die Pflugfchaar bemeift, ift Prove ein tief in die Lebensverhält: 
niffe eingreifended Naturwefen, welches im Frühling die Erde 
prüfte vermittelft der Pflugſchaar, ob fie fhon hinlaͤnglich gefräf: 
tigt fei aus den eingeftreuten Saamenkoͤrnern neue Keime zu ent: 
wideln. In Bezug auf Verbrechen und Strafe geftaltet fich die 


1) Helmold L. I. c. 12. I. c.2. Adam v. Bremen c. 226. Ueber den 
Ste der Sdololatrie auf Rügen Helmold 1. 6, 36. 

2) Helmold 1,6. 1, 52. 

3) Helmold 1. c. 83. 
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Pflugſchaar in den Händen ber weitfchichtigen Götteridee zum ra- 
henden Schwerte um, welches Fein Unrecht buldet, und bie 
ewige, in den Sternen gefchriebene Gerechtigkeit mit unerbittlicher 
Strenge handhabt. Prove entdedt, unterſucht und beftraft die 
Verbrechen, und hat Gewalt über Leben und Tod mit dem 
Schwerte; aber in viel milderem Lichte erfcheint diefe firafende 
Gerechtigkeit, wenn man erwägt, daß fie von demfelben Weſen 
audgeht, welches dem Menſchen das Leben und die Nahrung 
gewährt. Dad Ordal der glühenden Pflugfhaaren ift ein ur: 
fprünglich Slawiſches Priefterinftitut, welches in der Gefchichte 
wie in ber Sage eine wichtige Rolle fpielt. So kann der eiferne 
Tiſch des Przemyſe am Ende nichts anderes fein, und hat der 
Gebrauch fogar frühzeitig den füdlichen mit Slawen und Wenden 
vermifchten Deutfchen fich mitgetheilt. 

Die Priefterfchaft von Rhetra war gleich derjenigen zu Ar: 
kona in eine genaue Rangorbnung zergliedert, und nahm ber 
Rabo oder Raba, einentlich Diener, den unterften Rang ein. 
Es folgten die Micke oder Miki Priefter, über denen die Wei: 
deiboten flanden, bi der Griwe oder Hohepriefter das 
ganze Syſtem abſchloß. In den Infchriften derjenigen Götter: 
bilder, welche zu Arkona, Romowe und Rhetra zugleich verehrt 
wurden, finden ſich auffallenderweife jene beiden Namen immer 
zuerft erwähnt, während der Griwe nur einmal bei Rhetra er: 
wähnt worden if. So follte man meinen, daß Romowe zu 
Arkona in einem freilich nicht mehr zu durchfchauenden Tochter: 
verhältniß zu Arkona fland, während Rhetra in offenbarer Ab- 
hängigfeit von der zuleßt genannten Stadt erfcheint, So möchte 
ed unzweifelhaft fein, daß in Arkona ein Griwe feinen Sit auf 
gefchlagen hatte, während die Annahme, daß in den General: 
verbänden nur Weidelboten, in den Specialverbänden nur Mide, 
und in den einzelnen Gemeinbeheiligthümern nur Rabo's ange: 
troffen worden feien, jedenfall8 zu weit gegangen fcheint. Etwas 
Sicheres hier heraus zu finden, wird freilich kaum noch möglich 
fein, doch möchte ed am gerathenften fcheinen, fo weit fie be 
Fannt find, die Preußifchen Zuftände auch für die Wendifch : Poms 
merfchen als Hauptrichtfchnur gelten zu laſſen, fo daß den ein- 
zelnen Gentralpuncten des Glaubens allemal nit nur Weibdel: 
boten, fondern auch ein Griwe vorgeftanden hat. Doch fcheint 
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fo viel gewiß zu fein, daß in den eigentlih Stawifchen Oftfeepro: 
vinzen die Einheit in der Vielheit zur offenkundigern Wahrheit 
geworben ift, ald bei den Preußifch: Litthauifchen Stämmen, mo 
freilich gleichfalls das Beſtreben, das Einzelne zu einem großen 
Ganzen zufammen zu faflen, nicht verfannt werben darf, ob: 
glei die Zeitumftände und namentlich die fchredlichen Kriege in 
den letzten Jahrhunderten die religiöfe und politiſche Einheit faft 
unfenntlich gemacht haben. Es verfteht fi nun von felbft, daß 
die Griwen der einzelnen Centralpuncte bei den Wenden und 
Pommern nicht durch Geſetze und Sagungen, fondern vielmehr 
durch ein gewiſſes Recht der Erfigeburt dem Götterfiß von Arkona 
untergeordnet waren, und daß die Vollendung diefer Einheit nur 
durch eine ſchlaue, Jahrhunderte Tang feft im Auge gehaltene Po: 
litif eine grauenvolle Wahrheit geworden tft, welche mit der voll- 
ftändigften Knechtung des Volkes, als ihrem lange verfolgten 
Ziele ſchloß. Wenn wir hier aber auch nicht überall klar zu fehen 
vermögen, fo fcbeint doch die Verwaltung der Epecialverbände 
durh Mile, wie in Altenburg, außer allem Zmeifel zu fein. 
Wenn nun die einzelnen Ortöheiligthümer nur durch Rabo's, 
die Specialverbände ſchon durch Micke und Rabo's verwaltet zu 
fein fcheinen, fo müflen wir für die großen Gentralpuncte des 
Glaubens in unferer abweichenden Meinung fcyon alle vier Prie: 
fterarten in Anſpruch nehmen, fo daß der Griwe nur der Präfes 
des Collegium der Weidelboten war. Diefe unfere Anficht wird 
aber durch die Inſchriften vollfommen beftätigt, indem das Wort 
Rabo ohne Drtdangabe an vielen Stellen vortommt. In den 
Inſchriften zu Rhetra kommen freilich gewöhnlich nur die Namen 
MWeidelboten, Mide und Rabo, einmal aber auch, wie oben er: 
wähnt, der Name bed Griwe vor, und in Arkona natürlich in 
großer Menge alle vier Benennungen von Prieftern. Um jedoch 
auf einen andern Punct zuruͤckzukommen, iſt es in ber That auf: 
fallend, daß die Preußen und Pommern mit den Wenden bie 
beiden zuhöcft flehenden Prieſterordnungen, die Griwen und 
Weidelboten oder, wie fie dort heißen, Waidelotten gemeinfchaft: 
lih hatten, was die früher, als ziemlich unantaftbar daftehende 
etymologifche Erklärung des Wortes Grime aud dem Germani: 
ſchen Idiom wieder einigermaßen zweifelhaft macht. Aber ver: 
geflen wir nicht, daß es hier nicht Sachen find, um die e& fich 
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handelt, fondern vielmehr nur Worte; es fteht fell, Daß da3 
Inftitut des Griwe, abgefehen von dem Germanifchen Namen, dem 
Preußisch: Litthauifchen und verfchiedenen Slawiſchen Stämmen 
gemeinfchaftlich angehört, während ed möglich ift, daß der Na: 
men Griwe von der früher auch in Pommern anfaffigen Deutfchen 
Bevölkerung herrührt. Auch die häufige Erwähnung des Na: 
mens Romowe in ben eigentlich Slawiſchen Provinzen giebt der 
Vermuthbung Raum, daß auch die großen Gentralpuncte des 
Wendiſch-Pommerſchen Glauben gleichfal& den Namen Romowe 
geführt haben ). 


Der Hohepriefter zu Arfona trug gegen die Wendifche Sitte 
einen langen Bart, fo wie fein Haupt ungefchoren war. Saxo 
Grammaticus ?) jagt: huius Swantowiti sacerdos praeter 
communem patriae ritum barbae comaeque prolixitate spe- 
ctandus. Mone glaubt in diefem Umftande einen Beweis für 
die fremdartige Abſtammung der Priefterfchaft, und-ihrer Lehren 
zu entdeden, und indem er die dortigen Zuftände mit den Preu⸗ 
ßiſchen vergleicht, fo entfcheidet er fich fir den Finnismus als 
ihre gemeinfchaftliche Quelle. Aber wenn wir freilich dasjenige, 
was und vom Finnismus übrig ift, keineswegs zum Maßftabe 
feiner ehemaligen Blüthezeit gebrauchen zu können vermeinen, fo 
haben wir doc) bereitd früher den Hauptbau des Preußifch: Lit: 
thauifchen Religionsfoftems für Elawifh, und nur dad Un: 
wefentliche in demfelben für Zinnifch erflären können, und bei 
Arkona liegt zu einer abweichenden Meinung in der That Fein 
flihhaltiger Grund vor. Die Pflege ded Haars fcheint aber bei 
dem Hohenpriefter von Arkona, wie bereitd früher erwähnt ift, 
nicht aus der Sefchichte und den Zraditionen des Wendiſch⸗Pom⸗ 
merfchen Stammes, fondern vielmehr aus der allgemeinen Sla⸗ 





1) Vergleiche die Inſchrift bei Arendt und über die Mide im Altenbur: 
gifhen Helmold 1, 69. Mafh ©. 25. behauptet, daß Medelnburg 
von den Mide benannt fei und eigentlich Priefterburg bedeute, doch 
fheint die Ableitung von Michel (ſtark) vorzüglicher zu fein. Adam 
v. Bremen und der Annalista Saxo überfegen Mifilenbordy durch 
Magnopolis, wie auch Andere. Bähr Mecklenb. Hist. p. 42. 


2) XXIV, 499, 
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wifhen Symbolif erklärt werden zu dürfen, fo daß das gefchos 
rene Volk eben durch dieſes Zeichen als der willenlofe Knecht 
des nur von dem wahrfagenden Looſe abhängigen ungefchorenen 
Prieſters erſchien. Sreilich flimmen auch die Nachrichten, welche 
wir von dem Finnifhen Sumalatempel der Biarmier befigen, fo: 
wohl in Abficht feiner Eonftruction, als der ihn verwaltenden 
Priefterfchaft fehr mit den Einrichtungen von Romowe und Ar⸗ 
kona überein; aber ganz abgefehen von dem allgemeinen Geifte, 
welcher den Beduͤrfniſſen des Klimas und Bodens entfpredhend, 
alle nordifchen Völker, wie ein gemeinfames Keuer durchglühte, 
haben wir aud hier zu fragen, ob Slawifcher Einfluß durchaus 
fern geblieben fei, denn es ift fehr wohl möglich, daß der Nor: 
den an und für fich erft feit der Zeit die heilige Gegend fämmt: 
licher Sinnifcher Stämme geworden ift, ſeitdem fie dem Coloffe 
bed Slawenthums erlegen, und in die unwirthbaren Steppen 
und MWüften des Nordens zurüdgebrängt find, alfo bereitd von 
bem gewaltigen Hauche bed Slawismus berührt waren. 


Jeder Stawifche Tempel war auf fein befonderes Einkom⸗ 
men angewiefen, und erfreuten ſich natürlich die ECentralpuncte, 
oder, um und diefed Ausdruds zu bedienen, die Slawifchen Ro: 
mowes einer fehr reichen Abgabe von Zöllen und andern Einfünf: 
ten. Zu Rhetra beftanden fie theild in einer regelmäßigen Ab: 
gabe von Geld, theild in regelmäßig eingelieferten Opferthieren, 
und befamen fogar die Wächter der heiligen Bäume, wie der 
heiligen Eiche zu Stettin ihren regelmäßigen Antheil von den 
Opferthieren ). Arkona hatte einen bedeutenden Kirchenfchag, 
fowohl von edlem Metalle ald von feidenen und andern Stoffen. 
Das Gefeg forderte ein Drittheil der gewonnenen Kriegsbeute, 
welches zum Schmude des Zempelö verwandt wurde, und außer: 
dem hatte jeder Kopf jährlich ein Stud Gelb an den Tempel zu 
entrichten, wozu noch die vielen Gefchenfe ausmärtiger Kaufleute 
und Könige, und die den überwundenen Völkern auferlegten Kir: 
chenfteuern famen. Der Tempel hatte feine eigene Garde, welche 
aus 300 Rittern beftand, und deren Erwerb und Kriegsbeute 
von dem Dohenpriefter ald ungefchmälerted Eigenthum bes Tem: 


1) Andreae V. 8. Ottonis III. c. 15. 
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peld in Empfang genommen wurbe ’). Der Kirchenfha& wurde 
in fieben gleich großen Kirchen auf einer nahen Infel aufbewahrt, 
welche jedenfalld zu Arkona gehörte. Bei folden Einkünften 
aber, welche von allen wefiflawifchen Wölkerfchaften dem Tem⸗ 
pel zuftrömten, ift ed nicht zu bewundern, daß Waldemar I. 
von Dänemark von den erbeuteten Schägen auf Rügen 12 chrift: 
liche Kirchen erbauen fonnte, wie e& fich zugleich begreift, daß 
die Pommerfchen FZürften gegen die fie unterbrüdende gewinn⸗ 
füchtige Priefterkafte fo fehr aufgebracht waren, daß fie ihren 
Sturz befchleunigen halfen. Der Hohepriefter felbft fuchte feine 
Macht in Pommern mit Gewalt feft zu halten, und ba er bie 
Ruͤckkehr zu den urfprünglichen Stawifchen Priefterverhältniffen 
verfehmähte, fo befchleunigte er feinen Sturz, fo gut wie die 
berrfchfüchtige Priefterfafte von Rhetra, welche die Anwendung 
ganz Ahnlicher Mittel vorgezogen hatte. Als aber die Stettiner 
und Juliner vom Bifchof Dtto befehrt waren, kamen die Pries 
fter mit vielen Schiffen und Leuten die Oder herauf gefahren und 
überzogen die Stettiner mit Krieg, quod sine respectu et con- 
silio eorum idolis renuntiassent. Das Unternehmen lief jedoch 
unglüdlich ab, die priefterlichen Gohorten wurben gefchlagen, und 
Biſchof Otto ließ fich jet in Verbindung mit dem Dänifhen Bi⸗ 
hof bie vollftändige Belehrung bed hartnädigen Heidenvolkes 
ernftlichft angelegen fein 9. Güte fruchtete hier nicht mehr, fon: 
dern nur die fehonungslofefle Strenge, welche denn auch vom 
König Waldemar und feinem Bifchof Arel im vollften Maße ge: 
handhabt wurde. Die Herzöge von Pommern halfen getreulich 
mit an dem Zerflörungämwerfe ihrer ausländifchen Verbündeten, 
weil, fo lange Stettin und Julin dem Hohenpriefter gehorchten, 
eine Beilegung ber unaufbörlichen Kriege, welche fie mit dieſen 
Städten zu führen hatten, nicht zu erwarten war. So lange 
aber die weltliche Herrfchaft ded Prieftertbumd von Arkona be: 


1) Saxo 1. 1. Helmold I. 86. Gentes, quas armis subegerint fano 
suo, coensuales faciunt victores, aurum et argentum in aera- 
rium dei sul conferunt, cetera inter se partiuntur. Saxo p. 500: 
eidem (Swantovito) quoque spoliarum ac praedae pars tertia de- 
putabator, 


2) Andreae V. 8, Ottonis Ill. c. 20. p. 518. 
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fland, war überhaupt von einer Entwidelung der weltlichen 
Fuͤrſtenmacht Feine Rede, da fie bei der erften Gelegenheit unter 
den Scepter ber Griwen von Arkona zurüd geführt worben waͤ⸗ 
ren; ein wunderbares Gebilde von zwei fich feindlich gegenüber: 
ſtehenden Herrſcherclaſſen, welche vermuthlich beide nur die In: 
terefien des Volkes zu vertheidigen vorgefhüust haben werden. ' 
Dad Volk jedoch fand unzweifelhaft auf der Seite ber Priefter, 
und wenn mir felbft an jeder abfoluten Wahrheit verzweifelnd 
bier gleichfalls auf der Seite der Vertreter hiftorifcher Wahrheiten 
ſtehen, fo gefchieht ed, weil wir nicht glauben können, daß Tau: 
fende von Menfchen fi) grundlos in einen Kampf ftürzen Eön- 
nen, der von der Verzweiflung decretirt, freilich auch die Krone 
der Verzweiflung von dannen trug. 

Ueber das Prieftertbum der füdlihen Serben und 
feinen Einfluß, wie feine Thatigfeit im Wolke, find und nur 
böchft traurige Bruchftüde erhalten, die hier zufammengeftellt 
werden mögen. Go viel läßt fich jedoch felbft aus diefen Bruch: 
ftüden erfennen, daß die Weiffagung und Zauberei eigentlich die 
Hauptſache war, und fpielen diefe beiden noch jegt im Liede und 
im Aberglauben eine ganz vorzügliche Rolle. Ein Knabe wünfcht 
in eine Perle verwandelt zu werden und am Strande zu liegen, 
wo die Mädchen erfcheinen, um Waſſer zu fchöpfen. Dann 
würde er in den Schooß gefammelt und auf grüne Seidenfäden 
gereihet, am Halfe der Mädchen erglänzen, dann könne er hören, 
was jede leife flüftere, und ob fein Mädchen feiner auch gedenke. 
Die Götter erhören feinen Wunſch, er wird zur Perle und er: 
fährt alfo die Treue feines Mädchens I). Samdokas und Oko⸗ 
lotſchep find Kräuter, welche in Liebedtränfe gemifcht den Lieb: 
haber zwingen, zur Geliebten zu fommen. Auch Uftat ifl ein 
Kraut und der Spruch der Zauberin, welche ein Uebel bannt ?). 
Ein mit Geld gefüllter Apfel wurde einem Feinde überfandt, 
wenn man ihn verfühnen wollte ?), Das Corneliusholz wurde 
zur Beiffagung benugt, und Marko fagt deshalb: laß mir trode: 
ned Corneliusholz bringen, das neun Jahre fchon iſt aufgefchichtet, 


1) Taldj II. ©. 36. 
3) Vuk s. v. 3. Stimm ©. 1166. 
3) Zalvi Il. S. 138. 
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und ih will fehen, was ich dran vermöge. Alſo Marko, als 
er dem Räuber Maffa entgegen ziehen wollte. Man bringt das 
Holz, Marko drüdt e& heftig in der Rechten; zweimal berftet 
dann das Holz und dreimal, doch Fein Waſſer träufelt draus 
hernieder, denn die Zeit des Kampfes ift noch nicht gefommen. 
Nach Monatöfrift wiederholt Marko den Verſuch, und es fprin- 
gen zwei Tropfen Waflerd heraus: jegt bin ich zum Kampfe 
tüchtig! und er ſchickt fi an den gefährlichen Weg zu geben *). 
Unter den Vögeln zeichnet fich der Rabe durch feine weiffagende 
Kraft aus. Zwei Raben flatterten vom Amfelfelde weit daher, 
ließen auf dem weißen Thurm fich nieder, der. eine Prächzend und 
ber andere fprechend: ift Diefed der Thurm des ruhmvollen Czaren 
Lafar, und ift niemand drinnen in dem Zhurme? Und es hört 
fie die Czarin, fie tritt heraus und fragt die beiden fehwarzen Ra: 
ben: fo grüß euch Gott, ihr beiden ſchwarzen Raben, wo fommt 
ihr her? o fprecht, vom Amfelfelde? die Raben antworten: fchö: 
nen Danf, du Gzarenfrau Meliga !), fommen von dem Amfelfeld 
fo frühe, haben dort gefehen zwei mächtige Deere, wo fie geftern 
eine Schlacht gefchlagen, mo die Fürften beider Heere blieben, 
von den Zürfen find nur wenige übrig, doch wie viele Eerben 
noch am Leben, alled ift verwundet und verblutet 2)! Für die 
zauberhafte Medicin ift die unter Fluch gefponnene und gewebte 
Leinwand, welche Wunden heilt, von großer Wichtigkeit 3). 
Die Hauptfache jedoch bleibt immer die Schrift, und da die Prie: 
fter im ausfchließlichen Beſitze dieler geheimen Wiffenfchaft wa- 
ren, fo läßt fich ermeffen, wie ungeheuer fehon dadurch ihr An⸗ 
fehen fein mußte. Stojan fchreibt 4 Zauberbriefe an die Schwe: 
fter Smand. Einen fchreibt er, wirft ihn in die Slammen: Du 
nicht brenne Blättchen, fondern die Vernunft der Schwefter 
Iwans! Schreibt den andern, wirft ihn in das Waffer: Waſſer 
nicht entführe du dad Blättchen, fondern die Vernunft der Schwe: 
fier Iwans! Schreibt den dritten, wirft ihn in die Winde; 
nicht entführet Winde Brief und Blättchen, fondern die Ber: 
nunft der Schweſter Iwans! legt den vierten Nachts ſich unters 


1) Talvj II, 231. 
2) Zalvi 1, 257. 
3) Talvj I. ©. 68. 
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Haupt: Du nicht lieg hier Blättchen, lieg flatt deiner hier die 
Schwefter Iwans! Gleich darauf ift Raufchen an der Thuͤre, es 
ift die Schwefter Iwans: öffne, mid) verzehren Flammen! Sto⸗ 
jan bleibt ſtill: o öffne, mich entführt des Waſſers Welle, mich 
entführen Binde in die Wolfen! Da öffnet Stojan, faßt das 
Mädchen bei den weißen Händen, führt hinein fie in die weißen 
Hoͤfe 1). An diefe erſt zu ſchreibenden, aber durch ihre Zauber: 
kraft furchtbar wirkenden Briefe fchließen fich ihrem Character 
nach die fogenannten heiligen Bücher an, welche ein für allemal 
fertig gefchrieben waren, und nur nachgefchlagen werben durften, 
wenn man fi) Raths für die Gegenwart ober Zufunft einholen 
wollte Ihr Gebrauch kommt bei den verfchiebenften Gelegen- 
heiten vor, und wurden fie z. B. beim Mahle aufgefchlagen, 
um bie legten Zeiten daraus zu deuten. Der Orakelſpruch lautete 
aber: kommen werden die lebten Zeiten, nicht wird ed Schafe 
mehr, noch Waizen geben, auf der Flur nicht Biene mehr, noch 
Blume, vor Gericht wird Path und Pathe flreiten, und im 
Zweifampf Brüder ihre Brüder morden 2)! Ein andermal wer: 
den die Bücher nachgefchlagen, ob die Fürftentochter Melitza dem 
Diener Laſar beflimmt fei ?): fie fagten aber aus, daß Melitza 
ihm beflimmt fei, und daß beide einft in Krefchewag an der Mo: 
rama berrichen würden. Berner fagten die Bücher aus, daß bie 
Zürkten dad Reich der Serben bewältigen würden, fie würden 
nieberreißen ihre Klöfter, ihre Stifte und dad noch zu erbauende 
Ravanitza *). Zürft Milofch rieth daher dieſes leßtere nicht, wie 
ed anfangs beflimmt war, aus Blei, Silber, Gold und Perlen 
zu erbauen, fondern aus Stein, und da died gefchah, fo ſteht 
das Klofter noch heutigen Tages. 


11. Ein Volk, welches wie die Slawen feinen Schritt 
thun fonnte, ohne die begleitende Laute, das alfo wie wenige 
andere empfänglich war für Muſik und Poefie, konnte unmöglich 
ohne einen reichen Sagenfreis fein, und fo finden wir benn auch 


1) Talvi II. &. 96. 
2) Zalvj 11, 187. 
3) Ebendort ©. 189. 
4) Talvj I, 194. 
Gdrmenı'ı VNythologie. IV, Sie th. 14 
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wirflich eine Heldenfage, welche in meifterhafter Ausbildung 
der Dichtung, in Fülle der Gedanken, in Beweglichkeit der For⸗ 
men und bed Gegenftanded, in der Flüffigfeit endlich der Erzäh- 
lung felbft hinter der Heldenfage Feines andern Volkes zuruͤck ge: 
blieben iſt. Was die Form anbelangt, fo müflen wir beflagen, 
daß wir 23 hauptfächlich mit Fragmenten zu 'thun haben; aber 
ſelbſt dieſe find noch fo großartig geblieben, daß wir dad einft 
gewißlich vorhandene größere Epos ſelbſt in feiner Zerriffenheit 
nicht 'genug bewundern fönnen. Was wir befiten, hat fehr große 
Aehnlichkeit mit den Romanzen der Spanier, Engländer und 
Standinavier, und ift ed möglich, daß dieſe Achnlichkeit nicht 
eine bloß zufällige ift, fondern vielmehr auf eine große, zufam: 
menhängende Volksſage hindeutet, die nun freilich unter jedem 
verfchiedenen Himmel von jedem in feiner Neigung, feinen Be: 
dürfnifien, Hoffnungen und Wünfchen, endlich in feiner Eultur 
verfchiedenen Volke eine befondere, in mwefentlichen Stüden von 
einander abweichende und nur durch den gemeinfamen Hauch der 
zauberhaften Sage zufammengehaltene geworben ift!). Die groß: 
artigfte Erfcheinung auf dem Felde der Ruſſiſchen Sage ift nun 
jebenfalld der Ezar Wladimir, welcher feine durch Luft und 
Gefahr an ihn gefeffelten Gefährten um fich verfammelt hielt, 
wie ber deutfche Karl feine Paird und der Keltifche Baͤrenkoͤnig 
Arthur die gefeierten Ritter feiner wunderbaren Zafelrunde; 
und wenn wir ed früher beklagt haben, daß der Slawiſche Ruffe 
grade diefen auf fo mancherlei Weife entweihten Zürften an die 
Spitze feiner fhönen Sagen geftellt hat, fo ſtellt fich diefe Wahl 
auf der andern Seite boch als eine ganz natürliche heraus, da Wla⸗ 
dimir der hellſte Punct auf der Scheidelinie des Heidenthums und 
Chriſtenthums war, und genau befehen laßt das heilige Bild Karls 
des Großen nicht minder viel zu wünfchen übrig ?). Schon diefer 
Umftand übrigens, dag Wladimir ganz nad) Deutfcher und Kel: 
tifcher Weife an der Spitze einer freilich ruffificirten Zafelrunde 
ſteht, fheint einen Zufammenhang mit der Dentfchen Sage vor: 
auszuſetzen, und erflärt ſich dies um fo leichter, als Rußland 


1) Mone ©. 124. 
2) Fürſt Wladimir und deſſen Zafelrunde, -altruffifche Heldenlleder. 
Beipzig 1819. &, 
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erft mit Hülfe der Normannen einen einigen Staat gebildet hat. 
Nehmen wir aber auch wirklich einen folchen Zufammenhang an, 
fo ift dadurch wenigftens das Slawiſche Gepräge eben fo wenig 
- beeinträchtigt und umgewandelt, ald dad Hellenifche zu feiner 
Zeit durch die Aufnahme audgemacht fremder Gottheiten (die Tau: 
rifche Artemis und Sage von den Phaͤakiſchen Zodtenfchiffern) 
modificirt worden ift, und die Verwandtſchaft des Slawismus 
mit dem Germanismus fcheint fich faft lediglich auf einzelne, we: 
niger wefentliche äußere Formen zu befchränfen. Wie nun bie 
Deutfche Sage ihren Karl, die Gothifche ihren Dietrich zu einem 
reinen Ideale audgebildet hat, fo erfcheint auch der Ruffifche 
Wladimir in der Sage mit einem Edelmuth und einer heroifchen 
Charactergröße ausgeruͤſtet, die man in der nadten Gefchichte 
vergebens bei ihm wieber entdecken möchte. Er hatte den Thron 
von Kiew in dem Zeitraum von 980 — 1015 inne, hielt fi 
nach Neftord über allem Zweifel erhabener Chronik nicht weniger 
ald 800 Beifchläferinnen,, und felbft dem Abendlande war weder 
feine Ausfhweifung noch feine blutbürftige Grauſamkeit unbe: 
kannt geblieben ). Mit wahrer Genugthuung übrigend muß 
ber forgfältige Korfcher die Bemerkung machen, daß die Ruffi: 
fhen Heldenlieder von beiden Laftern des Wladimir nur noch fehr 
wenige Spuren enthalten, indem er daraus zugleich erkennt, 
daß das Volk felbft diefem abjcheulichen Treiben fremd geblieben 
ift, und durch das Streben aus dem Heldendyaracter feines Kür 
ftenideald alle diefe widrigen Flecken zu vertilgen, ihn nur für 
die ihm einmal angewiefene Stelle in ber Sage möglich machen 
wollte. Die Gefchichte kennt Wladimir wohl ald den Autofraten 
aller Ruffen, aber fie hat ebenfo wenig vergeflen, daß an ber 
Vereinigung ber Reiche von Kiew und Nowgorod der Blutfleden 
eined Brudermords Flebte; die Sage bewundert an ihm nur feine 
Macht, feine großen Bemühungen um dad Heidenthum, melche 
bei feinem fiegreichen Kriegen zu den fchönften Hoffnungen er: 
wedten, endlich feine glorreiche Stellung als erſten chriftlichen 
Herrſcher im Europäifchen Orient, ber nicht nur Über die Arme, 
fondern auch über die Gewiffen feiner Völker gebot. Die Unter: 


— — — on — 


1) Annalista Saxo ad annum 1013. p. 426. aus Ditmar v. Merſeburg. 
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johung Rußlands durch die Mongolen hat bei ihrer gräulichen 
Wirklichkeit jeden poetifchen Auffhwung des Volkes verfommen 
laflen, fo daß die Deldenfage in jenen Tagen wie mit einem 
Male abgefchnitten war, und nach jener Zeit, als die Ruflen fich 
wieder frei fühlten, da leuchtete der Schein der glühenden Mor: 
genfonne fchon zu hell, ald daß er neben-ber wirklichen Gefchichte 
eine Sortfeßung des Heldenzeitalters geftattete. Die Erfcheinung 
bat durchaus nichts Auffallended, da wir ihr unter Marimi: 
lian I. auf Deutſchem Boden gleichfalld begegnen, wo der Theuer⸗ 
danf nur eine wehmüthige Erinnerung an die verblühte Deutfche 
Heldenfage zuläßt. Die Ruffifche Sage felbft giebt an Heiter: 
keit und ernftlicher Gemüthlichkeit feiner anderen nationalen Hel- 
denfage etwad nad, und wenn einzelne Deutfche Beurtbeiler den 
tiefen Ernft der Deutfchen Sage hier vermiflen, fo fcheinen fie 
einen nicht ganz richtigen Maßftab angelegt zu haben, indem 
nicht das fremde Leben, fondern nur das eigene in ber Nationa- 
lität wurzelnde, und durch fie bedingte Bewußtfein den Maßſtab 
zur Beurtheilung berfelben hergeben darf. Wo in der Deut: 
fhen Sage der tiefe Ernſt als erfled Element vorwaltet, fteht in 
ber Slamifchen eine leichte, faft flüchtige Beweglichkeit, und wenn 
die heidnifchen Götter nur noch ſchwache Verbindungsglieder mit 
einer großen Vorwelt geblieben find, fo trug der plögliche und 
gewaltfame Uebergang zum Chriftenthume nicht wenig dazu bei. 
Aber das Heidenthum ift nichts deftoweniger auch bei den Sie: 
wen die Hauptbebingung zum Verftänbniß ihrer Sage geblieben, 
und begegnen wir bier wie überall berfelben Erfcheinung, daß 
nämlich der Hauptheros die Stelle des Hauptgotted, bie übrigen 
Helden diejenigen ber übrigen Götter einnehmen. Der Sonnen; 
dienft ift die Grundlage der Ruffifchen Sage, wie Perun der 
lichte Sonnenkoͤnig von der Zinne ber Götterfiadt Kiew herab: 
leuchtete, und Wladimir felbft heißt nun Die helle freundliche 
Sonne, welde in ber weißen und hellen Stabt Kiew wohnt. 
Die Benennung weiß ift hier aber eine unvertennbare Erinne: 
rung an dad Vorwalten der weißen Götterhälfte im Glauben, 
und tragen daher noch viele andere Städte die beftändigen Epi: 
theta hell und weiß, wie Mosfwa und Belgrad (Bjeltiegorodüf). 
Man vergleihe Belitz, Belskow, Belineg, Weißenberg, Wei: 
Benfeld, Weißenſtein. Man darf baber ja nicht glauben, daß 
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Kiew bloß wegen ſeiner weißgemauerten Wälle im Gegenſatz von 
hölzernen Mauern die weiße Stadt genannt worben ſei !). Wla⸗ 
dimir ift ein Sonnenfürft in dee Sonnenburg, feine ganze Um: 
gebung ift mythifh, und feine Normannen und Bulgaren bilden 
eine zauberhafte, faft riefenmäßige Umgebung des Kürften. Der 
wilde Bulg, der Schlangenfohn, bildet zunächft ein Hauptmo⸗ 
ment in diefem Sagenkreiſe. Tugarin kommt zu ihm nad 
Kiew auf die verbotene Zürftenwiefe, und fordert Rache von 
Wladimir, weil er die Tochter des Bulgarenfönigd Lepa von 
Räubern "gekauft, und ohne bed Vaters Einwilligung fich ver: 
mählt hatte. Da foricht das Mädchen zu Wladimir gleich der 
Wila in Serbifcher Sage den verhängnißvollen Prophetenſpruch, 
daß nur einer, welcher das Licht erblicdt ohne geboren zu fein, 
beflimmt fei den Zugarin zu befiegen. Das war Rogdai, 
welcher feiner todten Mutter aus dem Leibe gefchnitten war, und 
biefer töbtete im wilden Zweitampf den Schlangenfohn. Wir find 
bier bei einem Zuge der Sage angelommen, welcher bei einigen 
andern Ruſſiſchen Helden (Dobrunae Nikititsch ) gleichfalls 
bervortritt, der aber im gleichen Maße auch der Keltifchen Sage 
eigen iſt, wo z. B. ber Schottifche König Macbeth nur durch 
den ungeborenen Macduff fallen kann, fo daß möglicher Weife 
die Idee felbft von den Kelten entlehnt iſt ). — Ilja von 
Murom hatte 30 Zahre lang in träger Unthätigkeit hingebrütet, 
bis er enblich heldenfühn zum Wladimir zieht, und unterwegs einen 
wilden Räuber Nachtigall erfchlug, ber feit 30 Jahren den 
Waldweg verfperrte. Der Räuber felbft ift graufenhaft ausge⸗ 
malt, er pfiff wie Vögel, zifchte wie Schlangen und heulte wie 
Wölfe. Ilja ſchoß ihm durch 9 Aeſte hindurch ein Auge aud dem 
Kopfe, und führte ihn gefangen mit nach Kiew. Jeder Widerftand, 
welchen die Familie des Räuberd verfucht, ift vergeblih; um⸗ 
fonft will Nachtigalls Frau ihn mit Gold ausläfen, umfonft ver: 
folgen feine 9 Söhne in ihren ſchwarzen Waffen und rabenkoͤpfi⸗ 
gen Helmen, weöhalb fie felbft Raben heißen, den Ilja. Mone 
erklärt den Rogdai für einen Drachenbändiger, weil Bulg in ber 
Sage ald ein Schlangenfohn dafteht; aber wir geben zu bedenken, 


— 


1) Ruſfiſche Volkslieder ©. 15. 
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daß bei den Slawiſchen Ruflen diefe Bezeichnung wenigftend eine 
nicht beifpiellofe für Unterbrücer ded Waterlanded war, unb er: 
innern wir nur an die Heroboteifchen Budiner, welche ihr Land 
verlaffen mußten, weil es von Schlangen überzogen war. Den 
Ilja in feinem Kampfe mit der Familie Nachtigall vergleicht 
Mone mit der Jagd des Herafles auf die Stymphaliſchen Bögel; 
aber den Raben haben wir zwar gewöhnlich ald ein weiffagendes 
Thier kennen gelernt, jedoch auch fhon als das Bild eines be 
fiegten furchtbaren Feindes. Die Vogelftimme, daB fchlangen- 
ähnliche Zifchen und dad Wolfögeheul endlich characterifiren den 
Nachtigall ganz und gar ald einen unterirdifchen ſchwarzen Gott 
im Kampfe mit den weißen Gewalten. Schwarz und weiß aber 
find hier die beſtaͤndigen Gegenfähe, und haben wir ihre Kämpfe 
wenigftend auf natürliche Ereigniffe hinzubeuten, wenn wir fie 
auch nicht mehr Überall zu verftehen vermögen. Mit Ilja möchte 
ber in der Bilfinafage vielfach erwähnte, in feiner Jugend glei: 
cher Shatenlofigfeit ergebene, fpäter nach Griechenland, d. h. nach 
Rußland geſchickte Held Ilias in nicht zu verfennendem Zuſam⸗ 
menbange ſtehen !), Sagen von Drachenfämpfen ziehen ſich viel- 
fach durch Wladimird Leben hin, und ift Tſchurilo ein Haupt: 
befämpfer berfelben. Niemand konnte den furchtbaren Kind: 
wurm erfchlagen, welden Wladimir auf der Jagd ſah; da er: 
fhien Tſchurilo, der Sohn des Sattlers Plenko, ein Iüngling 
von ungeheurer Stärke, und erfchlug den Drachen mit audgeriffe- 
nem Eihbaum. AId ein Zeichen feiner Kraft wird noch von dem 
Riemenfchneider und Gürtler Tſchurilo gemeldet, daß er 6 Dchfen: 
häute auf einmal zerreißen konnte. Auch hier bemerken wir bie 
Wiederkehr der beftändigen Gegenfähe; ber Drache ift der Re: 
präfentant ber fchmarzen, im Winter vorzugsweife thätigen Ge: 
walten, während Zfchurilo, der weiße Held, mit dem audgeriffe: 
nen Eihbaum, alfo demjenigen Baume Fämpft, welchen wir 
als den Tempel ded Sonnengotted kennen gelernt haben. Ferner 
zeichnet fich aus die Sage von Wlabimird Oheim Dobrüna, 
welhen Marina, die gefürchtete Zauberin, da fie feine Liebe 
verfchmähte, in einen Stier verwandelte, der mit neun Gefellen 


1) Müller Sagenbibliothet von Lachmann ©. 108. 








Gap. V. Religion ber eigentlichen Slawen. 215 


auf ben Wiefen von Kiew weiden mußte. Da wird Marina 
von plößlicher Liebesgluth zu dem verwandelten Helden erfaßt, 
nimm: felbft die Geftalt dedjenigen Thieres an, welches wir bes 
reitd mehrfach ald das Bild eines befiegten Gegnerd kennen ge: 
lernt haben; fie verwandelt fich felbft in einen fprechenden Raben, 
fliegt zu ihm auf die heilige Wiefe und klagt ihm fo ihre Liebe. 
Aber ihrer Vereinigung fteht ein neues Hinderniß entgegen, denn 
fie fann erſt dann den geliebten Helden erlöfen, wenn fie felbft 
dad Heiderthum abgefhworen und zum Griechifchen Chriftenthum 
übergetreten ifl. Es geſchah, und dad zauberartige Wefen ver: 
brannte ihr Zaubergeräth, ihre Kräuter und ihre Zaubertränfe. 
Ein andered Zaubermeib, die Sorimfa, bezwingt Dobruna da: 
durch, daß er ihr auf Ilja's Rath in's Geſicht fchlägt, weil dies 
die beften Waffen gegen Weiber feien, und fo erbeutet er ihre in 
der Zelfenhöhle verborgenen Schäge. Verweilen wir einen Au: 
genblic® bei dem merkwürdigen, den Slawiſchen Character ganz 
im Gegenfage zu dem Deutfchen fennzeichnenden Zuge ber Frauen: 
verachtung. Der Zug ift um fo wichtiger, weil er bereitö in ber 
Sage begründet if, und obgleich er keineswegs die Begleitung 
der weiblichen Samilie in Krieg und Feldſchlacht verhindern 
tonnte, fo hat .er doch bei einigen, wenn auch wenigen Stäm: 
men die Ehe zur Unmöglichfeit gemacht, bei anderen Bielmei: 
berei und auf der andern Seite die Faltblütige Ermordung weib: 
licher neugeborener Kinder zu Wege geführt, nachdem eine be: 
flimmte Anzahl überfähritten war. Es ift aber diefer Zug in 
ethnographifcher Hinfiht um fo wichtiger, als er bei dem Preu: 
ßiſch-Litthauiſchen Stamme abgefehen von einigen wenigen Mo: 
dificationen faft ganz unverändert wiedergefunden wird, fo daß 
dee Grundton des Preußifch-Litthauifchen Lebens nicht einmal 
ald Finnifch, gefchweige denn als Deutfch, fondern vielmehr ald 
Stawifch erfcheint, und in der Würdigung des Weibes liegt fo: 
mit die große Kluft des Slawiſchen und des Deutfchen National: 
haracterd. Es iſt hier nicht der Ort dazu, diefen Gedanken noch 
weiter ethnographifch zu verfolgen; aber wir meinen, baß er zu 
der Characteriflit uncivilifirtee Nationen einen umfaflendern und 
gediegenern Mafftab an die Hand giebt, als wenn z. 2. ein 
Berliner Gelehrter die Völker darnach abmißt, ob fie Butter 
effen oder niht. 
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Unabhaͤngig von dem Sagenkreiſe des Wladimir ſteht die 
Erzaͤhlung vom Helden Surowek dem Surocen, einem Hel⸗ 
denjuͤngling und Sohne eines Kaufmanns vom Aſowiſchen Meere, 
da. Er iſt aus Suzdals Mauern ausgezogen, um Beite zu 
erjagen, hat aber den ganzen Tag noch nichts geſchoſſen. Da 
kommt er zu einer Eiche, auf welcher ein ſchwarzer Rave, der 
Weiffagevogel, fit. Er will ihn fchießen, und es fpricht der Ra⸗ 
be: mich zu tödten wird dir wenig frommen, bort ziehehin, wo 
auf fernem Blachgefilde und noch weiter auf den grünın Wiefen 
Czar Kurban mit feinen Kriegesfchaaren rings mit breiten Grä- 
ben ſich verfchanzt hat, rings mit Erdenwällen fih gefchirmt 
halt! Und er fpornt fein Roß die Beute zu ereilen, ınd fiehe da, 
es fteigt höher ald die Wälder, tiefer ald die Wolken, Berg und 
Thal fliehen zwifchen feinen Zügen, muthig fpungt es über 
ſchnelle Ströme, dedt breite Thäler mit dem Schmeife, auf der 
Erde läuft es und fie deöhnet. Feuer fprüht hervor aus feinen 
Nüftern, aus den Ohren fleigt der Rauch in hohen Säulen, und 
fo fprengt es hin zum Garen Kurban. Gott terug den Helden 
über einen Graben, über einen flog fein Roß im Sturme, in 
den dritten fchlug der Züngling nieder, und es brach fein gutes 
Roß zufammen. Jetzt halten ihn zwanzig ber Burfchen am linken 
Arm und vierzig halten ihn am rechten Arm gefangen, eine Un: 
zahl faßt ihn längs dem Leibe, und fie führen ihn gefangen hin 
zu Kurban. Da brennt des Juͤnglings Herz vor Ungeflüum, und 
zuͤrnend fchüttelt er die feflen Muskeln, daß fie fallen wie das 
Laub vom Baume. Bei dem Haar erfaßt er einen Tataren, 
taum beginnt er ihn beim Haar zu ſchuͤtteln, als ſich eine Gaſſe 
ihm eröffnet. Bald hat er einen Marktplatz fich erobert, und 
er Schlägt fich durch zum weißen Zelte; da ruft ihm Kurban zu: 
Heldenjüngling, es fteht gefchrieben in den alten Büchern , nicht 
fonft den Ezar du tödten Surowef! Und fiehe, es bedenkt fich 
ber Erzüente, er ftilet feinen Durft und feinen Hunger, und 
fprengt zurüd in's heilige Rußland U. — In diefem Liebe ift 
dad Verhältniß der weißen Helden zum Perun ald dem oberften 
Beichüger der weißen Gewalten deutlicher als fonft irgendwo aus: 
gefprochen. Der Rabe hat ben Helden nur getäufcht, indem er 
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ihm eine ſchwarze Beute vorfpiegelte, mit ungebändigtem Hel: 
denmuth befiegt daher der Süngling jede ihm entgegenftehenbe 
Gefahr, doch zieht er ruhig und gelaflen beim in's heilige 
Rußland, nachdem er in dem vermeintlichen fchwarzen Feinde 
einen ihm gleichen Diener der weißen Gewalten erkannt hat. 
Die Sagen von Nowgorod hängen in Geift, Form 
und Urfprung unmittelbar mit denjenigen von Kiew zufam: 
men, und da fie augenfcheinlih in vielfacher Beziehung das 
heilige Nowgorod nur ald eine Nebenfonne von Kiew darzu⸗ 
fielen bemüht find, fo erkennt man auch in diefem Bluͤthen⸗ 
franze fernerer Poefien bad Unantaftbare von Wladimir Madıt. 
In Nowgorod bezwingt der junge, unbändige Waſſily bie 
Bürger durch feine Helden, indem er deren Stärke durch ihre 
Ausdauer im Trinken prüft. Zulegt zieht Waſſily mit feiner 
burch eine Elite Nowgoroder Bürger verflärkten Heldenfchaar 
nah Kiew, wo an Wladimird Tiſche das Trinkhorn im Kreiſe 
berumging, denn ihr Zwed war in die Tafelrunde mit 
aufgenommen zu werden, wo anfangs nur irbenes Geſchirr 
aufgeftelt war, zulegt aber auf dad Verlangen ber Helden 
goldenes und filberned im Weberfluß prangte. Der Wechfel 
in ber Wahl ded Stoffes zum Trinkgeſchirr ift hier freilich 
nur ſchwach angedeutet worden; aber wenn wir die Nachrich: 
ten fowohl der eigentlihen Slawen, ald bed Preußifch: Lit: 
thauifhen Stammes über die Bevorzugung des jenfeitigen Le: 
bens vor dem biefleitigen irbifhen mit ber eben erwähnten 
Sage vergleichen, fo kann ed faum zweifelhaft fein, daß dad 
irdene Gefhirr ein Mepräfentant des von Mühfeligkeiten und 
Gefahren überflutheten und durch Genuß und heitered Mahl 
nur Pärglich erquidten irbifchen Lebens fein fol, während bie 
goldenen und filbernen Becher dad Ideal des tadellofen, un: 
getrübten, jenfeitigen Lebens in feiner volfommenen Herrlich 
feit vergegenmwärtigen folten. Wir bemerken bier, daß in die 
fer Stelle Wladimirs Ruſſiſche Zafelrunde ganz und gar der 
Keltifchen des Arthur im Siebengeftirn glei kommt und nicht 
etwa dem Volke nach Art unferer jetzigen Höfe durch den Ger 
genfak feine eigene Geringfügigkeit und Erbärmlichkeit offen: 
barte, fondern vielmehr einem jeglichen, wer er auch war, 
reich oder arm, vornehm oder gering, bie fchöne Außficht ſtellte, 
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dereinft, wenn er muthig audgehalten hatte bis zum Tode, 
ohne abgewichen zu fein von dem befchwerlichen Dornenpfabe 
ber Tugend, an Wladimir reich befehter, nie verfiegender 
goldener Zafelrunde mit den unerreichbaren Helden der großen 
Vergangenheit im ewigen Frieden zu zechen und zu ſchmau⸗ 
fen. Der Kampf felbft, welchen der Pilger wie der Helb im 
feiner irdifchen Laufbahn auszukaͤmpfen bat, ift natürlich wie 
derum nicht ſowohl in ein poetifhes, ald vielmehr in ein 
mythiſches Gewand gefleidet, und wenn bier ald bie ewigen 
Feinde der Tafelrunde Drachen, Heren, Räuber und Zaube⸗ 
rer genannt find, fo wirb dadurch aufs beutlichfte jener ſchwarze 
Geift ausgemalt, welcher den heilfamen BBeftrebungen der mei: 
Gen Gewalten einen bid zum Ende der Tage unaufhörlichen 
"Kampf entgegen fest. Ein folder Feind ift aber Kaſch⸗ 
tfchey, welcher in feiner grauenvollen Bildung, Schlauheit und 
Fürchterlichkeit an den norbifchen Loki und Alberich mahnt. Er 
ift ein furchtbarer Räuber und Mädchenentführer, die dann in 
feinem ſtark verwahrten Zauberfchloß feft gehalten wurben, und 
nur durch Zauberkünfte erlöft werden konnten. Wir fügen hier 
ein Lieb ein, welches noch in feiner fragmentarifchen Geftalt 
großartig genug geblieben ift, um nicht übergangen werden zu 
dürfen. 

Es beginnt die Kunde vom Grauroß, vom Braunroß und 
vom weiffagenden Zalbroß, zur Ehre ded ritterlichen Siegers, 
der allerlei Mächte niederfchlägt und die Jaga Baba zornig zu 
Boden wirft, welcher das Scheufal Kafchtfchey in feften Ban: 
ben hält, welcher die Zelfenfchlange mit Füßen tritt und das 
fchöne Mädchen hinter dreimal neun Meeren in dem breißigften 
Lande fort aus flarker Obhut, fort aus flarken Schlöffern in's 
weiße Rußland entführt. Auf dem Blachfelb pfeift und ruft 
der Süngling mit der Heldenflimme: gutes Roß, wo bift du 
Srauroß, bu Braunroß und weiſſagendes Falbroß? Sollſt dic 
vor mich flellen wie ein Blick, vor's Grad hin. Wrplöglich er: 
fcheint das Roß, wieder fo graubraun, wieder fo graufalb, und 
wo bad Roß dahin trabt, da erbröhnt die Erbe, wo das Roß 
dahin. fliegt, da raufchen rings die Wälder. Und das Roß haudıt 
Flammen aus im Fluge aus dem Munde, und helle Funken 
fprüht ed aus von feinen ſchwarzen Nüftern, und feine Ohren 
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dampfen ſchier, wie Rauch aus Röhren auffteigt. Nicht Tage 
ſind's, nicht Stundenfrift, im Nu fteht'$ vor dem Sieger. Er 
ftreichelt drauf dad gute Roß und legt auf feinen Rüden ihm 
den Sattel aus Cirkaſſien und die Bojarendede drauf, den 
Zaum felbft auf den Naden, er ift: von kund'ger Hand gemacht, 
aus weißer Perferfeide. Des Zaumes Schellen find gemacht 
von feinem Arabifhen Golde, der Schnallen Zungen aus blauem 
Stahl, der über's Meer gebraht war. Nicht reißt der feid’ne 
Faden ab, nicht bricht die flählerne Zunge, nicht naht der Roft 
dem feinen Gold. Der gute Züngling trägt den Schild am 
ftarken, nervigen Bufen, und feinen Finger fhmüdt der Ring, 
fein Arm er trägt die Keule aus gutem Golde feft gemacht, 
ein Schwert an feiner Linken, mit edlen Perlen reich verziert 
und nie fein Ziel verfehlend. Sein Haupt ed ſchuͤtzt der Helm 
und oben drauf der Falke, der Köcher hängt ihm vollgepadt 
mit fcharf geglühten Pfeilen auf feinem Rüden, und im Kampfe 
bangt ihm nicht vor Schwert, vor Pfeil und Lanze. Im muth'⸗ 
gen Fluge fchwingt er fi auf fein erprobtes Braunroß, er 
fpornt ihm mächtig die Hüften an, die hart find wie die Felſen. 
Da baumt das Roß ſich hoch. empor, wohl höher als die Waͤl⸗ 
der und fchlägt die Wolfen mit dem Haupt, die Wälder mit 
den Hufen; ed fliehen Berg und Hügel hin, berührt von ſei⸗ 
nen Küßen, ed bedt die Felder und den Forſt mit feinem dun⸗ 
keln Schweife. So läuft ed fort und fliegt dahin durch ferne 
Lande, über Erb und Meer. Dem guten Roſſe gleicht an 
Werth der edle Heldenjüngling, denn nicht das Auge, nicht dad 
Ohr vermag ihn ganz zu faflen und nicht die Feder fchildert 
recht, was fchön die Sage meldet)! 

Kafchtſchey ift mißgeftaltet und unförmlich, unverwund: 
ih und ſtark und vor allem ein großer fchwarzer Zauberer, 
welcher feinen Raub durch Zauberfunft zu bewachen weiß. Alle 
Lift aber feheitert an ihm, weil fie ihn wohl überwinden, aber 
nicht zu föbten vermag. Einſt raubte er an der Mündung bes 
Dujeprs Wladimirs Kifcher und entführte ihn über dreimal 
neun Gebiete, in das dritte bis zehnte Reich, wo er ihm Gold⸗ 
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und Silberfifche fangen mußte. Wladimir fehidte den Kaſa⸗ 
rin aus, ben Fifcher zu fuchen, welcher unterwegs in den Flu⸗ 
then des Dujepr einen Hecht ſchoß, der nun um fein Leben zu 
retten anhub zu reden und dem Kafarin bie gewünfcte Aus⸗ 
Funft gab. Kafchtfchen, felbft durch eine Schlinge überwunben, 
gab den Fifcher heraus nah Kiew. Mone erlärt ben Dniepr 
für einen Zeitflug, während er in den Fifhen dad am Himmel 
fihtbare Frühlingsgeftirn und in Kafchtfchey den Winter erkennt, 
welcher wohl befiegt,, aber nicht getöbtet werben kann und ben 
gefangenen Fifcher, d. h. den Frühling wieder herausgiebt. Die 
Zahlen 27 und 30 deutet er auf die Dauer ber Himmeldzeichen 
und den periodifhen und fonodifhen Mondeslauf, wie übers 
haupt auf den fernen fühlichen Stand der Sonne im Winter. 
Nimmt man beide Zahlen zufammen, fo hat man mit einem 
Unterfchiede von 6 Tagen ein halbes Mondjahr, von einer Tag⸗ 
und Nachtgleihe zur andern gewonnen. — Als Winterhelb 
entführt Kafchtfhen auch die wunberfchöne Maid Milolika 
und bielt fie, ihre Liebe zu erzwingen, auf feiner Burg gefan- 
gen. Da entdedt die Here Saga Baba, ein fcheußliches, 
magered, altes Weib von hohem Wuchſe, welche Kaifarow in 
feiner Stawifchen Mythologie durch einen Fehlgriff, flatt für 
ein Princip der gefeflelten Natur, für die Kriegsgoͤttin (Bel- 
lona) erklärt, dem Tſchurilo dad Geheimniß und gab ihm 
außerdem ein Knaͤuel, welches fich fortwährend aufwidelte und 
ihm fo den Weg zum Zauberfchloffe zeigte Tſchurilo fprengte, 
während Kafchtfchen fchlief, mit Tugarins Roſſe über die Mauer 
und entführte dad Mädchen; aber ald er zurüdritt, ftreifte fein 
Schwert einen verborgenen Draht an der Mauer, welcher mit 
einer Slode in Verbindung fland und den alten Zauberer aus 
feinem Schlafe erwedte. Sofort machte ſich Kafchtfchey auf, 
die Flüchtigen zu verfolgen; aber dad edle Roß warf einen gan: 
zen Erbhügel auf ihn, unter dem er 7 ganze Tage verfchlittet 
lag, bis es ihm endlich gelang fich heraus zu mühlen. Eine 
andere Sage berichtet jedoch, daß feit jener Zeit nicht mehr 
Kaſchtſchey felbft, fondern nur noch fein Geiſt unter den Leben: 
digen herummanbele. Milolika, die erbarmungswerthe Jung⸗ 
frau, wird in biefer Sage mit ber Liebesgättin Lado und ih: 
rem lieblihen Geſpielen Lela dem zärtlihen Kinde verglichen, 
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fo daß die ganze Gefchichte nad) Mone's Auffaflung eine Liebes: 
fage wird, die ein Bruchſtück der Ruffifchen Seelen: und Sit: 
tenlebre ſcheint. Kaſchtſchey felbft jedoch bleibt der Winter, 
"und wenn ed heißt, daß er 7 Zage lang unter dem Todten⸗ 
bügel Kurgan begraben gelegen habe, fo ift dies vielmehr auf 
eine Friſt von 7 Monaten zu deuten, während welcher Zeit er 
von der Frühlings: Tag: und Nachtgleihe an, in Wirklichkeit 
unter dem blühenden Grabhügel einer frifchen, lebenskraͤftigen 
Begetation begraben liegt, um erft nach ber herbftlichen Tag: 
und Nachtgleiche aus feinem Schlummer wieder zu erwachen. 
Wenn aber diefe Erklärung, wie es fcheint, die richtige iſt, fo 
begreift fich, daß die zweite Sage, nach welcher Kaſchtſchey wirklich 
geftorben und nur noch fein Geiſt unter den Lebendigen herum: 
wanderte, in einer Zeit entflanden fei, wo ber urfprüngliche 
Sinn der fhönen Mythe bereitd verloren gegangen war und 
man unter Kafchtfchey nur noch ein böfes baämonenhaftes We: 
fen begriff; ober faßte fie ihn auch ald einen Zührer ber ge: 
teinigten Seelen, fo daß nur die Leidenfchaften und ihre wilde 
fremdartige Beimifchung unter dem @rbhügel begraben lag? 
Wir müflen geftehen, daß diefe mit den Haaren herbeigezogene 
Erflärung im Orphiſch⸗ theologiſchen Sinne den vorzugsweiſe, 
und man könnte fagen ausfchließlicd auf die Natur felbft gerich: 
teten Begriffen der heidnifchen Ruffen nichts weniger als an: 
gemeflen erſcheint. Was jeboch tie Todtenhuͤgel anbelangt, 
deren ed, wie wir oben geſehen haben, in Rußland eine bebeu- 
tende Anzahl giebt , fo erkennen wir aud der Sage, daß fie nicht 
bloß dazu dienten die irdiſchen Ueberrefte Werftorbener zu be: 
decken, fondern auch Altäre waren, auf welchen den finfiern Maͤch⸗ 
ten des Todes und ber Unterwelt zu verfchiedenen Zeiten ge: 
opfert werden mußte. 

Wir wenden und je&t zu ben drei andern Liebern von 
ungleich ernfthafterer Bedeutſamkeit, da bie in ihnen enthalte: 
nen Sagen an die Hauptelemente bed Xhebanifchen Sagentrei: 
ſes mahnen und ein Sohn ded Wladimir felbft die Rolle des 
Dedipus übernehmen muß. Es kommt bier wenig darauf an, 
baß ber verfchiebene Volköcharacter und der nörblichere, weniger 
der füblihen Ueberfchwänglichkeit geneigte Himmel, die Schluß: 
fcenen weniger tragifch gebildet hat, benn bie Hauptſache bleibt 
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und ber analoge Ideenkreis, der ed zu einer bebeutenden Aus 
bildung gebracht haben mußte, ehe er nur ähnlihe Sagen zu 
ſchaffen im Stande war. Wladimir und fein jüngerer Sohn 
Metiflaw lieben beide die Swetlana, und gelingt es 
dem Sohne das Mädchen zu entführen. Wladimir verfolgt je- 
doch die Liebenden und es erfolgt ein Zweikampf des den Ba: 
ter nicht erfennenden Sohnes mit dieſem, bis fich der Water 
entbedt und dem Sohne die Braut überläßt. Man hätte er: 
warten follen, daß. die Sage den Tod bed Eohned durch ben 
Vater berichten wollte; aber indem fie flast deflen nur eine 
vorübergehende Todesdrohung ſetzt und. die Tragödie felbft mit 
einer verföhnenden Handlung fchließt, erkennt man zugleich, wie 
fie bemühbet war, den biftorifhen Character des blutbeflediten 
Wladimir zu heben und ihn durch die Berichte von edelmüthi⸗ 
gen Handlungen mit den kommenden Gefchlechtern auszuſoͤh⸗ 
nen. Nicht fo’ jedoch die Sage von der fchönen Rogneda, der 
Tochter ded mächtigen Normannenfürften Rochwoid (Norbifch 
Rognvald), welche unbezweifelt einen weit größern Grad von 
Schuld dem Wladimir aufbürbet. Sie fchlägt, auf. ihre fefte 
Burg Poloczk vertrauend, dem Wladimir die Ehe ab, weil fie 
feinem Bruder Jaropolk die Treue bewahren will; da läßt Wla⸗ 
dimir die Feſte durch Dobrüna flürmen, ed fallen ber Vater 
und die Brüder des Mädchens, und Rogneda muß fich der Ge: 
walt ded Siegerd fügen. Bald jedoch wird Wladimir ihrer 
überdrüßig, und Rogneda mit ihrem Sohne Ifedlam verflo: 
Ben und verbannt, muß ſich aus feiner Nähe entfernen. So 
floh fie in eine Burg am Fluſſe Lübad, wo fie den Namen Go 
riflawa, die Bejammernöwerthe, erhielt. Einft fam Wladimir 
auf einem feiner Jagdzüge dorthin und forderte bartnädig 
Speife, Tran? und Ruhe, was ihm freilich von Rogneda willig 
gewährt ward; aber im Herzen hatte fie den lang verhaltenen 
Groll nicht vergeffen,; und gedachte fie daher, ihren ehemaligen 
Geliebten Nachts im Schlafe zu ermorden. Dabei jelbft aber 
zittert ihr die Hand, Wladimir erwacht und geftattet ihr nur 
geringe Zeit um fich auf den Tod vorzubreiten. Er gedachte fie 
eigenhändig zu enthaupten; da fprang Iſeslaw herbei, um mit 
feiner Mutter zugleich zu fterben, und Wladimir, durch des Kin- 
des Muth in feinem Zorne bewältigt, ſchenkte beiden das Leben 
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und entfanbte fie nach Poloczk. Es laͤßt fich nicht verfennen, 
Daß dieſe Sage eine. Reihe hiftorifcher Elemente zu enthalten 
fcheint , doch iſt die Entfcheidung um fo fchwieriger, als es kaum 
gewiß ift, ob Die Deutfche Sage zu ihrer Erflärung benußt werden 
darf. Daß fie nicht ganz zurück gewiefen werden darf, bemei: 
fen freilih fhon die drei Normannifchen Brüder, Rurik, Si: 
neus und Truvor, die drei Gründer des Ruffifchen Reiche ; 
aber auch hier muß bemerkt werben, daß Rurik nicht einmal 
ein Skandinaviſches Wort, fondern vielmehr die Stawifche Aus: 
fprache von Rüdiger oder Roderich ifl. | 


12. Es kann auffallen, daß die Böhmen im Beſitze 
einer weit größeren Anzahl von Stammfagen und Heldenliedern 
find, ald die Polen; aber auch die Erklärung dieſes betrüben: 
ben Umftandes Tiegt nicht allzufern, wenn man erwägt, baß Po: 
fen’ viele Jahrhunderte hindurch von einer unfäglichen Menge in: 
nerer Bürgerkriege zerriffen worden ift und zwar von Kriegen, 
welche nicht nur bie Selbftändigfeit des Volkes, fondern fogar 
die Moralität deffelben vielfach bedroht haben. Es war alfo 
nicht das ChriftenthHum, welches von den Polen mit überfchweng: 
licher Wärme in ihr Mark und Blut aufgenommen, bie heid⸗ 
niſche Vorzeit verachten und vergeffen machte; denn in dieſem 
Zalle müßten wir in Böhmen derfelben Erfcheinung begegnet 
fein; es war vielmehr die mannigfache Verzweiflung des Vol⸗ 
kes, welche ed kalt und gleichgültig machte gegen feine eigene 
Zufunft und Vergangenheit, die ed veranlaßt bat an den frau: 
rigen Genuß des Augenblids ſich felbft und fein Gedaͤchtniß zu 
verfchleudern und mit ihm feine große Vergangenheit in den 
Fluthen eines wibrigen Schidfald untergehen zu lafien. Um fo 
wichtiger ift daher für uns die nahe Werwandtfchaft der beiden 
Bruberoölker, ich meine der Böhmen und der Polen, denn nur 
fie ſcheint es geweſen zu fein, welche und bier einen größern 
Zuſammenhang, dort wenigftend eine größere Anzahl von Frag: 
menten aufbewahrt hat. Auch die Stammfage der Böhmen hat 
vielfache Luͤcken erleiden müflen, und glauben wir die Schuld da: 
von mit Recht auf die Beftrebungen der hriftlichen Propaganda 
fehieben zu dürfen, während die Heldenlieder diefem Schickſale 
weniger auögefebt waren und baher in größeren zuſammenhaͤn⸗ 
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genden Maffen und erhalten find!). Die nationale Benennung 
des Boͤhmiſchen Volkes ift Czech, doch haben wir unter dieſem 
Volke unmöglich die aͤußerſten Slawen zu verftehen, wie diefes 
Wort wohl erklärt ift, weil fonft vorzugsweife die Wagrier, 
Steyermärker und Illyrier darunter begriffen fein müßten. 
Außerdem liegt jebenfalld der Czechiſchen Sage eine weit tiefere 
Bedeutung zum Grunde, ald daß ed mit fo einfeitiger Erklaͤ⸗ 
rung abgemacht fein fann. Bon den beiden Brüdern Czech 
und Lech flammen die beiden Voͤlker der Böhmen und Polen 
ab, und wenn man jene mit dem allgemeinen Namen der Cze⸗ 
chen benannte, fo hießen biefe Lange Zeit hindurch Lechen, bis fie 
durch den Aderbau um Kiew und Kralau den Namen Polen 
erhielten. Czech farb ohne Kinder zu hinterlaffen, und folgte ihm 
in feiner Würde als Führer des Volkes der durch allgemeine 
Volkswahl dazu beflimmte Krof. Er bekleidete aber Das dop⸗ 
pelte Amt eined weifen Mannes, Priefters und felbft Zaubererd 
und dasjenige bed Richter, welcher den Göttern der Berge, 
Wälder und Wafler auf den Anhöhen ded Landes die öffent: 
lichen Opfer darzubringen hatte, zugleich die Zukunft erfpähte, 
um den Willen der Götter zum Beften feined Volkes zu erfah- 
ren, und feine drei Toͤchte Kafka, Tetka und Libuffa 
in der Zauberkunſt unterrichtete. Kaſcha nun, welche im Be: 
fige der auögebehnteften Kräuterfunde war, konnte durch ihren 
in Böhmen fprichwörtlich gewordenen Spähergeift alle verlorenen 
Dinge wieder entdeden; Tetka, bie zweite Tochter, richtete den 
Göttern der Wälder und Waſſer einen befondern Gottesdienſt 
ein, und Libuffa, die jüngfte, war die größte Zauberin und Wahr: 
fagerin, hatte eine befländige Begleitung von zehn Jungfrauen 
um fich und beherrfchte nach ihres Waterd Tode fafl allein das 
ganze Voll, Als aber die Aelteften des Volkes in fie dran: 
gen, daß fie fich verheirathen follte, da fchidte fie Boten aus 
duch das ganze Land, einen Mann aufzufuchen, welcher bin: 
ter feinen Ochfen dem Pfluge nachginge. Die Abgefandten 
aber zogen am 13ten Mai mit Libuffa’d mwahrfagendem Zauber: 
roß aus, gelangten alfo bald in das Dorf Stadicz und fanden 


1) Mone ©. 1. 
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den vflügenden Bauern Przemyſe (Przemife d. i. Pre 
meyſſlegijch, der mit Gedanken umgeht), und fie machten ihn 
zum König des Landes und zu Libuſſa's Gemahl. Die Boten 
mußten ſogleich mit dem neu gewählten König Brod und Waf- 
fer auf der Pflugfhaar genießen, wodurch Libuſſa's Prophezei: 
bung in Erfüllung ging, daß er auf eifernem Tiſche effen werde. 
Przemyſe legte jedoch das prophetifche Wort dahin aus, daß fein 
Geſchlecht die Böhmen mit eifernen Ruthen ftrafen werde. Mit 
ſeiner Frau Libuffa gründete er zunaͤchſt den neuen Königsfik 
Prag und außerdem viele andere Burgen, mweldye von aller: 
lei Weiffagungen die Namen erhalten haben. Libuſſa war e3 
ferner, welche faft ale Bergwerke des Landes mit ihrem al: 
le8 durchdringenden Spaͤherblick entdeckte und den Göttern zum 
Dan? für den reihen Gewinnft aus der Erbe, ein goldened 
Gögenbild Zelo gießen ließ und brachte ihm Opfer von abgefchnti: 
tenen Nägeln und Haaren, die fie über einem entzüundeten Koh: 
lenfeuer verbrannte.e Die Sonberbarfeit des Opfers fcheint 
jedoch einiger Erklärung zu bedürfen und wenn wir nun mei: 
nen, daß das Nägelopfer demjenigen ded Haaropfers ald durch: 
aus gleichbedeutend aufgefaßt werden müfle, fo fünnen wir 
zur Begründung diefer unferer Meinung freilih nur ein fehr 
fern liegended, aber doch nicht außerhalb der menfchlichen At⸗ 
mofphäre ftehendes BBeifpiel beibringen. Die Sitte die Nägel 
wachſen zu laffen ift bei verfchiedenen Voͤlkern des füdöftlichen 
Afiend gäng und gebe, doch bat fie bei den Chinefen, welche 
wir gewöhnlich als eine Garricatur von Europa zu betrachten 
pflegen, die größte Ausbildung erhalten und war fie urfprüng: 
lich jedenfalls die fombolifche Bezeichnung eines freien, weber 
durch Unterwürfigkeit gegen Andere, noch felbft durch Arbeit in 
feinem Thun und Laffen befchränften Manned. Es ift bier 
großed Gewicht darauf zu legen, baß der Müßiggang bei verfchie: 
denen Völkern namentlich Afiens, aber auch bei den Deuts: 
Then, als der klarſte Ausdrud menſchlicher Freiheit, Sorglofig: 
feit und Unabhängigkeit erfchien, die Zeiten haben fich allerdings 
feit dem Auffommen jener Sitte bedeutend geändert, aber ob: 
gleich heute in China der graufenhaftefle Despotismus eine fuͤrch⸗ 
terliche Vollendung erhalten hat, fo ift die Sitte dennoch ge: 
blieben, um dad Afterbild der Freiheit, den vornehmen Mann 
Edrrmann’s Mytholegie. IV. ꝛte übihl. 15 
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vor ber werth- und nußlofen Maſſe auf eine eclatante Weife 
auszuzeichnen. So gut aber wie in Oftafien abgefchnittene Nä- 
gel einen felawifhen Mann bezeihnen, fo muß diefelbe Sitte, 
freilich im edlern Sinne wiederholt, bei den ſlawiſchen Böhmen 
einen ähnlichen Sinn haben, und kommen baber, wie bereitö ge⸗ 
meldet, bie Nägelopfer den Haaropfern durchaus gleih. — 
Nach Libuſſa's Tode ftelt fih und das merkwürdige Schaufpiel 
eined Weiberfrieged gegen die Männer gerichtet, entgegen. Die 
zehn Jungfrauen, welche bisher den Hof der Libuffa gebiltet 
hatten, waren nad) dem Tode ihrer Herrin nicht gemwilligt, ſich 
der Oberherrfchaft der Männer zu fügen, und ald außerdem die 
berühmte Königin Wlafta oder Wlatiflama alle Weiber und 
Sungfrauen zur offenen Empörung gegen die männliche Bevöl: 
ferung aufforderte, da brach der Krieg zwifchen beiden Gefchled- 
tern bald in hellen Flammen aus. Die Sungfrauen bauten. 
fich daS fefte Schloß Diewin Maͤdchenburg genannt, und kampf: 
ten von dort aus 7 volle Jahre lang mit: furchtbarfter Grau: 
ſamkeit gegen die Männer an. Außer der Wlafta werden und 
noch 7 andere Anführerinnen der Slawiſchen Amazonenfchaar 
gemeldet Mladka, Hobfa, Nabka, Swatowa, Wrabfa, Radka 
und Czaſtawa. Zuletzt aber nach einer großen Schlacht, in 
welcher Wlafta fiel, in ihrer Burg Diewin eingefchloffen, und 
nach einiger Zeit im Sturme befiegt, wurden fie von den Maus 
ern in die Burggräben herabgeftürzt, ihre Leichname den Raub: 
vögeln zum Fraße überlaffen und die Burg felbft mit Feuer 
verbrannt. So wurde der Traum bed Przemyſe erfüllt, worin 
ihm eine Jungfrau einen Becher mit Blut bargereicht hatte 
und der ihn dem Spotte feiner Böhmen Preis gab. Kein 
Eohn Nezemyfe der Stumpffinnige befam Wlaſta's Schwert, 
woburd ihm der fombolifhen Bedeutung nach die rechtmäßige 
Herrfchaft über ihre Untergebenen zufiel und erbte diefer nach 
feines Vaters Tode, welcher zu Wilcherad farb und begraben 
wurde, auch daS Herzogthum. Abgefehen von. der wunderbaren 
Grfcheinung eined Krieged der weiblichen Bevölkerung gegen bie 
männliche defielben Stammes, bietet diefe Erzählung, welde 
zwar nicht in der Gefchichte, aber doch in der Sage ihres Glei: 
chen zahlt, verfchiedene Anhaltöpuncte des bedenflichften Zweifels. 
Es verfteht fi von felbft, Daß wir ed hier nicht mit bemjeni- 
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gen zu thun haben, was man Gefchichte nennt, doch kann man 
einigermaßen zweifeln, ob die Sage hier einen Religionöfrieg 
oder vielmehr nur ein periodifch wiederkehendes Feſt angedeutet 
haben will; jenes ift und jedoch minder wahrfcheinlich und das 
Lestere zu begründen, fehlen und wiederum alle und jede Be: 
weife. Die Griechifhen Sagen von den Amazonen gehören al: 
lerdings in ihrem wefentlichen Theile nach Kleinafien, doch fehlt 
ed auch nicht an foldhen Nachrichten, welche bdiefelben in nörb: 
lih von Hellad gelegene Landfchaften verfegen. Die größten 
Männer namentlich unferd Jahrhunderts haben fie freilich als 
ungehörige Zufäge der Amazonenfage beftritten und gaͤnzlich 
abzuthun gefucht; allein fo gewiß ed auch ift, daß in der Hel: 
lenifchen Sage ganz verfchiedenartige Elemente bunt durch ein: 
ander geworfen find, fo läßt ſich doch nicht abfehen, warum den 
Griechen Feine Kunde von Slawifchen Amazonen zugegangen 
fein folte, wenn e8 in der That folche gegeben hat. Nach der 
Böhmifchen Stammfage nun läßt fi) an diefer Thatfache durch: 
aus nit mehr zweifeln, und glauben wir in den 10 Qung: 
frauen der Libuffa und dem Heere der 7 Anführerinnen, unter 
welchen die Wlaſta die hauptfächlichfte war, ein wildes weibliches 
Heer von Priefterinnen wieder zu entdeden, welche eine blutige 
der orientalifchen Anfchauungsweife naher flehende Naturgottheit 
durch Bakchantiſchen Dienft audzubreiten ſuchte. Die Maͤd⸗ 
chenburg Diewin war offenbar der Tempel dieſer Gottheit, und 
wenn es heißt, daß die Maͤdchen ſich der maͤnnlichen Oberherr⸗ 
ſchaft nicht hätten fügen wollen, daß fie ſich unter dem Schirm 
ihrer 7 Anführerinnen 7 Iahre lang in diefer ihrer Stellung 
behauptet hätten, fo werden wir die 7 Jahre wie fchon oftmals 
umgekehrt ald 7 Zage zu faflen haben, wo die Frauenwelt in 
ihrer Abgefchiedenheit von ihren Männern, ihren wilden, blut: 
duͤrſtigen und, wie es fcheint, auch unzüchtigen Orgien nachhing. 
Sehr wohl kommt und in diefer Beziehung eine trübfelige Nach: 
feier der chriftianifirten Ruffen zur weitern Begründung unferar 
Anfiht zu Statten; daB heidnifche Weiberfeft mußte natürlich 
erbleichen vor der hellen Sonne ded Chriftenthbums; aber die. 
Weiber ließen fich deffenungeachtet ihre aus dem Heidenthum er: 
erbte Freiheit nicht nehmen, und ba fie zugleich in diefer Zeit von 
den Männern gemieben wurden, fo hatten fie vortreffliche Gelegen⸗ 
15 * 
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heit, wenn auch in flillerer Weiſe die üppige Erinnerung des 
abgeftorbenen Heidenthums zu begehen. Die Ruffen hatten zu 
diefem Feft die Weihnachtözeit gewählt, und fo haben wir Grund 
genug anzunehmen, daß es bei den Ezechen nicht anderd mar; 
und mit diefem Datum glauben wir den vollftändigften Schlüf: 
fel zur Erklärung der ganzen Stammfage gewonnen zu haben. 
Die Zeit der weiblichen Ungebundenpheit fiel in den tiefften Win: 
ter, wie die Hellenifhen Bakchantinnen ihre Orgien auf dem 
Parnaß in keinesweges anmuthiger Jahrszeit, fondern gewöhn: 
lich unter heftigen Regenfchauern und Schneegeftöber begingen ; 
ed ift bie Zeit, wo die fchwarzen Mächte einer geheimnißvoll wir: 
fenden Naturkraft im tiefiten Erdenfchooße die Saamentheile ber 
fünftigen Vegetation zurecht Fochen und die Keime des Fünfti- 
gen Lebens für die Präftige organifche Entwidelung vorbereiten. 
Es war alfo die geheimnißvolle Zeit, wo Alles der Dinge zu war- 
ten hatte, die da fommen follten, und bedenken wir nun, daß 
das Heidenthum Feiner Zune und feiner Nation vom glühen: 
ben Süden bis zu den Eisgeſtaden der baum: und ſtrauchlo⸗ 
fen Lappmarf die vegetabilifhe Natur von der animalifchen 
zu trennen weiß, bedenken wir, daß nach jener Anfchauungs: 
weife um die Weihnachtözeit, nicht nur die Erde neuen Gaa: 
men empfing, um Gräfer und Meofe, Blumen und Kräuter 
bervorbringen zu koͤnnen, fondern auch die animalifche Welt 
ihren dürren Schooß der neuen Befruchtung bdarbieten mußte, 
fo liegt und die kuͤhne Ungebundenheit des fiebentägigen Gze: 
hifchen Weiberfeftes in allen feinen Erfcheinungen, Mitteln und 
Zweden offenfundig vor Augen. Auch die unfeufhe Beimi—⸗ 
fhung und gewiſſermaßen privilegirte Proftitution bei den Ruf 
fifchen Begräabniffen, von welchen uns der Arabifche Kaufmann 
Ibn Fozlan berichtet hat, bietet an Analogien die Hülle und 
Fülle dar, und wenn wir auch unfern Zefern, wie bereitö ein: 
geftanden ift, die äußern Beweiſe für unfere Auffaffungsweife 
der Sage von der Libuſſa und ihren Nachfolgerinnen ſchuldig 
bieiben müflen, fo fteht uns wenigftend ber Kern und Geift 
des ganzen Heidenthums beglaubigend zur Seite, und müffen 
wir daher bei unferer Meinung beharren, bis einem Fünftigen 
Forfcher nicht nur die Widerlegung unferer Anficht, fondern auch 
eine befjere und weifere Erflärungsart gelungen iſt, woran wir 
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freilich binlänglih Gründe haben zu zweifeln 1). So viel fteht 
jedoch feft, daß Hageck diefe Sagen weder erfunden, noch au: 
geſchmuͤckt hat, wie Ruͤhs in der Gefchichte des Mittelalterd zu 
behaupten verfucht. 

Was nun die Polnifhe Stammfage anbelangt, fo ift fie 
fhon in ihren erften Anfängen reich an öffentlichem Unglüd, 
Mordthaten und WBerbrechen anderer Art. Lech's Nachkommen 
felbft, Krok und Lech II. gingen ihren fpätern Nachfolgern 
in der traurigen Beflimmung voran, öffentliche Sendboten all: 
gemeinen Unglüds zu fein. Die Sage berichtet, daß Lech den 
Krok auf der Jagd habe ermorden laſſen, und täufchte dad Volt 
über feinen Verluſt, indem er vorgab, Krok habe fich zufällig 
durch einen Aft getödtet, ald er einem Wilde ſchnell nachgeeilt fei. 
Lech's Herzogswahl hatte nun freilich Feine Schwierigkeiten; aber 
kaum war fie erfolgt, ald ein Jaͤger ben Brudermord verrieth, 
worauf Lech, flüchtig und verbannt, fein elended Leben durch 
einen noch elendern Zod in der Siebenbürgifchen Stadt Brafchuow 
beſchloß. Die Polen wählten jebt Krok's Tochte Wanda, 
die fchönfte der Jungfrauen, zur Derzogin, und bald wurbe fie 
von einem Deutfchen Zürften Rüthogor (Rüdiger) zur Gemah⸗ 
lin begehrt. ALS fie die Ehe ausfchlug, da vertraute der Deutfche 
auf fein tapferes Heer, und wollte fie mit Waffengewalt erfäm: 
pfen, während ihm nach jämmerlich verlorner Schlacht, bei fei: 
ner glühenden Liebe feine andere Wahl übrig blieb, als durch fein 
eigened Schwert zu fterben. Wanda felbft fprang auf dieſe 
Nachricht bei Krakau in die Weichſel und opferte fi) den Waſſer⸗ 
göttern, welche im Leben ihre Sungfräulichkeit beſchuͤtzt hatten. 
Seit jener Zeit aber hatten die Polen auf lange Jahre feinen 
Herzog mehr 2). 

Wie der Deutfhen Sage zufolge der Kaifer Zriedrich der 
Rothbart nach taufendiährigem Schlafe im Kyffhäufer zuruͤckkehren 


1) Hagel, Deutfche Ausgabe, Leipzig 1718. ©. 1, 4— 34. Duhravii 
Hist. Bohem. Hauopv. ap. Weschel 1602. L. 1. p. 4 sq. L. IL 
p. 8—17. Cosmae Pragene. Chron. Bohem. in Scriptt. rer. Bo- 
hem. ex biblioth. Freheri. Hanov. ap. Weschel 1602. p. 3—7. 
Aeneae Sylvii hist. Bohem. ibid. cap. 3—8. 

2) Hageck S. 19 f. Diugoss Hiet. Polon. T. I. p. 58. 
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wird unter bie Lebendigen, um fein unterdeß bülflofes und ım 
den traurigften Zufland gerathened Deutfchland aus feinem Un: 
glüd zu erretten und ihm die alte Herrlichkeit zurückzugeben, wie 
Karl der Große in verfchiedenen Sagen ald Roß im Odenwalde 
wiehert und nur der Entzauberung harret, um die Feinde feines 
Reiches aufs Haupt zu fchlagen, wie ber Seltifche Arthur, als 
Rabe verwandelt, bed Zeitpuncts gewärtig ift, um den Britti- 
[hen Thron wieder zu befteigen und feinem verfallenen Reiche 
den erblichenen Glanz zurüd zu geben, wie fogar in ber Gegend 
von Nem:York der alte Hollandifche Archagetas in feinen Plu: 
derhofen in einer Waldede ſchlaͤft und des Zeitpunctd gewärtig 
ift, wo feine Colonie feiner Hülfe bedarf; alfo hofften auch die 
Slawen auf die Rüdkehr ihres geliebten Sürften Swatopluk. 
Es ift unmöglich), die wunderbare Uebereinftimmung in allen die 
fen Sagen zu verfennen, und fo möchte es eben fo wenig be 
zweifelt werben können, daß ihnen allen ein gemeinfchaftlicher, 
wie ed ſcheint, an Feine Nationalität gebundener, fondern viel: 
mehr allgemein menfchlicher Gebanfen als urfprünglice Quelle 
zum Grunde liegt. Aber welcher ift diefer Gebanfen, da von 
allen den angeführten Beifpielen nicht ein einziges in feiner ur: 
fprünglichen Reinheit auf uns gefommen ift, fondern vielmehr 
eine Sahrhunderte lange Verfälfchung durchlaufen zu fein fcheint ? 
- &o find wir namlich feſt überzeugt, daß weder Friedrich, noch 
Karl, noch der alte Holländer, nocdy Swatopluf, noch vieleicht 
felbft der Keltifche Arthur der eigentlihe Brennpunct in diefen 
Sagen find, fondern daß ihre Namen vielmehr nur ald fpäteren 
Zeiten geläufiger, zugänglicher und verftändlicher, in ihnen ftatt 
ber eigentlichen, der Nachwelt jedoch nicht mehr faßlihen Na: 
men eingefügt find, unb haben wir glüdlicher Weife in ber Feier 
des Swatopluf noch einen Fingerzeig, welcher Art diefe audge: 
fchliffenen Namen in der eigentlichen Geflalt der Eage gewefen 
fein dürften. Man hielt nämlich in einer gewiffen Jahreszeit in 
Mähren einen feierlihen Umgang, um den Ewatopluf zu fu: 
hen !), und biefer Umgang, welcher in ber Deutfchen Sage 
verloren. gegangen ift und ber in Wales nur in negativer Weife 
durch dad Verbot, feine Raben zu fihießen, wiederhelt ift, ba: 





— 
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nit nicht etwa durch einen unglüdlihen Zufall der große König 
Artus getroffen werde, fcheint in die Alteften Zeiten zuruͤckzuge⸗ 
ber. und für die Sage felbft nicht eine ethifch politifche, fondern 
vielraehr eine naturreligiöfe Erklärung zu verlangen. Um dieſe 
unfer Meinung aber näher zu begründen, müflen wir weiter 
nad) Jem Süden ziehen, wo 5.3. in Kleinafien jährlich nad) 
dem unglüdlichen Juͤngling Hylos, oder bei den Minyern in der 
Hellenixhen Thrake nach dem unter Blumen verloren gegangenen 
Linos ge'ucht wurde. In der füblichen Mythe glaubten wir frü- 
ber den ichönen Naturgott wieder zu entdeden, weldyer mit dem 
Einbruch des Frühlings die verwaifete Erde in die neue Farben: 
pracht frifher Blumen und Sträuter Heidete, der aber in ber 
beißen Jahrszeit wunderfam ſchnell verfhwand und deshalb den 
Findlichen Begriffen jener Völker durch den Neid der tüdifchen 
Mächte von ber Erde entführt zu fein fchien. In den Slawi⸗ 
fchen Provinzen ift e& freilich nicht die glühende Sonnenhige, wel: 
ce die freundliche Macht ded Frühlings verdirbt und vertilgt; 
aber mag bie Natur eine andere fein, mögen wir immerhin flatt 
der füdlichen Sonnengluth hier die eifige Kälte des nordiſchen 
Himmels fubftituiren müffen, fo bleiben die Sachen felbft auch 
bier diefelben und wechfeln auch hier die Jahrszeiten im ewigen 
unabänderlihen Kreislauf mit einander ab. Die Sehnſucht nach 
bem Srühling ift aber jedem Volke unwiberftehlich in's Herz ge 
graben, und fönnen wir und daher durchaus nicht wundern, in 
nördlichen Klimaten auf Gedanken zu floßen, welche eine einfei- 
tige Forſchung lange Zeit hindurch ald ein Privilegium ded Suͤ⸗ 
dens bewundert hat. Wir find alfo der feften Ueberzeugung, 
daß der geliebte König Swatopluf nur in eine Sage eingefügt 
ift, welcher er von Haus aus fremd fein mußte, und haben wir 
nur noch einem Einwurf zu begegnen, welchen man aus ber ſpaͤ⸗ 
teren ethifh=politifchen Bedeutung der Sage gegen und geltend 
machen könnte. Aber ift ed in irgend einem Heidenthum anders 
ergangen, und hat nicht fhon Homer die rein natürlichen Sagen 
feiner Odyſſee und Ilias im ethifhen Sinne auszubeuten gewußt? 
Im Heidenthum liegt Natur und Thierwelt und nicht minder bie 
moralifche Welt,. freilich nicht in einem bunten Chaos, aber doch 
im unzertrennlihen Bunde vereinigt, und kann daher der For: 
fher mitunter einigermaßen in Zweifel gerathen, welcher Erklaͤ⸗ 
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rungsweife, ob ber natürlichen oder der ethifchen er den Vorzug 
geben fol; aber meiner Meinung nach wird er in einem folgen 
Falle des Zweifeld immer wohl daran thun, fich für die auf Der 
Natur felbft hergeleitete Erfläcung zu entfcheiden. 


13. Was die Stammfage der füdlihen Serber ande: 
langt, fo ift auch fie bis auf einige unbedeutende Notjen von 
Bulg und Serb, welde theild in der erften Abtheiluig dieſes 
Werkes mitgerheilt, theild mit der Ruſſiſchen Heldeiſage ver- 
fhmolzen find, verloren gegangen, und haben wir es daher hier 
lediglich mit der allerdings ziemlich reich fließenden Heldenfage zu 
thbun. Der Serbifhe Uroſch zunaͤchſt, ein ziemlich gewoͤhn⸗ 
licher Heldennamen, bezeichnet den oberdeutfchen turdus oder 
oriolus galbula, den Bierolf, Pirolf, Bienenwolf (Specht), 
wie denn oftmald auch im Deutfchen Volt vom Bruder Pirolf 
die Rede it). Milofh Kobilitfh, von kobila Stute 
benannt, wurde von einer Stute gefaugt D. Nach einer andern 
Sage hat ihn eine Arabifhe Stute fogar geboren, die auch die 
Mutter feined Kranichs ift, und eines Tages fah man ihn, wie 
er ſich nährte an der Stute Brüften, die ihn fo hoch und aud) 
fo kraͤftig machte 2). Relja gleicht dem Hellenifhen Perfeus, 
‚er heißt Krilat, geflügelt, und befist er Krilo und Ofrilje, Fluͤ⸗ 
gel und Flugſchirm %, Sein Roß ift ein Wilenroß, d. h. ein 
Zauberroß, mit menfchlichem Verſtande und wunberbarften Kraf: 
ten audgerüftet. Er felbft ift ein Sindelfind und wurbe von ei- 
nem Bigeunermweibe erzogen und ernährt ®). Ein anderes Zindel: 
Eind ift der berühmte Simon, welder im bleiernen Kaftchen in 
der Donau audgefebt, von einem Abte aufgenommen und ftatt 
der Muttermilch mit Honig und Zuder ernährt wurde. Schon 
im erften Jahre war er wie ein anderes Kind von drei Jahren, 
im britten Jahre wie ein Kind von fieben, und im fiebenten 


1) 3. Srimm I, 342. 

2) Vuk 11, 101. J. Grimm I, 363. 

3) Zalvj 11, 218. 

4) Vuk If, 88, 90 u. 100. 3. Grimm I, 363. 
5) Talvj 11, 218. 208. 
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Jahre wie ein anderes Kind von zwölf Jahren. Als er aber 
zwölf der Jahre zählte, glich er einem zwanzigjährigen Süngling. 
Er übertraf alle feine Mitfchüler an Körperkraft, Weisheit und 
Geſchicklichkeit, ſo daß der Neid, der gegen ihn rege geworden 
war, ihm einft den Vorwurf feiner niedrigen Geburt entgegen 
warf. Er geht in fein Zimmer und weint, flehet aber endlich 
den Abt an, ihn in die Welt ziehen zu laffen, um feine Eltern 
aufzuſuchen. Es gefchieht, und nachdem er zehn Jahre vergeb: 
lich die Welt in allen Richtungen durchftreift hat, ba gelangt er 
einft fpAt Abends vor einem weißen Hofe an und hofft in demfel: 
ben die nächtliche Ruhe, und Speife und Trank zur Erquidung 
feiner müden Glieder zu erlangen. Es war die Königin von 
Buda, welche vom Söller aud des Zünglingd hohe Schönheit 
fchnell bemerkte, ihn durch eine Dienerin zu fi) laden ließ, dann 
beraufchte und mit ihm Fofte und buhlte Noch am andern Mor: 
gen gebenkt fie ihn feflzuhalten, aber vergebens, Simon reifet 
ab, und nur fein vergeffenes Gebetbuch ift es, welches ihn nd: 
thigt, feine Schritte zum weißen Hofe zurudzumenden. Jetzt 
aber erfährt er von der Königin, daß fie feine Mutter ift, was 
ihn nad) dem Genuß ihres Lagerd, gleih dem Thebani—⸗ 
fhen Dedipus, mit Schreden und Angft erfüllt, fo daß er in 
fchwere Verwuͤnſchungen über fich felbft und fein Schickſal aus: 
bricht, und die unbemußte Schuld durch die ſchwerſten Strafen 
abzubüßen fich verpflichtet. Tief beſchaͤmt und in völliger Zer⸗ 
Enirfchung Fehrte er zum Klofter zuruͤck, wo er dem Abt die neue 
Sünde beidhtet und ven bdiefem. in ein gräuliched Gefängniß ge: 
worfen wird, wo er bid zum Knie im Waffer fteht und Unten 
und Scorpionen feine Gefellfchaft bilden. Der Abt, bereuen, 
daß er je das Käftchen aufgenommen und dem Sinaben feine 
väterliche Liebe zugewenbdet, wirft die Echlüffel des Gefängniffes 
in die Donau und fügt die Verwuͤnſchung hinzu, daß der un: 
glückliche Simon nimmer an dad Tageslicht zuruͤckkehren folle, bis 
die Schlüffel aus den Fluthen empor geftiegen find. So verge: 
ben zehn Jahre, während welcher Simon ohne Nahrung im Ge: 
faͤngniß ſchmachtet; da findet ein Fiſcher die Schlüffel in eines 
Fiſches Magen und bringt fie dem erftaunten Abte wieder. Er 
öffnet das Gefängniß; aber Fein Wafler, Feine Scorpionen find 
darin, ſchoͤn fcheint die Sonne in das helle Zimmer, unt Simon 
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hält fein Evangelienbud in der Hand !), — Es ift gewiß fehr 
zu beflagen, baß tiefe noch in ihrer gegenwärtigen verfümmerten 
Geftalt fo ſchoͤne Sage durch die Beimifhung vom driftlichen 
Heiligenfchein dermaßen getrübt ift, daß der urfprünglicde heid⸗ 
nifche Grundgedanken nicht mehr erfannt werben fann. Wir 
müffen uns deshalb darauf befchranten, die heidnifchen Züge 
derfelben feſt zu ftelen, damit ba® wenigſtens außer allem Zwei⸗ 
fel ift, daß fie nur der chriftliden Politik ihre gegenwärtige Ber: 
wandlung in eine heilige Legende verbanft. Simon, um tiefen 
untergefchobenen Namen beizubehalten, wurbe gleich bei feiner 
Geburt in ein bleiernes Grab gelegt, und fo ift eö denn nicht Lie 
geiftliche Erziehung unter den heiligen Händen des Gottesmannes 
gewefen, fondern vielmehr Die Grablegung, durch welche die das 
Leben vom Tode trennende Scheidewand eingefunken ift, und 
die wunderbar ſchnelle Entwicklung feiner geiftigen und phyſiſchen 
Kräfte erfolgte. Das Geheimniß und der Knoten von Simons 
Schickſal ift aber feine Geburt, und wenn hier in der Sage die 
Königin von Buda ald feine Mutter genannt wird, fo haben 
wir wohl darauf zu achten, daß fie frühe dem Leben die Frucht 
ihres Leibes mißgönnte und biefelbe vielmehr den raufchenden 
Mächten der Fluth überließ. Als fie Daher gegen ihren Willen 
ihre Kind unter den Lebenden bemerkt, da will fie es wenigftens 
nur für fi) geboren haben, und fchließt den ehelichen Bund mit 
ihm ab. Uber nicht das ift Simons Beltimmung, fie hat ihn 
felbft den Waflergöttern geweiht, und reißt er fich deshalb wie: 
ver los aus der Umarmung feiner Mutter, um in den Schooß 
der feuchten Götter zurüd zu fehren. Er ehrt in fein fchauriges 
MWaflergefängniß zurüd, um dort die Rüdfehr zu feiner Mutter 
abzubüßen, bis die gleichfalls der Donau anvertrauten Schlüffel 
des Gefängniffes aus der Fluth zurücigefehrt find. Im Gefäng: 
niß felbft nähren ihm die Waffergötter durch Licht und Sonnen: 
fhein, und nachdem der Fifch fein zweites Grab geöffnet hat, 
fehrt er wahrfcheinlich in der urfprünglichen Sage heim zu feiner 
Mutter, um nichtawieder von ihr getrennt zu werden. Fragen 
wir nun nad dem eigentlichen Sinn der Sage, fo liegt ihre 
Aehnlichkeit mit derjenigen von Hylos zu fehr am Tage, ald dag 
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fie irgend verfannt werden könnte; Simon iſt ein Frühlingsgott 
gleich Hylos, und feine zweimalige Einferferung durd) die wilden 
Mächte des Waſſers und ded Winters fonnte nur dazu dienen, 
feine Wiedergeburt aus der Fluth um fo fehöner und gedeihlicher 
zu maden, bis er endlih ausruht am Bufen feiner Mutter. 
Diefe felbft, welche die Sage die Königin von Buda nennt, 
gleicht der Hellenifchen Demeter, und hat fie gleich diefer ſowohl 
felbft ald im Bezug auf ihr Kind einen ewigen Kampf mit den 
Söttern der Näfle und Kälte zu beftehen. 

Die Blüthe der Serbifchen Heldenpoefie bildet aber jeden: 
falls die allerdings weitfchichtige, und über eine Menge Provin: 
zen verbreitete, aber weder an Schoͤnheit, noch an Tiefe des 
Gedanken der Ruffifchen von Wladimir irgend nachftehende Eage 
vom großen und tapfern Marko und feinem wunderbaren Wi: 
lenroſſe Scha ratz. Es ift unmöglich, hier eine vollftändige 
Eammlung der hierher gehörigen Sagen einzufchalten, und 
würde es auch für unferen Zwed eher ftörend ald förderlich fein; 
aber was tazu bienen kann, den tiefen Gedanfen diefed Sagen: 
freifes zu erfpähen und möglicherweife zu erklären, das foll der 
Reihe nach hier zufammengeftelt werden. Dad Wort Scharag 
bezeichnet eigentlich einen Scheden, war aber ter wohlbefannte 
Eigennamen von Marko's Roß, und fein anderes Pferd konnte 
den gewaltigen, durch riefige Ausbildung des Körperbaus nicht 
nur vor allen Eerben, fondern auch vor allen Zürfen auöge: 
zeichneten Helden tragen. Er faufte es einft al& Eranfes Fuͤllen 
von voriberziehenden Saumern, indem er allerlei Zeichen von 
befonderer Kraft und Züchtigfeit an demfelben bemerkt hatte. 
Zu Haufe angelangt, Iehrte er ihm aber unter vielen andern 
merkwürdigen Dingen, Wein zu trinten, und fcheint die Sage 
tiefe Kunft des Scharatz ald den Urfprung und die Quelle nicht 
nur feiner auögezeichneten geiftigen „Kraft, fondern auch feiner 
alle Begriffe übertreffenden Ausdauer zu bezeichnen ). Der 
Scharatz war gefledt wie ein Rind, Hat Verftand wie ein Menſch, 
und teinft mit Marko jedesmal, ehe diefer fich und fein Roß zum 
Kampfe rüflet, eine der Arbeit entfprechente Anzahl Becher 


1) Zalvj I, 180, 
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Weind!), Am Sonntag Morgen zog Marko dad Meer entlang 
nad) dem Gebirge Urvina; aber oben auf dem Berge angelom: 
men, fing der Scharatz plößlih an zu flolpern und zu meinen. 
Seit 160 Jahren lebte Marko mit dem Scharab als Gefährte, 
da fchrie die Vila vom Urpinaberge: Scharab trauert um das 
Leben feined Herrn, denn ihre werdet bald euch trennen müffen! 
Aber Marko fagte zu der Vila: weiße Vila fol der Hals bir weh’ 
thun, wie könnt’ ic) mich von dem Scharag trennen! Nicht fo 
lang mein Haupt noch auf dem Rumpfe, denk’ ich mich vom 
Scharab je zu trennen! Da erwiederte die weiße Vila: nicht 
wirft du durch einen Helden fallen, durch Gott felbft ſollſt du 
dein Leben enden, ja durch Gott den alten Blutvergießer! Haft 
du zu meiner Rebe kein Vertrauen, fo wandle auf den Gipfel 
des Gebirges! — Ehe wir in ber Erzählung weiter gehen, 
müffen wir auf den fcharfen Gegenſatz aufmerffam machen, mel: 
cher zwifchen der weißen Vila und dem Wefen obwaltet, welches 
bier fchlechthin Gott genannt ift, aber von der Vila der weißen 
Göttin durdy die Benennung „alter Blutvergießer” hinlänglich 
characteriſirt iſt. So verfteht ed ſich, daß wir ed nicht etwa mit 
dem chriftlichen Gotte zu thun haben, fondern mit dem Czerne⸗ 
bog. — Die Bila fährt fort: fchaue von der Rechten nach ber 
Linken, ſehen wirft du dort zwei ſchlanke Tannen, die des Wal: 
des Bäume überragen. Zwifchen ihnen wirft du eine Quelle 
finden, kehre ruͤckwaͤrts dort den treuen Scharab, neige felbit 
dein Haupt zum Brunnen nieder, daß bein Antlig du im Spie: 
gel ſchaueſt! Vorher fibe ab vom treuen Scharatz, bind’ ihn an 
die hochgewachfene Zanne! In dem Wafler wirft du Far er: 
(hauen, wann die Stunde deines Tod's gefhlagen. Marko 
that, was Bila ihm gerathen, fah im Brunnen feines Lebens 
Ende. Thraͤnen rollten aud tes Helden Auge, falfche Welt Du 
meine fchöne Blume, fhön warft Du mein kurzes Pilgerleben, 
nur dreihundertjährig Pilgerleben! Zeit iſt's nun, daß ich die 
Melt vertaufche und er zog den fcharfen Säbel, loͤſte ihn von 
feinem Gurte ab, fchritt damit zu feinem Roſſe Scharatz, hieb 
dem Scharag eines Streich dad Haupt ab, daß er nicht in Tür: 
ken Hände falle, nicht den Türken Dienfte leiften müffe, Waſſer 
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Holen und die Kefiel tragen. Und er grub dem Scharatz jebt die 
&rube, in vier Stüde brach er dann den Säbel, daß er nicht in 
Türken Hände falle und die Lanze drauf in fieben Stüde, warf 
Die Stüde in die Zannenzweige, nahm darauf bie ſtarke ſchwere 
Kolbe, fchleudert hoch fie vom Urvinaberge, weit hinaus in bie 
blaue Meersfluth. Wenn die Kolbe aud den Fluthen heimkehrt, 
ſoll ein Held erflehen, der mir gleich fommt, und er ſetzt fich 
drauf zum Schreiben nieder, fchreibt den Brief an den, der ihn 
begrabe: wer mich hier findet, möge mic) begraben, ich fegne ihn 
und gebe von drei Beuteln Goldes, die ich bei mir trage, einen 
ihm, mit dem zweiten fehmüde er bie Kirchen, und der dritte ift 
für Lahme und Blinde, auf taß fingend fie die Welt durchreifen 
und den Völkern Marko’5 Thaten melden. Den Brief fledt er 
in’d Laub der grünen Tanne, wo man fie von der Straße ab 
erblidt, dad goldne Schreibzeug warf er in den Brunnen, dann 
breitet er den grünen Rod im Grafe aus, befchattet von der 
Zanne, macht dann ein Kreuz, legt auf den Rod fich nieder, 
drüct tief in's Auge feine Zobelmüße, ſtreckt auf den Rod die 
ftarken Glieder r’eder und legt fid hin, und er erftand nicht wie: 
der. Co lag ber todte Marko bei dem Brunnen eine ganze Wo: 
che lang, bis der Abt Baſilius vom Berge Athos im Seleite fei- 
ned Schuͤlers Iſaios die Straße am Gebirg gezogen fam, und 
fhon aus weiter Ferne fieht den Brief er und er erfannte ſchnell 
des Helden Tod. Sie bemeinten ihn unb verwahrten bie drei 
Beutel Goldes in dem Gürtel. Den Helden felbft Iud der Abt 
auf fein Roß und brachte ihn herab zum Meergeftade, fchiffte 
fih darauf nach Athos ein und birgt den Leichnam in die weiße 
Cylindanerkirche, ließ ihn in der Kirche felbft begraben, feßte 
ihm fein Zeichen zum Gedaͤchtniß. Alfo that er, auf daß feine 
Feinde Peine Schadenfreude üben möchten. — Andere Sagen 
lafjen den Marko mit dem Scharag in einem Sumpfe in ber 
Negotinifhen Krajna verfinfen, und noch jet zeigt man den 
Sumpf unfern der Donau, und die Ruine einer alten auf feis 
nem Grabe erbauten Kirhe. Nach einer dritten Sage endlich 
trug ihn Gott felbft halb verblutet aus einer Tuͤrkenſchlacht in 
eine Höhle, wo er balb genas und noch heute fortleben fol ). — 


1) Talvj I, 285. u. 240. 
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Marko gehört durchaus dem Serbifhen Heidenthum an, und 
mag das Griechifche Chriftenthum ſich immerhin viele Mühe ge: 
geben haben, dieſen Namen feinen Glaubenshelden einzufdal: 
ten, fo konnte e8 doch nicht das zaubrifche, riefenhafte, heib- 
nifche Gepräge aus feinem Sagenfreife entfernen. Marko if ein 
Ausflug der Vila, und all fein Kämpfen galt den weißen Goͤt— 
tern. Die Vila beflagt daher feinen Tod, ben fie ihm nicht 
verfchweigen darf, damit der Scharatz und feine Waffen nicht 
ben ſchwarzen Wefen und ihren irdifchen Dienern, den Zürfen, zu 
Gute fommen. Er ift der Teste Lichtpunct des Serbifhen Hei: 
denthums, weshalb aller Glanz verfchiedener Sahrhunderte in der 
Sage auf fein Haupt gefammelt wird, und weshalb eine Sage ihn 
nit einmal fterben laffen kann, fondern ihn ruhen läßt in der 
Höhle gleich Friedrich dem Rothbart, bid er einft wieder erfleht, 
fein gefnechteted Vaterland zu erretten. Nach der andern Gage 
Dagegen töbtet ihn der alte Blutvergießer, der ſchwarze Gott, 
welchem alled Große und Herrliche der Erde endlich anheim fal: 
len muß. 
Noch verdient der Erwähnung bie Sage von Laſar's 
Haupt, welcher in ber furdtbaren Schlacht auf dem Amfel: 
felde fiel, deffen Haupt aber von einem Zürfenfnaben erkannt, 
und in einen Brunnen geworfen wurde. Dort lag es 40 Sabre 
lang, bis es von Pferdehändlern gefunden, heraußgenommen und 
auf den grünen Rafen geworfen ward. Sekt eilt daS Haupt 
über die Ebne fort, fucht feinen Rumpf und fügt ſich wieder an 
der alten Stelle ein. Auf die Kunde von dem großen Wunder 
fommen bie vornehmften Bifchöfe zufammen, und begraben ten 
Heiligen in geweihter Erde, im Klofter Ravaniga, auf dem 
Waldgebirge Kutſchaja ). Auch Lafar gehört natürlich dem 
Heidenthum an, wie denn fein geweihtes Begrabniß dad Wun: 
der feined Todes dem Heidenthum nicht nehmen fann. Für und 
ift aber namentlich der Zug bebeutfam, daß fein Haupt, eine der 
letzten Säulen ded Heidenthums, gleich dem Marko und vielen 
andern heidnifch wichtigen Dingen in einen Sumpf oder Brun: 
nen verfen?t worden if. Denn dort in der Ziefe Ieben fie auch 
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nad) dem Siege des Chriſtenthums, freilich im Zauberbann, aber 
doch unfterblich fort, und als Frevelmuth dem Laſar das Begraͤb⸗ 
niß verleidet, da eilt fein blutig Haupt fort aus eigener Kraft, 
fegt fi dem Rumpfe wieder auf, und droht daS geftürzte Hei: 
denthum wieder herzuftellen. Daher die Eile der Bifhöfe ihm 
ein chriſtlich Grabmal zu bereiten. 


14. Die Götterlehre der Slawen wirb dadurch vor allen 
übrigen heibnifchen Syſtemen characterifirt, daß fie in eine ſchwarze 
und eine weiße Hälfte zerfällt. Daß ed ganz ähnlich in der Grie⸗ 
chiſchen Mythologie zugeht, wo gleichfalld die zahllofen Weſen 
der Anbetung in Chthoniſche oder Olympifche zerfallen, haben 
wir bereits früher mehrfach zu bemerfen Gelegenheit gehabt; 
wenn wir aber zugleich nicht überfehen durften, daß einzelne 
Chthoniſche in den Kreis der Olympier aufgenommen waren, 
viele Olympier dagegen, wo nicht alle bei einer Anatomie ihrer 
Weſenheit fi als eigentlich Chthonifche herausſtellten, alfo koͤn⸗ 
nen wir auch in der Slawiſchen Welt nicht eine firenge Gränze 
ziehen zwifchen Weiß und Schwarz; denn nicht alle Götter find 
durchaus weiß oder durchaus fchwarz, und wenn die meiften wei: 
Gen irgend einen Anftrich von der entgegengefeßten Seite her er: 
halten haben, fo Eonnten fich wiederum auch die fhwarzen einer 
weißen Richtung nicht vollftändig entfchlagen. Die Begriffe 
weiß und fhwarz zu erflären ift leicht, wenn man den Weg 
der alten Philologie einfchlägt, fehr fehwer dagegen, wenn man 
diefen traurigen chaotifhen Weg verlaffend in die innerften 
Gründe jener wunberfamen Bezeichnung eingehen. will. Jene 
erflären die weißen Götter für diejenigen ded Lebens, die fchwar: 
zen für die Todesgoͤtter; aber wie bie weißen ſchwarz, wie die 
ſchwarzen zugleich weiß fein fönnen, das ift ihnen eben fo un: 
möglich zu begreifen, ald wenn von meffingenem Holze die Rede 
wäre. Saflen wir daher von unferm Standpuncte aus die Sla⸗ 
wifchen Götter vielmehr als hellere oder dunklere Lichtpuncte am 
Horizonte der Räthfelwelt, und wir werben einfehen, daß felbft 
der hellſte Punct feine dunkle Seite haben fann, und daß, je mehr 
ein Lichtpunct vom Schatten der Unbegreiflichfeit überftrömt war, 
er auch um fo fehwärzer erfcheinen mußte für dad einfache und 
Eindliche Auge der Slawen. Nicht alfo dad Leben als folches 
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und nicht der Tod als folcher erfchien den Slawen als weiß ober 
fchwarz bezeichnet werden zu müffen, fondern ed war vielmehr 
die Begreiflichkeit, welde den weißen Göttern zu diefer 
ihrer Benennung verholfen hat, und die Unbegreiflidfeit, 
welche die entgegengefegte Götterhälfte fhwarz zu flempeln ver- 
mochte. Ein ganz anderes Element waltet in den Finniſchen 
Spyitemen ob, denn dort ift es die Dreiheit, welche die verfcie: 
denen Weſen von einander ſcheidet; doch läßt fich nicht ableug: 
nen, daß die zwar unterdrüdte, aber nicht fogleich vertilgte 
Tſchudiſche Nationalität diefen ihren unterfcheidenden Begriff 
wie verfchiedenen andern, und namentlich den Litthauifchen 
Stämmen, alfo auch den Slawiſchen Ruffen einzuimpfen gewußt 
bat; und fo ift ed denn gefommen, daß diefe Nation felbft in 
weiße, rothe und ſchwarze Ruſſen zerfällt. Freilich haben 
fih die weißen Ruſſen fchon fehr frühe vom Mutterftode getrennt, 
und ald Polen eine eigene unabhängige Nation gebildet, aber 
dad Hiftorifche kuͤmmert und in diefem Augenblide weniger, und 
haben wir nur auf die Gradation von ber lichtvollften zur licht: 
lofen Farbe zu achten. Ein ähnlicher Gedanken liegt der Be: 
zeichnung des Schwarzen und Weißen Meers unter, und fcheint ed 
keineswegs bedeutungslos zu fein, daß man das nördliche dad 
Weiße, dad füdliche das Schwarze genannt hat. So giebt es 
eigentlich auch nur zwei Slawiſch-Ruſſiſche Dialecte, den Ukrai⸗ 
nifhen und den Nomgorodifchen, aus welchem fih, wie früher 
befprodhen ift, die Moskowitiſche Schriftfprache gebildet bat. 
Unter den rothen Rufjen bat man die fehönen, unter den weißen 
bie freien, unter den fchwarzen die unterjochten Ruſſen zu ver: 
fiehen, und fchließen ſich alle dieſe Bezeichnungen augenfchein: 
lih an die Thaten des Wladimir an 1). Möglich wäre jedoch, 
daß diefe Benennungen noch viel weiter in die Gefchichte hinauf 
reichten, obgleih man gewiß zu weit geht, wenn man in den 
Karben drei verfchiebene religiöfe Secten anerkennen zu müffen 
glaubt. 

Einer allgemeinen Slawiſchen Verehrung erfreute ſich ber 
abfolut weiß genannte Gott, auf deſſen Seite der ganze 


1) Sjestriencewicz T. I. p. 141. Helmold I, 84. Gebhardi Gefchichte 
der Slawen ©. 21— 24. Mone 133. 
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weiße Götterftaat fland, wie der fchwarze Gott von einer Ueber: 
zahl ſchwarzer Wefen umgeben war. 8 ift nicht nöthig, bier 
auf den Urgrund des Slawiſchen Polytheismus zurictzugehen ; 
aber darauf fcheint doch aufmerkffam gemacht werben zu müffen, 
daß gerade mit der wachfenden Cultur ebenfowohl die Zahl der 
weißen ober begreiflichen, als diejenige ber ſchwarzen oder unbe: 
greiflihen Götter angewachſen if). Die Slawen überhaupt 
werten aber gerade durch ihre allgemeine Verehrung des weißen 
Gottes als Licht-, Feuer: oder Sonnendiener characterifirt, und 
fo läßt fic) allerdings denken, daß ihre verfchiedenen Eecten in 
demfelben Grade aus einander gehen mußten, wie ihre Begriffe 
von dem weißen Gotte felbft von einander abweichend waren. 
In Kiew fällt der Bjelbog mit dem bligabfchleudernden Perun 
zufammen, während er fi in Nowgorod als die ätherifche, un: 
fcheinbare Lebenswaͤrme geftaltet hat. Bei den nördlichen oder 
nächtlichen Ruſſen repräfentirte alfo Znitfch die Lebenswaͤrme, 
während in Arkona der Bjelbog mit dem Kichtwefen Smwanto: 
vit zufammen fiel. In Rhetra war das geiftige Licht, Rabe: 
gaft, bie eigentliche Vernunft, der Bjelbog, und Jungmann 
identificirt ihn endlich mit dem in Aquileja und Wenedig verehr: 
ten wahrfagenden Sonnengotte, ber unter dem Namen Belen, 
Belin oder Belinec vorfommt N. Hier ift es jedoch ſchwer, jich 
irgend wie zu entfcheiden, da in jenen füblichen Gegenden, wie 
in den früheren Theilen dieſes Werkes näher aus einander geſetzt 
ift, mit demſelben Rechte von dem Keltifchen oder deutlicher Gal- 
liſchen Sotte Belenus die Rede fein kann, ald von dem Slawi⸗ 
fhen Gotte Bjelbog. Die zuerft erwähnten vier Religionen von 
Kiew, Nowgorod, Arkona und Rhetra unterfcheiden fich aber 
fpecififch durch ihre verfchiedene Auffaflung der Wefenheit des wei: 
Ben Gottes, und ftehen fich in zwei, freilich wiederum fpecififch 
verfhiedenen Syftemen, Sichtbarkeit und Unfichtbarkfeit, entgegen, 
fichtbared Zeuer im Perun, unfichtbare, aber unendlich thätige 
Lebenswärme im Znuitſch, fihtbared Licht in dem heilen Kichtgott 
Swantevit, unfichtbares, aber in der Nerklaͤrung ewig leuch⸗ 
tendes und alles Sichtbare weit überftrahlendes Licht im Rabe: 


1) Karamfın I, 67. 
2) Krok II, 347. 
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gaſt. Es ift merkwürdig, wie die vier erwähnten Syſteme ſich 
abermals ald zwei Gegenfäße beraußftellen, und wie fehr Kiew 
in feiner Auffaflung von Nomgorod, Arkona von Rhetra abwei⸗ 
chen mag, fo gehen doc) jene beiden Ruſſiſchen Syſteme zuſam⸗ 
mengefaßt mehr auf das Irdiſche zurüd, und greifen fie mehr 
in das vegetabilifche und animalifche Leben der Gegenwart ein, 
während in den Wendiſchen Syſtemen dad Erbenleben nur al3 
ein Uebergang zur geiftigen lichten Verklärtheit betrachtet wirt, 
und das geiftige Leben felbft natuͤrlich ald die Hauptfache, als 
das Weſentliche über dem irdifchen Unwefentlihen unendlich er 
haben erfcheint. Umfaflender bezeichnet ift Radegaft der Geift, 
Smantevit dad Sternenlicht, Znitfch der Aether und Perun die 
Atmofphäre. Verwandt find alfo Radegaft und Znitſch, Swan: 
tevit und Perun, und diefe beiden Berwandtichaften bilden ben 
ewigen Gegenſatz zwifchen Geift und Licht. Aber gehen wir tie: 
fer ein auf die Weſenheit dieſes Gegenfabes, fo läßt ſich nicht 
verfennen,, daß derfelbe Menſch fein ganzes Leben lang zwifchen 
beiden Gegenfäsen bin und her geriffen wird; denn dad faum 
fih entwidelnde Kind wird in feinem unficheren Auge von den 
Etrahlen des entzündeten Lichtes gefeflelt, der Weiſe vürftet nad) 
geiftigem Licht; aber ehe er die Quelle vefielben erreicht, reißt 
fein irdifcher Faden ab, und noch fein bredhendes Auge ſchmach⸗ 
tet, wie im Leben fein geiftiges nach dem geifligen, fo jebt nad) 
dem irdifchen Licht. Nach einer foldhen Audeinanderfegung Liegt 
die Gemeinfchaftlichleit von Urfprung und Weſen bei allen vier 
Slawifhen Theorien auf der Hand, und mögen fie in gefchichtr 
licher Entwidlung und in Folge eined durch menfchliche Leiden» 
ſchaft zeitig entzundeten Kampfes frühe aus einander gegangen 
fein, fo müffen fie dem Weifen doch immer ein einziges Ganzes 
bleiben. So fteht ed um bie Einheit, fo um die Trennung in 
den Slawiſchen Religionen, und läßt es ſich nur beflagen, daß 
beide Ideen fich nicht mehr bis in's Einzelne verfolgen laſſen, 
weil vieles verloren gegangen, vieles noch unbekannt und uner: 
forfcht geblieben iſt. Der Lichtdienft in feinen vier Formationen 
fonnte jedoch nicht umhin, neben der priefterlichen ideellen auch 
eine mehr populäre oder, um und philofophifch auszudruden, eine 
mehr materialiftifche Entwidlung zu nehmen, fo daß Zuitſch in 
Nowgorod nicht mehr ald Sonnengott, fondern zur Sonne ver: 





Cay. V. Religion ber eigentliben Slawen. 243 


förpert ward, während Perun in Kiew nur ein ideales Bild des 
irdifchen Czaren repräfentirte, und indem er felbft wie Wladimir 
ald Herrfcher aller Reußen, fo jener als Herrfcher bed Univer: 
ſums begrüßt wurbe, hatte bad Volk zugleich die befte Gelegens 
beit in den erften Grundzügen die große Lehre von den „von 
Sotted Gnaden” einzufchlürfen. In den theofratifch verwalte: 
ten Wendiſchen Provinzen wäre die Aufftellung eines czarenhaft 
entwidelten Perun ein Ding der Unmöglichkeit gewefen, weshalb 
fih Radegaft damit begnügen mußte in den Augen des Volkes 
die Rolle des größten Zauberer und Propheten zu übernehmen. 
Es wäre eine nothwendige Folge diefer materialiftifhen Auffaf: 
fung gewefen, daß die ideelle Seite über der außern Erfcheinung 
verloren gegangen wäre, wenn nämlich dad Volk fich zugleich 
im Beſitze der Handhabung ded Glaubens befunden hätte; aber 
dem war nicht fo, und dem priefterlichen Einfluß ift die Reinerhal: 
tung des Lichtdienfted bis in bie lebten Zeiten ded Heidenthums 
zu verdanken. Die Uebergänge ter Ideen in einander find aber 
die Urfache ihrer regelmäßigen Verbindung und Zrennung, und 
daraus folgt natürlich"immer auch die Reflerion vom Gegenfaß. 
Verfolgen wir dieſen Gedanken weiter, fo werden wir auch fer: 
ner einfehen, daß fammtlihe Emanationen fpecififche Gegenfäße 
bed Grundgedankens fein müflen, und auf diefe Weife laßt fich 
auch fehr wohl die Sdee von dem Elawifchen Dualiömus, oder 
bie Lehre von dem Gegenfaß der ſchwarzen und weißen Gewalten 
ableiten, welche jedoch, wie wir oben bereitd gefehen haben, ato: 
miftifh in ihre Grundgedanken zerlegt, weit Davon entfernt find 
einen eigentlichen bualiftifchen Götterftaat zu bilden, da die mei: 
ſten Götter beiden Richtungen zugleich huldigen; und in der That 
ift der Dualismus in der ganzen Weltgefchichte Tazu verbammt 
durch die wichtigften Snconfequenzen fich felbft gewiflermaßen zu 
vernichten, ba felbft in der dualiſtiſchen Mufterreligion des Zo⸗ 
roafter das böfe Princip Ahriman am Ende der Tage gut werden 
muß, folglich auch fein böfed Princip fein kann. 

Faſſen wir den Znitfch als die reine Lebendwärme auf, alfo 
al8 denjenigen Grundgedanken ber Natur, welder bad Leben 
überall und zwar nicht minder in der vegetabilifchen al& in ber 
animalifhen Welt bedingt, fo erklärt fich auch leicht, wie fein 
Weſen von dem practifchen Sinne des Volkes gleich demjenigen 
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bed Preußifhen Perkun ſchnell auf die Rettung und Erhaltung 
der animalifchen Gefundheit bezogen werden fonnte, und wenn 
der Gott einmal im Volksglauben ald Gefundheit verförpert war, 
die dem gewöhnlichen Auge ald die einzige Lebensbedingung ent- 
gegentreten muß, fo war eine foldhe Auffaffung feines Weſens 
auch ganz natürlih Y. Bedenken wir aber die damalige Geftalt 
der Medicin, welche durch priefterliche Reinigungen jeded von 
außen in einen Körper gelangte Unheil wegzufchaffen bemüht war, 
wogegen fie mit eiferner Confequenz jedes wirkliche Mebicament 
verſchmaͤhte, fo erklärt fich auch leicht, wie die reine Kebendwärme 
in dem Gotte fich zum reinigenden Lebendfeuer fteigern Fonnte. 
Aus der Gefundheit geht al3 nächfte Folge Außerliches Wohlleben 
und Weberfiille der Lebensluft hervor, und dieſe Idee war ben 
Slawifchen Ruffen im Kurs, Korſcha oder Chors verfinnlidht?). 
Es ift möglih, daß dieſes Wefen, welches urfprünglich ohne 
Zweifel eine dem Hellenifhen Pan ähnliche Rolle gefpielt haben 
wird, aber wie diefer, nachdem ed von feiner weltumfaffenden 
Bedeutung zu einem ganz fpecielen Wefen herabgefunfen war, 
für die und befannte heidnifche Zeit einfach ald ein Gott der 
Krüge, des Zechend und Schmauſens zu faffen iſt; denn Korticht 
bedeutet Krug oder Schale, Kortfchemnifö der Schenkwirth. 
Sm Zuitſch find alfo mit geringen Abftänden eine Menge, jedoch 
logiſch aus derfelben Duelle hervorgegangener Ideen verfinnlict, 
unter ‘welchen die reine Lebendwärme natürlich den erften Pla 
einnimmt, die populär gefaßt als Sonnenlicht ſich manifeflirt, 
und daran reihen fich denn bie beiden übrigen Begriffe Geſund⸗ 
heitsfuͤlle und Sinnenluft zwanglos an; denn der Kors ift, wie 
leicht erfichtlich, obgleich bereits in früheften Perioden zu einem 
eigenthümlichen mächtigen Naturgott gefteigert, eine Idee, wels 
he fpäter in trauriger Verfrüppelung erftarrt zu fein fcheint, 
dennoch nichtd mehr und nichtd weniger als eine Emanation bed 
im Znitfch verförperten Grundgedankens. 

Sn Kiew begegnen wir durchaus benfelben Gegenfägen, 
indem ber Öötterftaat in weiße und ſchwarze Weſen zerfällt; aber 


1) Leclere ©. 137. 
2) Georgi p. 499. 
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jede biefer beiden Hälften bildet wiederum gewiffermaßen eine 
doppelte Reihe, auf deren erflerer Die großen Götter fiehen, wäh: 
rend auf der letzteren die Untergötter zufammengedrängt find. 
Die zweite Reihe felbft ift jedoch an und für fich betrachtet gleich: 
falls eine doppelte, indem fie aus den Deroen oder Halbgöttern, 
und den wefentlid von ihnen verfchiedenen Geiftern zufammen- 
gelegt if. Die Reihe der großen weißen Götter eröffnet aber 
natürlich der abfolut weiß genannte Bott Bjelbog, Bjelejbog, 
Bjeloibog, der die ganze Reihe als folche characterifirt, während 
in feiner Darftelung die unermüdliche Lebenskraft ber weißen 
Götter ausgeprägt ift, und zugleich ihre Ewigkeit ald Princip 
und in fittliher Hinficht ihre Langmuth offenbart. Perun 
aber fteht nicht ald Character, fondern vielmehr ald Wirfung 
und Schöpfer an der Spige der erften Reihe, und zwar war er 
ganz populär als Gebieter über Donner und Blig und Herr des 
Univerfumd aufgefaßt. Er war ber Geber alles Gegend und 
aller Fruchtbarkeit, jedoch hauptfächlich mit Rüdfiht auf dad Ge: 
witter, und noch heute bedeutet Perun bei den Ruſſen einen 
Donnerſchlag. Er ift dad Leben und die Kraft aller Dinge, über 
aller zeitlichen Entwidelung erhaben, und daher bie Zeit felbft; 
er ift zugleich die Zeugung und der Tod, ein Gegenfaß, welcher 
auch in der Verförperung diefer Ideen auftritt, und zwar zuerft 
bei dem einzelnen Menfchen ald Geburt und Zob ganz wie im 
Litthauifchen Glauben, wo die erfte der fieben Mören von ihm 
den Roden empfängt, um den Lebensfaden bed einzelnen Men: 
fchen anzufnüpfen, und die legte aus feinen Händen dad weiße 
Gewand empfängt, wenn fein Etern erblichen und zur Erde ge: 
fallen, damit e3 dem Todten zum Sterbekleide diene. Perun 
ift zugleich der Etammvater und Archagetad des Ruffifchen Vol: 
kes, denn es ift aus feinem Saamen entfproffen, und wird 
dauern wie er, bis zum Ende der Sage. Perun ift ferner das 
Ewige im Wechfel, dad Bleibende in der Veränderung, das 
Eisentlihe und Wahre in der Taͤuſchung und dem Schein; er ift 
es im Thiere, wo er felbft feine Geburt und fein Tod ift, er ift 
cs in der Pflanze, in den Steinen, den Bergen, den Waſſern 
und fur; der ganzen Erbe, denn er ift die eigentliche Natur, 
und ihre Erfcheinung vor den Augen des Menfchen nur ein Edhat: 
tenbild feiner Phantafien, nur ein Hauch feines unerfchöpflichen 
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Muntes, Alles, was da ift, war alfo nach diefer Auffaflang 
nicht die reine Wirklichkeit, fondern vielmehr nur die Einkleidung 
des göttlichen Getantens, welche wechfelten, wie Tag und Racht 
am Himmel vorüberfließen, wie die Tage und Stunden und die 
Sahreszeiten nur kommen um zu gehen, nur gehen um zu’ tom: 
men. Da Perun aber ein Univerfalgott geworden war, To be 
greift fi, wie er zugleich Mann und Weib, Juͤngling unb Greis 
fein konnte, und wurde daher der Donner von den Slawen als 
Süngling grow, der Blitz munja yon ihnen ald Maͤdchen dar: 
geſtellt)). Er war fähig jeder menſchlichen Leidenfchaft und 
empfänglich wie der Menfch felbft für jede Freude und jeden 
Schmerz. Als daher auf Wladimird Befehl Peruns Bildſaͤule 
in den Wolkow geworfen wurde, da fing der Gott laut an zu 
jammern und zu weinen, und beklagte er. fi) bitterlich über 
die Undankbarkeit feines Volkes 2). Obgleich Perun in allen 
Pflanzen lebt, fo find doc einige von ihm bedeutend bevorzugt, 
und daher ihre Erlangung mit den verfchiedenften Gefahren und 
Schwierigkeiten verbunden. Hieher gehört vor allen dad Dt: 
teenfraut, welced in der Iohannismitternacht erblüht, aber 
fehr fhwer zu erlangen ift, da fih unter dem Brechen Sturm 
und Donner erhebt. In diefer Zurüdhaltung eined hochwichti⸗ 
gen Kleinods durch himmliſche Kräfte ift aber zugleich der frei- 
lich durch alle heidnifchen Religionen ſich hindurchziehende Götter: 
neid unverkennbar, da der Befig bes Otternkrauts mit reichem 
Segen verbunden iſt. Es macht reich und löfet dem Beſitzenden 
zugleich die Zunge und das Ohr, indem es ihn von der menſch⸗ 
lichen Ohnmacht befreit, fo daß er wahrfagen und den Schleier 
ber Zufunft ungeirret durchfchauen fann. Das Kraut führt bei 
den Ruflen ben Namen paporot, während es Polnifch papros, 
altböhmifch paprot, Sloweniſch praprot, Lettiſch papardi, Eit: 
thauifch papartis lautet 3), Auch der Hederich ift ein myſte⸗ 
rißß bedeutfames Kraut, was ſchon fein Lettifcher Namen pehr- 
kones beweifet; in der Böhmifchen Mundart lautet Dagegen dad 


1) 3. Grimm ©. 837. Die altflgwifche Form Prevan für Perun ſcheint 
fih in dem Wendiſchen Preven abzuſriegeln. 

2) 3. Arimm ©. 733. 

3) Moncidy I, 94. 3. Srimm ©. 161. 
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Wiert ohnika. Wenn die Bäuerinnen diefed Kraut im Felde 
aufäten und man ihnen den Namen deffelben zuruft, fo fchel: 
ten fie, wahrfcheinlich weil nach ihrer Meinung durch biefen Zau⸗ 
ber die Ausrottung des ihren Aedern ſchaͤdlichen Unkrauts neu: 
tralifrt wurde. Als die vworzüglichite Spige des Slawiſchen 
Heideithumd war Übrigens diefer Gott vornehmlich den Verfol⸗ 
gunger der Chriften ausgeſetzt, und fo ift e8 zu erflären, daB 
heute faft bei allen Stawen das Wort Perun ungefähr fo viel 
als Hund zum Schimpfwort herab gefunfen ift "). 


De Götter der erften Reihe waren nad) dem Eyftem von 
Kiew die Grundkräfte der Natur in ihrer Wirfung auf dad 
menſchliche Leben, doch zerfiel diefelbe, je nachdem die Wirkung 
dem Auge ded Menfchen heilfam oder unheilvoll zu fein fchien, 
in eine gute und in eine böfe Hälfte Daß gerade ber er: 
ften Reihe diefer Geſchaͤftskreis angewiefen ift, liegt aber einzig 
und allein in der Berechtigung der menfchlihen Würde, welcher 
von den himmlischen Mächten felbft die ewige Herrichaft über 
die animalifhe und bie vegetabilifche Welt überlaflen zu fein 
fhien. So waren die Götter der erften Reihe für den Mens 
fchen felbft beflimmt, und obgleich fie nach -diefer populären Auf: 
faſſungsweiſe nicht ihrer felbft wegen, fondern nur in Bezug 
auf ihren Zweck eriflirten, fo waren fie boch eben wegen ber 
hohen Würde dieſes Zweckes zugleich viel zu edel, um irgend 
eine Erniedrigung ihres Character nad) Stawifchen Begriffen 
ertragen zu können. Das Wachſen und Gedeihen, die Blüthe 
und Verwefung bed thierifchen und des Pflanzenlebens war ba: 
ber nicht ihnen, fondern den Göttern der zweiten Reihe, den 
Geiftern und den Halbgöttern anvertrauet; freilich nicht fo, als 
ob diefe zweite Claſſe aus gröbern Atomen zufammengefebt ge: 
wefen wäre, aber fie waren die nachgeborenen Söhne des Him⸗ 
mels, und mußten jegt damit zufrieden fein die librigen Zweige 
der Herrfchaft übernehmen zu können, nachdem. die erfte Reihe 
ihnen die vornehmfte Macht bereit vorher weggenommen hatte. 


1) Slowakiſch Paron ; ein &teuerhund heißt Polniſch grzmilas. Linde H. 
7%8.  Böhmifch hrmiler d. h. Donner, Walddonner, Sungmann I 
759. 
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Allerdings Tag in diefem Verhältniß eine Demüthigung, DO 
muß man die & nzen nicht allzu fcharf ziehen wollen, dun 
wie überall ein Entwidelungsgrad von oben nad unten zu 
Statt findet, fo war auch derjenige von unten nach oben hiauf 
ein nothwendiger und unvermeidlicher. Es liegt eine graiſen⸗ 
bafte Kluft zwifchen der Pflanze und dem XThiere, zuiſchen 
dem Xhiere und dem Menfhen und nun wiederum zwifchen 
dem Menſchen als dem Höhepuncte der begreiflichen Wat und 
der unbegreifbaren und unſichtbaren Geifter: und Götermwelt. 
Es wäre eine Thorheit anzunehmen, daß dem Heitsn dieſe 
Klüfte minder augenfällig gewefen wären ald uns, er fühlte 
fie gewiß im gleihen Maße ald wir, und da feinem Auge zu: 
gleich ebenfo wenig der organifche Zufammenhang verborgen 
bleiben konnte, in welchem die verfchiedenen Welten (u einander 
ſtehen, fo mußte er natürlich auch bemühetefein dasjenige ver: 
bindende Mittelglied aufzufinden, welches wie mit einer Kette Das 
Ganze zufammen hält. Die heidnifche Phantafie fand ed aber 
auf ihre Weife, und indem fie für die Pflanzenwelt und die 
Thierwelt ſich eine Claſſe von Göttern gefihaffen hatte, welde 
diefelben aus dem Zuftande der Huͤlfloſigkeit und geiftigen Ar: 
muth in: die Wohnfige himmliſcher verklärter Mächte umzuwan: 
deln vermochte, fo war nicht nur der natürliche Organismus 
feft begründet, fondern aud eine Vermittelung gefhaffen, nicht 
nur zwifchen dem toten Etwas und dem Lebendigen, fondern 
auch zwifchen dem fichtbaren Leben und der unfichtbaren Gel: 
fterwelt. Die zweite Reihe des Kiewſchen Götterfyftems war 
alfo dur ihre Beziehung auf die Vegetation und die anima⸗ 
lifche Welt keineswegs herabgewürdigt worden, fondern ihre 
Stellung mußte ſchon deshalb eine hochwichtige bleiben, weil 
die ganze Religion ja nur fir den Menſchen felbft von Werth 
und Wichtigkeit if. Daß auch fie in eine gute und cine böfe 
Hälfte zerfiel, liegt aber wiederum in dem Stawifchen dualiftis 
ſchen Syftem, oder, wenn wir weiter zurüdgehen wollen, in dem 
Grade der Begreiflichfeit oder Unbegreiflichkeit, welcher der menſch⸗ 
liche Geiſt faͤhig if. 

In der erften Reihe ift aber zunacft eine ganze Ord⸗ 
nung ausgezeichnet, welche man fchlechtweg die Nationalgötter 
im engern Sinne des Wortd, die Götter des Volkes in Bezug 
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auf Krieg und Srieden nennen kann. Hieher gehören Leda 
(Led), Koleda (Koliada), und vonjenem fcheint Silnoibog, 
Silnybog der ftarfe Gott, von diefem Oslad, Uslad der Gott 
der Ruhe eine Emanation zu fein. Diefer Gegenfaß ift ein 
durchaus characteriftifcher, obgleich) man ihn nicht im Germani- 
fhen Sinne deuten darf, wo der Mann Feine andere Arbeit 
kannte als Krieg und Jagd, denn der Elawifche Gott der Ruhe 
ift im Gegenfag des ftarfen Gottes, welchem der Krieg als 
bie Periode der Außerften Kraftanflrengung angehörte, fo recht 
eigentlich ein Gott des Friedend und als folcher der Beſchützer, 
Zenfer und Beförderer aller derjenigen Thaͤtigkeit und Beſchaͤf⸗ 
tigung, welche nur im Frieden gedeihen fann, alſo vornehm: 
lich des Ackerbaus. Es ift intereffant, daß wir fehon hier bei 
einem Puncte angelangt find, wo bie beiden Kiewfchen Götter: 
reihen nicht nur fcheinbar, fondern in voller Wirklichkeit in ein: 
ander fließen. Aber wie wäre auch eine flricte Trennung nur 
denkbar? _ Die Früchte des Feldes als der Pflanzenwelt ent: 
lehnt gehören natürlich der zweiten Götterreihe an; aber die Zeit, 
welche ven Frieden fchafft, und die im Frieden gebeihende Thaͤ⸗ 
tigkeit, welche eben viefelben Keldfrüchte aus dem Schooße der 
Erde hervorfproffen läßt, gehört in den Bereich der menfclichen 
Wirkſamkeit, und folglich ver höheren und obern Götterordnung 
an. Was nun die Idee der Ruhe anbelangt, fo ift diefe nicht 
im practifchen Sinne oder mwenigftend nicht ausſchließlich, Ton: 
bern vorzüglich im idealen Sinne aufzufaflen, denn Koliada 
fieht an der Spitze, ein Weſen, deflen Feſt im tiefften Winter 
begangen wurde, nicht jeboch weil in diefer Zeit die fichtbare 
Natur fi ausruht von ihrer Arbeit, denn eben diefe Ruhe 
galt dem Auge des heidnifchen Slawen nur für eine feheinbare, 
fontern vielmehr weil der Gott der fogenannten Ruhe um die 
Zeit feiner Feftfeier gerade am thätigften ift, indem er bie ganze 
Entwidelung des künftigen Jahresſegens im tiefften Erdenfchooße 
verborgen vorbereitet und zeitigt. Zu diefer Auffaffung halten 
wie und aber um fo mehr berechtigt, ald er der Gott der auf: 
fteigenden Sahrshälfte ift, welche vom niedrigften bis zum hoͤch⸗ 
ſten Puncte der Sonne, von der Mitte ded Winters bid zur 
Mitte des Eommers reicht, und ift er folglih, indem feine 
Tpätigfeit wiederum in die zweite Reihe der Slawiſchen Göt: 
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terorbnung bhineinfpielt, gerade dasjenige Weſen, welchem die 
hauptſaͤchlichſte und die fräftigfte Entwickelung ber vegetabilifchen 
Melt angehört. Eo fehen wir aber zugleidh, um das Beilpiel 
tes Koliada zu benugen, wie ein und baflelbe Wefen nad 
Slawiſcher Sprachweife zugleich weiß und fchwarz fein fonnte, 
nicht weil er gute und böfe Eigenfchaften hatte, wie die Phis 
lologie vom alten Schrot und Korn fich dad Verhaͤltniß aus: 
zulegen fuchte, fondern weil fein Wefen feltft in wunderbar: 
fter Vertrautheit eine für den menſchlichen Geift faßlibe und 
begreiflihe und eine zweite für denfelben durchaus unerreid; 
bare Seite umfchließtz jene wo bie Thaͤtigkeit des Gottes zur 
Anfhauung fommt im Frühling und im Eommer, diefe wo 
der menſchliche Geift nur eine fchwache Vorempfindung von tem: 
jenigen Segen hat, welchen der gütige Gott aus feinem un: 
erfchöpflichen Fuͤllhorn heraufzuführen thätig ift, alfo im Win: 
ter. Indem wir nun glauben, taß Lie fraglichen Begriffe Dur 
das bisher Gefagte deutlich genug geworden find, halten wir es 
jedoch zugleich für nothmwendig, no darauf aufmerffam zu ma: 
hen, daß die beiden Begriffe gut und böfe, am wenigften aber 
der legte fich zu der Characteriflif eines Gotted eigne, indem 
nicht minder im Heidenthum ald im Chriftentbum ein Löfer 
Gott eine contradictio in adjecto und folglich ein Unſinn iſt. 
Unphilofophifche Zeiten laffen aber ferner tie Begriffe von Zeit 
und Kraft gerne in einander fließen, und daher ift es denn ges 
fommen, daß Koleda als die Bezeichnung für die Entwidelung 
der geiftigen Naturkraft zur förperlichen Eriftenz auch ganz ein: 
fach) zugleich der Namen geworden iſt für diejenige Zeit, in wel: 
cher eben jene Kraft ſich als thätig und lebendig zeigt. Die 
abfteigende Hälfte des Sahres von der Mitte ded Sommers bis 
zur Mitte des Winters gehörte dem Leda an; es war nicht mehr 
die Zeit der Ruhe, fondern die Zeit ber Thätigkeit und, wenn 
wir diefelbe bis zum hoͤchſten Grade der Spannkraft ausdehnen, 
des Krieges. Allerdings ein wunderbares Verhältniß, das frei: 
lich vieles von feiner nebelhaften Umfchleierung verliert, wenn 
wir einen forfchenden Blid in tie Elawifhen Zuftände gethan 
haben. Der trägen Ruhe zu pflegen war dem Slawen ein 
Ding der Unmöglichfeit, und hatte er daher feine Keldfrüchte 
eingebradht, und war fomit vor Mangel und Hunger gefchüßt, 
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fo ftürzte er fich unbefümmert um Leben und Gefundheit in 
einen abenteuerlichen Raubzug, theils um die Habe feines Hau: 
fed zu vermehren, theild, wenn bie Erndte ſchlecht ausgefallen, 
um fich dasjenige mit Gewalt zu erfämpfen, was ihm für dad 
Mal von der Arbeit ded Friedens verfagt worden war. Mit 
dem Wiederbeginn des Frühlings, alfo um die Zeit, wo Leda's 
Herrſchaft aufgehört hatte, und die Zeit bed Koliada wieder an: 
hub, kehrte er jedoch von biefen feinen Außflügen zurüd, um 
dad Schwert wiederum mit der Pflugfchaar zu verfaufchen '). 
Den Namen Leda hat man, ich weiß nicht, ob mit Recht, von 
lad Eis ableiten wollen. Kragen wir aber nun nach dem Ver: 
bindungsgliede, welches den Krieg und den Srieden, ben Win: 
ter und den Sommer, alfo das Jahr in feiner ganzen Ausdeh⸗ 
nung zu einem einigen Körper verband, fo ftellt fich der große 
Perun, der Univerfalgott des Slawiſchen Lebens, und als der 
Vater von Koliada und Leda entgegen, und wenn ihm in Be: 
zug auf jenen mancherlei andere Opfer dargebracht. werben mußten, 
fo fielen ihm in Bezug auf die Zeit ded Leda ald Tribut der 
Dankbarkeit für glüdlih audgefochtenen Krieg die erbeuteten 
Gefangenen. 

Von den allgemeinen Seftalten heibnifcher Phantasmago⸗ 
rien gehen wir zu den fpeciellern, von den Gelehrten vorzugd: 
weile dem Menfchen vindicirten Characteren über. Es handelt 
fi) hier allerdings um Liebe und Leid, und da diefe beiden 
Begriffe Gegenfäge fein müffen, fo haben wir die Liebe zunächft 
in Bezug auf die Geburt, dad Leid zunaͤchſt in Bezug auf den 
od zu fallen. Seht aber, nahdem wir und beflimmtere 
Bilder gewonnen, deren Grundlagen auf activen und pal: 
fiven Naturfräften beruhen, fünnen wir wiederum nicht umhin 
die traurige Verkoͤrperung einfliger Urgebilde in populäre eng: 
berzige Gögen auf der einen Seite zu beklagen, während wir auf 
der andern Seite nicht verfennen fönnen, daß in dem enggefaß: 
ten Rahmen der große Grundgedanfen nicht verloren gegangen 
fein kann. Wir befinden und demnach auf einem Boden, wel: 
cher demjenigen ber Hellenifchen Aphrodite Urania ziemlich Ahn: 
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lich ift, auf einem Boden alfo, welcher im Süden und im Nor: 
den taufend Mpyfterientünftlern reichen Stoff zu großen oder Hei- 
nen Gedanken an die Hand gegeben hat. Fragen wir nun 
nach der Slawiſchen Quelle diefer unendlich großen Gedanken: 
reihe, fo koͤnnen wir nur erflaunen ganz wie in Hellas die Schöns 
heit an ber Spitze zu fehen; denn was ift diefe Schönheit ? 
Doc gewiß nicht ein weibliche Mufterbild, wie etwa die ver: 
tümmerte Phantafie fpäterer Jahrhunderte fie zu faflen beliebt 
haben mag, fondern vielmehr jener ewige Kosmos, ber über al: 
len Erfcheinungen, ja über allen Gedankenreihen erhaben ift. 
Segen wir alfo feft, daß nur die Ordnung fchon, und nur die 
Schönheit die Ordnung fein kann, fo befinden wir und bereits 
auf einem Felde, deſſen Gränzmarken deutlich zu überfehen find. 
Die Schönheit nun, von den Slawen Lado, Lada, Leda ge: 
nannt, ift die Mutter von Lel, Lelja, Lelju, Lela, in's Deutfche 
überfegt die Liebe, und neben diefer fieht Did, Dit oder Dido 
der Zweifel. Wir ftehen alfo am Rande einer tieffinnigen theo- 
gonifhen Reihe, welche den Helleniſchen Vorbildern in feiner 
Beziehung nachgefeßt werden darf. Wir dürfen aber nicht 
überfehen, daß in dieſer Reihe die Begriffe Liebe und Zweifel 
conträre Gegenfäße find, fo daß wir uns faft in die Thebani- 
fhen Mofterien von der Liebe und dem Streit, von der Aphro⸗ 
dite und dem Ared verfegt zu fein glauben muͤſſen. Co viel 
ift gewiß, daß wir es hier mit einem weltfchöpferifhen Gedan⸗ 
fen zu thun haben, und baß die Welt aus einer Ehe der Liebe 
mit dem Streite geboren fer, oder, wie man ed auch gedeutet, 
der pofitiven und negativen Kraft, wagte ſchon ein befannter 
Hellenifcher Philofoph zu behaupten. Die Schönheit ald Mut: 
ter gebiert aber noch ein britted Kind; es ift Polel, ein Ne: 
benftüct der Kiebe, auch Polelja die Ehe genannt, aber dieſes 
ift eigentlich fein neuer Gedanken, fondern nur das Verbin: 
dungsglied zwifchen Liebe und Zweifel oder Streit, aus deren 
Ehe nad) diefem Gedanken allerdings die Welt entftanden ift. 
Das ift der weite Begriff diefer excentriſch Fühnen Phantafie: 
bilder, die natürlich in ber troftlofen Auffaffung ber Volksreli⸗ 
gion zu einer Görtin der Kuppelei, ber Geburt oder auch ſchlecht⸗ 
weg ber Hebammen, und endli der Ehefcheidung zufammen: 
gefchrumpft find; Doch möge dieſes Beiſpiel zugleich zeigen, wie 
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das Volk von je her gewohnt gewefen ift fich die großen Ideen 
nad) feinen Begriffen zuſtutzen zu laffen. Im Ruffifchen Reiche 
giebt es ferner ein großes Land oder eine ganze Provinz, welche 
von diefem kosmogoniſchen Dienfte den Namen Land der Schön: 
beit oder Ordnung erhalten hat, ed ift Laboga oder Ladogar. 
Es läßt ſich alſo denken, daß die Stadt und dad Land Ladoga, 
die noch dazu an dem gleichnamigen See erbaut war, und durch 
den Wolfsfluß mit dem gleichfalld an einem See gelegenen 
Nowgorod oder Detinez, der Stadt bed Zweifeld, wie vielleicht 
mit abfichtlicher Doppelfinnigfeit die Kindesſtadt genannt wor: 
den war, verbunden ift, von höchfler Wichtigkeit in religiöfer 
Beziehung, vielleicht. nicht nur für die Slawiſchen Ruffen, fon: 
dern auch für ale Slawen fein mußte, und darf bier auch 
das nicht überfehen werden, daß fi Ruriks Herrfchaft gerade 
von diefem Puncte aus erhob !., Daß fih in Nomwgorod ein 
Hobherpriefter befand, welcher mit demjenigen von Semgallen 
in Kurland in Verbindung ftand, fcheint allerdings einen Zu: 
fammenhang der Finnifhen und Slawiſchen Religionslehren 
vorauszufegen, aber es wird doch immer zweifelhaft bleiben, ob 
nicht diefer Zufammenhang erft duch die Bemühungen eines 
Wladimir hervorgerufen worden iſt. Daß fowohl die Leda als 
die Dido auffallend an bie Religionen des Südens erinnern, 
fann wohl kaum verfannt werden, und ift die erftere um fo 
wichtiger, als wir fie bereitö auch in den Brittifchen Syſtemen 
kennen gelernt haben, Zur Erläuterung ded Dit fügen wir 
bier noch ein Kleinruffifches Lied ein, welches, obgleich ed im 
chriſtlichen Zeitalter entftanden fein mag, dennoch über diejeni⸗ 
gen Begriffe, welche das Slawiſche Heidenthum vom Tode hegte, 
einiges Licht zu verbreiten im Stande iſt. Ein Kofad wird 
Sonntag Morgens begraben, und wiebernd fol der Rappe auf 
feinem Grabe ftehen, daß es feine Mutter in ber Hütte ver: 
nehme, Gern reichte die Mutter dir die Hand, fie reichte gerne 
bir die Hände beide, aber zu tief vergraben find die Hände, 
und erſtarrt find Tängft ſchon ihre Lippen, daß fein Wörtchen 
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mehr fie lispeln können. Schloffen laͤngſt fi ihre hellen Au: 
gen, tönnen nicht zu dir mehr aufwärtd bliden! ') 

Denn fich fchon von den letzterwaͤhnten Göttern kaum mit 
Sicherheit behaupten ließ, daß fie fo zu fagen ein vorzugsweiſes 
Recht und Eigenthum des menfchlichen Geſchlechts gewefen find, 
und wir biefelben vielmehr ald große Grundfräfte der Natur er: 
fennen mußten, bie nur in ber populären Auffaflung, in ihrem 
allgemeinen Character befchränft und beeinträchtigt waren, fo 
werben wir noch viel weniger die jetzt folgende Götterreihe, welche 
gewöhnlich ald dem Xhierreiche und der Pflanzenwelt eigenthüm- 
lich betrachtet wird, in diefer ihr aufgedrungenen Stellung zu 
belaffen im Stande fein. Das ift nämlich gerade ein Dauptmo- 
ment bed Heidenthums, daß es dad Leblofe wie da3 Unvernünf: 
tige mit Geift und Abficht auszurüften weiß, und nachdem es alfo 
ein großes geiltiged Band um die ganze Natur gefchlungen hatte, 
wie wäre ed da möglich geweſen, durch eine Ablöfung und Tren⸗ 
nung ber einzelnen Glieder den großen, herrlichen Bau wieter zu 
zerſtuckeln? In dem vorigen Sabe haben wir gefehen, daß ber 
Menſch weder die Schönheit nody die Liebe, noch endlich den Zwei: 
fel für fi) allein in Anſpruch nehmen darf, fie find vielmehr als 
die großen Bafen zu betrachten, aus deren Fräftiger und thätiger 
Vereinigung einer fhönen Blume glei das Weltall emporge: 
wachfen ift; noch viel weniger aber würde der Menfch berechtigt 
fein, die folgenden Glieder der Entwidelung ald Wachöthum und 
Gedeihen, Segen und Fuͤlle, Blüthe und Verwelkung, Geburt 
und Berwefung, und wiederum die Mittelglieder wie Mangel und 
Noth für ſich allein in Anfpruch zu nehmen, da alle diefe Zu: 
ftände Stadien find, welche das menſchliche, thieriiche und nad) 
heidniſchen Begriffen felbft das vegetabilifche Leben in gleichem 
Maße zu durdlaufen hat. Alle diefe Geftalten aber, welche von 
dem Leben und im bunteflen Wechfel entgegen geführt werden, 
wurden ſchon von dem denfenden Heiden ald Träume und jedes 
Anfpruch& auf wirkliche Eriftenz entbehrend anerkannt; nur der 
Geiſt hatte Werth für ihn und Leben, die dem Wechfel aber un: 
terworfene Form und Materie war ihm, als einer bedingten Eri: 
ftenz unterworfen, werthlos und gehaltlos. Er erfannte ihre 
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Abhängigkeit von Erde und Himmel, von Mangel und Nahrung, 
von Schatten und Licht, er wußte ed, daß fie einen ewigen 
Wechſel zu durchlaufen hatten, und flatuirte deshalb auch hier 
und zwar in diefen Beziehungen vorzugäweife eine Neihe von 
weißen und fchwarzen Göttern. Die Reihe wirb aber eröffnet 
durch die und ſchon bekannte Göttin Simfterla, Simzerla, 
Bimfterla, offenbar eine Phafe oder Emanation der großen Erb: 
göttin Zeme oder Zime, welche freilich wegen ihrer mpyiteriöfen 
telurifhen Bedeutſamkeit vor ihrer Nachgeburt in ein undurch⸗ 
dringliche8 Dunkel zurüdgedrängt ift ). Neben ihr fteht ihr 
Geliebter, der verflärte Jüngling Pogoda, auch Pogada, Pa: 
goda nach einer Deutung der im wallenden Korn fäufelnde frucht: 
bare Wind, Polniſch Pogoda, Boͤhmiſch Pohoda, gutes, dem 
Getreide zuträgliched Wetter ?); obgleich diefe Auffaflung als zu 
fehr den Materialismus athmend, jicherlich viel zu eng und für 
die Urzeit durchaus unpaflend if. Beide Weſen find Producte 
des menſchlichen Bebürfniffes, Zöchter des Himmeld und der 
Erte, und in ihrer Beziehung zu dem Menfchen freundliche, 
ftille Lichtwefen, welche über der Erde Nahrung und Gedeihen 
verbreiten. Zu ihrer Deutung muß man ben im Slawifchen 
Stauben fo ſcharf audgeprägten Kampf ded Sommers und bed 
Winters zu Hülfe nehmen, nicht ald ob fie felbft die tragifchen 
Helden diefed Dramad geweien wären, fondern man hat fie viel: 
mehr als die junge friſche Bluthe aus dem alten Moder, als das 
glänzende Product des Sieged der weißen Götter über die ſchwarze 
Verfümmerung anzufehen. Obgleich Zimfterla aber an dem 
Kampfe felbft eigentlich gar feinen Antheil genommen hat, fo 
wurde fie dennoch wegen ihrer herrlichen Kraftentwidelung, un: 
mittelbar nachdem der Sieg entfchieden war, als die eigentliche 
Bertreiberin des Winters und in weiterer Schlußfolgerung ala 
die wiederfehrende glänzende Sommerzeit angeſehen. Sie ift 
überhaupt eine Lichtgöttin, aber nicht das eigentliche Licht, wel: 
ches in endlofer und fehranfenlofer Fülle feine lauteren Strahlen 


1) Andere Namen für diefelde Göttin find Ziemia, Zemlja, Litthauiſch 
Sieme, die Erde und in der Licvländifhen Benennung Siemia Mahte, 
ganz wie das Griechifche Demeter. 

2) 3. Grimm I. 608, 
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über die Erde audgießt, fondern vielmehr, um mich eines bild⸗ 
lichen Ausdrucks zu bedienen, die halberfchloffene Roſenknoſpe des 
Lichts. Aus diefem Grunde aber ift fie im Verhaͤltniß zum Jahre 
der junge Lenz, und im Verhaͤltniß zu jedem einzelnen Tage das 
junge Srübroth, weldes an jedem Morgen den öftlichen Himmel 
mit blutiger Farbung übergießt. Bei den weftlichen Slawen 
möchte ihr Süuterbog an die Seite zu feßen fein, denn aud er 
ift augenfcheinlidy ein Gott der Morgenröthe. Ungrifch heißt dad 
$rühroth hajnal, Efthnifch haggo und die dortigen Tageswaͤchter 
rufen fi zu: hajnal wagyon szep piros hajnal, hajnal,_ wa- 
gyon, zu Deutfch: die Morgenröthe ift wunderſchoͤn, und pur: 
purroth erglängt ihr früher Schein. Die Benennung Heynal 
war früher auch den Polen geläufig 1), und Böhmifche Schrift: 
fteler wollen diefen Deynal oder Hennil, welder auch bei 
Dietmar von Merfeburg, Anno 1017, 7, 50, ©. 858, und 
bei den Slowenen vorfommt, mit einem Serbifhen Hirtengotte 
vergleichen, deflen Mythen jedoch weit in Böhmen hinein verbreis 
tet find, und defien Namen Honidlo lautet ?). Zimfterla’3 Ge- 
liebter, Pogoda, deſſen blaue Kränze und blaue fternbefäete 
Bekleidung wir bereit8 früher kennen gelernt haben, ift der bei: 
tere Srühlingshimmel, wie er in wolfenreiner Klarheit dem jun⸗ 
gen Lenze zugulächeln pflegt. Auch er ift ein heiterer Fruͤhlings⸗ 
gott, und wie die Ideen Licht, Zeit und Leben leicht in einander 
übergeben, fo ift er mit feiner Geliebten zugleich ein Lichtbringer 
der Zeit und ein Wiebererweder des entfchlafenen Erdenlebens. 
Unter ihnen ftanden die befondern Schutzweſen der Hausthiere, 
welche von jenem ganz in der Natur aufgegangenen Volke natür- 
lich mit gleich Findlicher Frömmigkeit verehrt zu werben pflegten, 
und mag auch dad hauptfächlicy dazu beigetragen haben, gerade 
diefe Sötterclaffe zu einer der wichtigſten und bedeutfamften 
zu machen, daß die Viehzucht von je her ein Hauptnahrungszweig 
des Volkes war. Wir haben oben gefehen, daß der Rappe des 
Kofaden auf dem Grabe beffelben wiehern fol, und eben fo ift 
der Kudud in kleinruſſiſchen Liedern der Vogel der Trauer und 
Schwermuth; genau befehen ein wunderbarer Gegenfaß, weil 


1) Linde 1, 623. 
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diefer Bogel zu gleicher Zeit der Verfündiger des wiebererftande: 
nen $rüblings if. Aber auch Über diefes Bild ift der Zauber der 
Mythe gegoflen, denn wie die Ruffifhen Sagen berichten, war 
er eigentlich ein junges Mädchen geweſen, das aber durch eine 
Zauberin in einen Kudud verwandelt war I), Wie fehr das 
thierifche eben in heitnifcher Zeit mit dem menſchlichen harmo: 
nirt, mag für Hellas die Batrachomyomachie veranfcaulichen, 
und wenn wir in ähnlicher Beziehung bei ven Kelten eine befon: 
dere Gattung von Fabeln (Nachtigall und Blindfchleihe) auf: 
gefunden haben, fo mag für die Elawen ein Liebchen reden, 
welches den Tod einer Fliege befingt. Eine Fliege fchwimmt 
auf braufendem Meere, ed nahen Matrofen, edle lang genährte 
Müden, auch tapfere Bremſen drangen auf fie ein und nahten 
fid) der unglüdtichen zum Schub. Auch Zataren und Bojaren, 
edle magere Käfer, und fie zogen an ber Zliege, als fie plöglich 
ertranf, Endlich wird fie in ein Boot gelegt; fage, herzlich ge= 
liebte Mutter, wo willſt bu begraben werden? Auf, wir legen 
fie zu Sarge und mit ihr auch unfern Kummer. Darauf 
warb fie eingefargt und in’d blaue Meer gelaflen, alle meinten 
dann gar bitter, niemals fehen wir dich wieder ?). — So we: 
nig aber dad Heidenthum fich ein Thier ohne geiftige Beziehun: 
gen zum Menfchengefchledht denfen kann, eben fo wenig ift ihm 
auch die Pflanze ohne geiftiged Leben und Bemußtfein geblieben, 
nicht jedoch in einem abgefonderten Berhältniffe, fondern aus: 
ſchließlich in Bezug auf das Menfchengefchleht. Ein Vogel: 
beerbaum keimt im Lenz empor, waͤchſt auf im Sommer, 
blühet mit dem Zwielicht, reifte Mittagd; aber unter bem Baus 
me felbft blühet nicht rother Mohn empor, nicht brennt rafches 
Feuer dort, nein, ein Juͤnglingsherz allein. Webergefiebelt ift 
das fhöne Mädchen; hui! ihr Winde höret auf zu wehen, denn 
nur eitel war biöher eu’r Ddem! Wachet, wachet jeßt ihr wilden 
Winde, dort vom Norden ber erhebt euch flürmifch, reißt fie 
auf die feuchte Muttererde, reißet flurmend auf ben Sarg 
im Grabe! Laffet mich hinaus von ihr zu fcheiden, ihr daß letzte 
Lebewohl zu fagen! ®) 
1) Götze, Serbiſche Lieder, ©. 212. 
2) Wenig ©. 131. 


3) Wenig S. 137. 
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Die Göttin der reihen Exrndte ift Kupalo, und ihrger 
bört deshalb der hohe Sommer an. 8 verfteht fich von fetbfl, 
baß fie von vorn herein als actived Wefen aufgefaßt werben muß, 
aber leicht verwechfelt bad Heidenthum die handelnde Perſon mit 
derjenigen Beit, durch welche ihre Thaͤtigkeit bedingt ift, und 
daher gehört denn auch ber Kupalo der ganze verfpätete Jahres⸗ 
fegen an, unter welchem die fogenannte Nachzucht, d. h. alle 
in ber todten Hälfte ded Jahres geborenen Thiere einen ganz 
vorzüglihen Plag einnehmen. Es ift der Göttin aber nicht un: 
befannt, daß alles Leben in der ihr geweihten Zeit im Abnehmen 
ift, daß, um mid ded Slawiſchen Ausdrucks zu ‚bedienen, die 
ſchwarzen Götter die Oberhand gewonnen hatten; aber nichts 
deſto weniger ift auch bei ihr die fchaffende Liebe ein Hauptzug 
des Characterd geblieben, und fuchte fie deshalb durch die An: 
wendung von zauberhaften Mitteln alle die böfen Einflüffe zu 
vereiteln, welche die Entwidelung der ihr anvertrauten jungen 
Brut beeinträchtigen und benachtheiligen konnten. Der haupt: 
fächlichfte Gebrauch in biefer Beziehung ift ihr reinigendes Feuer, 
durch welches zum Schuße gegen die ſchwarzen Geifter die Thiere 
bindurch getrieben wurden. ragen wir ferner nad) ber Stel: 
lung, welche die Kupalo in diefer Reihe einnimmt, fo verfteht 
ed fih, daß fie im Bezug auf Zimfterla einen untergeordneten 
Pla bekommen mußte, weil dad Leben triumphirt über ben 
Tod, das Licht uͤber den Schatten, und weil bie Segnungen, 
welche die unerfchöpfliche Zeugekraft auch in ber tobten Hälfte des 
Jahres hervorbradhte, dennoch gegen bie reichen Gaben bed ken: 
zes einem trübfeligen Nachtſtuͤcke gleich zurücktreten müßten. Auf 
gleicher Linie mit Kupalo fteht auch ihe guter Gegenfag Tſchur 
oder Tſchurban, ein jedenfalls uraltes Wefen, welches jedoch 
keineswegs audfchlieglich für die Ruffifchen Stawen vindicirt wer: 
den darf, fondern welches ein ganz allgemeiner nordifcher Cha» 
racter zu fein feheint. Von diefen Gedanken aber find wir aus: 
gegangen, wenn wir früher den Preußifch: Litthauifchen Kurde, 
der fogar etyınologifch mit dem Stawifchen Tſchur zufammen zu 
hängen ſcheint, mit dieſem Wefen vergleichen zu muͤſſen glaubten. 
Der Srundzug des Characters ift aber bei biefem Gotte: überall 
das rechte Maß und die Gränze, und zerfällt daher feine Thaͤ⸗ 
tigkeit augenfcheinlich in eine doppelte: einmal die bürgerliche und 
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politiſche, wo er, dem altitaliſchen Gotte Terminus gleich, die 

Graͤnzmarken der einzelnen Felder und Grunbftüde, anderer⸗ 
ſeits die Graͤnzen des Volkes vor feindlichem Ueberfall zu ſchuͤtzen 
hatte, dann aber zweitens die geiſtige und moraliſche Seite ſeines 
Weſens, wo cr die Uebergriffe der Leidenſchaft in der menſchlichen 
Seele und wiederum jeden überfchwänglichen Wachsſthum in ber 
ganzen: Natur auf fein richtiges Maß und Ziel zurüdzuführen 
hatte. Sol aber ber Character des Tſchur in feiner ganzen 
Ziefe und Bielfeitigkeit verftanden werben können, fo darf Feiner 
der erwähnten Züge außer Acht gelaffen werden. Die Zuruͤck⸗ 
führung jedes überfchtuänglichen. Wachsthums in der ganzen Na: - 
tur.muß aber wohl ſchon aus dem Grunde das Primitive in ihm 
gewefen fein, weil da& ganze heibnifche Denken immer und überall 
von biefer Wurzel auszugehen pflegt; aber gerabe bei diefer Ger _ 
legenheit fönnen wir auch. nicht umhin, eben ſo wohl den fchar: 
fen Verftand als die kuͤhne Phantafie der Slawen zu bewundern, 
da dem Tſchur, dem’ Gotte ded richtigen Maßes und Zieles, 
wohlweislich nicht die aufſteigende Haͤlfte, ſondern die abneh⸗ 
mende todte Jahreshaͤlfte angewieſen war. Das hohe Alterthum 
dieſes Gottes nachzuweiſen iſt aber in der That um ſo leichter, 
als er trotz der freundlichen Zuneigung des Volkes zu kuͤnſtlichen 
Darſtellungen, trotz ſeiner Bekanntſchaft mit den Meiſtern des 
Südens, trotz feines durch den Handel erzeugten Reichthums, 
allezeit ohne Tempel und ſelbſt ohne Bild geblieben iſt, und zwar 
nicht etwa weil ſein Kultus durch andere glaͤnzendere Geſtaltun⸗ 
gen aus den allgemeinen Sitzen goͤttlicher Verehrung in die 
Büften und Steppen des Landes zuruͤck gedrängt geweſen waͤre, 
ſondern vielmehr, weil der Gott zu heilig war, um eine bildliche 
Darſtellung ertragen zu koͤnnen, und weil fein Weſen zu viel: 

feitig und vieldeutig war, als daß ein folder Verſuch glüden 
konnte. Das find aber die Grunde, weshalb Tſchur, wie der 
Preußifche Kurche mit: einem rohen Opferflein, fo diefer mit 
einem rohen Kloße zufrieden fein mußte, und vielleicht iſt e8 auch 
in diefer Beziehung bedeutſam, baß dad Elawilche Wort 
tschurban ſchon an und für ſich einen Klotz bezeichnet, denn es 
möchte biefer Umſtand beweifen, daß der eigentliche Namen: des 
Gottes ald viel zu heilig, um die Entweihung eined profanen Mun⸗ 
des ertragen zu fönnen, gar nicht einmal in’d Volk gedrungen 

x 17 * 
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war, und wie ein ewiged Geheimniß von den Prieftern aufbe- 
wahrt wurde ). Das eben erwähnte Beheimniß gewinnt aber 
noch dadurdy an Wahrſcheinlichkeit, daß Tſchur ein androgynifches 
Weſen, die zeugende und die gebärende, die active und die paffive 
Kraft in ihrer Vereinigung repräfentirte, und folglidy die Eigen: 
fchaften des Römifchen Terminus und der Ceres in ſich vereinigte. 
Der Kiewilhe Gott Zur, deffen Identität mit Tſchur vielleicht 
erweislich ift, hat in der populären Auffaflung jedoch ganz den 
Character eined Priapod angenommen, und foll als foldyer vor- 
zugöwelfe ein Deus taurorum gewefen fein. Die eigentlichen 
Götter, melde fich der Hausthiere und ihres Gedeihen3 anna: 
men, waren Woloß, Wolos, Wels, Wlacie, Woles, wahr: 
ſcheinlich das Prototyp zum Ehſtniſchen und Lievländifchen Wels 
ober Zeufel, wie thierifch geflaltete und mit thierifchem Cha⸗ 
racter ausgeruͤſtete Weſen in halb chriftlichen Zeiten nur zu leicht 
zu Zeufeln herabfinfen; und Mokoſch, Makoſch, Mohofch, 
Mocoß 2). Die Idee ded Wolos feheint eine fehr verbreitete ge: 
wefen zu fein, denn ein Weles kommt nicht nur in Böhmen vor, 
fondern die altitalifche auch männlich aufgefaßte Gottheit Pales 
möchte nicht nur in Abficht ihres Characterd, fondern wahr: 
fcheinlich felbft etymologifeh mit dem nordflawifchen Wefen zuſam⸗ 
men hängen, und gehen wir nun noch weiter auf den Grund: 
begriff von palus’ und paARog zurüd, fo fommen wir auf eine 
ſchon an und für fich deutliche Urpotenz allgemeiner Zeugungs⸗ 
kraft )). Das Volk betrachtete den Wolos ald den Schußgett 
der größeren Hauöthiere, waͤhrend dem Mokoſch bie Fleineren 
Thiere, ald Ziegen und Schafe angewiefen waren. Nach dem, 
was nun voraus gegangen ift, läßt fich leicht ermuffen, was fer: 
ner von den Ableitungdverfuchen früherer Gelehrten zu halten fei, 
wie wenn Leclerc &. 190 dad Wort Wolos einfach durch Herr, 
seigneur, überfegt, was mindeftend auf halbe Wahrheit An: 
fpruch machen kann, da fehon bie Ueberfegung durch Mann zu 
eng fein würde, Nach Sieftriencewicz S. 610 bedeutet Wol fo 
viel ald Stier taurus, was allerdings mehr zu paflen fcheint, 


— — — — 


1) Leelere ©. 203. 
2) Georgi S. 494. 
3) 3. Grimm I, 592. 
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zumal wenn man an bie Bebeutung diefed Thiered in ber Del: 
lenifchen Mythologie denkt, aber genau betrachtet von dem Grund⸗ 
begriffe nicht minder wenig abfchweift. Wolot bedeutet Rieſe, 
was jebenfalld die unendliche Kraft des Gottes nur beftätigt. 
Daß übrigens beide erwähnte Weſen noch eine Menge niedere 
Geifter unter fi hatten, verfteht fi) ganz von felbft, und un: 
ter biefen wird der Bienengott Zofim genannt !). 


So find wir zu den Göttern gelommen, welde in ben 
Handbüchern als die Schugmächte der fogenannten leblofen Na: 
tur bargeftellt find. Es ift nicht mehr nöthig darauf aufmerk: 
fam zu machen, daß das Heidenthum eine lebloſe Natur über: 
au nicht kennt, da ed im Gegentheil nach allen Richtungen 
bin Leben und Geift zu verbreiten feinem Character nad) eif: 
rigft bemüht fein muß. Der Ruffifhe Slawe flimmt nun aller: 
dings in biefen Hauptgrunbfägen mit den übrigen heibnifchen 
Bölkern überein; fobald man aber bad Einzelne in genauere 
Erwägung zieht, fo kann man nicht verfennen, daß er feinen 
alten Gefichtöfreis durchaus nicht aufgegeben, und indem er im: 
mer von fi) ausgeht, die ganze Natur an und für.fih für 
werthlos, und nur infofern fie ihm felbft nuͤtzlich und fürber- 
lich ift, diefelbe einer Betrachtung und Verehrung würdig hält. 
Die Naturgötter felbft Eonnten daher nur Uebergänge fein, um 
dad menfchliche Eeben mit dem vegetabilifchen zu vermitteln, 
und aus dieſem Grunde aud nur die unterfie Reihe in der all- 
gemeinen Slawiſchen Götterorbnung bilden. Daß fie in großer 
Menge vorhanden und die Art und Weife ihrer Erfcheinung 
eine ungemein verfchiebenartige fein mußte, liegt in der Man- 
nigfaltigkeit und Verfchiedenartigkeit ber Natur felbft, und fin 
den wir fie Daher, auf dem Lande im Wafler, im Haufe und im 
Felde, bald männlichen bald weiblichen Gefchlecht3, und nach der 
Art ihrer Wirkung bald ſchwarz, bald weiß. Aber ein Umftand iſt 
vorzüglich wichtig, daß die meiften von ihnen ſchwarz und weiß 
zugleich find, und läßt fich diefes nur aus ihrer vermittelnden 
Stelung erklären, welche fie zwifchen den weißen und fchwar: 


x 


1) Laſicz ©. 302 f. 
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zen Göttern einzunehmen Hatten. Als Zonangeberin ber wei: 
Gen Eharactere-ift aber jebenfall8 bie Here Jaga Baba, ein 
freitih in vielen Beziehungen nichts weniger als freuadliches, 
fondern vielmehr vielfach ſchadenfrohes und tuͤckiſches Weſen 
und nur durch dad Vorwiegen der weißen Eigenfchaften in ihrem 
Character an die Spige einer ganzen Goͤtterordnung geſtellt. 
Sie iſt ungeftalt und haͤßlich, ein gräulich mageres, hobläugiges, 
uralte Mütterchen von koloſſaler Größe, und repräfentirt bie 
Natur, infefern fie dem Auge des Menfchen in einem halb 
dunkelen Zwielicht fteht. Ihr gegenüber, aber mit vorwiegend 
ſchwarzen Eigenfchaften ausgeruͤſtet, fleht der fchon früher von 
und ald winterliher Heros characterifirte gräßliche Unhold und 
"Zauberer Kafhtfchey, der fhon feiner Natur wegen gleidy: 
falls ungeftalt und haͤßlich, und in feiner ganzen Außern Erſchei⸗ 
nung fürchterlich und unbegreiflich fein mußte. : Als Iaga Baba 

einft auf dem’ Zelde dem Helden: Kurila begegnete, da fuhr 
fie in einem Mörfer dur die Luft, welchen fie mit dem 
Schlaͤgel zu lenken und anzutreiben verftand: Auch das ifl 
noch characteriftifch, daß fie jede Spur ihres Dafeins mit 
dern” Kehrwiſch hinter ſich zu vertilgen ſtrebt, ſo daß fie 
ſchon hierdurch, und zwar ganz abgeſehen von den ihr darge⸗ 
brachten Blutopfern, mit welchen ſie ihre Enkelinnen traͤnkt, zu 
einer wahren Hoͤllengoͤttin wird. Beachtenswerth duͤrfte fer: 
ner ſein, daß die Ruſſen das Siebengeſtirn Baba, Polniſch Baby 
altes Weib nennen 1). Daß man dieſes Weſen für die Kriegs⸗ 
goͤttin Bellona gehalten, geht ſchon darum nicht an, weil ihr 
die aufſteigende Haͤlfte des Jahres angehoͤrt, welche dem Kriege 
fern blieb. Ihre lange, hagere, abſchreckende, alte Geſtalt, 
ihre bürren Beine, und ber Umſtand, daß fie "mitunter auch 
von Pferden gezogen wurde, wo fie dann Stola, Stolotaja 
Baba genannt wurde, ihr. großer Dienft am: Obi, wo fie ih: 
ren Enfel Swantevit auf dem einen Arne getragen haben fol, 
und ein anderes Götterfind ihr zur Seite ſtand, dieſes alles 
‘find Züge, welche Hinreichen ihr inneres -Wefen dem: Korfcher 
zu einer einigermaßen Maren Anſchauung entgegenzuführen. Mone 


. 1) Rinde 1. 38. a. 
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hilt Nordafien fr ihre Heimath, und fie felbft zugleich für die 
Uruelle des Wendifchen Götterdienftes; und es läßt ſich in ber 
Thit nicht leugnen, daß fie in der Urzeit eine gewaltige Na: 
turptenz gewefen fein muß, Sage und Berechnung jedoch has 
ben dieſen ihren urfprünglichen Character vielfach getrubt und 
verfünmert, und können wir, wie fie nun einmal geftaltet ift, 
fie für nichts Anderes halten als für dad Häßliche in der ſchoͤ⸗ 
nen Zet, für ein Weſen, welches den ſchoͤnen Fruͤhling durch 
Sturm und Gewitter" auf Augenblide wenigftend gräßlih und 
furchtbar machen kann. Dieſe Erflätung aber gewährt auch 
den Vortzeil, daß fie bei allem ſchwarzen Anftri der Göttin 
dennoch ihre überwiegend weißen Eigenſchaften zum klarſten Be: 
wußtfein bringt. 


Im vertrauteften $amilienverhältniß zu den Menfchen 
fanden bie eigentlihen Schußgottheiten bed Hauſes Domo- 
viedufi Schlangen (Smjej), deren Bilder und Opfer mit bens 
jenigen von Preußen und Eitthauen vollkommen übereinftimmen. 
Man zeichnete fie, fo gut es eben gehen wollte, an bie Wände 
und Mauern der Wohnungen, um dadurch ihre, geiflerhafte Ges 
genwart zur offentundigen Anfchauung zu bringen, und daflelbe 
geihah, um diejenige Stelle, wo fie ihrer Opfer zu harten hat- 
ten, als ſolche einzuweihen. Wer die Haudgeifter erzuͤrnt hatte, 
den traf Unglüd und Noth, Schlag auf Schlag, und hörte 
diefer Zuftand nicht auf, bis fih der Hausvater einen andern 
Heerd gefucht hatte. Hausgeiſter find aber ferner die Seelen 
der Berflorbenen Uboje, welde in diefem ihren Zuflande als 
Zwerge erfchienen, und welchen regelmäßige Opfer von: Speife 
und Krank vorgefegt werben mußten !). Ihr Gegenfag find 
die Waldgeifter Leffen, Leſchie, Leönie, Leſchies, meift ſchwar⸗ 
zer Natur, und auch doppelt geftaltet, und faunenartig, d. h. 
mit menſchlichem Oberkörper, der freilich durch hohe Ohren, 
Bockshoͤrner und Ziegenbart verunſtaltet ift, und abwaͤrts ganz 
den Ziegen gleihend. Ihre Größe wechſelte nach der Vege⸗ 
tation, in deren Nähe fie‘ verweilten, fo daß fie auf Wiefen 
nicht größer waren ald die Grashalme, durch welche fie fehlüpf: 


1) Cromer. Hist. Polon. p. 45. 
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ten, und in den Wäldern über die höchften Eichen hinweg feher 
konnten. Wälder waren ihnen vorzüglich heilig, und wer tie 
beleidigte, that e8 nimmer ungeftraft. Diefe waren aber zugkich 
auch die Gegenden ihres Schreckens, indem fie den Forſt mit 
fchredlichem Geheul erfüllten und wiederum durch Nachahnung 
befannter Etimmen auf Irrwege leiteten, bis dann enblih bie 
Nacht herein brach, wo fie ihn in ihre Kluͤfte gelockt ſchmͤlich zu 
Tode figelten. Sie gleichen alfo in ihrem ganzen Chracter, 
in ihrem Leichtfinn und Leichtfertigfeit den Eatyrn, fie find 
männlichen und weiblichen Geſchlechts. Sie fchrieen ınd Lärm: 
ten im Walde, fchlugen in die flache Hand und gabm dem fie 
Anrufenden Antwort, fo daß auch dad Echo zu ihrem Weſen 
gehört. Man fagte, daß, wer ſich im Walde aufhake, fo lange 
von ihnen umgangen werde, bis er die Befinnung verloren habe, 
in die Nacht hinein irrte, und endlih in die Wohnungen der 
Unholde gefchleppt wurde. Oft kamen fie zu deu im Walde ars 
beitenden Bauern, forderten Kuchen, und entfernten fi), nad: 
dem fie ihn erhalten, mit fchrediich tönender Stimme Auch 
fohleppten fie die Kinder in ihre unterirdifchen Wohnungen, und 
ließen biefelben nad vielen Jahren verwildert wieder heraus. 
Auch darin gleichen aber die Leſſen den phantaflifchen Gebilden 
bed claffifchen Alterthums, daß fie am ganzen Leibe haarig wa: 
ren und den Weibern nachfegten.. Wenn jemand von ihnen um: 
gangen war und die Befinnung verloren hatte, To zog er feine 
Kleider aus, drehte fie um und legte fie umgekehrt wieder an. 
Noch jetzt fpricht das Ruſſiſche Volk von fatyrähnlichen Wald⸗ 
geiftern, welche in dunfeln Wäldern haufen, hohen Bäumen 
und niedrigen Gewächfen an Größe gleihen, bie Wanderer er: 
ſchrecken, fie ringd umgehen und vom Wege ab in die Irre fuͤh⸗ 
ren!). Noch befigen wir ein fchöned Lied, welches die Schred: 
nifje der Leflen in ihrer ganzen Fürchterlichkeit fchildert: Beim 
Herrn in Nemirow fpeifete Sawa und trank zu Haufe heim: 
gekehrt erfi Branntwein auf feined Weibes Gefundheit, dann 
Bein auf feines Kindes Gefundheit, und endlich Meth, weil 
fein Haupt ihm ſchmerzt. Won dannen reite ich wohl nimmer: 


1) Karamfın I, 74, 
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mehr; wer lärmt, wer pocht fo grimmig? Herr Sawa fchaut 
fih um, bie Leſſen find im Zimmer, und find nicht lange flumm. 
Pas beutfi du und Afraginer Gäften zum Gruß? Ihr kommt 
ja nur, mein Haupt zu nehmen! Und fprih Sawa, wo haft 
du deine holden Töchter? Sie find ein Raub der Leffen und 
wafchen Hembelein! Auf Sawa, auf zum Kampfe, du wirft 
in diefem Augenblid des alten Hauptes quitt! Es fauft, es 
pfeift der Sebel, wie Bienen aus dem Wald, dad junge Weib 
Herrn Sawa's ah, war verweift fehr bald). — Aehnliche 
Dinge werden von ben fogenannten Ruſſalken erzählt; fie 
find Nymphen, welche mit aufgelöftem Haar, namentlih am 
Tage vor Pfingflen umher laufen. Ein alter Eremit hat brei 
Tage hinter einander die wunderbare Erſcheinung eines überirdi- 
fchen fhönen nadten Weibes, welches ihn jedesmal liebkofen zu 
wollen ſcheint. Dunkelheit hat fich über den Wald ergoffen, 
und nur ber rothe Mond fliegt durch die Wolken, das Weib felbft 
erhebt fich in dieſem Zwieliht über den Wällen, und während 
der dritten Erfcheinung ift der Eremit verfhwunden, und man 
fah nur noch feinen grauen Bart auf den Zluthen ſchwimmen ?). 
Die Ruſſalki find überhaupt weibliche Waſſerweſen, im Gegenfag 
zu ben Waldgeiftern, fie wohnten in Wäldern und Waflern, und 
waren ſchoͤne Jungfrauen mit grünen Haaren, welche fid auf 
den Aeſten wiegten und fchwenften. Sie badeten in Seeen und 
Flüffen, fpielten auf dem Waſſer, und pflegten ihre Haare am 
grünen Geftade zu ſchlichten. Ruſſalka, das Waſſerweib über- 
haupt, umfchließt natürlich alle biefe Waſſerweſen zu einem ein: 
zigen Ganzen. Heilig war ihnen vorzüglich die Pfingſtwoche, 
Ruſſiſch Rusattnija, Boͤhmiſch Rusadla, Walachiſch Rusalie. 
Das Bolt pflegte in diefer Zeit unter Tanz und Geſang Kränze 
zu flechten und den Sungfrauen in's Waffer zu werfen 2). Ein 
anderes Seeweib oder Meerjungfer ift und unter dem Namen 
Wodnik bekannt. Toskel Kuntfon legte im Jahre 1298 an 
ber Newa eine Feflung gegen die Ruffen an und nannte fie 
Landskrona. Eine Volksſage meldet, man habe in dem Walde 


1) Wenzig S. 226. 
2) Balalaika par Paul de Julvecourt. Paris 1837. 8. p. 5. 
3) Schaffarit im Casopis lesk. mus. 7. 259. J. Srimm 1, 460. 
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an * Strome ein beſtaͤndiges Klopfen gehoͤrt, wie eines Stein- 
hauers. Zuletzt faßte fi) ein Bauer dad Herz vorzubringen, und 
er fand einen Waldgeift, welder an einem. Steine baute und auf 
die Frage, was dad bedeute? zur Antwort gab: Diefer Stein fol 
die Gränze fein zwiſchen. dem Lande der Ruſſen und Schweden 1). 
In Wologada im gleichnamigen Gouvernement, wo in einer ge⸗ 
wiſſen Jahreszeit eine große Menge Eichhoͤrnchen zum Vorſchein 
kommen, glaubte man, daß der Waldgeiſt dieſe Thiere an den 
Teufel verſpielt habe, welche nun der Gewalt des Gewinnſtes 
zu entfliehen ſuchten. Wunderbar ſtimmt zu dieſer Sage die 
anderweitige Nachricht, daß von den alten Ruſſen die Stirn⸗ 
laͤppchen der Eichhoͤrnchen als Geld benutzt worden ſind. Zu 
den Waldgeiſtern kann man auch ferner ſeiner ganzen Bildung 
nach den Ruſſiſchen Kentauren Polkan oder Polkran rechnen, 
welcher halb menſchlich, halb wie ein Pferd gebildet war und 
deſſen Schnelligkeit und Staͤrke fehr gerühmt wurde Es iſt 
moͤglich, daß man ihn auch zu den Rieſen Wolotek rechnen 
kann, und mag er wegen der Natur des Pferdes, welches nur 
in waſſerreichen Laͤndern gedeihet, auch zu den Waſſerweſen ge⸗ 
rechnet werden koͤnnen. An der Spitze der eigentlichen Waſ⸗ 
ſerweſen ſteht jedoch der Meeresfuͤrſt Morzkoj⸗Zar, jedenfalls 
nur ein Beinamen und nicht der eigentliche Namen des Gottes, 
deſſen Mythen außerdem gänzlich verloren gegangen find. Noch 
ift von einem Feldgeiſt die Rede, welcher durch bad Getreide 
zieht und von dem gefagt wirb;. daemonen quoque meri- 
dienum metuunt et colunt.. ‚le enim, dum jam maturae 
resecantur fruges, habitu viduae lugentis ruri obambulat, 
operariisque uni vel pluribus, nisi protinus viso spectro in 
terram proni concidunt, brachia frangit et crura, neque ta- 
men contre hanc plagam remedio destituuntur; habent 
enim in vicina sylva arbores religione patrum cultas, ha- 
rum cortice vulneri superimposito illud non tantum sanant 
facile, sed et dolorem loripedi eximunt 2), Die Getreidefrau 
ter Wenden 9 Hipolnike ut N als verfäpleierte 





1) Zorfell’ö Statiſtik v. Echw. den S. 1. J. Grimm l, 455. 
2) Borhoru res Moscovit. P. I. 
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grau umber, und verfteht e8 ein Wende, wenn er. ſich ſtundenlang 


mit ihr uͤber Flachs und Flachsbereitung unterhalten, ihr allemal 


dabei. zu widerfprechen oder dabei dad Vaterunſer ohne Anftoß 


rückwaͤrts zu beten, fo iſt er geborgen ). Bei den Böhmen - 


kommt daſſelbe Wefen unter dem Namen Baba alte Frau vor, 
und Polednice oder Polydnice bedeutet fo viel ald die Mittäg: 


liche. : &8 ift die Potnifche Dziew anna oder Dziewika ?). — - 


Auch die vier Winde find in der Ruffifchen Volfsüberlieferung 
. Söhne einer Mutter, aber Enkel eines offenbar göttlichen Weſens, 
welches Stribog genannt wird und deſſen hohe Stellung bereits 
durch die Teste Syibe feines Namend außer allem Zweifel: ift. 
Der Wind felbft war übrigens, was auch feine Abftammung un: 


zweifelhaft läßt, gleichfalls ein goͤttliches Wefen von fehr umfaflender 


Bedeutſamkeit, weshalb er denn audyin dem altruffifchen Ygorliede 


beftändig den Beinamen Herr flhrt?). Nah Yungmanns.v. war . 


auch Polednice ein weiblicher Damon, welcher im Staube ded Wirbel: 


windes fich in die Lüfte erhebt; doch glauben wir nicht, . daß 


diefes Wefen von feinem Grundbegriff, dem Getreide, gänzlich ge: 
fhieden werben koͤnne, und find wir eher geneigt in ihr den Frucht: 
baren, in ben Aehren fäufelnden und bie öluren wellenartig be: 
wegenben Mind anzuerkennen. Sn einem Ruſſiſchen Liede 
flucht eine Mutter ihrem in den.Krieg ziehenden Sohne: mögen 
dich die Türken fangen! Laßt die Türfen fommen nur, fie fchen: 


fen mir noch theure Roſſe! Fort denn mein Sohn aud meinem 
Haufe, mögen dich die Zataren fangen! O Mutter dieſe fen- 
nen mich und ſchenken mir noch theure Kleider! Und ziehen läßt 


die Mutter ihn. Komm, daß ich dir dad Kopfhaar kaͤmme! 
Mutter, ach mich waͤſcht der Regen und mich kaͤmmt der dichte 
Dornſtrauch, und des ſcharfen Windes Wehen wird die Tropfen 
mir abtrecknen! Erſte Schweſter fuͤhrt den Gaul ihm, zweite 
Schweſter feine Waffen, und es fraͤgt die jungſte traurig: ach 


wann kehrſt du. aus dem Kriege? Nimm eine Handvoll Sans 
des auf, ſtreu' ihn auf des Selfen Brüftung, und begieß ihn ſtets 
mit an bei be — ———— wenn.der Sand 


1) Raufißer Monatelhritt 1797. ©. 744. 
2) 3. Srimm I, 446. 
3) Ruffifche Veſtenhegen Leipzig 1881. ©. 1 19. $ Grimm 1, 598. 
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empor blüht Schwefler, dann auch Fehr’ ih aus dem Kriege ’)! 
So furdtbar war ber Fluch in dem Glauben der Rufen, eh 
gab ed mancdherlei Dinge ihn zu umgehen. Bei Slawen und 
Neugriehen fürchtet man auch dad Lob, weil man e3 von dem 
Götterneide nicht zu trennen vermag, und fuchte man fich durd) 
Speien zu retten, ein Gebrauch, welcher übrigens ben Sie: 
wen keineswegs außfchließlich angehört, fondern unter andern 
feit den älteften Zeiten auch von den Römern beobachtet wurbe. 
Eine Ruffifche Amme fpeit einem Dritten, der ihr Kind lobt, ohne 
ein fhüßendes Gott behuͤt's! Hinzu zu fügen, auf der Stelle in's 
Gefiht, und vor einer Here Haus wird dreimal ausgelpieen ?). 
Der bereitö oben erwähnte Nachtigall mit feinen Rabenföhnen 
fcheint zu den Waldgeiſtern zu gehören, doch läßt fich bier nicht 
beitimmt entfcheiden, weil die Seifterwelt [yon wegen ihrer Un: 
endlichfeit den Chriften weit weniger befannt wurde, ald die be= 
deutend geringere Anzahl der im helften Eonnenlichte thronenden 
großen Götter. Schon aus diefem Grunde, und zugleich wegen 
ihrer geringeren Gefährlichkeit, endlich aber auch weil die foge- 
nannten Prediger der Erleuchtung ſich von diejen Eleineren Geſtal⸗ 
ten des Heidenthums, die im Wolfe ewig wurzeln werben, erfl 
fehr fpät befreien fonnten — wurden diefe weit weniger befämpft 
und lebten deshalb ungeftört im Volkswahn, in der Sage und 
in den Heldenliedern fort. 


15. Me diefe Wefen werben in den gewöhnlichen Hand⸗ 
buͤchern zu den fogenannten weißen Göttern gerechnet, und doch 
haben wir gefeben, daß auch nicht eins unter ihnen ifl, welches 
nicht einen guten Antheil Schwärze, oder deutlicher geſprochen 
Unbegreiflichfeit umſchließt. Dieſe Erſcheinung darf uns übri- 
gend nicht befremden, eben fo wenig als dad Hellenifche Zwölf: 
götterfuftem der Olympier, und mögen wir fchon aus diefer Ber: 
gleihung, welche ohne Zweifel die befte und richtigfle ift, bie 
überhaupt gezogen werben fann, wenigſtens dad lernen, daß 
wir unter den weißen Göttern der Slawen nur diejenigen zu ver 
fiehen haben, welche durch den Volksglauben und den Eultus 


1) Wenzig ©. 230. 
2) 3. Grimm ©. 1056. 
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mehr in den Vordergrund gebrängt find. Wenn baher bie ſchwar⸗ 
zen Götter Feinen fo ausgebildeten Gottesdienſt erlangt haben, 
fo tft dies nicht fomohl eine Folge, als vielmehr eine Urſache ihres 
Character. Sie waren bie Vertreter der Unbegreiflichkeit, und 
wenn ihr Wefen wenig geeignet war, in dem Herzen eined an 
tiefes Nachdenken wenig gewöhnten Volles Wurzeln zu fchlagen, 
fo erflärt fich einmal, daß jene dunkeln GSeftalten im Laufe ber 
Jahrhunderte immermehr in den Hintergrund zurüdgebrängt 
wurden, und zwar dermaßen, daß ein Theil berfelben fogar aus 
dem Volksgedaͤchtniß verſchwand, dann aber au, baß unfer 
gegenwärtiges Verzeichniß fowohl in Bezug auf die Ruffen, ald 
felbft in Bezug auf die Wenden nur ein fehr Flägliched, armes 
und verfümmerted werben fann. An der Spike fämmtlicher 
fhwarzen Götter flieht aber Czernebog, zu deutſch der ſchwarze 
Gott, weil fein Weſen wenigftend nach unferer Auffaflung ein 
für den menſchlichen Verſtand durchaus unbegreifliched war. 
Wie aber gerade der Zuftand der Rathlofigkeit und bed unbewuß- 
ten Hin: und Herſchwankens menfchlicher Gefühle ſchon an und 
für ſich einer überfchwänglichen Düfterheit Raum geben muß, fo 
erklaͤren fich auch leicht in dem Eultus diefed Gottes, einmal die 
tüftern Zrauergefänge um ein verlorened Etwas, welches jedoch) 
Niemand näher anzugeben im Stande war, dann aber aud) die 
reichen blutigen Opfer, die auf feinen Altären dargebracht wur: 
den). Das Wefen näher characterifiren zu wollen, wäre min: 
deftend ein thörichter Verſuch, da er die zufammengewürfelte 
unbegrängte Unbegreiflichkeit ift, alfo überall und in jeder Sphäre. 
Zu feinem Opfer und mit Rüdficht auf dad menfchliche Beduͤrf⸗ 
niß zur Weiffagung diente ein heiliger Becher, wahrfcheinlich mit 
tiefer myfteriöfer Bedeutung, wobei wir nicht nur an ben Orphi⸗ 
[hen Sprachgebrauch erinnern wollen, in welchem das unenb: 
liche, die Erbinfel umfchließende Meer, der Becher ded Zeus heißt, 
fondern auch an die Finniſche Erflärungsweife. diefes Symbols, 
nach welcher Mondfihel, Schiff, Mutterleib, Grab und Becher 
ſynonyme Begriffe find. Den beiden freundlichen Lichtgeftalten 
Simfterla und Pogoda ftehen in düfterer Abgefchiedenheit die bei- 


1) Der Namen des Gottes lautst in den verfchicdenen Dialecten Czerno⸗ 
bog, Giernojbog, Czernüjbog. 
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ben ſchwarzen Schreckensgeſtalten Semargla (Simerzla) und 
Pochwiſt (Posrift) gegenüber. Jener repräfentirt- in feiner 
ganzen norbifchen Schredlichkeit den Winter, dieſer ben denſel⸗ 
ben begleitenden Sturmwind, und ihe Character überhaupt ‚möchte 
durch den uns bereits befannten Stribog ald Vertreter der wehen: 
den Luft repräfentirt werden. So ift ed aber zugleich deutlich, 
daß, falld dieſer allgemein angenommene Sat richtig iſt, bie bei: 
den erwähnten ſchwarzen Götter, da fie ihrer Ratur nach nur 
Sormationen des Stribog fein follen, nicht wohl an und für ſich 
bösartige Wefen fein Fönnen, fehr wohl dagegen fchwarze, d. h. 
‚ von dem menſchlichen Verſtande noch nicht begriffene, und viel: 

leicht auch Fir denfelben unbegreifbäre Wefen. _ Ueberhaupt liegt 
in diefem Gedankenkreiſe ein gewifles Etwas, weiches und noch 
mit ganz befonderm Mißtrauen gegen bie bisherigen Erflärunge- 
verfuche erfüllt, und find wir vielmehr geneigt anzunehmen, daß 
die fogenannte fchwarze Religion der Elawen nur eine- ältere, 
aber durch den nad) Freiheit und Licht firebenden Geift, weicher 
fih an die weiße Religion anflammerte, zurlidgebrängte gewefen 
ſei. Die fhwarzen Götter find rund heraus gefagt -tbealer 
und philofophifcher gebildet, und wenn wir auch keineswegs be: 
haupten wollen, daß fie abftracte Begriffe repräfentiren, ſo läßt 
fi) doch nicht leugnen, daß fie auf gutem Wege dahin find. 
Betrachten wir nun den Stribog felbft, fo ift fein Wefen vie 
Bewegung, dasjenige des Gzernebog möchte der Raum fein, 
. Semargla bie Kälte und Pochvift die bewegte Kälte 1). Das 

Princip der Bewegung gewann aber au bald eine mehr mora: 
lifche Geftalt, und wirb es hier zu einem: Handhaber der Ge 
rechtigkeit, zu einer rächenden Strafgewalt, . welche mit ſcho⸗ 
nungdlofer Strenge und unerbittlicher. Blutgier gegen Gottlofe 
und Verfluchte, gegen Heimathlofe und Berbannte auftrat. So 
laͤßt fich ermeffen, welch eine ausführliche Götterfage früher feine 
Thaten berichtete. Die populäre Religion ber Slawen behan⸗ 
delte jedoch die ſchwarzen Götter ganz wie der Hellene feine chtho⸗ 
niſchen; ber Slawe ſchauderte ſchon bei dem Gedanken an fie, 
und weil er fie fih möglichft fern zu halten ftrebte, fo fchuf.er fie 
in Nachtgeifter um, und wies ihnen ihren Aufenthalt in den 


1) Bei Georgi &. 499. heißt Stribog abgekürzt Striw. 
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tiefſten Adern der Erde an. Aber dort wurden die ſchwarzen 
Goͤtter wiederum zu Segensgoͤttern, und die Siwa oder Shiviete, 
die Goͤttin des Getreides, von welcher freilich nur der Namen 
erhalten iſt, mag eins der vorzuͤglichſten unter jenen Nachtweſen 
geweſen fein 1). Ein ähnliches Weſen wird die Ziza, Boͤh⸗ 
miſch Ciciec, Polniſch Cycmamma, vielleicht die Deutſche Ziſa, 
angeblich Ceres mammosa geweſen fein, doch wird fie jedenfalls 
vergeblich zwiſchen Lech und Wertach im Ried, in einer Zeit, 
welche dem Römifchen Anbau. voranging, geſucht ). Daß diefe 
guten Erfcheinungen aus der Nacht jedoch durch die populäre Re: 
ligion faft unfenntlidy geworben find, läßt ſich nur aus dem con» 
fequenten Kampfe erflären, mit welchem man die fchwarzen We: 
fen bedrängte. Der Ruffifche Volksglauben kennt 9 Schwe: 
flern, welche das Menfchengefchlecht mit Fiebern plagen, aber 
fie liegen in Erdhöhlen feit undenklichen Zeiten, gefeffelt an Ket: 
ten. Losgelaſſen fallen fie erbarmungslos über die Menfchen 
ber ?). Auch bie Ehſten fagen: ich reite den Grauen, ich reite 
den Weißen, d. h. ich habe das Falte Fieber; eine Redensart, 
welche offenbar mit der Lehre von den fchwarzen Geiftern innig 
zufammenhängt *). So ift ed: deutlich, daß ber Aufenthaltsort 


der fchwarzen Geifter zu der eigentlichen Hölle Peklo, Boͤhmiſch 


Pieklo, Serbifh Pakao, Stowenifch Pekel geworden iſt. Noch 
laßt fich vergleichen das Litthauifche Pekla, dad altpreußifche Pi: 
kullis der Zeufel, Litthauiſch Pikulas und altpreußifch auch Pi: 
culd, Ungriſch Pokol Hölle, während die Lüneburgifchen Wen: 
den Smela, Boͤhmiſch Smola, Smala fagten. Won dem Zu: 
ftande im Fegfeuer fagten die Ehften, er fei zwifchen zwei Welten, 
d. b. zwifchen Himmel und Hölle. Das Paradies heißt bei allen 
Slawen Rai, Serbifh Raj, Polniid Ray, Boͤhmiſch Rag, 
Litthauiſch Rojus und Rojauffadas ift der Paradiedgarten, auch 


Darzaögarten genannt ®). Den Leſſen ftehen die Kobolde, - 


1) Hanka's Gloffen 5, a. 6, b. S. Grimm 286. 

2) 3. &rimm I, 276. 

3) Goͤtze Ruſſiſche Volkslieder ©. 62. 3. Grimm ©. 1107. 
4) Rofenplänters Beiträge 12, 42 f. 2 

5) Reuſch ©. 484. 
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Kolki gegenüber ), und die Ruſalka hat ihren Gegenfaß in der 
fchredlihen Kilimora, welche Nachts ihre Gefpenfter unter 
die Menfchen ausſchickt, und bdiefelben durch fchwere Träume 
fchredt. Verwandt mit ihr, doch noch mit einem guten Inge 
verfeben, ift Dafchebog, welcher den Menſchen Reichthlimer 
aus der Tiefe empor fendet. Dad ift Alles, was uns von ber 
ſchwarzen Religion übrig geblieben tft; aber wenn ſchon die Ge: 
ftalt derfelben felbft einen ihrer Zerrüttung vorausgegangenen 
fchweren Kampf vermuthen laßt, fo wird dies noch wahrſchein⸗ 
licher durch eine Vergleichung der und erhaltenen Bruchflüde 
mit demjenigen, was und Profopiod über die Glaubenslehren 
der alten Slawen und Anten aufbewahrt hat. Diefes ıft aber 
Folgendes: Sie verehrten den Donner ald den Herrn der ganzen 
Welt, und brachten ihm Stiere und allerlei Dinge zum Opfer 
dar; fie hatten keine Lehre vom Schidfal, und gelobten in Todes⸗ 
notb bloß Opfer, durch welche fie die Genefung für kaͤuflich er 
achteten. Die Hlüffe waren ihnen heilig, und fie hatten Flußpoͤt⸗ 
tinnen und Geifter, welchen fie Gefchente darbrachten, und deren 
Dpfer mit Weiffagungen verbunden waren. Derfelbe Prokopios 


verſichert ausdruͤcklich, daß die Slawen nur einen einzigen Gott 


al8 den Herrn bed Weltalld betrachteten, daß alfo der Grundton 
ihrer Lehre ein monotheiftifcher war, und biefelbe Lehre von dem 
einen Gotte behauptet auch Helmold bei den Wenden wieberge: 
funden zu haben ?), 


16. Wenden wir. und nad dem Götterfuftem der Polen 
und Schlefier, fo laßt fi) auch hier zwar ein ziemlich reiche 
Berzeihniß von Namen zufammenftellen, aber dasjenige Band, 
welches dad Ganze ehemald umfchlungen und zufammen gehalten 
haben muß, ift gleichfalls längft verloren, Die fogenannten wei: 
Gen Stawen haben ſich fehr frühe auf eine gewifle Bildungsſtufe 
erhoben, und willen wir nicht nur gewiß, daß fie frühe Vieh⸗ 
zucht, fondern auch, daß fie Aderbau getrieben; fo müflen fie 
in fehr früher Zeit fefte Wohnfige gehabt Haben, und mit gleichem 
Rechte laͤßt fich der weitere Schluß ziehen, daß ihre Götterver: 


— — 


1) BHariknoch ©. 142. 
2) Procop. D. B. G. Ill. c. 14. ed. Venet. p. 142. Heimold I, 1. 
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ehrung mit ihrer Bildung gleihen Schritt hielt. Die Polen hat: 
ten Volksgoͤtter, Geſchlechts- und Hausgoͤtter und ber weitläu: 
figeAderbau, welcher bei einer fparlichen Bevölkerung des Landes 
dad große allgemeine foctale Band Lofer gefchürzt haben wird, mag 
die Urfache davon fein, daß die Privatreligion bei den Polen fi) 
einer weit forgfamern Pflege und Entwidelung erfreute, als bei 
den übrigen Slawen. Bei den Ruflen haben wir die Bemer: 
tung gemacht, daß bie eigentliche Privatreligion troß ihrer Wich⸗ 
tigkeit für Staat und Haus fich mehr an folche Wefen anlehnte, 
die im Laufe der Jahrhunderte wenigſtens zu untergeordneten We: 
fen herabgefunfen waren; bei den Polen fand eigentlich dad um⸗ 
gefehrte Verhältniß Statt, und zwar fo, daß die allgemeinen 
Götter des Volkes vor denjenigen des Haufed wenigftens an Mich: 
tigkeit verloren und die letteren dagegen, indem man Eigenſchaf⸗ 
ten höherer Wefen auf diefelben übertrug, oder wahrfcheinlicher 
bie in ihnen ſchlummernden herrlichen Keime auszubilden bemüht 
war, in den Vordergrund hinein drängte Der höchfte aller 
Götter und zugleich derjenige, beffen Verehrung am weiteften in 
das Heidenthum hinauf reicht, ift aber Aurtheias und neben 
ihm wurde VBiffagift genannt. Diefer ift der allmächtige Gott, 
und an ihn werben fi, wie man fie zu nennen pflegt, die Planes 
ten = und Monatögdtter angeichloffen haben, und zwar fo, daß 
Aurtheiad in der Polniſchen Götterfage einen Plab einnimmt, 
wie etwa Uranod in der Hefiodifchen Theogonie, Viſſagiſt da- 
gegen wie Kronos, aus beflen Samen die fogenannten Plane: 
ten = und Monatögötter entfianden fein mögen. Die Namen 
der Monatögötter fcheinen verfhollen zu fein; als Planetengötter 
dagegen werden außer den beiden von und bereitd allgemeiner 
aufgefaßten Potenzen noch genannt Jeß nad Diugoß der Yu: 
piter, Liada der Mard, Daidzielja die Venus, Nija ber 
Pluto, Dzidwanna Diana und Marzanna als die Ceres. 
Hält man diefes Planetenfoftem feft, und fest für die drei zuletzt 
genannten Weſen Sonne, Mond und Erde, fo hat man aller: 
dings mit dem Sonnengott Perfunos an der Epibe die 7 Plane: 
ten vollſtaͤndig 1). Als auf König Miezislaus Befehl alle Gögen: 
bilder im Lande zerbrochen und verbrannt wurben, da wurde zur 


1) Dione S. 1590 u. 158. 
Gdermann’s Nythologie. IV, ꝛꝛte UM. 18 
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Erinnerung an die alte Zeit zugleich feftgefebt., daß jährlich einmal 
in mehreren Polnifchen Dertern Bilder der Marzanna und Dziewo⸗ 
nia an Stangen befefligt, oder auf Schleifen unter der Abfingung 
von traurigen Liedern feierlih zum Sumpf oder Fluß geführt, 
und erfäuft werben ſollten 1). Ich muß geftehen, daß ich diefe 
Nachricht in ihrer jebigen Form nur für ein Maͤhrchen halten 
kann, da von einem chriftlichen Könige unmöglich der Befehl 
zur Beobachtung heibnifcher Gärimonien auögegangen iſt; aber 
es leuchtet fo viel aud der Erzählung hervor, daß der erwähnte 
beidnifche Gebrauch, welcher ohne Zweifel ein uralter war, und 
von unfern Lefern auch ohne alle Erklärung richtig gewürbigt 
werden Tann, troß der terroriftifchen Zerſtoͤrung ber beibnifchen 
Bilder dennoch keineswegs abgenommen hat. Was man unter 
ben beiden Söttinnen im Allgemeinen zu: verftehen hat, ift ſchon 
durch ihren Feſtgebrauch über jeden Zweifel erhaben, und werben 
fie diejenigen Principien ded Winters und bed Todes bei den Polen 
in derfelben Weife vertreten haben, wie es in ben frühern $8. 
dieſes Capitels weitläufig aus einander gefest ift. Viel mehr möchte 
fih aber auch kaum erflären laffen, und auch Schaffarit und 
Fraͤnkel halten die Marzanna für die Todesgoͤttin, während Dlu⸗ 
goß an. der Ernbdtegöttin fefthalt, welche Idee fich übrigens, wie 
das Beifpiel der Demeter und Gered beweifet, fehr wohl mit 
derjenigen von ber Todesgoͤttin vereinigen läßt. Auch läßt ſich 
nicht wohl annehmen, daß fie vondemjenigen Wefen verſchieden ge: 
wefen fei, welches bei den Polen Marznac, (Böhmifch mrznauti, 
Ruſſiſch merznut frieren) genannt war. ebenfalls ift fie das 
Mefen,. welches der abfleigenden Iahreshälfte vorftand, und fo 
mögen wir fie immerhin ald Wintergöttin fafien. Ihr gegenüber 
ſteht die Göttin de8 Sommerd Wesna, Boͤhmiſch Weosna, 
vielleicht die Oſtara der Deutfchen, Litthauifh Waſara, Lettiſch 
Waſſara 9), von welcher es in der Königinhefer Handfchrift 
©. 72 heißt: Eine Göttin follen wir haben aus ber Fahrt von 
ber Wesna nach der Morana, vom Sommer bis zum Winter 
allezeit ). Der Tag des Todaustragens ift Mitfaften Dominica 


rn 


1) J. Srimm ©. 733. 
2) 2. Grimm 8. 741. 
3) 3. Grimm ©. 733. 
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quarta quadragesimae, der Sonntag Laetare und zwar gleich: 
zeitig in Polen, Böhmen und ber Laufit. Boͤhmiſch heißt daher 
ber drei Wochen vor Oſtern fallende Zodtenfonntag Smrtedina 
und Sorbiſch Tsmerdniza, welcher jedoch mitunter auch eine 
Woche früher auf Oculi, mitunter. au), und namentlich in Boͤh⸗ 
men, eine Woche fpäter auf Judica fällt. Ein Böhmifches Lied 
fpricht fogar vom neuen Mai, fo daß das Zeit auch erft in diefem 
Monat begangen zu fein feheint. Den alten. Slawen dagegen, 
deren Jahr im März mit der Frühlings Tag: und Nachtgleiche 
begann, wird dad Feſt, gleich dem Paſſahfeſt der Israeliten im 
eigentlihen Sinne, den: Anfang des neuen Jahred bezeichnet 
haben. Es war aber um fo wichtiger, als es zugleich auch den 
Anfang der auffteigenden Jahreshälfte oder des Sommerfemefterd 
bezeichnete, und um fo auffallender muß es deshalb erfcheinen, 
daß ed troß allen diefen Gründen nicht von allen Slawen began⸗ 
gen worden if. Gewiß ift das Feft nämlich nur bei den Schle: 
fiern, Laufißern und Böhmen, während ſchon bei den Polen be: 

deutende Abweichungen vorgelommen fein werben und bie Süd: 
ſlawen ed gänzlich unterlaffen zu haben fcheinen. Daffelbe läßt 
fi vieleicht auch von den Pommern und den Medelnburgifchen 
wie den Lüneburgifhen Wenden behaupten ). Die Dzewanna, 
Dziewina, Dziwica und in der Oberlaufig Dziewicza ift fat 
zur Diana geworden, und von der lebten erzählt Liebufch fol: 

gende Sage: Sie war eine ſchoͤne junge Edelfrau, welche mit 
ihrem Gefchoß der Zylba in den-Wäldern umbherftreifte und von 

den fchönften Sagdhunden, die Wild und Menfchen auffchredten, 
begleitet war. Die Zeit ihrer Ausflüchte ift immer die Mittags: 
flunde , und wer fih um diefe Zeit im Walde befindet, hat da⸗ 
ber befonder& von ihr zu leiden, und noch jegt redet man jeman⸗ 
den, der über den Mittag im Tannenwalde bleibt, ſcherzend an: 
fürchteft du nicht, daß Dziewicza zu dir fommt? Sie jagt Libri: 
gend auch in mondhellen Nächten, und flimmt auch in diefer 
Beziehung zu der Hellenifchen Artemis, obgleich fich ihre wei: 
tere Wirkſamkeit ald Geburtögättin bei den Slawen nicht mehr 
nachweifen läßt 2). | 


1) 3. Grimm ©. 734. 


2) Linde 1. 599, 6. 9. Grimm S. 865. | 
18 * 
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Jeß galt fuͤr den hoͤchſten Gott, war alſo der Jupiter 
der Polen, und ſcheint ſogar etymologiſch das Wort mit dem 
Waliſchen Hu, dem lateiniſchen Jupiter und dem Griechiſchen 
Zevs zuſammen zu hängen. Er gehört offenbar zu ben weißen 
Böttern, wad, wenn fein Wefen wie dad feiner Namensvettern 
ber Himmel iſt, auch durchaus feinem Zweifel unterliegen Tann ; 
er war ein Gott bed Heiled und des Segend und hatte bes: 
halb auch größern und Öftern Antheil an den Opfern, als alle 
übrigen Götter. Liada entfpricht in jeder Beziehung dem Hel: 
lenifhen Ares, was nicht nur die ihm zu Ehren abgefungenen 
Siegeslieder, fondern auch namentlich der Umſtand beweift, daß 
er die Fruchtbarkeit überall und namentlih bei Menfchen und 
Thieren befördert... Dzidzielja und Marzanna fhirmten 
beide die Früchte der Erndte, und erfreuten fich als tellurifche 
Potenzen von höchfter Wichtigkeit einer befondern Verehrung ; 
Diiemanna auch Swanna und Senovia hatte als Jaͤgerin 
dagegen ihren Aufenthalt in tiefen Wäldern, und wurde ihr Bild: 
niß von Jungfrauen und Mädchen regelmäßig mit Kränzen ge: 
ſchmuͤckt. Nija aud Niam ift offenbar ein ſchwarzer Gott, jedoch 
in unferem Sinne des Worted, da Ihm bie ganze Fülle der Unbe: 
greiflichkeit angehört. Kür die Menfchen aber war er um fo wich⸗ 
tiger, als er der Empfänger und Hüter der Seelen nad) dem 
Tode war, und biefelben dur den Zuftand der Reinigung in 
ein befferes ſeliges Leben hinüber führte. Er war alfo ber 
Schlußſtein eines tief durchdachten Goͤtterſyſtems, aber in derjeni⸗ 
gen Stadt, welche durch ihre Kocalität am meiften geeignet fchien 
dad heilige Weſen des Gottes zu repräfentiren, in Gnejen nam: 
lich war fein vorzliglichfter Sit. Dort ftand fein heiliger Tempel, 
bie ganze Stadt wurde durch ihn zur Heiligen Todtenſtadt geweiht; 
fie war dad Neft der Seelen, weldhe nach Stawifhem Glauben 
als junge Vögel in die andere Welt flogen, nachdem fie die Eier: 
ſchalen des irdifchen Zebend zerfprengt und abgeworfen hatten. 
Aber nit nur die Stadt felbfl, fondern die ganze Gegend wurde 
durch ihn heilig und geweiht, weshalb die Könige von Polen in 
der Nachbarſtadt Pofen begraben wurden. Es iſt intereflant 
eine Vergleihungslinie zwiſchen den verfchiedenen Auffaſſungsfor⸗ 
men ber Seele bei den verfchiedenen Voͤlkern zu ziehen, und bier 
ift es merfwürdig, daß man in allen Religionen wenn auch mit 
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Meinen Abweichungen die Begriffe Vogel, Seele und Geift als 
Synonyma wiederfindet. So flog die Seele bei den Spanifchen 
Kelten ald Schmetterling von bannen, und bie Hellenifche Pſyche 
ſchließt am Ende denfelben Grundbegriff ein. Der Gegenfab von 
Gneſen ift die Polnifche Lebensſtadt Krafau, wo einer der Polni: 
fchen Stammhelden den furdhtbaren Drachen umbrachte, welcher 
dort in Schlünden und Klüften dad menſchliche und thierifche 
Leben zugleich gefährdete, und die dortüber der Leiche des Unge- 
thuͤms erbaute Stade nach feinem Namen benannte. Achten 
wir bier auf die Gegenfäge, fo müffen wir in Krakau die Etabt 
ber auffleigenden Sahreshälfte erfennen, während Gnefen bie 
Winterfladt verblieb; aber man bemerkte wohl, daß der Frühling 
von Krakau aus dem Blute ded von Krof getödteten Drachen 
emporfproßte. So ſcheint es religiöfe Gründe zu haben, daß Gne⸗ 
fen in Abnahme, Krakau in Aufnahme fam, und fcheinen hier 
diefelben Urfachen vorzuliegen wie in Deutfchland, wo der Rhein 
beliebt, die Donau gemieden if. Wie nun aber Gnefen die 
Hauptfladt und die GSeelenftadt der Polen war, alfo fland 
Niemtfch oder Niemzi in Schlefien im gleichen Verhaͤltniß. Auch 
bei Sörlig fannte man eine furchtbare [chwarze Potenz, Sempar 
genannt, die fogar in die Deutfche Sage Übergegangen zu fein 
fheint. Die Baierifche Semper fchneidet naͤmlich unartigen Kin⸗ 
dern den Bauch auf und füllt ihn mit Kiefelfteinen an. In 
Deutſchboͤhmen bei Eger lautet ihr Name Zember ?). Won allen 
zulegt genannten Gottheiten gehört jedoch nur Liada den Polen 
und Ruffen gemeinfchaftlih an, während einzelne von den übri- 
gen den Polen und den Weſtſlawen gemein waren. Das Wort 
Dziewanna fcheint aber in der That und vielleicht dad ganze We: 
fen felbft die fremde Diana zu fein,. und wird diefe Meinung von 
Sieftriencewicz mit ſtarken Gründen vertheidigt. Doch trennt er 
davon die Sivonia oder Sewanna, die er vielmehr mit der Möre 
Lacheſis vergleicht. 

Bon den Polnifhen Untergöttern find ohne Zweifel viele 
Litthauifchen Urfprungd, und ift wenigftens die frembartige reli⸗ 
giöfe Vermiſchung beider Nationalitäten von weit älterem Da: 





1) Laufiger Monatsſchrift 1805 ©. 1 bis 18, Tacit, Germ, c. 9. 
Pupowicz p. 523. J. Grimm I. ©. 482. 














278 Fänftes Buch. Die Geben oder Slawen. 


tum, als die Einverleibung Litthauens in Polen. Von Sagen 
ſind nur wenige Spuren erhalten, und beziehen ſich die meiſten 
von ihnen auf Perun als Sonnengott und die Göttin Perkuna⸗ 
tete, welche den von der Reife ermüdeten und mit Staub bedeck⸗ 
ten Sonnengott im mütterlihen Bade täglich. am Abenb em⸗ 
pfaͤngt. Noch hat Woycicky zwei Polnifche Sagen, welche fich 
“auf den‘ Sturmwind beziehen. Wenn der Wirbelwind £reifet 
und den Slugfand fegt, fo tanzt der böfe Seiftz aber man werfe 
nur ein neues fcharfes Meſſer mitten hinein, das verwundet ihn. 
Ein Zauberer ſteckte ein neues ſcharfes Meſſer mitten in die 
Sch velle, und verwuͤnſchte feinen Diener, dem er zürnte, daß er fie: 
ben Jahre auf dem ſchnellen Sturmwind durd) die Welt jagen 
möchte... Da hob der Wirbelwind den Burfchen, welcher auf 
einer Wiefe das Heu in Haufen. brachte, in die Lüfte. empor *). 
Eine andere Sage ebendort *) Tautet folgendermaßen: Zu einem 
Edelmann kam ein. unbefannter Menfch, welcher fih Iskrzycki 
d.h. Funke oder Feuerſtein nannte, bot feine Dienfte an, und 
ſchon war der Vertrag unterfhrieben, ald der Edelmann gewahr 
wurde, daß fein neuer Diener Pferdefüße hatte. So kündigte 
ter Herr ihm wieder auf; aber der Diener befland auf feinem 
Recht, und erflärte auch wider den Willen feined Herren ben neuen 
Dienft antreten zu wollen. Ron biefer Zeit an haufete er aber 
unfihtbar am Ofen, und verrichtete Alles, was ihm aufgetragen 
war. Obgleich man fi) aber nach und nah an ihn gewöhnt 
hatte, fo bewog boch endlich die Frau ihren Mann audzuziehen, 
und pachtete ſich dieſer deshalb ein anderes Landgut. Die Leute 
zogen alfo aus dem Schloffe, und fchon hatten fie die größte Hälfte 
zurüdgelegt, ald auf bem ſchlechten Knitteldamm der Wagen.um: 
zufchlagen drohte und die Frau in ein lautes Gefchrei ausbrach. 
‚Da rief ed plöglich hinten vom Wagen: ‚fürchtet euch nicht, Is⸗ 
krzycki ift bei euch, und da jegt bie Herrſchaft gemerkt hatte, daß 
fie ihren Diener nicht los werden Fönnte, fo fehrte fie nach dem 
alten Echloffe zurüd und lebte einträckhtig mit dem Diener, bis 
der Vertrag gänzlich abgelaufen war 9. 


1) 3. Grimm I. 599. 
2) Woycicky Klechdy I. 198. 
3) J. Grimm I. 480. 








Cap. V. . Religion der eigentlichen Slawen. 2379 


Auch einen Meeres: und Waflergott hören wir in Polen 
erwähnen, und wird derfelbe Audros von den Mythologen für 
den Gemahl der Perfunatete gehalten. Wir können diefe Meinung 
jebo& nicht theilen, und müflen vielmehr bei unferer oben aufges 
ftelten Meinung beharren, nach welcher die Mutter des Son: 
nengottes ein großes Urprincip der Wormwelt, und folglich auch 
viel zu edel ift, um mit einem fo unbebeutenden Wefen ald Aus 
dros für Polen fein mußte, in legaler Ehe verbunden werben zu 
koͤnnen. Im Gefolge bed Perun finden wir verfchiedene weib: 
lihe Weſen, welche bie einzelnen Stadien ded Lichts ober des 
Schattens repräfentiren:s Ausca, das fich erfchließende und - 
verfchließende Licht, die Göttin der Morgen: und Abendroͤthe; 
Bezlea, die Göttin der Dämmerung oder ded Zwielichtö, und 
Breffta, die Göttin der Dunkelheit. Alle diefe Wefen find 
jedoch nothwendig für. weiße Wefen zu erachten, weil fie fi in 
Peruns Gefolge befanden, und obgleich und die Mythen verlo: 
ren gegangen find, fo läßt fich doch wenigftend vermuthen, in 
welchem VBerhältniß fie zum Sonnengotte geflanden haben müf- 
fen. Die Ausca fcheint die Pförtnerin des Himmels gewefen zu 
fein, und zugleich bie Roffe, welche ven Sonnenwagen über das 
Firmament zu ziehen hatten, an= und abgefchirrt zu haben; die 
Bezlea, die Göttin der Dämmerung, mag die Roffe in diefer Zeit 
beforgt haben, indem fie diefelben durch die bargereichte Nah⸗ 
rung flärfte und Eräftigte für die mühlelige Fahrt; die Brekſta 
endlich wird den aus dem mütterlichen Bade hervorgegangenen 
Sonnengott empfangen haben im ftillen Schlafgemach, um ihm 
die ermübeten Augenlieder zu fchließen. Cine mehr ftürmifche 
Gewalt und deshalb mit männlichem Character audgefhmüdt war 
Dagegen Werpulia, welder zur Zeit des Gewitterd den bie 
Donnerfchläge begleitenden braufenden Sturmwind erregte, und 
folglich gleichfalls im Gefolge ded Sonnengotted war. Nicht 
minder gehört der jugendliche Fruͤhlingsgott und Geber der heitern 
Tage in diefen Kreis. Die übrigen Polnifchen Götter werden in 
der allgemeinen Bezeihnung Zemopaci, Erbengötter, zufam: 
men gedrängt, und bier bewirkt Algis, ein Namen, welcher 
an das altgermanifche Wunderwefen Alcis, das von Zacitus mit 
den Diosfuren verglichen wird, zu mahnen ſcheint, gewiffermaßen 
die Brüde zwifchen dem Himmel und der Erde, weshalb er denn 
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auch gleich Hermes oder Iris als Götterbote fungirte. Die Ve⸗ 
gleihung mit bem Deutſchen Weſen einmal und nicht minder fee 
Beſtallung in dem Polnifchen Götterfoftem qualificiren ihn wer 
durchaus ald ein wunderbares Lichtwefen; doch mag ed urent⸗ 
fhieden bleiben, ob wir hier an bie auf den Spigen der Shiffe 
ſich zeigenden St. Eimöfeuer oder an irgend eine andere Luft: 
erſcheinung zu denken haben. Intereflant ift ed jedenfalls, daß 
er, ein Lichtwefen, an der Spike der Erbengötter fleht, Dog befei: 
tigen fich etwaige Zweifel um fo leichter, wenn wir uns bie Be: 
fchaffenheit des Polnifchen Bodens zu vergegenwärtiger fuchen, 
wo die zahllofen Suͤmpfe und Moräfte mit ihren Ausdünfungen im 
Sommer zu mancherlei Lichterfcheinungen Veranlaſſung gegeben 
haben mögen, und denken wir auch nur an das einfache Irrlicht, 
fo möchte fich fehon bdiefed fehr gut zu einem Boten der Götter 
eignen. Ihm zunaͤchſt flieht Zywie, der Gott des irdiſchen Les 
ben, alfo ein Weſen, welches im böchften Grabe ben wechfels 
vollen Leiden der Natur unterworfen gewefen fein muß. Die 
übrigen hieher gehörenden Götter fcheinen ſchon mit beflimmteren 
Elementen verbunden gewefen zu fein, denn Modeina und 
Rageina, ferner Kierpicz und fein Gehülfe Silinicicz, 
welchem das Moos heilig war und auch zum Opfer bargebracht 
wurde, werden und ald MWaldgötter genannt. Bebenft man 
aber, von wie großer Wichtigkeit dem heidniſchen Polen da3 Moos 
zur Aufführung feiner Häufer war, wo ed die Stelle von Mörtel 
und Kitt zu erfeßen batte, fo läßt ſich ermeſſen, in welder Be: 
ziehung dad zulegt genannte Waldwefen nicht nur zu dem tobten 
Körper bed Haufes, fondern felbft zur Familie geflanden haben 
muß. Im Gegenfab bed oben erwähnten Meergottes Audros, 
weldyer das fließende Waſſer repräfentirte, wird und noch ein 
zweiter Gott der Seeen und fiehenden Gewäfler, Eyernim, 
namhaft gemacht, und wenn gerade dieſes Element als ein 
Haupthebel der Fruchtbarkeit dafteht, fo läßt fidh erwarten, daß 
man mit dem Ezernim auch den Begriff ded nährenden Waſſers 
verbunden bat. Fruchtbare Gewäfler fcheinen überhaupt, in der 
Privatreligion wenigftend, einen bedeutenden Cultus gehabt zu 
haben, und unter biefen wirb und namentlich noch der See Orth 
erwähnt. Wie aber Feld, Wafler und Hain, fo war aud) dad 
Haus und Hof von den alten Polen dem Schuße ihrer Götter 
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übermwiefen. Die Hausgötter tragen den gemeinfchaftlichen Nas 
men Rumeiac, und werden unter dieſen genannt Sala, 
Soltray, Tikli, Birzuli, Siricz, Dwargonth, 
Klamald und Atlaibus Es muß jedoch bemerkt werden, 
daß wir alle dieſe Haudgötter nur dem Namen nach kennen kön: 
nen, weil ihre Verrichtungen, ald mit den geheimften Segens⸗ 
faden innig verbunden, nimmermehr über die Lippen des Polen 
ſchlipften. Einzelnes, wenn auch nur fehr im Allgemeinen, if 
dennoch bekannt geworden, und willen wir z. B., daß Obla⸗ 
nicza über allen Hausrath wachte, daß Tratitas Kirbirtu 
die Lichter: ausloͤſchte, daß im Gegenfaß zu ihm Polengabia 
die Hüterin ded auf dem Heerde brennenden Feuers war, daß 
Aspelemie in den Winkeln faß und vermuthlich die verborge: 
nen Schähe des Haufe überwachte, Budinteia die Menfchen 
aus dem Schtafe erwedte, daß die Göttin Dugnai den Taig 
bewahrte und daß der erſte Laib Brod, welcher aus der Mulde 
genommen und gebaden wurte, der Matergabia zum Opfer 
dargebradht werden mußte. Diefed erſte Brod, Taswirzis ges 
nannt, welchem befondere wohlthätige Kräfte beigemeflen wur: 
den, durfte Niemand ald der Hausvater und die Haußdfrau ge: 
nießen, während der erfle Trunk von frifchgezapftem Bier und 
Meth Nulaidimos genannt, vom Hausherren ald Opfer für den 
Rauguzemapat genofien werben mußte; doc wurde aud) 
beim Bierbrauen diefem Gotte ein Trankopfer bargebracht. Widh: 
tig find ferner diejenigen Göttinnen, welche den gemeinfchaftlihen 
Namen Zuibegeld führten, und in einer Eichelhülfe allen 
Dinkel und Speltfamen nach Polen gebracht haben, alfo den 
Nymiphen der Demeter und Perfephone zu vergleichen find. Ge: 
gen, Gebeihen und Fülle für $luren und Haus verliehen Daton 
und Tavala; für die Ruhe und den Frieden des Haufes forgte 
der verfühnende Gott Ligicz, der allgemeine Friedensgott dage: 
gen war Derfintod, Brautführer opferten dem Pizi, und 
Maͤdchen riefen zu ihrem Schuße den Saudu an. Bentis 
verfchaffte einem Reifenden Gefellſchaft auf feinem Wege, Pri: 
girftitic hörte auf dad Gemurmel und duldete fein lauted Ges 
töfe oder Gefchrei. Vor dem Pflügen wurde dem Lawhpatim 
geopfert, und die Hausthiere fanden wiederum unter dem Schuße 
befonderer Gottheiten. ine Mißgeburt wurde immer als ein 
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Zeichen göttliher Ungnabe angefehen, und mußten baher bei einem 
folhen Kalle zur Verföhnung der Götter verfchiedene Opfer bar: 
gebreht werden. Im fchlimmfien Falle wechfelte der Hausherr 
fogar feine Wohnung und begab fi in diefem Stabium unter 
den Schuß des Apidome, welder jetem Umzug vorfland. 
Batacnicza wartete die Pferde, Cremara die Schweine, 
und ihm wurden Trankopfer von Bier auf den brennenden Heerd 
gegoffen. Auch Krufis war ein Schweindgott, und wurde er 
vorzüglich von den Schmieben angerufen; die abgefäugten Kerken 
dagegen befanden fi in der Pflege des Priparscis und bie 
Lämmer in der Pflege des Kurwaiczin Eraiczin, beren 
Zunge jeboh Gardonitis beforgte. Walgina pflegte die 
übrigen Haudthiere, und für die Bienen wurde von Baby: 
108 und der Audtheia Stud und Segen erflebt. Der ei: 
gentliche Geburtögott alles Neugebornen im Haufe war Pef: 
ſeias, welcher deshalb auch an ber heiligften Stelle des Hauſes 
hinter dem Deerde wohnte. Sogar die Hafelnuffe waren mit 
einem Sotte Eaddona bedacht, die Kirfchen ſchuͤtzte Kirnis, 
welchem ald Opfer Wachslichter und Hähne auf die Kirfhbäume 
eined gewillen Schloſſes gehängt wurden. Diefe Götter, vor 
allen aber Kriksthos, welcher die Kreuze auf den natürlicher 
Weiſe chriftlihen Kirchhöfen befchüste, find jedoch jedenfalls fehr 
junge Audgeburten bed Deidenthbumd, und feheinen fie außerdem 
aus einem ganz fremden Goͤtterſyſtem nur in den Polniſchen 
Glauben heruͤbergenommen zu ſein, wie denn eine Vergleichung 
der Polniſchen Hausgoͤtter mit denjenigen des Preußiſch⸗ Litthaui⸗ 
ſchen Stammes eine Menge Aehnlichkeiten in Namensklaͤngen 
und Sachen darbietet. 

In die Privatreligion gehoͤren ferner ſaͤmmtliche Goͤtter, die 
einzelnen Gemeinen und Geſchlechtern vorſtanden, da dieſe Weſen 
natuͤrlich nicht aus der oͤffentlichen, ſondern aus der privatlichen 
Religion hervorgegangen ſind, und daſſelbe Verhaͤltniß findet 
natuͤrlich auch bei den Goͤttern ganzer Gemarkungen, Doͤrfer und 
Staͤdte Statt. Die Gemeinde Poiurſk verehrte einen beſondern 
Localgott Devoitis, eine andere Gemeine Betowſk den Gott 
Vetuſthis, die Stadt Sarakowsk zwei Götter, Guboj und 
Twerticod, die Burg Plotelft den Kirfchengott Kirnid, wel: 
chen wir bereit8 unter den Erdgöttern fennen gelernt haben. Das 
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Geſchlecht Mikutz hatte feinen eigenen Stammgott Simonait, 
einRamen, welder uns faft glauben machen koͤnnte, daß er mit 
dem Serbilhen Simon verwandt fei, deflen Heldenſage früher 
bereitö erzählt und erläutert ifl._ Das Gefchlecht Michelowicz ver: 
ehrte den Sidzj, die Familie Schemicz den Rekicziow 
u. ſ. w. — 

Unter den Polniſchen Goͤttern iſt noch wichtig die weibliche 
Omakmika, von welcher erzaͤhlt wird: anniculae vetant pue- 
ros edere in tenebris, ne spectrum hoc devorent, quod eos 
insatiabiles reddat ?). So erzählte man in Schlefien den Kin: 
dern von einem Nachtjaͤger, um fie zum Schweigen zu brin: 
gen 2). Hanka erklärt Vil kotlade buch Zaun und Vilkod⸗ 
laci durch ftellvertretende Saune, Incubi, mozu er auch noch die 
Keltifhen Dusii vergleicht ?). Die neue Böhmifche Form ift 
nah 3. Grimm Wifoblaf, zu Deutfch wolfhaarig und Wukodlak ift 
den Serben ber Vampyr ). In Polen wurde dem Skrzot 
diefelbe Verfilzung der Haare zugefchrieben und nach feinem Ra: 
men fo wie in Böhmen skrslek genannt. Auch Koltki heißt. 
der Weichfelzopf, und Kolki find Polnifhe und Ruſſiſche Haus: 
geifter. Auch der im Deutfchen Mährchen fo berühmt gewordene 
Geifterfürft des Riefengebirged Rübezahl, welcher vom Rüben: 
zählen den Namen haben fol, ſcheint Stawifchen Urfprungs zu 
fein und eigentlich Rybezal genannt werden zu müffen. Co lau: 
tet wenigftens die Böhmifche Form, doch kommt auch Rybrcol vor. 
Er ift ein fchadenfroher Geift, wie die Sage vom Seekirten im 
. Mährchen beweiſet, und verlodte in Geftalt eined Hirten, deſſen 
Hand mit einer Peitfche bewaffnet war, die Reifenden, bis fie 
fih in einen Sumpf oder Moorbruch verirrt hatten ®). Der 
Kuckuck heißt den Polen zezula, Boͤhmiſch zezhule, und zu 
beachten ift, daß beide Wörter weiblich find. - In der Altpolni: 


1) Linde s. v. omac betaften. 3. Grimm I, 467. 
?) 3. Grimm &. 689. 

3) Hanfa, Steffen 7. b. 11. a. 

4) Vuk s. v. 


5) Sagen aus der Vorzeit Mährens, Brünn 1817, ©. 136 und 171. 
J. Grimm 1, 449. 
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fhen Chronik des Prokosz ') ift von dem Eultus des Slawi⸗ 
fchen Gottes Zywie die Rede, welchen wir ſchon unter ben Er⸗ 
dengöttern als den Vertreter des Naturlebens kennen gelernt 
haben, deffen Identität niit dem Kudud jedoch faum zu bezwei: 
feln iſt. Es beißt aber wörtlich: divinitati Zywie fanum ex- 
structum erat in monte ab ejusdem nomine Zywiec dictum, 
ubi primis diebus mensis Maji innumerus populus pie con- 
veniens precabatur ab ea, quae vitaeauctor habebatur (zywy 
lebendig, zywic rühren) longam et prosperam valetudinem. 
Praecipue tamen ei litabatur ab iis, qui primum tantum cu- 
culi clamorem audivissent, ominantes superstitiose tot an- 
nos se victuros, quoties avis repetiisset ejus nomen. Hunc 
universi moderator transfiguravit in cuculum, ut ipsis an- 
nuntiaret vitae tempora, unde crimini ducebatur capitalique 
poena a magistratibus afficiebatur, qui cuculum occidisset. 

Wir ftellen hier noch einigen Aberglauben zufammen, nicht 
um biefen felbft, fondern um durd) denfelben noch Einzelnheiten 
aus der Slawiſchen Religion Fennen zu lernen. Daß fogenannte 
MWehmuttierhäubchen heißt Polnifh Weaczepku Urodzil, 
Serbiſch Koschalitza, und ein mit demfelben geborened Kind 
geht zu den Wilen und weiß mehr ald andere 2eute 2). Die 
Plica Polonica heißt Polniſch Koltun, Boͤhmiſch Koltaun und 
Polniſch auch Wieszezyce *). Der Volksglauben fchreibt fie 
dem Zauber einer weifen Stau Wieszezka, Here oder Weiffe- 
gerin zu, ein Wort, weldes zu Weichlelzopf und Wizweis paßt, 
und mit Bilwiz verwandt if. Dbige Pflanze ift um fo bebeut: 
famer, als der Litthauifche Gott des Reichthums Piloitad So: 
weniſch Paglawiz Zwerg heißt. Wichtig ift ferner dad Drei: 
traut, Polniſch Trojziele, eine wunderbare Pflanze mit blauen 
Blättern und rothen Blumen, welche Liebe einflößte, vergeflen 
machte und fchnell verfegte, wohin man wollte *). 

Noch ift die Tritzna zu bemerken, weldye von den Polni- 
(hen Radimitfchen und andern Anfiedlern Rußlands verehrt wurbe. 


1) 113 der lat. Aufgabe. 

2) Ein ſolches Kind wurde Widowit genannt. Haupt Zeitfchrift I, 137. 
J. Stimm 829. 

3) Linde 6, 226. 3. Grimm I. 433. 

4) Volkslieder der Polen von W. P. Leipzig 1833. S. 90. 
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Sie mar eine Leichengöttin, und ihr Namen war, wie e3 fo leicht 
gefchieht, auch auf die Vegräbnißgebräuche diefer Voͤlker über: 
aegangen. Wenn wir fchon früher bei verſchiedenen Stämmen 
Rußlands beide Arten der Beftattung, Begräbniß und Ver: 
brennung, beobachtet haben, fo muß die lestere Eitte bei den: 
jenigen Ruffen, welche in der Nachbarſchaft der Radimitfchen 
wohnten, feineöwegs fo gemöhnlidy gewefen fein, denn bie ab: 
weichende Sitte der Polnifhen Auswanderer, ihre Xodten zu 
verbrennen, und die Knochen und Afche in Urnen zu fammeln, 
die dann auf Eäulen an den Zandftraßen aufgeftelt wurden, hat 
fi) bis auf Neſtors Zeiten erhalten, und erfchien dem Ehroniften 
merkwürdig genug, um nicht übergangen werben zu dürfen °). 
Eine Polnifche Untergottheit des Hauptfürften der Schatten Nija 
dürfte Wielona, ber Seelenberr im engeren Sinne bed Wortes 
gewefen fein, denn feine Opfer waren mit den Epeifungen der 
Todten identifch oder wenigftens gleichzeitig. Man legte Meine 
geröftete und etwas angebrochene Kuchen auf die vier Eden des 
Grabes, und nannte diefelben Sikies Wielonia Bremixlos *), 
Es ift wahrfiheinlih, daß das eben befchriebene Todtenfeſt gleich» 
zeitig mit dem zweiten Ruffifchen im Frühling begangen wurde, 
und würde ed alddann den Schlußftein der ungebundenen Zeit für 
die Geiſter gebildet haben, ganz wie bei den Lievlaͤndern. Be⸗ 
fondere Gottheiten der Schlefier außer den im Verlaufe diefes 6. 
angeführten, fennt man nicht, und weiß man nur im Allge: 
meinen anzugeben, daß auch fie wie alle übrigen Slawen den 
Gzernebog und den Bjelbog verehrten *). Büfching glaubte 
in einem Schlefifhen Götterbilbe den nordifchen und Germa: 
nifchen Tyr zu entdbeden, welcher jedoch dem Slawen fremd 
geblieben ift, und außerdem fteht auf dem Rhedarifchen Bilde 
bed Wodha nicht Tyr, fondern Zirnitra, wie Arendt leſen zu 
müffen glaubt *). 


1) Sjestriencewicz &. 609, 

2) Lasicz ©. 300— 305. Reinesii Inscriptt. p. 65. 

3) Frenoel de diis Sorab. p. 231. 

4) Wöchentliche Nachrichten, B. 4. S. 129. Heidelberger Jahrb. 1818. 
Mr. 68. 
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17. Auch aus dem Böhmifhen Götterfuften find uns 
eine Menge Namen erhalten, jedoch ohne alle nähere Characte⸗ 
rifirung und die daher faft nur aus den übrigen Slawiſchen Ey: 
ftemen erklärt werden können 2). Stransky 2) theilt die Götter 
ein in bimmlifche, irdifche, unterirdifhe und Hausgottheiten, 
während Maſch die Stawifhen Götter überhaupt in Zempel: 
götter, Untergötter, Halbgötter und Hausgoͤtter eintheilt *). 
Außer der Ungewißheit, wie man bie einzelnen Götter aufzufaf: 
fen habe, ftelt fich dem Forſcher noch ein zweites, keineswegs zu 
mißachtended Hinderniß entgegen, daß nämlich Die einzelnen 
Namen in den verfchiedenen Handbüchern ganz verfchieden ge: 
fchrieben find. Die Namen der himmlifchen Götter lauten aber 
nah Strandfy Jaſen, Ladon, Zizlila, Marzena, Zimiena, 
Chwoz, Zelun, Pokoda, Mokosla, Pochwiſt, der auch Ne: 
boda heißt, und ſind ſie von gedachtem Gelehrten erklaͤrt als Son⸗ 
ne, Mars, Venus, Diana, Ceres, Typhon, Mercur, Hei⸗ 
terkeit, Regen, Nebel oder Truͤbheit. Die Erdgoͤtter find dort 
Lel, Polel, Scetet over Scurzitet und Diblik, welche Stransky 
duch Genius, Liber, Lar und Vefta überfett. Dazu kommen 
8 unterirdifche Wefen Mernt, Radamaß, Niwa, Wele, Ta 
fani, Sudice, Wily und-Zrzibet oder Trizibog, welche derfelbe 
Gelehrte für Pluto, Rhadamanthys, Proferpina, Ate, die Eu: 
meniden, die Parzen, die Hekate und die Peft erklärt. Unter 
den Haudgöttern kennen wir folgende Weſen: Telta, die zweite 
Tochter des Krok, welche felbft in diefe Zahl aufgenommen, fo 
lange dieſelbe unter den Bebendigen verweilte, die Goͤttin Elimba 
verehrte. Außerdem Praemyfe, die Dyrfa, Nezamyfe, bie 
Craffatina, Banfa, die Kykala und Lidmila, die Krofina, 
welche bei Mone mit Kraſopani identifch iſt. Bei den alten Böh: 
men finden wir außerdem Götter der Quellen, Wälder, Berge 
und Lüfte angezeigt, doch find ihre Namen nicht ausdruͤcklich ge: 
nannt. Bei Goldaft in der Elzevirifchen Audgabe der Respu- 


1) Mone ©. 168. 


2) De republica Bohemica bei Goldast Comment. de reguo Bohem. 
Francof. 1719. T. Il. p. 508 seq. 


3) Die gottesdienftlichen Altertb. der Obotriten. Berlin 1779. &. 239. 
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blica Bohem. vom Sahre 1634 1) heißt Jaſen Chafen, Chwoz 
Chrororz, Mokosla Moksla, Lel Zel, Polel Poleb, Scetek 
Shetek und Sffrzitef, Mernt Meros, Niwa Nieva. 


Bon den Mährifchen Göttern find und bekannt Perun, 
Radgoſt, Witislaw und die Krafopani ). Die Sorben in 
der Laufiß und Meißen verehrten nach Art der Preugifch : £itthaui: 
ſchen Stämme eine Dreiheit oberer Götter Radgoſt, Czernebog 
und Swantowit, neben welden noch die Volksgoͤtter Siwa, 
Giza, von welcher die Stadt Zeig abgeleitet wird, Juterbog, 
Zievonia, Marzana, Honidlo in der Lateiniſchen Weberfegung 
Henniluß, Triglaw, Zuttibor, Suitibor,, Suiatibor, Flynis oder 
"Stints flanden?). So fteht feſt, daß Böhmen, Mähren und Sor: 
ben die nämlichen höhern Gottheiten, wie bie übrigen Slawen ver: 
ehrten, fo daß die Mähren bloß Krafopani und ihre unbekannten 
niedern Gottheiten, die Sorben nur Flints und etwa Dennilus, 
die Böhmen Chwoz, Zelun, Mokosla, Pochwift, Sſetek, Mernt, 
Radamas, Zafani, Eudice, Wily und ihre Haußgeifter ald 
engere Nationalgötter verehrten. Der Namen Weles fcheint an 
Litthauiſche Gebräuche, Radamaſt vielleicht an Griechifches We⸗ 
fen zu erinnern. In Böhmifchen Liedern ift außerdem noch Vie: 
led von altflawifcher Religion zurüdgeblieben, und möchte ed da: 
ber nicht unintereffant fein, hier dasjenige in kurzen Umriffen 
zufammen zu ftelen, was und aus foldyen und ähnlichen Quel- 
ten übrig if. Ein Hirt weidet feine. Lämmer auf dem Hügel 
im Birfenhain, als plößlich unter dem Eichbaum ihm zwei Maͤd⸗ 
chen erfcheinen. Der Hirt beut ‚guten Abend; fie lächlen wun: 
derbar — dad eine wie ein Zäubchen war ganz am Leibe 
weiß, dad andere wie ein Schwälbchen beginnt leif und fanft: 
Komm Hirt mit und und ſchlafe mit und zum weißen Tag, die 
Laͤmmer laß fie weiden, wer will und wer, da mag! Sie nahmen 
ihn beim. Händchen drauf und zogen ihn zu des Berges Höhn; 


1) S. 248. 
2) Waſch a. a. O. &. 29, 


3) Frencel D. D. 8. ap. Hoffmann sehtnie rer..Lusst. T. II. p. 107, 
155, 180, 202, 228. Chr. H. Weisse antiquitt. Misnico - Saxon. 
Chemnitz 1727. 
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die Hütte und feine Laͤmmer al’, er bat fie nicht wieder ge 
fehen . — Es ift deutlih, daß wir hier an irgend welde 
geheimen Mächte zu denken haben, ob jedoch an die Eumeniden 
oder die Wilen, das läßt ſich natlırlich nicht mehr entfcheiden, und 
müflen wir und daher begnügen, die Sage felbft, die freilich 
keiner Erläuterung mehr bedarf, und erhalten zu fehen, wenn 
wir auch nicht mehr im Stande find, ihre Beziehungen zur Böh- 
mifchen Mythologie zu ergründen. — Die Böhmen hatten aud 
einen Zatermann, ein Wort, welches offenbar erft in junger 
Zeit entitanden ift und fih an die Schrecken anlehnte, welche bie 
aus Afien über Europa audgegoffenen rohen Barbarenhorben (Ras 
tern) begleiteten. Im Böhmifchen Volksglauben felbft wurde 
diefes Wefen jeboch bald zu einer Puppe oder einem Gößen ganz 
germöhnlicher Natur und iſt auch überhaupt wohl anzunehmen, 
baß die ganze Idee, welche den übrigen Slawiſchen Stämmen 
fremd war, aus dem Deutfchen Sagenfreife in das Nachbarland 
übergegangen war. Hanuſch hält den Tatermann, der zuwei⸗ 
len auch unter dem Namen Haftermann vorfommt, für ein Waf- 
ferwefen, was unſers Erachtens und mit befonderer Berudfichti- 
gung der etymologifchen Gründe wenig für fich hat ?). Im Ader: 
mann von Böhmen kommt ferner dad Wort Pilwis in der Bedeu⸗ 
tung von Zauberer oder Dere vor. Piel ift fo viel als weile 
sapiens ?). Dad altböhmifche Wort Scret bedeutet fo viel als 
Dämon ?) screti, scretti find die innerſten und geheimften 
Mächte des Haufes, die Penaten im eigentlichften Sinne bed 
Worte. Böhmifch ift ferner skret skrjtek, fo viel ald penas 
idolum, Polniſch skrzot und skrzitek , Sloweniſch shkrat, 
shkratiz, shkratelj Bergmännden von skriti verheimlichen, 
verbergen. Schrat ift ein zottiger wilder Faun ®). ine alt: 
böhmifche Gloffe der Mater Verb. hat dad Wort kridlatec 
erklärt durch alatus, Pegasus equus Neptuni qui fama inter- 





1) Wenzig S. 62. 
2) Zungmann 4, 554. b. Hanuſch &. 299. 


3) Böhme Beitrag zum Schlefiihen Recht 6, 69. 1529. zu Schweidaig, 
Adermann von Böhmen c. 6. 
4) Hanka Zbjrka 6. b. p. 16. h. 


5) 3. Grimm ©. 448. 
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pretatur ). Wodna Masa, altböhmifche Stoffe 9, ift 
vielleicht die Böhmifche Waſſer- oder Quellenfrau ®). Epilepti⸗ 
ſche Zufälle wurden der mittäglichen Jägerin Polednice, 
welche wir in Polen unter dem Namen Dziewanna fennen ge: 
lernt haben, zugefchrieben ). Widufind führt bei den Slawen 
ein simulacrum Saturni an’). Sn den altböhmifchen Gloſ⸗ 
faren ®) ift Merfurius durch Radihost, Wenuc durch Kirtow, 
Enfel de3 Kirt, picus Saturni filius, Ztracec Sitivratov (Zin 
Specht Sohn des Sitivrat genannt). Auch 20. a. heißt Sa: 
turn Sitivrat, fo daß Sitivrat Saturns Slawiſcher Namen ift. 
Sit ift glei) satur, Kirt ift der Rhodo des Harzgebirged. Krit 
Boͤhmiſch, Kret Polnifh, Krot Ruſſiſch ift der Maulwurf. Oder 
man fönnte auch erklären Sctovrat Siebdreher, wie Kolovrat Rab: 
dreher, was mit dem Rabe des Chrodo oder Rodo fehr gut flimmt. 
Endlich hat man bei Sitivrat auch an den Indifchen Satjavrata 
gedaht 7). Die Aphrodite heißt in einer altböhmifchen Gloſſe 
Brije und Gothifch ift Frijowamare, Slawiſch Prijatel, Boͤh⸗ 
miſch Prjtl, Polnifh Przyiaciel, entweder Freya, die Göttin 
der Liebe und Fruchtbarkeit oder Frig die göttliche Mutter und 
Vorſteherin der Ehen ®). 


Es fteht feft, daß aus diefen Sragmenten im Grunde wenig 
zu geroinnen ift, und wenden wir und daher zurüd zu den Boͤh⸗ 
mifchen Liedern, die zwar drmer an Namen, aber reicher an 
Gedanken find. Das irbifche Leben fland auch bei den Slawifchen 
Böhmen in engfter Verbindung mit ber Pflanzenwelt, und hatte 
daher Wes na bie Frühlingsgättin mit der Morana, der Göttin 
des Winterd oder des Todes, auch die Geſchicke des Menfchen in 
den Händen. Das letztere Wefen hatte den Menfchen einzu: 





1) ©. 215. J. Srimm 850. 

2) Bei Hanka ©. 55. Sungmann 5, 147. 
3) 3. Srimm ©. 863. 

4) 3. Srimm ©. 1114. 

5) Pert V, 463. aus dem 10. Jahrhundert. 
6) Bei Hanka 14, a. 17, a. 

7) 3. Stimm ©. 228, 


8) 3. Grinm I, 280. 
Gärmann’ı Eiyipelogn IV, Mio ML. 19 
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fingen und einzufchläfern in den Tod, und diefer felbft war mit 
Beziehung auf den Schlaf die fehwarze Nacht genannt (no- 
cerna). Diefe beiden Weſen ftehen daher gleid Mutter und 
Amme an den beiden Gränzen ded Lebens und jene die Geburts: 
göttin war daher auch unter dem Namen Zlota Baba bie gol: 
bene Hebamme befannt, und wurde von den Polnifchen und &it: 
thauifchen Stämmen unter diefem Namen allein verehrt. Sie 
ſtand auf dem Scheidewege zwifchen Leben und Tod und hatte 
ihren zweiten Namen die goldene Hebamme wahrfcheinlich in 
Bezug auf das künftige Leben erhalten, weil fie die Seelen in 
ein beſſeres einzuführen hatte. Im Adermann von Böhmen 
heißt der Tod der Hauptmann vom Gebirge, weil er 
mit feinen Schaaren dad Gebirge dedt !). Anden Zod, reihe 
fi Die See des Fluches, melche in einem fehönen Liebe trefflich 
auögemalt wird. Hermann fämmt feine Rappen, da reicht ihm 
feine Mutter vier fchöne Liebesäpfel dar. Hermann will fahren 
um fein vielgeliebtes Dorchen: fahr nicht Hermann, ſchicken wir 
um fie die Rappen! Aber Hermann widerfest ſich der mütter: 
lichen Aufforderung ‚und fie fchleubert den Mutterfluh auf fein 
Haupt: daß ben Hald er breche, daß er nimmer fehre in mein 
Haus! Er fährt dennoch, und als fie außerhalb des Dorfes unter 
die große Linde gekommen, da bricht dad Roß den Fuß und Her: 
mann den Hals. Hermann befiehlt den Muſikern dennoch um 
fein Dorchen zu fahren: wird fie mir auch nicht zu Theil, fo 
wird fie’d meinem jüngften Bruder. Als fie auf den Hof zu 
Neuvetnin gelommen, da grüßen fie Dorchen : blieb der Braͤu— 
tigam zu Haufe? Dedt die Tiſche für die Säfte und dennoch giebt 
die Mutter die Elagende Maid den Hochzeitögäften hin. Bei ber 
grünen Linde angekommen fieht Dorchen rothed Blut am Boden 
audgegoffen: Dad ift Hermanns Blut, o wehe! Hermann 
ſchoß eine feifte Hirſchkuh feine Gäfte zu erquiden! In Ger: 
manns Wohnung begrüßt Mütterchen die unglüdfelige Braut: 
Daß du dir den Hals gebrochen, ehe du meinen Sohn erkannteſt! 
Da beim Abendfchmaufe lautet das Sterbeglödlein und Dorchen 
fhridt zufammen: Das gilt meinem Hermann! Hermann liegt 
bort in ber Kammer, weil fein Kopf ihn bitter fchmerzt ; ed 


1) J. Grimm S. 805 807. 
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flarb ein kleines Windelfindchen! Dorchen ſprang vom Fiſche 
auf, trug im Herzgebind zwei Meſſer, ſtieß ſich in die Bruſt 
das eine. Haben beide dann begraben, gaben in ein Grab ſie 
"beide! 2) — Das Grab ſelbſt iſt keineswegs im Stande, dem 
Menſchen die Beſinnung und Erinnerung zu rauben, wie ſich 
denn ein Ritter, da er eben im grünen Hain begraben ift, feiner 
Lieben in der ‚fernen Heimath erinnert und Mond. und Morgen: 
fern, Water, Mutter, Schwefter und Freunde anrebet und 
auch des Liebchens gedenkt 9. Um alle diefe Ideen jedoch beffer 
überfehen zu können, fügen wir hier ein Lied ein, welches das 
Boͤhmiſche Begraͤbniß, und Alles, was ſich daran knuͤpft, in lieb: 
lichfter Weife ſchildert. Der Weg zum Grabe ift mit Rosmarin 
durcflochten, ein Ritter fteht am Grabe feines Liebchens, da 
ſpricht das Mädchen aus dem tiefen Grabe: wer fehreitet zu mei: 
nem Grabe und flört die Todten in ihrer Ruh’? wer wandelt auf 
mir, ich frage wieber, und flreift den Thau vom Grafe nieder? 
Mein Liebchen liegſt du hier, Die du einft Gaben gern von mir 
empfingft? Wohl habe ich gern deine Gaben empfangen, doch. 
feine mit ind Grab genommen, geh’ nur zu meiner Mutter in’s 
Haus, fie giebt dir gerne die Gaben zurud, und wirf meinen 
Ring wohl tief in die Eee, auf daß ich den Trieben gewinne, 
mein Züchlein wirf in bas Waffer hinab, fo wird mein Haupt 
nie fehmerzen ). Es war unvermeidlid, daß. nicht ein Theil 
der Deutfchen Seelenlehre in den Böhmifchen Glauben überging, 
doch ift diefer fremde Beflandtheil mit dem einheimifhen Bau: 
ſchnell zu einem harmonifchen Ganzen verwachſen. Die Seele 
fist nad) Böhmifhem Glauben im Blute und fliegt ald Vogel in 
der Sterbeftunde aus dem Munde, febt fich auf die nahen Bäume 
und verfcheucht durch ihr unfletes Umherſchwaͤrmen die übrigen 
dort befindlichen Wögel und anderen Thiere, bis fie durch die 
Beftattung bed Leibes vermiftelft des Leichenbrandes die erfehnte 
Ruhe gewinnt. Auch in Böhmen, tie in den Preußifchen Oft: 
feeprovinzen muß jedoch eine Zeit vorausgegangen fein, wo man 


— — — — — 


1) Wenzig ©. 47. 
2) Wenzig ©. 41. 
3) Benzig ©. 87. 
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die Seele in thierifche Geſtalten ſchluͤpfend wähnte, und fcheint der 
Umftand vorzüglich darauf zurüdl zu deuten, daß in den Boͤhmi— 
fhen Liedern die Helden häufig mit Stieren, Hirfchen und über: 
haupt mit edlen Zhieren zufammen geftellt werden. Es iſt aller: 
dings deutlich, daß in der Periode der Heldenlieder der Glauben an 
die Seelenwanderung bereits abgeftreift war, und die Thiere gaben 
folglich nur noch Bergleihungspuncte mit menfchlihen Characte: 
ven ab. Der Hirfch ift ein Bild des Juͤnglings, der Zauber 
des Liebenden, die Kerche ift der Liebeöbote, auch die Sperber 
waren heilige Bögel; lauter Gedanken, die unmöglich ohne reli: 
glöfe Beziehungen gewefen fein fönnen. In einem Liebe heißt 
ed, daß aus dem Grabe eined ermordeten Juͤnglings eine Eiche 
emporfprießt, daß die heiligen Sperber auf den Zweigen figen, 
um der Welt die Mordthat zu verrathen, daß der Juͤngling 
ſelbſt als Hirfh am Baume nagte und die Mädchen um ben 
Helden weinten '). Zugleich fehen wir aus biefen Liedern, 
warum den Böhmen die Eichen ald Götterfiße heilig waren; die 
Himmlifhen nahmen nämlid Baumgeftalt an, um unter 
den Menſchen fichtbar erfcheinen zu können. Man vergleiche 
noch dup Slawiſch die Eiche und dduw Bretonifch Gott. Ber: 
gleichen laͤßt fi) bier ferner das Boͤhmiſche Sprihmwort: etwas 
vom Vogel erfahren, nach welchem die Vögel offenbar die Boten 
des Himmels find ?). In einem Slowenifchen Mährchen befikt 
jemand einen allwiffenden Raben, der ihm bei der Rüdkehr 
in die Heimath Alles berichtet, was in der Zwifchenzeit in feinem 
Haufe vorgefallen it ). Der Kudud hat im Böhmifcen 
Volksglauben durchaus nichts Boͤſes und nichts Zeuflifches, und 
Zezhalice flagt nur auf der Eiche über des Frühlings Vergaͤng⸗ 
lichkeit %. Die Serbifhe Kukavitza war eine Jungfrau, welche 
ihred Bruderd Tod fo lange beweinte, bis fie felbft in einen 


1) Hanka ©. 25, 28, 32, 40, 47. Dazu die Lieder von Zbyhow ©. 50 
und von Hinrih S. 58. 
2) 3. Grimm ©. 637. 


3) Murke GSlomwenifh » Deutfches Wörterbuh. Grät 1833. S. 696. 
J. Srimm ©. 637. 


4) KRöntginhofer Handſchrift S. 174. 
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Kudud verwandelt wurde Y. Nach einer andern Sage wurden 
drei Frauen in Kufavigen verwandelt ?). In einem Böhmifchen 
Volksliede wird ein Mädchen, dad von der Meffe kommt, vom 
Kudud angerufen, ihm die Hand zu reihen ?). Leichte Wol- 
Een heißen in der Böhmifchen Volksſprache Babky, d. h. Groß: 
mütter, was ficherlich aus der Seelenlehre erklärt werben muß, 
indem man wohl glaubte, die Seelen geliebter weiblicher Wefen 
fchwebten am Horizont in Form leichter Wolfen vorhber ?). Aus 
bemfelben Grunde fcheint der Priefter den Namen Matka d. h. 
Bienenktdnig erhalten zu haben, ein Ausdruck, welcher an 
befannte ähnliche claffifche Bezeichnungen erinnert und ficherlich 
dahin zu erklären ift, weil der Priefler nicht fowohl für dasjenige 
bes irdifchen&eibes, ald vielmehr der unfterblichen Seele zu forgen 
hatte, die ohne Zweifel, wenn auch nur in der Priefterfprache, Biene 
genannt wurde. Der Mond db. h. der Stern ift den Slawen, wie 
es fcheint, wegen feined Einfluffes auf den weiblichen Körper weib⸗ 
lic) geworden, die Sonne dagegen ift neutral gefaßt, fo daß es 
nicht ferne liegt, fich die Sterne ald Kinder ber Sonne oder als 
junge Sonnen zu denken. Ob jedoch aud) das Firmament mit feinen 
verfchiedenen Arten von Lichtpuncten in irgend einer Beziehung 
zu der Seelenlehre fland, bad muß dahin geftellt bleiben *). — 
Die Morana oder Marzana ift daflelbe Wefen, mel: 
ches von Strandfy ald Diana d. h. Nacht: und Todesgoͤttin ge: 
faßt wird. An den Mond fcheint eben fo wenig gedacht werden 
zu koͤnnen, ald an die mittägliche Sonne, welche wegen ber ihr 
geweihten böfen Stunde von 11 bid 12 mit gleichem Zug und 
Recht hieher gezogen werden könnte. Sie ift der eigentliche Ge: 
genfaß bed Frühlings und reprafentirt als folhe ben Tod im wei: 
teften Sinne des Wortö (smert) und in allen feinen Schredens: 
geftalten. Faſſen wir nun den Tod in Bezug auf die Pflanzen: 
welt auf, fo leuchtet ein, daß die Göttin die Vorſteherin der gan: 





1) Sinja Kukavitza Vuk III. p. 66, 
2) Vuk 1. Nr. 323. 

3) Wenig S. 31. 

4) 3. Grimm ©. 607. 

5) J. Grimm 6,666, 
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zen abfteigenden Jahreshälfte fein muß, folglich zugleih bie 
Ideen vom Herbft und Winter in fich vereinigte. Die Marzana 
bei den Polen läßt fich in ber That mit der Hellenifchen Demeter 
und der Römifchen Ceres vergleichen, fo daß biefelben Gründe 
auch für die Böhmifche Morana fprechen mögen und verfleht es 
fi von felbft, daß die ganze Idee aus einer Findlichen Auffaf: 
fung bed Naturlebend felbft und in abgeleiteter Form aus einer 
frühen Pflege des Aderbaued hervorgegangen if. Dad Wort Mo: 
rana umfchließt zugleich die Begriffe von Zod, dunkel, ſchwarz und 
ſchmutzig, fie ift zugleich eine Göttin der Geburt und des Todes. 
und in dem ihr zu Ehren begangenen Fruͤhlingsfeſte ift fie förm: 
lich ald Erdenmutter aufgefaßt 1). Frencel corrigirt dad Wort in 
Marzawa und erklärt Diefelbe für die Todesgoͤttin. Daß der 
Menſch von dem Staube der Erde genommen und wieder in ben- 
felben zerfallen muß, lehren die dlteften religiöfen Bücher aller 
Völker; aber obgleich durch den Begriff felbft Morana bem 
Frühling entgegengefeßt ift, fo hinderte died doch nicht, daß ihr 
Set hin und wieder ſchon im eigentlichen Frühling begangen 
. wurde, und liegt ber Grund Davon eben barin, baß in ber myſti⸗ 
hen Auffaffung der Tod ald Leben, dad Leben ald Tod erſchien. 
So namentlich in Schleſien und ber füdlichen Laufitz. Das Feſt 
felbft haben wir in allen feinen Geftalten bereits kennen gelernt, 
es ift ein Zodtenfeft, wobei der Tod felbft unter allerlei finn- 
vollen Gebraͤuchen hinaudgetragen und in’d Wafler geworfen 
wurde 2). Trotzdem, baß dad Feſt feiner ganzen Natur nach 
ein Todtenfeſt war und blieb, fo bewirkte doch die Zeit der Feſt⸗ 
feier ſelbſt, daß es einen fröhliden und ausgelaffenen Character 
annahm, fo daß Marzana felbft ald die aufthauende, von ben 
Feſſeln bed Winters frei gewordene Erbe betrachtet werben kann. 
Der Winter. felbft ift der Tod im weiteften Sinne des Wortd, er hat 
die Erde während ber Dauer feiner Herrfchaft mit Eid und Schnee 
gefeflelt und muß jeßt feinem Verhaͤngniß folgend im Waſſer unter: 
gehen, nachdem das Eid und der Schnee den wärmeren Strab: 
len ber Sonne erlegen find. Es läßt fich denken, daß das Feſt 


1) Frenoel D. D. 8. p: 238. 


3) Haas Geſchichte des Slawenlandes an der Aiſch. Bamberg 1819. 1, 
©. 17. Büſching wöchentlihe Nachrichten S. 183, 
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zucleich die Ideen der Zeit und ded Wechſels einfchloß, für welche - 
eö fein beffered Bild giebt ald dasjenige des fließenden Waſſers. 
More möchte das ganze Felt ald Zeitenfeft characterifiren, was 
infofern viel für fich hat, als der Frühling als ein großer Wende- 
punct im Sahre daſteht, und bedarf eö wohl kaum einer befonde: 
ren Ervaͤhnung, daß die übrigen Zefte der Slawen mit diefem in. 
ideeller Verbindung ftanden. Auch das muß bemerft werben, daß 
im folarifchen Theile bed Stawifchen Glaubens die Weiblichkeit 
vorherrſcht, was nicht bloß die Böhmifchen Heldenfagen, fon: 
dern auch die fprachliche Benennung der Himmelskoͤrper erfen: 
nen läßt. Ein Unterfchied führte vielmehr die verfchiedenartige- 
Entwidelung des Volkscharacters zu Wege, wie denn z. B. in 
Vergleihung mit dem wilden Deutfchen Zrühlingöfefte, dad Sla⸗ 
‚wifche ruhig und heiter war. Der Böhmifche Planet Smrtenos 
fteht wohl mit der Todesgoͤttin Morana in Verbindung, Venus. 
ift das fchöne Weib Krafopani, und Mercurius der gütige Herr 
Dobropan. Jupiter ift der ſtarke König Krulomok, Saturn 
beißt Hladolet, wobei jedoch zu vergleichen ift, was feüher aus 
Hanka's Stoffen über diefen Planeten mitgetheilt ift, und die Be⸗ 
nennung ber Sonne, Slunce, iſt gleichfalls zmeifelhaft. So viel 
fteht feſt, daß diefes alles eine tiefe religiöfe Bedeutung hat, wie 
denn auch die abweichende Benennung der Monate und zum 
Theil felbft der Lage nur aus heibnifch religiöfen Gründen er- 
Flärt werden fann. In ben Helbenliedern bei Hanka iſt noch 
von einem böfen Geifte die Rede , welcher den Namen Bjes 
trägt, wie in Rußland der Xeufel heißt; andere Namen, wie 
Domace Bohowe für Hausgoötter, Duchowe Vmrliychlidi für 
Seelen ber Todten, Noinjobludy ober Prjesseri für Gefpenfter, 
find von Mone für Ueberfegungen fremder Benennungen, nicht 
aber für eigenthuͤmliche Stawifche Namen erklärt. | 

In der Laufig weiß noch die Sage von einem Feuer: 
mann zu erzählen, der ſich Nachts in die Gipfel der Bäume 
fhwingt, was faft an den Maffilifchen Druidenhain in der Be: 
fhreibung des Zucretiud erinnert I. Auch vom Berndie: 
trich wiflen die Laufiser Wenden zu erzählen, ba alte Leute 
oftmals feine wilde Jagd mit angehört haben, fo wie fie fih 


— — — — — 


1) Lanfiger Monatsſchrift 1797. ©. 749, 
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auch der unfhmadhaften Braten erinnerten, welche der Seifte 
fürft dabei audtheilt. Sein Slawiſcher Namen ift Bernhad 
Diter Benada !). Herner hören wir von einem Korndracden 
Zitny smij, welcher feinen Sreunden den Boden mit Krüdten 
füllt, dann von einem Milhdrachen Mlokowy smij, wel: 
cher für feiner Wirthin Milchkeller forgt, und endlich hört man 
noch von einem Reichthum bringenden Gelddrachen Peaezay 
smij. Man findet irgendwo einen Dreier, nimmt ihn auf, fo 
liegt andern Morgens ein Sechfer an der glüdbringenden Stelle, 
und fo fleigt nach der Aufnahme der Werth deö jedes Mal gefunde: 
nen Gelded, bis zum MWerthe eines Thalers, und wer dann auch 
diefen aufnimmt, in deflen Haufe findet ſich der Drache ein, 
der, mit höfliher Behandlung und gutem Futter zufrieden, das 
Haus reich) macht, dagegen aber vernachläffigt, feinem Deren 
bad Haus über dem Kopfe anftedt. Ihn los zu werden giebt 
ed nur ein einziges Mittel, daß man namlich jenen Thaler unter 
dem Werthe verkauft, fo daß der Käufer eö merkt und ftillfchwei- 
gend einwilligt 9, Noch ift von einem Schlangentönig aus 
Lübbenau im Spreewald die Rede *). Altſlawiſch bezeichnet 
Zmij und fem. Zmija die Schlange und zwar jenes mehr ben 
Drachen, diefes mehr die Schlange. Böhmifch ift Zmek ber 
feurige goldhütende Drake, Zumije bie Natter und Serbiſch 
Zmaj der Drache, Zmija der Natterglimmer. Die abgeworfene 
Haut der Zmaj Otresinez, Majewe ift die Abſchuͤttelung des 
Lindwurms *). Auch dad Litthauifche Zmakes dürfte den Sla⸗ 
wen entlehnt fein. Nach Jungmann ift Zmek außer Dradye 
auch ein Geift, welcher in Geftalt eines naflen Vogels, (zmok- 
lij benetzt) meift eines Haͤhnchens erfchien und den Leuten Geld 
zutrug *). Dagegen zeigt eine weiße Henne ober ein ſchoͤnes 
weißes Kind durch feine Klagen bevorftehende Zrauer und 


1) ob. Hortzſchansky alte Sitten und Gebräuche der Wenden. Deffau 
u. Görlis 1782, 3. 258. Lauflger Monatsfchr. 1797. &. 749. Eiebuſch 
Scythica ©. 287. 


2) Laufiger Monatsichrift 1797. ©. 755. 3. Grimm ©. 971. 
3) Büſchings wöchentliche Nachrichten II, 843. 

4) Buk &. 534. 

5) 3. Grimm ©. 654, 
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Unglüd an!) Das Gefchrei ded baumbadenden Spechts 
heißt bei den Serben Chunja, Krainiſch Zuna, Polnifh und 
Böhmifh Ziuwa und Böhmifh auch Wiha , fonft Wolga. 
Die Spechte zeigen den Weg zum Zlufle 2). Auch Zwerge, 


Querx, Querlih im Thüringer: Walde ?, Die Blüthen und. 1 
Saamenkapſeln einiger Schilfe heißen bei den Laufiger Wenden ,. 
Wodneomuza, wobdurd fie an den Waffermann geknüpft e = 
werden. Der Wendifche Waflermann erfchien im leinenen Kit: 
tel, deflen unterer Saum naß war, und wenn er Getreide au: !. - - 


kaufte und über den Preis bezahlte, fo folgte eine Theuerung. 
Kaufte er jedoch wohlfeiler ein, ald andere Leute, fo fielen die 
Dreife ). Endlich find noch die flillen Leute Lutki von 
Lud Volt, Böhmifh Lid, ale zur Bevölkerung der innern 
Erde gehörig und namentli für den Bergbau von Wichtigkeit, 
zu erwähnen ). Den Wirbelwind, wahrfcheinlich mit Rüd: 
ficht auf dad Gewitter, nennt der Mährifche Bauer den Ham: 
mer®), und in Kärnthen ſchießt man gegen bie Wetterwolken an, 
um die darin Rath haltenden böfen Geifter zu verfcheuhen. Da 
man dem Pfarrer die Gewalt zutraut, dad Wetter befchwören zu 
tönnen, fo bringen ihm die Weiber Schürzen vol Schloffen in’s 
Haus getragen, damit er feinen gebührenden Zehnten vom Wet: 
ter befomme, dem er nicht gefteuert habe 7). Leinewand übt eine 
große Gewalt in der Zauberei aus, und ſtehen entzaubernde und 
vor Schaden Ichüßende Hemden den Bezaubernden entgegen, web: 
halb es in einem Serbifchen Liebe heißt: ein Goldhemd weber 
gefponnen noch gewebt, fondern geftridt, in deflen Kragen eine 
Schlange geflochten it 9%. Noch Fennt ein Krainifched Lieb 
einen breitöpfigen Helden Pegamim, welcher wohl nur ein 


— — 





1) J. Grimm ©. 1088. 

2) Yoadrlied 79. J. Grimm ©. 639. 

3) 3. Grimm I, 418. 

4) Laufiger Monatsidhr. 1797. &. 750. 

5) J. Srimm 421. 

6) Meinert Wiener Jahrbücher B. 48. Anzeigeblatt &. 55. 
7) Er. Sartorius Reife durch Defterreih II, 158. 
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vermenfchlichter Triglaw iſt. Wichtiger ift jeboch die heilige 
Gertrud, da fie offenbar nur die Stellvertreterin einer heidni⸗ 
(chen Gottheit gemorden if. Im Krainifchen Bauernfalender ift 
die heilige Gertrud durch zwei Mäuschen bezeichnet, die an ihrer 
Spindel. mit Flachsgarn nagen, was offenbar bedeuten fol, daß 
an ihrem Feſte nicht gefponnen werden darf. Daflelbe gilt von 
der Ruffifchen Pejatnitza 1). Bei den Slowaken war die Sie: 
benzahl heilig, wie bei verfchiebenen andern Slawen, und heißt 
es deshalb in einem Liede: fieben Mal hat das Veilchen, fieben 
Mat die Lilie.geblüht 2). Bei diefen Slawenzweigen nimmt auch 
die Baumfymbolif eine höchft wichtige Stelle in der Mytho— 
logie ein, und heißt es deshalb in einem Liebe: mein Vater 
war eine grüne Eiche, aber das Meer hat. ihn hinmweggerifien, 
meine Mutter war ein Dimmelögertlein und fland hoch in der 

Höhe, aber dad Meer hat auch fie mir genommen. Mein Bru: 
der war ein grüner Ahorn und fort hat ihn dad Meer gerifien, 
meine Schwefter eine grüne Birke am Strande,, auch fie ift weg: 
geſchwemmt. Wohl zögernd fand ihr Liebfter am Meere, da 
ſchwoll die See und nahm mir ihn ?). Ein anderes Lied: Ein 
Mädchen geht zum Brunnen hin, kann aber vor Kälte kein Waſ⸗ 
fer drehen, da ruft die zuͤrnende Mutter ihr zu: o Tochter, 
wäreft du doch ein Stein! Da wurde des Mädchens Eimer zu 
Marmor und fie felbft grünte fchnell ald Ahorn empor. Da 
famen zwei junge Spielleute gegangen und fehnitten ſich jeber 
eine Gerte von ihr, ber eine um fich eine Geige zu machen, ber 
andere mußte zwei Fidelbogen haben. Es flog Blut heraus auß 
bem Baume und vor Schreck fielen die Burfchen zur Erde. Aber 
das Mädchen fpricht zu ihnen: warum erfchredt ihr fo? Schneide 
fi jeder von mir eine Geige und zwei Fidelbogen ab. Dann 
geht zur Mutter, fpielt ihr traurig vor: bier ift dein Toͤchterlein, 
das du verwuͤnſcht zu Stein! O, liebe Burfchen, ach vermehrt 
nicht meine Pein, bin ja genug gepeinigt, feit hin mein Töchter: 


1) Kopitar Recenſ. von Strahls gel. Rufland bei 3, Srimm D. M. 
S. 248. 


2) Wenig ©. 113. 
3) Wenig ©. 104. 
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lin). Wir feben auß dieſen Liedern, daß das Wolf es liebte, 
fi mit den grünen lebendigen Bäumen bed Waldes zu vergleis 


hen und zu ibdentificiren, doch mag bei ber zweiten Sage der 
röthlih braune Saft des Ahorns das Geinige dazu beigetragen 
- haben, um die Mythe auszufchmüden. 


18. Der Wendiſche Polytheismus zeichnet ſich dadurch 


vor den Übrigen Stawifchen Syſtemen ganz vorzüglich aus, daß er 


eine Menge nicht nur fremder Ideen und Symbole, fondern auch 


frembdartiger Weſen'in fi) aufgenommen hat. Bei der Einthei- 
lung betrachten wir jedoch vor allem zuerft die Slawiſchen Gott: 


- heiten und zwar unter biefen zuvoͤrderſt diejenigen, welche einen 


allgemeinen Character haben ?). Auf biefer Linie ftehen aber 
Swantevit, Radegaſt, Ezernebug, Prove, Pogoda, Siebog, 
Zieba, Ziſebog. Neben ihnen, obgleich fpeciellere Gedanken re 


präfentirend, ftehen die befondern Wendifchen Gottheiten: Razi: 


via, Radomyſe, Tribaz, Ipabog, Rugiävit, Karevit, Hiro⸗ 
vit, Marovit, Gilbog, Urii und Mita, Unter den fremden 
Sottheiten möchten wegen früher vielfacher Vermiſchung zunaͤchſt 
die Deutfchen Gottheiten zu nennen fein: Othin, Vodha, Bal: 
dar, (Hela?) Geſtrah. Dann ſolche Wefen, welche mit größe: 
rem ober geringerem Rechte für Finniſchen Urſprungs erfannt find : 
Tara, nicht Zaran, wie Arendt mit Rüdficht auf den Keltifchen 
Donnergott fehreiben möchte, während Mone an das Ehftnifche 
Weſen Zharapita denkt. An diefe Ordnung fchließen ſich die 
Dreußifch : Litthauifchen Gottheiten , welche jeboch vollfommen zu 
Wendifhen Gottheiten geworden find: Perkunuß, Schwairtir, 
Kricco, Berſtuc, Sickſa und Gudii. Arendt ift wenigftend feft 
bavon überzeugt, daß Perkunuß der Donnergott aus Litthauen 
und Preußen zu den Wenden gekommen fei, und eben fo behaup⸗ 
tete fchon Gebharbi?), der, um confequent zu bleiben, auch den 
Perun für ein urſpruͤnglich Finniſches Wefen erklären mußte, dad 
freilich dann von allen Slawen angenommen wurde. Da es je: 
doch nicht denkbar ift, daß dasjenige Wefen, welches an der 


Spitze verſchiedener Slawiſchen Götterfofteme fteht, für ein Fin⸗ | | 





1) Wenzig 8110. 
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nifches gehalten werden darf, fo haben wir bereits früher dem 
Derun feinen rechten Platz unter den eigentlih Slawiſchen Goͤt⸗ 
tern angewiefen und laffen ihn hier nur an dergewöhnlichen Etelle 
ftehen, damit der an die gewöhnlichen Compendien Gewöhnte ben 
Namen nicht vielleicht vergebens fuhe. Schon Prokopios berid- 
tet von der uralten Verehrung des blißenden Gottes bei den Ela: 
wen, und erklärt er diefed Wefen ausdrüudtich nicht nur für den 
Herrn der ganzen Welt, fondern auch für den einzigen von den 
Slawen verehrten Gott, fo daß dieſes Wefen für ein Sinnifches 
zu erflären mindeſtens eine große Abgefchmadtheit if. Fabelhaft 
und in mancher Beziehung unbegreiflich mag ed ferner dem For: 
fcher fein, daß er an den Geftaden der Oftfee zwei augenfcheinlich 
und unzweifelhaft Sriehifche Wefen antrifft, die Dpora und die 
Nemiſa; und wenn ed gewiß ift, daß die fraglichen beiten Grie⸗ 
hifhen Weſen nur durch die Sriechifchen Künftler , die natürlicher: 
weife wenigftens äußerlich chriftlichen Grundſaͤtzen hulbigten, in 
biefe Gegenden verpflanzt fein können, fo mögen wir zugleich be: 
greifen, wie jämmerlich ſchwach das damalige Griechiſche Chriſten⸗ 
thum fein mußte, da fich chriflliche Künftler, die ſich offen zu 
demfelben bekannten, zugleich zu Sendboten eines laͤngſt geftürz- 
ten Heidenthums hergaben. — Was den Wendiſchen Polytheis- 
mus anbelangt, fo ift Mafch, indem er von dem Zeugniß Hels 
molds ausgeht, daß die Religion der Wenden eine monotheiftifche 
fei, ber Meinung, daß bie Zerfplitterung bdiefes einen Grundwe: 
fens in eine Menge höherer oder niederer Gottheiten erft nad) der 
Zeit der erflen Zerfiörung ded Tempels von Rhetra erfolgt fei. 
So ift er namentlid) der Meinung, daß dad Löwengeficht des Ra⸗ 
degaft erft in jener Zeit hinzugefommen fei, ald die Wenden bei 
der Zerftörung ihred Tempels den Zorn ihres Gottes gefühlt hat: 
ten. ). Das ift gewiß, daß bie erhaltenen Bilder aud dem zwei: 
ten Tempel ftammen, denn bie ältern Bilder waren nach dem ein: 
flimmigen Urtheil der Schriftfleler von befferem Metal. Gilt 
aber diefer Maßſtab, fo ift dad Bild des Schwairtir aus der älte 
ren Zeit und zwar ſowohl wegen feiner Größe, ald wegen feines 
höheren Metallwerths; dennoch Tann dad Bild eigentlich nur für 


1) ©, 44. 
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ein Wendiſches gelten, obgleich e8 überall die Mitwirkung Grie⸗ 
chifcher Kuͤnſtlerhaͤnde beurkundet. So follte man meinen, der 
angegebene Maßſtab dürfe in Bezug auf den zweiten Zempel nicht 
confequent durchgeführt werden, da die Sache felbft nicht für bie 
frühere, fondern für die fpaterel Zeit entfcheidet. Was nun 
Maſchs befondere Anfichten anbelangt, fo willen die Infchriften 
durchaus nichts von einem früheren Monotheismus, aus dem ein 
fpaterer Polytheismus entwidelt fei, und glauben wir daher Die: 
übereinflimmenden Angaben Prokops und Helmolds allerdings 
für das Prototyp des Stawifchen Glaubens halten zu müffen, 
glauben aber zugleich, daß diefed Urfprüngliche in dem Zeitalter 
der beiden genannten Schriftfteller längft verloren gegangen war 
und baß, wenn in ihrer Zeit noch überall von einer Glaubensein⸗ 
heit die Rede fein kann, diefelbe ald eine die Vielheit umfaffende 
verftanden werden muͤſſe. Damit fol aber keineswegs behauptet 
werden, daß das ganze Wendifche Syitem gleidy von vorn herein 
ein für allemal fertig gewefen fei, was ſchon jenen phantafievollen 
Zuftänden nicht im mindeften entfpricht, und zu den fpater hinzu: 
gelommenen Wefen gehören auch jedenfalld die bereits erwähnten 
Griechiſchen und in den Inſchriften mit Griechiſchen Buchftaben 
gefchriebenen Opora und Nemifa, deren Bilder außerdem bie 
offenbarfte Mitwirkung Hellenifcher Künftler beurfunden, wie 
denn überhaupt nichts leichter fein dürfte ald Hellenifche von Wen: 
difcher Kunft zu unterfcheiden, und möchte überhaupt Der ganze 
Hellenifche Bernfteinhandel, welcher von Maffilien aus nad je: 
nen Gegenden getrieben und bis tief in dad Mittelalter hinein 
fortgefegt wurde, eine Hauptbebingung des Griechifchen Einfluffes 
geweſen fein. Freilich laflen außerdem die Schlefifhen Ausgra⸗ 
bungen vermuthen, daß noch eine zweite Straße das Wenbifche 
und Hellenifche Element verbunden hat !). E8 läßt ſich denken, 
baß durch die vielfache fremdartige Beimifchung, welche unmög- 
(ich fi Überall eng an den organifchen Lebensbaum anfchließen 
konnte, die Wendiſche Religion einigermaßen bunt und verworren 
geworben ſei; aber ed ift zugleich nicht zu überfehen, daß jene 
fremden Glaubensſaͤtze und ausländifchen Götterwefen die Reli: 


L 


1) Kruſe Budoryis. Leipzig 1819. Büſching heidnifche Alterth. Schleſiens. 
Leipꝛig 1820. fol. 


302 Fünfte Buch. Die Serben oder Slawen. 


gion bed Volkes nur fehr ſchwach berührt haben und faſt ganz 
ſpurlos an derfelben vorübergegangen find, daß fie alfo nur in 
den Syftemen ber Priefter Eingang gefunden, wo die höhere gei: 
ftige Bildung wiederum jeder eigentlichen Verwirrung vorgebeugt 
haben wird. So fehen wir zugleich, daß zwifchen der Religion 
des Priefterd und des Volkes eine bedeutende Kluft fland, und 
hierin möchte wiederum der Grund zu ben religiöfen Bürgerfriegen 
‚gegen. die Hierarchie der Rügier und Rhedarier zu fuchen fein. 
Die Trennung ferner im Glauben mag zugleid einen gewiſſen 
vornehmen Stolz der Priefterfafte zu Wege geführt haben, und er: 
Elärt diefer wiederum den fchnellen Fall des Wendiſchen Priefter: 
thums. Dazu fam bie Einfeitigfeit der priefterlihen Activität, 
welche für das Volk faum aus etwas Anderem als einfacher Weiſſa⸗ 
gung beftand, doch wollen wir aus diefem Umftande allein noch 
nicht fchließen, daß dad Wendiſche Prieſterthum rein Finniſcher 
Abkunft gewefen fei, woraus ſich freilich ihr Hang zur Wahrfa- 
gung und Zauberei, ihre leichtfertige Aufnahme Standinavifcher 
und Zinnifcher Gottheiten und der Mangel Wendifcher Sagen 
und Lieber am leichteften erklärt. - So war die Duldung frember 
Religionen mit gleicher Berechtigung eine Nothwendigkeit gewor: 
den, und da diefe die Zulaffung ber Griechen zum Wendiſchen Got: 
tesdienfte erheifchte, fo Iiegt zugleich die innere Schwäche bes 
Wendiſchen Spitemd und fein unabwendbar früher Untergang 
far zu Zage. Aus berfelben Quelle wird aber der Rangftreit 
unter den Bewohnern von Binneta entfprungen fein, mo bie 
eine Parthei ihr Standinavifched Vaterland um Hülfe angehend, 
die Dänen herbeirief, welche dann bie Stadt zerftörten. Wir 
feben, daß hier neben dem vielfachen Guten eine noch größere 
Summe von Faͤulniß aufgehauft war und grade in diefer Vermi⸗ 
[hung ded Guten und Böfen müfjen wir den Grund zu dem frü- 
hen Untergange bed ganzen Volkes erfennen. Daß auch die Fin: 
nen hier Einfluß geübt, ift unverfennbar; ob aber diefer Einfluß 
vom vierten Sahrhundert an datirte, wie Mone auf Grund des 
untergefehobenen Griwenregifterö vermuthet hat, das laflen wir 
dahin geftellt fein. 

Helmold berichtet: die Stawen haben taufenderlei Götter: 
bilder, viele mit zwei, brei und noch mehr Köpfen, für Feld und 
Wald, Trauer und Freude haben fie fich Schußgottheiten gefeßt ; 
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aber unter aller diefer Menge befennen fie einen Gott im Him⸗ 
mel, welcher über die andern gebietet. Diefer iſt allmächtig 
(praepotens) und kuͤmmert fich lediglich um dad Himmlifche, fo 
daß ed deutlich ift, daß von der Priefterkafte der irdifche Hochmuth 
fogar in den Himmel übertragen ift, um dort den hoͤchſten und 
einzigen Gott zu Fennzeichnen. Die übrigen Gottheiten haben 
ihre zugewiefenen Gefchäfte und flammen von jenem Urvater ab; 
ihr vornehmerer oder niedrigerer Rang hängt aber davon ab, ob 
fie mit dem höchften der Götter näher oder entfernter verwandt 
find 1). Dieſe merkwürdigen Worte entwerfen in der That eben 
fein reizendes Bild vom Wendifchen religiöfen und politifchen Le: 
ben, denn der Grundzug, welchen wir im Preußifchen Syſteme 
als fo hochherzig bewundert haben, den Grundzug der Liebe und 
Bäterlichkeit fehen wir hier mit dem efelhafteften aller menfchlichen 
Gebrechen, mit dem Hochmuth und dem Stolz vertaufcht, und 
wie ed ferner um die politifchen Zuftände geftanden haben mag, 
mögen wir daraus abnehmen , daß der Götterftaat felbft in eine 
nähere und weitläufigere, aber immer allgemeine Vetterſchaft 
zerfiel. Der Annalifta Saro bemerkt zum Jahre 929: Die Sie: 
wen glaubten, daß mit bem zeitlichen Tode alle, fernere Eriftenz 
erlofchen fei, und will diefe Nachricht aus guter Quelle haben, 
allein fie ift grundlos und vielmehr ald ficher anzunehmen, daß 
das Verhältniß der Vetterfchaft auch im ewigen Leben auf gut 
Mendifch fortgefebt wurde. Ein Gefchlechtöregifter fehlt und fo 
wohl in Betreff der Slawiſchen als der Preußifchen Götter, doc) 
laßt fich aus den Infchriften Kolgendes entnehmen: Die Wendi-. 
fchen Götter zerfielen einmal wie alle Slawifchen in weiße und 
ſchwarze, und müffen-wir auch hier denfelben Eintheilungdgrund 
ber Begreiflichkeit oder Unbegreiflichkeit ald entfcheidend gelten 
laflen. Daß fich fpäter an diefelben Begriffe die Ideen der Güte 
und Bosheit angeknüpft haben follen, wäre in. einem theofrati- 
fhen Staat, wie ver Wendiſche, noch am erften zu glauben, doch 
fträubt fi) auch hier das allgemeine religiöfe Gefühl dagegen, 
obgleich menfchliche Leidenſchaft vielfach in diefem Sinne gewirkt 
haben mag. Unter den durchaus gütigen Weſen werden uns 


1) Helmold L 88. 
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Gilbog und Dobrebog genannt, welchen ald ein unfreundlices 
Weſen Stebog oder Siehobog entgegen ftand. Außer dem allge 
meinen Eintheilungdgrunde bot ſich jedoch der auf religiöfem Ge 
biete herrfchenden Priefterfafte noch ein zweiter, faft eben fo wid: 
tiger bar, derjenige namlich ded Raths und ded Zaubers, und 
wurden daher die Götter felbft wiederum in rathgebende Razi und 
Zauberer Zirnitra eingetheilt. Halten wir diefen Gedanken feſt, 
fo fehen wir und genöthigt die beiden zuletzt erwähnten characte⸗ 
riftifchen Merkmale ald neue Gegenfäbe anzufehen, und dürfte 
bier der Zinnifche Einfluß nicht verfannt werden, was auch von 
Mone bereitö richtig geſchehen iſt. Gehen wir aber auf den 
Grundgedanken der weißen und fchwarzen Wefen zurück, fo ftellt 
fich in der neuen Form eigentlich nur die alte Idee, obgleich für 
dad menfchliche Bebürfniß auögebeutet, dar, und ift deshalb 
Gzernebog und Zirnitra im Grunde dafjelbe Wefen, indem jener 
Namen die abfolute Unbegreiflichkeit, dieſer bie für menfchlice 
Zwede, alfo zur Zauberei benutzte Unbegreiflichleit barftellt. 
Wenn es nun heißt, daß alle Götter diefer doppelten Zweithei: 
(ung unterworfen waren, fo werben wir einfehen , daß bie dop⸗ 
pelte Ordnung im Grunde doch nur eine einfache ift, indem fie 
nur eine doppelte wurde, wenn man zugleich den philofophifchen 
und den praßtifchen Eintheilungdgrund gelten ließ. Wenden wir 
aber die eben beleuchtete Lehre auf den höchften Gott an, fo war 
er ein Vereinigungspunct der Weiße und Schwärze, bed Raths 
und der Zauberei im gleihen Maße, ein Conglomerat alles Poli: 
tiven und Negativen, wodurch er für dad Volk gleich Null wurde, 
indem ed ihn als durchaus unthätig faßte, ald ein Wefen, wel: 
ches nur in und für den Himmel exiſtirte. So folgt ferner, daß 
ee fogar auf die Planetenmwelt und natürlich auch auf die Erde 
ohne allen und jeden Einfluß blieb, die Seele bed Raums und 
der Zeit, allgegenwärtig und allmächtig, aber zugleich die Gegen: 
fäße diefer Eigenfchaften in fich vereinigend und folglich nicht®. 
Da nun der Wende fo wenig wie irgend eine andere Nation einen 
folchen Gott gebrauchen Eonnte, fo ließ er ihn zwar, unge 
fähr wie der Grieche dad Chaos, an der Spitze aller Eriftenz beſte⸗ 
ben, geftaltete aber feine fämmtlihen übrigen Götter mit dem 
Vormwiegen entweber ber pofitiven oder der negativen Kraft, 
fo daß diefe zu thätigen Wefen werben mußten und auf die irdi: 
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fche Welt von größerem oder geringerem Einfluß fein Eonnten. 
Je größer nun die Gottheiten waren, eine deſto größere Doſis 
der vier Gegenfäge war auch inihnen wirffam, und um fo naher 
ftanden fie zugleich jenem einen Gotte, der ald der Gentralpunct 
der vier Gegenfäße einmal angenommen war. Die geringeren 
Götter dagegen waren nicht mehr dualiftifch geblieben, und veret: 
nigten daher in fich meiftentheild nur einen gewiflen Grad von ei: 
nen der vier Gegenfäße in ihrer Perfon. So erfennen wir den 
Unterfchied zwifchen den höheren und niedern Wefen, denn wäh: 
rend in jenen allemal eine Wechfelwirkung der pofitiven und ne: 
gativen Kraft zur Anſchauung fommt, waren die niedern Götter 
und Geiſter entweder nur pofitiv oder nur negativ gebildet. Da 
nun aber die Eumme des Pofitiven, fo wie ded Negativen in 
eine Unzahl Pleinerer Theile zerlegt werden kann, was bei einer 
Vereinigung der beiden fich entgegenftehenden Potenzen nicht im 
gleichen Maße möglich ift, fo begreift fich zugleich, daß von jenen 
höheren Göttern nur eine verhältnißmäßig geringere Anzahl, von 
den niedern Göttern dagegen eine unendliche Zahl erifliren mußte. 
Aus diefem trandfcendentalen Grundzuge der Bendifchen Reli: 
gionsphilofophie folgt aber ferner, daß größere Götter, wenn man 
nur eine vereinzelte Wirkung derfelben auffaßte, auch in die dritte 
Drbnung der Heinen Geifter, und fo umgefehrt diefe zu jenen er: 
hoben werden konnten. So finden wir in den Infchriften den 
Waldgeiſt Sickſa mit dem Gotte Mifizla und allen Eigenfchaften 
eine8 höheren Gottes verbunden, fo daß der Waldgeift eine folche 
Wichtigkeit als Einzelwefen erhielt, daß er vom Griwe und den 
Meidelboten verehrt werden mußte, während wir Gilbog und Ra: 
degaft häufig Durch einen Rabo verehrt finden. — 

Jede Sötterreihe Hatte ferner ihren Präfes, welcher den 
Namen der ganzen Abtheilung trug und nach welchem alle zu der 
Ordnung gehörenden Götter zubenamt find. Eo hören wir von 
einem oberften Belbog, Gilbog und Ezernebog und alle in ihren 
Reihen ftehenden Götter trugen gleichfalls dieſe Namen; fo Pos 
boga, Belbog, Karewit, Gilbog, Nemifa, Czernebog natügli: 
cherweife nur der Glaffification wegen, um ihre Stelle in der 
Goͤtterordnung näher zu bezeichnen. Es fam auch vor, daß fich 
ein Gott in zwei Abtheilungen befand, und trug diefer daher den 
boppelten Glaffennamen, wie Prove Belbog Czernebog und je 
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mehr Namen einem Weſen beigelegt worben find, deſto höher ift 
auch feine Rangorduung anzufchen. Wie im Ruffifhen Glauben 
ftehen Beltog, Gilkog und Czernebog als tie Charactere ihrer 
Götterordnungen da, und die mitihrem Namen bezeichneten Gott: 
heiten find als ſolche qualificirt die Kräfte ihrer Reihen zu be: 
ſitzen. Merfmwürtig und abweichend ift aber in diefem Syſtem 
die Stellung ber Griehifhen und Deutfchen Gottheiten, die zum 
Beweife ihres fremden Urfprungs Feine Eigenfchaften befigen, Io 
daß es Har ift, daß die Priefter e8 vermieden haben, das Volk 
mit ihrem Wefen befannt zu machen. Sreilich fagen die Snfchrif- 
ten von mancher Gottheit, wie von Radegaft und Wodha, daß 
fie aud dem Norden flammten, aber auf diefen Zufaß fcheint 
nichtö gegeben werben zu dürfen, weil er fi) einmal weder bei 
den andern Skandinaviſchen, nod) ein ähnlicher ſich bei ben Grie: 
chiſchen befindet, und der Begriff Norden von Rhetra aud auf 
Skandinavien, Finnland und Rügen mit gleichem Rechte gedeu: 
tet werden fan. Noch muß bemerkt werden, daß die Pommer: 
fche Volksſage außer den ſchwarzen und weißen auch noch braune 
unterirdifhe Weſen unterfcheibet ?). 

Jener eine große Gott des Helmold ift nun aber fein andes 
rer al& der in Arkona fo hoch und heilig verehrte Swantovit 
oder Swiatovit *). Woͤrtlich überfest bezeichnet dad Wort ben 
Lichtgott oder Sonnenmann natürlicd) mit dem Nebenbegriff der 
Heiligkeit; der Idee nach aber ift er da& A und dad O des Ban: 
zen, der Allvater der Eriftenz, der erfte, letzte und einzige zugleich, 
oder vielmehr deshalb auch der Gentralpunct aller Bewegung, 
denn die vier Gegenfäße find in feinem Wefen vereinigt und die 
Symbole derfelben, feine vier Köpfe, fchauen zugleich nach allen 
vier Weltgegenden aus. Sene transfcendentale Auffaffung feined 
Wefens, die ihn im Bezug auf alle Bewegung und Thätigfeit 
gleih Null machte, war im Allgemeinen ein philofophifched Pro 
blem geblieben, das nicht über die Vorhänge des Tempels hinaus 
in die Herzen des Volkes, wo es ohnehin feinen feſten Platz ge: 


—— — 
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winnen fonnte, gedrungen zu fein fcheint. Das Volk faßte ihn 
vielmehr als lebendig auf, und indem e3 zwar nicht die vier Gegen: 
fäbe aus feinem Wefen zum Theil verbannte, fo ließ es doch die: 
felben nicht gleichzeitig thätig fein, und hatte fomit einen gütigen 
Allvater gewonnen, an deſſen Fuͤllh orn fich der wichtigfte Gottes: 
bienft des ganzen Jahres anlehnte. Jetzt ift er der Weltvater, der 
ungeflört ein ewiges, feliged, himmlifches Leben führte, das 
nicht durch Leidenſchaft, noch durch MWechfel, nicht durch Freude, 
nicht durch Feid bewegt wurde. So bleibt es für ihn immerbar, 
und dad Eymbol diefer feiner Seligfeit ift fein Fuͤllhorn, das ohne je: 
mals zu verfiegen die Quellen des Zrofled und der Unfterblichfeit 
umſchließt. Ewantovit ift Die ganze Welt, und obgleich von ihr 
verfchieden, da er nur den Raum und die Zeit reprafentirt, fo 
war er doch bad Leben und bie Eecle des Ganzen. Weil diefes 
aber vornehmlich in der Sonne lebendig ift, fo hat er diefe durch 
fein Füllhorn in fi aufgenommen, da8 wiederum nur ein Symbol 
ihrer Segenswirkungen ift, und flirbt die Eonne endlih am Ente 
der Tage, fo hat der Allvater dennoch dad Horn des Lebens geret: 
tet, um aud demfelben die Seelen mit himmlifcher Nahrung zu 
erquiden, wie fie im eben die irdifche Nahrung aus demfelben 
empfangen haben. Go ift der große Allvater der Welt auch zum 
Nährvater derfelben geworden; aber immer ift die Eeele und das 
geiftige Element da3 wichtigfte geblieben, und Licht ald der Trank 
aus dem hellen lautern Sonnenfchein ift daher die edelfte, von 
ihm ausgehende, zugleich nie verfiegende Nahrung der Seelen. 
Die Eeelen felbft, nachdem fie Durch den Zod von der Materie be: 
freit find, wohnen im Lichte, aber nicht fofort in dem vollen 
Glanze deffelben, denn wie im irdifchen Leben fo findet auch im 
ewigen eine ununterbrochene Gliederung und folglich auch Bewe⸗ 
gung von unten nad) oben Etatt. So werben aud die Seelen 
durch eine lange Reihefolge von Läuterungdprocefien immer voll; 
fommener in der Reinheit, und da dad von aller Materie befreite 
und folglich ganz gewichtlofe Licht zuhöchft iſt, fo fleigen auch die 
Seelen immer höher hinauf, bis fie endlich zum Eiße des Swan: 
tevit an bie Quelle ded Segens gelangen. Hier fommen wir wie: 
der auf den erften Grundfat, daß Swantevit das einzige Wahre im 
Ganzen ift, zuruͤck; fo folgt, daß Vereinigung mitihm Vernichtung 
und Auflöfung der individuellen Eriftenz, um n die Quelle des Heils 
8% % 
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zurückzufließen, die höchfte Seligfeit iſt; eine traurige Idee, die 
aber vielfach und in mandherlei andern Geftalten zum Vorſchein 
gekommen ift, die aber von einem denkenden Kopfe aufgefaßt, 
am Ende zu feinem anderen Ziele ald zum Atheismus führen 
kann. Swantevit iſt das A und das O, dad Geprüfte und Lei: 
denfchaftölofe fließt in ihn zurüd, wie es von ihm emanirt, er 
ift das Herz des Weltförperd, von dem dad Weltblut in die ent: 
fernteften Adern ded Ganzen hineindringt, jedoch nur um vorüber: 
gehende Erfcheinungen in's eriftenzlofe Leben zu rufen, und nad 
diefer Zeit in die Kammer zuruͤckzukehren, von ber alle Schein: 
eriftenz auögegangen if. _ Swantevit ift natürlich auch der Eee: 
lenvater, weil er überhaupt die Urquelle alled Lebens und zunaͤchſt 
des Böttlichen und Geiftigen iſt. Alle Götter und Geifter find 
nur Ausflüffe feines Wefens; aber dad Emanirte ift dem Mechiel 
unterworfen, und die Unterwürfigkeit nimmt in denifelben Maße 
zu, je weiter fich ein Wefen von dem höchften Gotte entfernt bat. 
Eo fommt e8 denn, taß fchon die Götter der zweiten Ordnung 
ineine weiße und eine ſchwarze Halfte zerfallen, und die geiftige Ab: 
hängigkeit der unter ihnen jtehenden Wefen nimmt bis zu dem 
Schlußfteine aller geiftigen Emanation, tem Menfchen, immer zu. 
Der Wechſel in feiner Vollendung nimmt in dem großen Bau 
bes Wendiſchen Goͤtterſyſtems die unterfte Etufe ein, die Ber: 
knuͤpfung des Menfchengefchlecht3 mit dem großen Gotte dagegen 
ift daS wunderbarfte Geheimniß, und weil daß lebte Ziel des Men: 
ſchen die Rüdfehr zur ungetrübten Quelle ift, fo hat er, um auf 
möglichft fchnellem Wege fein Ziel zu erreichen, fich einer unwan⸗ 
delbaren Zugend zu befleißigen; denn je lafterhafter ein Menſch, 
um fo größer ift auch fein Abfland von dem Einzigen. Aber die 
Tugend iftfchwer zu entbeden, und würbe wohl nimmer ein 
Menſch fie erreichen, wenn bie legten Fäden feines Thund und 
Laffens nicht in den Händen der großen Götter rubten. Weiſſa⸗ 
gung und Zauberei heißen die Garne, um in dem Labyrinthe des 
Leben den rechten Weg nicht zu verfehlen, und diefe Lichtftrahlen, 
welche die irdifhe Dämmerung erleuchten , fließen gleichfalls von 
ben großen Göttern aus. Swantevits Ruhm drang weit über 
die Gränzen des Wendenlandes hinaus, und war er dort als pla: 
netarifcher Gott verehrt, und zugleich als fämpfenter, firafender 
und fegnender Eonnengott begrüßt. Daher feine drei Symbole, 
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dad Roß, das Schwert und bad Füuͤllhorn, felbft chriftliche Dani- 
ſche Könige opferten ihm, weil er der Zukunft fundig und ein 
ftarker Helfer im Kriege war !). Ihn mit Helmold für den hei: 
ligen Vitus zu erklären, ift natürlich lächerlich; aber auffallend 
bleibt es, daß die Illyrier noch heut zu Tage das Feft diefes Hei: 
ligen mit heidnifchen Gebräuchen begehen. Eben fo wurde die 
Religion diefes Heiligen von chriftlichen Boͤhmiſchen Königen ver: 
ſchrieben, weil dad Volk nicht aufhörte, den heitnifchen Gottes: 
dienft des Swantevit zu begehen. In Arkona war der Gott Ra: 
degaſt und Prowe zugleich; denn die Priefterfchaft, welche wie 
die Götter felbft in eine flrenge Rangordnung eingetheilt war, 
hielt feft an der Lehre von dem einzigen Gott, und fo fonnte ed 
nicht audbleiben, daß fie viele untergeordnete Eigenfchaften auf 
das höchfte Wefen zu übertragen gezwungen wurden. Noch ein 
anderer Bortheil liegt Dabei auf der Hand, da auch ber polythei: 
ftifhe Sinn ded Volkes befriedigt werben mußte; durch das fo 
gefchaffene Bild des Swantevit wurde jener überfchwengliche 
Etrom in feine normalen Gränzen zurüdgeleitet, und fo war man 
bemüht, dem finnlichen Menfchen zugleich etwas Eichtbared und 
Handgreifliches vorzuführen, weil ein unfichtbares und in ſich 
felbft verfchloffenes Weſen dem Volke eben jo unbegreiflih, als 
eined Gotteödienftes unwerth fchien. — 


Die Götter der zweiten Orbnung find bereit in engfle 
Berbindung mit der Materie getreten, und können daher im Allge: 
meinen in dem Namen Naturgötter zufammengefaßt werden, ob: 
gleich fie gewiffermaßen von felbft wiederum in eine himmlifche 
und eine irbifche Hälfte zerfallen. Unter den Himmliſchen fteht 
aber Radegaft oben an; er ift weiß und ſchwarz, Rathgeber 
und Zauberer, und vereinigt folglih, wenn aud in geringerem 
Maße wie Smwantevit, die vier mehrfach erwähnten Gegenfäße in 
feiner Perfon. Er ift der Wendiſche Sonnengott, gewöhnlich) 
nadt mit dem Stierfopf ald Symbol auf der Bruft, zumellen 
mit menfchlichem Antlig, aber mit dem Schwan auf dem Haupte 
gebildet, der freilich oft für den Raben des Sfantinavifchen Othin 
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gehalten if). Dazu kommt gewöhnlich fein doppelted Antlik 
vom Menfchen und Löwen, zur Verfinnlichung feiner doppelten 
Natur. Er führt die Beinamen Belbog und Czernebog, und 
Schlange und Zauberftab find feine weitern Symbole. Der 
Löwe ift ein Bild der Eonne, und fo möchte dad thierifche Geſicht 
des Gottes wohl die unbegreifliche Seite deflelben bezeichnen fol: 
len, während dad befannte menſchliche Antlig einen gütigen liebe: 
vollen Vater vergegenwärtigt haben wird. Doc möchte das E: 
wengeficht Die Grundbedingungen zu einer Menge fehr verfchiede: 
ner Beinamen bed Gottes enthalten, wie er denn Hiawaradze 
der vorzüglichfte Rathgeber, Roswodiz Kührer im Kriege u. |. w. 
heißt, und müffen wir daher die thierifche Bildung des Gottes auf 
die beiden Gegenfäge der Unbegreiflichkeit und des Zaubers in glei: 
chem Maße beziehen. Er ift der Löwe unter den Göttern , und 
Weisheit uud Stärfe waren nad) Arendtd Bemerkung bei ihm in 
der Vollendung. Den Namen Radegafl, zu Deuiſch rathgeben: 
ber Diener ober Orakel des hoͤchſten Gottes, trug diefed Wefen le: 
d.glich in Bezug auf Swantevit. In Bezug auf die Natur tft er 
dagegen der erfte Gott im Fleifche d. h. der Anfang aller irbifchen 
Zeugung und Geburt. Auf einer Opferfchale Fig. 4+ bei Mai 
ift in der Mitte fein Namen und fein Vogel d. h. dad Symbol ſei⸗ 
ner geiftigen Kraft deutlich ausgeprägt, und ringsum find die 
Sinnbilder von acht Gottheiten zu erkennen, ein Adler mit auöge: 
breiteten Slügeln und befränztem Haupte ohne Beifchrift, dane: 
ben der Katen: oder Loͤwenkopf bed Sibog, ferner die Taube 
des Sieba, weiter ein ſechsfuͤßiger Käfer mit der Beifchrift Bel 
bog; es folgt ein fehr zerftörted Bild, wahrfcheinlid Podaga, und 
endlich eine aufrecht ftehende nackte Geftalt mit der Infchrift Nem id, 
welche aber nichtö defto weniger einer anderen auf dem Opferteller 
bes Podaga gleich kommt. Es iſt augenfcheinlich, daß die bildliche 
Darftelung hier den Radegaft ald Lebens: und Zeugungsgott in der 
ſymboliſchen Neunzahl darftellen fol, und fein im Kreife einge 
ſchloſſener Schwan oder Waffervogel überhaupt ift nach überein 
flimmender Keltifher, Sinnifher und Elawifcher Deutung bad 
als Embryo im Mutterleibe ſchwimmende Kind, welches nach der 


1) H. G. Masius Antiquitt. Mecklenburgg. c. not. Borrichii. Lübec. 
1700. 8. 


Cap. V. Religion der eigentlihen Slawen. 311 


voriiegenden Theorie durch neunfache Emanation gezeugt und 
nad) der Geburt neun Abftufungen des Lebens zu durchfchreiten 
bat. Die erfte Stufe ift aber der emporfteigende Adler, als 
Symbol des vom Himmel fleigenden Geiftes; alfo eine Darftel- 
lung, velche den Wenden mit den übrigen Nordländern gemein: 
fhafılid war. Der Adler ift ferner erfenntlich auf einem Dop- 
pelfopfe, welcher vorn dad Antlitz der Sieba, hinten den Katzen⸗ 
kopf des Eiebog hat!). So fheint Die Bedeutung bed Adlers 
in Bezug arf Zeugung und Geburt unzweifelhaft zu fein. Zwei: 
tend erhebt fich die durch die Geburt in die dem Wechfel unter: 
worfene Materie eingefchloffene Seele, die zugleich Durch den 
Gegenſatz des Lichts, die ſchwere Feuchtigkeit, erniedrigt ift, in: 
bem fie zu dem Wefen, von welchem fie emanirt ift, vom Anfang 
an wieder empor zu fleigen und bie irdifchen Feſſeln abzufchütteln 
trachtet. Eo wird die Eeele dad ſchnell auflodernde Beuer des 
Lebens, deſſen Symbol dad gewöhnliche Sonnenbild, der Löwe 
ift, der aber zugleic) Zeugniß Davon ablegt, daß die mit der Mas 
terie verwachfene Seele in den verfchiedenen Graden der Enana: 
tion ihre Unfterblichkeit d. h. fich felbft keineswegs einbuͤßt. In 
der dritten Periode fommt die Scheidung der Gefchledhter zur Ans 
ſchauung, welche in der vierten Reihe durd) das weibliche Bruft: 
bild verfinnlicht wird, welches auf die Schnedenfchale, das ift, 
das Bild der unendlichen Liebe und Zeugung, binfhaut 2). In 
diefer Periode befindet fich Die Seele auf der höchften Stufe und 
Zhatigfeit des Lebens, dad nun auf's neue durch den MWechfel 
umgejtaltet wird. Bis hieher ift der Kreis eine auffteigende Linie 
gewefen, jest neigt fich derfelbe abwärtd, und wir ftehen vor dem 
fünften Bilde, der Taube Sieba’d. Diefe Göttin feheint jener 
großen Afiatifchen Naturgottheit verwandt zu fein, Die unter dem 
Namen Mater multimammia befannt geworden ift und das all 
gemeine nährende Princip begreift. Es folgt das fechfte Wild, der 
Käfer, oder die Periode, wo die Zeugung aufhört, das Eymbol 
des fosmifchen Herbſtes; ein Bild, welches in diefer Bedeutung 
immer vorfommt und dem Baldr d. h. der getübteten Zeugungs⸗ 


1) Maxch fig. 11. 
2) Tacit. Bist. Il. c. 3. s. fin. 
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kraft entfpricht 7). In derfelben Bedeutung fteht der Käfer: bei 
der Sieba neben der Taube und einer trauernden weiblicher Ge: 
flalt, zugleih mit dem Schwan, und abermals auf tem SDpfer: 
mefler derfelben Göttin, wo wieder ein trauerndes Weib Eieba 
felbft in figender Stellung erfcheint, die nach dem Tode des Zeus 
gungögotted trauert und Elagt?). Auch auf dem Bilde sed Zau: 
berdrachen befindet fi) unter dem rechten Vorderfuße wiederum 
dad Symbol des Käferd, während unter dem Iinfen ein weibli- 
ches Bruftbild fihtbar iſt; denn der Drache zeigt fi in allen 
heidniſchen Religionen ald ein der Zeugung feindlihes Element, 
weshalb die Polnifhe Stadt Krakau erft nad) der Erlegung des 
feindlichen dort haufenden Ungethuͤms durch Kroe die frifh auf: 
blühende und kraͤftig fi) entfaltende Lebensftadt werden kann °). 
Endlich begegnet und der Käfer auf dem Opfermefler ded Swan: 
tovit, ald desjenigen Gottes, welcder von Zeugung und Tod 
gleich weit entfernt iſt ). In dem achten Bilde flieht Podaga, 
welchen fchon fein Eberopfer ald den Gegenſatz der Zeugung chas 
racterifirt, und dad neunte iſt Nemifa der Tod in nadter Seftalt, wel: 
chem der Adler erfcheint, weil nach dem Kreislauf des Lebens 
eine neue Geburt erfolgt und weil der Menſch im irbiichen Leben 
keineswegs unbefchränft, fondern, obgleidy ein Kind von höherem 
geiftigen Werthe, dennoch in größerem Mutterleibe d. h. in dem 
wechfelvollen Leben eingefchloflen ift, intem er fih für den höhe: 
ren Zuftand vorzubereiten hat. In Bezug auf Nemife ift zu 
vergleihen Niemiaszek Polnifch der Zeufel, ſynonym mit dem 
gleichfalls Polnifhen Diawel, Böhmifh D’awel, Ruſſiſch Dea 
vol, Serbifh Djavo, Slawiſch Bejed, althochdeutſch Poſi, alt: 
franzoͤſiſch Bace und Slawiſch nod Zli und Zly, Boͤhmiſch Ziey: 
dach boͤſer Geiſt, Sloweniſch Slodi der Schlimme u. ſ. w. Ne 
prijezn iſt ein weiblicher Teufel der Slawen und bezeichnet eigent: 
lih nur im Allgemeinen ein unfreundliched unholdes Wefen 9). 
In Bezug auf das ewige Leben find jedoch Die Todesgoͤtter im ge: 


1) Masch fig. 14. h. 

2) Masch fig. 16, 59 u. Sl. 
3) Masch fig, 34. a. 

4) Masch fg. 50, 

5) 3. Grimm ©. 939 u. 942. 
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beimen Sinne ald gute Götter aufgefaßt, und aus diefem Grunde 
ift neben dem Käfer auf unferem Bilde Belbog geſchrieben. 
Bon ähnlichem Geifte ift auf einer andern Opferfchale eine Dar: 
ftellung eines zehnftrahligen Lömenfopfes mit dem Namen Rade- 
gast, Baldarı, Zibog, Sieha, Podaga und Prove, doch ift 
die Schale dermaßen zerftört, daß jede Unterfuchung abgefchnit- 
ten ift. 

Sieba war die große Nährmutter der Wendifchen Voͤl⸗ 
fer, alfo jedenfalls die Erde in ihrer geheimnißvollen nahrenden 
Kraft. Shr berühmtefter Tempel befand ſich, wie bereitö mehr: 
fach erwähnt iſt, in Ratzeburg ?), und wird fie mit der guten 
Srichia der Dalmatifhen Slawen für identifch gehalten, welche 
lestere in den Ssländifchen Quellen auch unter dem Namen 
Frichia Vanadis vorfommt. Auch Anton ?) berichtet von 
diefer Göttin, die er jedoh Dobra Frichia nennt. Nah S. 
Grimm ift ihr Namen Dobrasrihia zu fihreiben, fo daß fie 
durchaus nichtd mit dem Deutfchen Wefen Srigga gemein hat ®). 
Es ift fehr zu beklagen, daß wir von der Religion der SUyrier fo 
gut als gar nichts wiffen, da jedoch die Hochzeitölieder der Mor: 
faten zwifchen Sftrien und Dalmatien noch jegt einige Weſen 
wie Dawor, Damor, außerdem die gute Richia, Jar und Pit 
anrufen, fo iſt es wohl kaum zu bezweifeln, daß fie Namen 
von Göttern der füdlihen Wenden find ?). — Der Gemahl der 
Sieba war ohne Zweifel Siebog, der bei den Polen Iywäe 
hieß, doch feht die materielle Verbindung diefer beiden Weſen 
um eine Stufe höher, als die geiftige planetarifche Ehe des Ra: 
degaft und der Razivia. Das Wort Radomyfe bedeutet Teibli- 
her Gedanken, ungefähr wie das biblifche zu Fleifh gewordene 
Wort, und fcheint gleichfal8 ein Weſen bezeichnen zu follen, 
welches von den Uferflawen, d.h. den Wenden, verehrt wurde; 
ob fie aber von der eben erwähnten Razivia und der Sieba ver: 
fhieden gewefen fei, oder ob nicht vielmehr fowohl Radomyfe 
ald Razivia nur Eigenfhaften, Beinamen ober vielleiht aud) 
Manifeftationen der Sieba gewefen find, das läßt fich nicht ent: 


1) Karanıfin 1. 73. 

2) Verſuch über die Religion der Slawen I. 50. 
3) J. Grimm &. 822. 

4) Aaramſin 1. 71. 
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fcheiden 1). Es gab noch eine Menge anderer Unterorbnungen, 
wie denn ohne Zweifel auch die Dzidzielja wörtlich die Er: 
nährerin, ferner die Dziewanna, bad Wefen, welches die 
Bruſt reicht und zugleich die Zeit der Geburt herbeiführt, endlich 
Marzanna, die Gebärerin, In denfelben Kreis hinein gehoͤ⸗ 
ren und augenfcheinlicy mehr oder minder mit der Sieba zuſam⸗ 
men fallen. Höher gefaßt find fie aber drei weibliche planetari- 
ſche Kräfte, Venus, Mond und Erde, doch weichen die Wendi: 
fhen Begriffe in diefer Bezlehung von denjenigen anderer Böl- 
fer etwas ab. Ihre Mondgöttin Ziflbog erinnert an Zizlila, 
ein monatlich verehrted Weſen, dad mit dem Befchüber der Erb: 
früchte Kricco, dem Rathgeber, in den Inſchriften vielfach zu: 
fammengeftellt wird. Nach Arendt ift der eben erwähnte Kricco 
mit dem Preußifch: Lirthauifchen Kurche identifh, wad, wenn 
es wahr ift, freilich nicht den ausländifchen Urfprung des Ziſlbog 
beweifen kann, aber diefelbe in Bezug auf Stewa ald Unter: 
göttin erfcheinen läßt. Nur das ift auffallend, daß in den Pol: 
nifhen und Böhmifchen Syſtemen gerade das umgekehrte Ver: 
haͤltniß Statt findet. Eine abgefürzte Form von Dzidzielja iſt 
jedenfalls Ziza und auch Zife, wahrend die Verlängerung von 
Siewa Diiewanna iſt. Das Wort felbft bedeutet überhaupt 
Weiblichkeit, wie denn Boͤhmiſch diewin ein Mädchen, Ruſſiſch 
djewiza oder djewika iſt. Dad Stammwort von Siewa, Sieba 
und Siebog ift dad Polnifhe zywie ernähren 2). Zywy leben: 
dig, fcheint wieder eine auffallende Aehnlichfeit mit ber nordi⸗ 
fhen Sif, der Gemahlin des Thor, und. diefed Wort fich noch 
heute in dem Englifchen Adjectiv swift fchnell, erhalten zu haben. 
Dziewanna wird geradezu durch Waldgöttin erklärt ?). 

Das Weſen ded Rabdegaft theilt ſich in eine doppelte Per: 
ſoͤnlichkeit, Shwairtir und Perkunuſt ein, zwei Weſen, 
welche wir fhon in den Preußifch:Litthauifchen Syſtemen als 
Ausflüffe des Lichtö und der Sonnenwärme kennen gelernt haben ; 
aber in der Wendifchen Lehre bilden beide wiederum zwei Ge: 
genfäße, denn Schwairtir ift ein Belbog, alfo menfchli auf: 
gefaßt ein hülfreiches Wefen, in deflen Sonnenftrahlen man bie 


1) Sieſtriencewicz ©. 603. 
2) Frencel &. 150. 
3) Frencel ©. 138. 
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Boten feiner Liebe erfennt. Symboliſch wurde dieſe unendliche 
Liebe des nährenden Sonnengotted durch eine Fadel, eine gol: 
dene Krone und bie fein Haupt umgebenden Sonnenftrahlen, 
endlich durch ein ihm unterhaltenes ewiges Feuer verfinnlicht. 
Die Symbole beweifen aber, daß auch dad Weſen des Echwair: 
tix felbft ein doppeltes ift, einmal waͤrmendes Sonnenlidht mit 
probuctiver fegnender Kraft, dann aber geiftiged Licht, erleuch⸗ 
tete Weisheit, gleichfalls auögefloffen aus dem Schooße des 
Swantevit, aber nicht um die Materie zu Fräftigen, um ber 
Begetation und der animalifchen Fruchtbarkeit die File feines 
Segend zu verleihen, fondern um ben in die Materie gebannten 
und durch die Materie irregeleiteten Seelen ald nimmer verld: 
fchendes Licht voranzuleudten. Perkunuft muß alfo in allen 
Puncten fein Gegenfaß fein; er fchmiedet die Donnerfeile und 
ift folglich ein Lichtgott von weißer und ſchwarzer Bedeutſam⸗ 
keit. Zwoͤlf Strahlen umgeben fein Haupt, deſſen Vorderfopf 
menfchlich gebildet und behelmt ift, während der Hinterkopf dem: 
jenigen des Löwen gleiht. An ber Bruft trägt er das vielfach 
bedeutungsvolle Symbol der Pflugfhaar, welches hier gewißlich 
ganz in berfelben Bedeutung wie bei dem Prove der MWagrier 
aufzufaflen ift, fo daß Perfunuft zugleich als ein friegerifcher 
Held erfcheint, der gerüftet ift die zwölf Himmeldzeichen zu durch⸗ 
ftreifen. Schmairtir und Perkunuft fcheinen einigermaßen den 
nordifchen Geftalten ded Baldr und Thor vergleichbar zu fein, 
von welcher jener die lindernde, dieſer die Eämpfende Sonne re: 
präfentirt. Beide Weſen gehörten urfprünglich den öftlihen Sla⸗ 
wen und den Preußen eigenthuͤmlich an, und mag es daher zweifel: 
baft fein, ob die Wenden diefelben fchon aus ihrer Urheimath 
mitgebracht, oder erft Durch die enge Verbindung mit den Preu: 
ßiſchen Stämmen erhalten haben. Eigentlich Wendiſch fteht ne: 
ben dem Schwairtir der lindernde Sonnengott Podaga, wäh 
rend Prove anftatt ded Perkunuft der kaͤmpfende Eonnengott 
it. In der jüngeren Geſtaltung der Religion ift dem Podaga 
jeboch nur die Witterung, dem Prove nur dad Richteramt verblies 
ben, doc) hat Podaga den Eber oder das Ebergefiht am Hinter: 
kopfe und zugleich das Fuͤllhorn und die Strahlen behalten, und 
bie Infchriften lehren, daß er, was auch die Pflugfchaar beweift, 
bem Aderbau, außerdem jedoch auch ber Viehzucht und der Zi: 
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fcherei Gedeihen und Segen verliehen habe. Die guͤnſtige Witte: 
rung, welche er in der jüngeren Auffaflung aus dem Fuͤllhorn 
über die bedürftige Erde ausgoß, mag baher auch zunächft den 
brei erwähnten Erwerbözweigen zu gute gefommen fein, und da 
fie, wenn au nicht die einzigen, fo doch jedenfalld die widtig- 
fien bei den Wenden waren, fo begreift fih, wie man den Sott 
ſchnell als einen fegnenden und gütigen Eonnenhelden begrüßte. 
Die Pflugſchaar hatte Schwairtir mit Prove und Perfunuft ges 
meinfchaftlih, aber der Eber war vielleiht fein Mörder, wie 
beim Adonis, und mußte ihm wohl deshalb geopfert werden. Das 
Fuͤllhorn erinnert an den Segenögott, welder in dem Zeichen des 
Widders und Stiers feinen Eegen über die Erde ausgießt. — 
Prowe heißt in den Infchriften weiß, ſchwarz und Rath: 
geber und zwar ſchwarz ald Donnergott und Rathgeber wegen fei: 
ner Beziehung zum Recht. Er iſt es, welchem nad) dem Glau: 
ben der Wagrier die Unterfuhung, Entfcheidung und Beftrafung 
des Verbrechend zukommt, und der ihm befonterd eingerichtete 
GSottesdienft beweilt feine Wichtigkeit bei Den Wenden von den äl: 
teften Zeiten an. Selbſt in fpäteren Zeiten wurden Radegaft und 
Prove am meiften von den Wenden verehrt, und aus Dem Gottes: 
dienft des Schwaixtix und Perkunuft Fonnte man ſogleich erfen: 
nen, daß fie nicht auf Wendifchem Boden gewachfen, fondern aus 
einer fremden Heimath dorthin verpflanzt waren. Auffallend iſt 
es, daß bei den Wenden befondere Tempel der freilich finnver: 
wandten Wefen Prove und Podaga eriftirten, während e5 für die 
vereinigten Gottheiten Prove und Perkunuft keinen Tempel gab 
und diefe nur in dem Pantheon von Rhetra einen Plab gewonnen 
hatten. Arendt fchwanft bei der Etymologie zwiſchen dem Sla: 
wifchen Worte peron Donner und dem Sermanifchen Worte prov 
Prüfung, und in der That fcheinen beide Begriffe, wenn aud) 
ſchwerlich ein ausländifcher Namen, zu der Ausbildung diefes 
Weſens mitgewirkt zu haben. In der Eaffendyronik ?) heißt es 
aber wörtlich folgendermaßen: Prono hadde in der eynen hant 
eyne rode, Proveysen. ?) Bier fdeint Prono ein Druckfeh⸗ 
ler für Prove zu fein, dad vom Slawiſchen provo Recht oder Ge: 
rechtigkeit abzuleiten ift. Nach Frencels Anficht ift nicht einmal 


1) Bon Jahre 1492 Bog. 9. 1. b. 
2) Frencel D.D. 8. ©. 142. 


Gap. V. Religion der eigentlichen Elawen. 317 


Perun ein eigentlicher Donnergott, fondern vielmehr derjenige, 
welcher die Donnerkeile und die Bliße ſchleudert. Go liegt in 
Podaga gewiß nicht allein der Grundbegriff der Witterung, fon: 
dern vielmehr des Jahreswechſels und der Zeiteintheilung; nur 
muß man nicht aud diefem leßteren Weſen eine Göttin machen 
wollen, wie irrthuͤmlich wohl gefchehen ift ?). 

Zu den Doppelmwefen gehören auch die Objecte des Cultus 
von Karenz, unter welhen Rugiavit, Pordwit und Pore: 
nut die widhtigfte Stelle einnchmen. Es ift nicht zu bewundern, 
daß der Volksglauben aus dem jiebenköpfigen Rugiävit, der mit 
fieben Schwertern bewaffnet ift und außerdem ein achtes in der 
Hand hält, eine Kriegögottheit gemacht hat, aber die gleiche An: 
zahl von Köpfen und Echwertern fcheint auf einen Wochenhelden, 
wie Mone meint, oder wahrfcheinlicher auf einen Halbjahröhels 
den hinzudeuten, wie es denn überhaupt nicht zu glauben ift, daß 
die Rügifche Lichtreligion ohme ein folched Sonnenwefen gewefen 
ſei. Poraͤvit hatte fünf, Porenut vier Häupter auf dem Rum: 
pfe und eins auf der Bruft, alſo ganz wie Swantevit zu Rhetra, 
der nur noch das Küullhorn daneben hatte. Die Infchrift macht 
diefe Wefen weiß, ſchwarz und zauberkräftig, fo daß bie unbe 
greifliche Seite ihres Weſens jedenfalls die Dberhand gewinnt. 
Nach dem Volfeglauben waren diefe Götter die öffentlichen Be: 
ſchuͤtzer der Keufchheit und Züchtigfeit und ſtrenge Beftrafer von 
Ehebruch und Unzucht; auf der anderen Seite aber waren fie auch 
befruchtend und zwar im gleichen Sinne, fo daß fie alfo zugleich 
weiß und fchwarz, Nichter oder Rathgeber und durch die beſon⸗ 
dere Art ihrer Beftrafung auch ald zauberfräftige Weſen erfchie: 
nem. Diefelbe Dreiheit, obgleich in etwas veränderter Zaflung 
und folglich auch mit veränderten Namen, ehrt in Rhetra als 
Rugivit, Karevit und Hirovit und zwar ald abfolut 
gütige Weſen wieder. Die beiden erfleren waren übrigens in 
einem Bilde vereinigt und zwar mit vier männlichen und zwei 
weiblichen, endlich einem Loͤwenkopfe auf der Bruſt. Karevit 
allein dargeftellt war faft ganz nadend, doch hatte der Kopf eine 
Umgebung von Strahlen, auch zwei Gefichter und die Bruſt zeigte 
einen Ochſenkopf, während auf dem Bauche ein Hahnenkopf 


1) Frencel ©. 177. 
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fihtbar war. Die Beine des Hirovit waren ringförmig zufam: 
mengefügt, fein Körper dagegen befleitet, zeigte in feiner gan: 
zen Haltung bie Frifche der Jugend, und an feinem Haupte wa: 
ren zur Andeutung feiner unbegreiflihen Natur nur vier Hörner 
bemerkbar. Frencel erflärt den Rugiaͤvit für den Rachegott ber 
Ruͤgier, was jedenfalld einfeitig iſt, da er nicht bloß in diefem 
feinem Character zu Rhetra, fondern anderswo auch als gütiger 
Gott verehrt wurde I). Porevit erfcheint demfelben Gelehrten 
als ein Gott der Beute und vorzüglich deö Seeraubs, während 
Porenut Über das Leben, das Gedeihen und ben Tod ber noch 
ungeborenen Kinder gebot. Auch die Strafen, welche von die 
fer Dreiheit über Ehebruch und Unzucht verhängt wurden , fehel: 
nen von der Macht bed Perkunuft ausgegangen zu fein, und fo 
möchte diefes Mefen im erotifchen Theile der Slawiſchen Mytholo: 
gie dad doppelte Amt eines Warnerd und Beſtrafers gehanthabt 
haben. Er gehörte zu den Ehegöttern, und wie die Aufrechterhals 
tung des gefeglichen Zuflandes ihm vorzüglich am Derzen lag, fo 
mußte eine firenge Verfolgung jeder ungefeglihen Wolluſt ſchon 
die Ehre feiner Gottheit wahren. Die vielen auf eine Perfon ge: 
haͤuften Eymbole find eben fo viele Aeußerungen eine und bei: 
felben Grundgedanfens, denn der Slawe fuchte die Zerfplitterung 
als Emanation durch Vervielfachung ber Gliedmaßen und felbft 
des ganzen Körperd zu verfinnlichen. So waren dem Triglav 
von Stettin, nach dem Zeugniß des heidnifchen Priefters, drei Kö: 
pfe gegeben, weil man feine dreifache Herrfchaft über Erde, Him: 
mel und Unterwelt verfinnlichen wollte, ein Gedanken, welcher 
in der hellenifchen Mythologie faft unverändert wiederfehrt, nur 
daß der griechifche Künftler, anftatt dem Zeus drei Köpfe aufzu: 
fegen, mit Drei Augen zufrieden war, und fo in der Xhat denfelben 
Gedanken: erreihte. Der Slawe verfehmähte ed übrigens nicht 
fonft Hellenifche Gedanken in feine nationalen Schödpfungen ein 
zufügen, und verfinnlichte er Deöhalb die Langmuth des Triglav, 
mit welcher er die Fehler und Sünden des Menfchengefchlechtd 
überfah und verzieh, durch die einfache Verhuͤllung feines Hauptes ?). 
So iſt Triglav eine Pommerfche Dreieinigkeit in der Verhuͤllung, 


1) D.D.8.6©. 134. u. 138. 
2) Vit. 8. Otton. L. III. c. I. p. 491. 
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d. h. in statu abscondito, alfo in einem Zuftande, welcher bie 
vielfachfle Deutung geflattet. Was nun die Vielgeftalt von Ka⸗ 
ren; anbelangt, fo lehrt die Natur der Sache, daß jedes einzelne 
Glied derfeiben eine befondere Bedeutung vertrat und zulegt auf 
eine geheime Priefterlehre zurüd ging, Xriglav ift eine zuſam⸗ 
mengefchmolzene Dreieinigfeit und wenn auch nicht ein Eonflur 
der Preußifchen oder Sfantinavifchen, fo doch jedenfalls ein unis 
verſelles Weſen, das gehörig gedeutet auf Pantheißmus zurüd: 
geht oder auch in feiner Verfolgung dahin führt. Himmel, Meer 
und Unterwelt ift am Ende die ganze Materie, und wenn bie Herr: 
(haft über diefelbe an einen einzigen übertragen ift, fo ift das 
entweder Monotheismus oder auch Pantheismus, und nur an den 
leßteren ift in den MWendifchen Provinzen zu tenfen. Die Eiche 
von Etettin und die Säule des unbekannten Gottes zu Julin 
mag beöhalb immer aus berfelben Quelle gefloffen fein, wie die 
Eiche der Dreiheit von Romowe ; aber dort war doch immer alles 
pantheiftifche Denken ausgefchloffen. Noch ein anderer Vergleich 
iſt zwiſchen dem verhüllten Antlitz des Triglav und dem mit Müden 
beſetzten Gefichte des ruffifchen Bjelbog gezogen worden, allein, 
wie es fcheint ohne hinreichende Begründung, denn die Müde ift 
das Infect der fchönen warmen Sommertage und kann in Verbin: 
dung mit dem abfolut weißen Gotte nur die Thätigkeit beffelben 
in jener Zeit vergegenwärtigen. 

Noch gehören Gil bog ber gütige Gott und der jugendliche 
ftarfe Gott der Morgenröthe zu den weißen oder Lichtgöttern, 
von welchem leßteren die Stadt Tüterbod ihren Namen erhalten 
haben wird '). in allgemeiner von den Slawen zur Goͤttlich⸗ 
feit erhobener Stammheld war dagegen Mizislaw, der auch 
in Mähren unter tem Namen Witiſlaw wieder aufzutauchen fcheint. 
Sn feinem Weſen waren alle vier Gegenſaͤtze des Wendifchen Trans⸗ 
ſcendentalismus vereinigt, und wenn dies auch nur bis auf einen 
gewiflen Grad gefchehen konnte, fu liegt doch auf der Hand, daß 
er in den Götterreihen einen ziemlich hohen Platz eingenommen 
bat. Merkwürdig ift, daß diefes Mefen mit dem Waldgeift ber 
weftflamwifchen Völker Sickſa, den wir gleichfalls fhon in merk: 
würdig gefleigerter Stellung fennen gelernt haben, verbunden ift, 





1) Frencel ©. 180. 
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und wenn jenes erftere Weſen das einflige Borhandenfein ven 
Stammfagen außer allen Zweifel feßt, fo fcheint feine Verbin 
dung mit dem legteren auf einen Zufland Wendifhen Wald: und 
Sägerlebens zurüd zu deuten. Die Friegerifche Geftalt des Stamm: 
beiden, deflen Haupt außerdem mit vier Strahlen nmgeben tft, 
vermuthlicdy mit Bezug auf die vier Standpuncte der Sonne, mag 
durch fpätere Entwidelung des Grundgedanfend hervorgebradit 
fein; doch find wir allemal geneigt die Friegerijche Bewaffnung 
und Rüftung eines heidnifchen Gottes nicht ſowohl auf das zu: 
mal den Wenden verhaßte Kriegshandwerk, ald vielmehr auf die 
Anfänge der Agricultur und die Urbarmachung des Bodens in 
grauefter Vorzeit zu beziehen, und halten wir in diefer Beziehung 
jede Repetition fchon oftmald aufgeführter Grundfäge für über: 
flüſſig. Daß Mizislaw in der Reihe der Lichtgötter flieht und in 
möglihft nahe Verbindung mit Swantevit gefegt ift, beweift, 
daß auch die Wenden wie alle heidnifchen Voͤlker in gerader Linie 
von ihrem höchften Gotte abflammen wollten, und das in folder 
Reihe ftehende Mittelglied mußte natürlih, troß aller göttlichen 
Verbraͤmung, eben wegen feiner Stellung zum Volke vorzugämeife 
ein begreifliched Wefen fein H. 

Bei der Darftelung der Wendifchen Schwarzgötter iſt es vor 
allen Dingen widtig, die Art und Weife in’d Auge zu faflen, 
wie der Menfch und wie das Thier im Wendiſchen Glauben fi 
gebärdete. Der Menfch ift ein weißes Wefen, das Thier da: 
gegen im Allgemeinen ein ſchwarzes, aber gewiß. nicht, weil der 
Wende fi einbildete, daß ale Menfhen gut und alle Thiere 
böfe feien, fondern vielmehr, weil er den Menfchen vermittelil 
der Eprache verftand und folglid gezwungen war, ihn in bad 
Reich ded Begreiflichen einzureihen, während die Natur des 
Thieres, in deflen Inftinct fi namentlich der Findliche Verſtand 
nicht recht finden kann, ſchon von Haufe aus unbegreiflich zu 
fein ſchien. Dazu mochte nun nod) die große Menge reißender 
und überhaupt fchädlicher Thiere kommen, welche in jener Urzeit 
den ganzen Norden Europas überfchwemmt hielten, und weil 
man die Natur fetbft einmal als gut erfannt hatte, die vielen 


1) Geſchichtliche Nachweiſungen über Mizislam und Mita bei Maſch 
©. 144, 116 und 147. 
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Mißtoͤne in derfelben nicht zu reimen wußte, fo erklärt es ſich 
auch leicht, wie man mit der Idee bed Thiered den Begriff des 
Voͤſen, Schaͤdlichen oder wenigfiend Unbegreiflihen verbinden 
fonnte. Diefe Ideen aber find die Grundlage der Wendiſchen 
Symbolik geworden, und haben wir ed baher zu erklären, daß 
alle Charäcterzüuge der Wendifchen Gottheiten, fo weit fie in das 
Reich des WBegreiflichen gehörten, menfchliche Geftalt und Bil: 
dung, fo weit fie in's Reich des Unbegreiflichen gehörten, thie⸗ 
rifche Form und Bildung angenommen haben), Eo ift es denn 
natürlich, Daß die Echwarzgötter ganz thierifch gebildet find, und 
wenn fie ihrer unbegreiflichen Natur nach in der Wenbifchen My- 
thologie einen höheren Standpunct einnehmen mußten, als die 
ihnen gegenüberftehenden Lichtgötter, fo ift es doch eben fo be 
greiflich, Daß die Natur ihred Gottesdienſtes eine geheimnißvolle 
und fchüchterne Geftalt annehmen mußte. Go war ed Anfangs; 
aber das rege Leben in den Wendifchen Provinzen und das all: 
gemeine raftlofe Streben nah Licht und Erfenntniß konnte 
nicht verfehlen die’ urfprünglich wegen bed undurchdringlichen 
Schleierd, der fie umgab, höher geftellten Wefen in einen Hin- 
tergrund zuruͤck zu drängen, aus welchem fie bei der eigenthüm: 
lichen Natur ded Stawifhen Volkscharacters, wozu bei den 
Wenden noch der frühe und lange Kampf gegen die im Dun: 
fein ſchleichende Priefterherrfchaft Fam, nimmermehr hervorge- 
treten find. An der Spite der Schwarzgötter fteht aber wie bei 
allen Elawen jenes fchredliche Wefen, das gewoͤhnlich Ezerne: 
bog genannt, bei den Wenden audy den Namen Pya oder auch 
wohl Diavol führte, den letztern jedoch erft in der halbchriftlichen 
Periode; denn wie wir gefehen haben, kommt dieſer Ausdruck 
nicht bloß bei den Wenden, fondern bei fämmtlichen Slawiſchen 
Stämmen vor, und darf daher nicht wohl von der Verbindung der 
Pommerſchen Priefterfafte mit Sriechifchen Künftlern abgeleitet 
werden 2). Die Ableitungen ded Wortes Pya aus Griechifchen 
Wurzeln find jedenfalls unhaltbar, und können daher füglid von 
uns übergangen werden. Wie wäre es auch möglich, daß ein 
Volk mit geringerer Eultur und kaum über den Naturzuftand 


1) Done ©. 208. 
2) Karamfin I, 67. Helmold 1, 52. Frencel ©. 231. 
@desmanns Mytpelogie, IV. te übthl. 21 
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hinaus dasjenige Weſen mit einem Sriechifchen Namen benennen 
follte, welches es zugleich für berechtigt hält, den Character einer 
ganzen Götterreihe zu vertreten? Genau erwogen ift diefes Be: 
fen die abfofute Unbegreiflichfeitz aber weil der Menfch, zumal 
in feiner Kindheit das Unbegreifliche leicht und gern für ſchlecht 
und böfe erklärt, fo mag auch fchnell genug ber Wendiſche Pya 
zu einem blutigen Würgengel herabgefunfen feyn. Sn bem 
Weſen diefes Gottes kommt jedoch aud) dad ferner zu bedenken, 
duß er an der Spike einer Götterreibe fieht, welche dort auf 
alle mögliche Weife unterdrückt wurde, und fo erflärt ſich auch, 
wie fih hier ein Element geltend macen fonnte, das freilich 
aud in den übrigen Slawiſchen Syſtemen nicht verfannt werben 
fann, das aber zugleich nirgend. deutlicher an den Zag tritt ald 
in der fchwarzen Religion der Wenden ; ich meine den Sinnifchen 
Einfluß, der hier nicht bloß in dußern Formen, fondern feinem 
ganzen überfchwenglichen Character nach thätig geweſen iſt. 
Schon die nationale Verwandtſchaft mit den Polen läßt vermu: 
then, daß der Wenbifche Pya mit dem Polnifhen Nija und ber 
Böhmifchen Niera gewöhnlich duch Pluto und Proferpina er 
klaͤrt, in einem innigen Zuſammenhange fland, und wenn biefed 
Verhaͤltniß ald ein fiheres angefehen werden kann, fo ergiebt 
fi) zugleich die Ehe des Czernebog. Erin Bild iſt durchaus thie- 
rifh und wurbe er gewöhnlich als ein flehender Löwe, mitunter 
jedoch auch als einfacher Loͤwenkopf dargeſtellt. Steht ed nun feft, 
daß die Löwengeflalt das ftetige Symbol des Gzernebog gewefen 
ift, fo fcheint e8 zugleich gewiß zu fein, daß die Loͤwengeſichter 
der weißen Götter gerade von dieſem Weſen entlehnt find, um 
eine unbegreifliche Parthie ihre Characterd zu veranfchaulichen. 
Auch Arendt wußte Feine andere Erflärung zu geben, doch ift es 
immer auffallend, wie ein bei allen Weſtſlawen verehrtes Weſen 
gerade zu der Löwengeftalt gefommen fei d. b. zu einer Thier⸗ 
form, welche wohl nimmer ein menfcdliched Auge im nördlichen 
Europa erblidt hat, wenn ed aud) wahr fein mag, was Herodot 
berichtet , daß in irgend einer frühen Vorzeit ed in Hellas Löwen 
gab. Unwillkuͤrlich kommen wir hier auf dad Spiel zurück, wel: 
ches der Finne mit Gold, Silber, Perlen und andern Producten 
des Südens in feinen Runen treibt, die ihm natürlich nur noch 
ald Erinnerungen aus einem gefegneteren Vaterlande vor bie 
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Seele treten konnten, die ihn aber in feiner nörblichen Zone 
nimmermehr zu Gefiht fam; fo daB man glauben möchte, daß 
die Wendiſche an ſuͤdlichen Phantaſien ſo reiche Symbolik faſt 
ganz ein Werk der Finniſchen Prieſterkaſte war. — Dem Czer⸗ 
nebog zur Seite ſteht der Todesgott Flins, welcher gewoͤhnlich 
als Gerippe oder abgemagerter Mann, einen Loͤwen auf der 
Schulter und eine Fackel in der Hand abgebildet war. Um das 
Bild, welches augenſcheinlich von Finniſchem Einfluſſe zeugt, 
vollſtaͤndig zu machen, ſteht er auſ einem Feuerſtein, alſo auf 
einer Materie, welche wiederum durch Tſchudiſchen Einfluß nicht 
nur bei allen Tſchudiſchen Staͤmmen, ſondern auch bei einem 
guten Theile der Slawen ſo bedeutungsvoll geworden iſt. Es 
iſt nicht noͤthig noch naͤher aus einander zu ſetzen, was jeder eini⸗ 
germaßen in die heidniſchen Syſteme eingeweihte Leſer ſchon zu 
errathen im Stande iſt, daß naͤmlich die Fackel und der Kieſel⸗ 
ſtein des Flins fein Verhaͤltniß zu dem Leben nach dem Tode andeu⸗ 
ten ſollte, ımd folglich der Gott ſelbſt gerade durch feine Symbole 
zwar nicht aufhörte ein unbegreifliches Befen zu fein, aber doch 
im moflifchen Sinne wenigftens zugleich einen guten Character 
empfing. Die Saffendhronif?) fagt: He stod up eynem 
Flintsteene un op der luchtern Schuldern hadde he eynen 
upgerichten lauwen de se vorwecken sholde wan se stor- 
ven ?). . Die Erklärung der Saſſenchronik, daß der Löwe ein 
Bild der Auferftehüng fei, weil er durch fein Gebrüll die Todten 
erwedte, ift freilich falfch, denn nicht dad Gebruͤll dieſes Thies 
red, fondern der Löwe felbft ift ein wichtiges Symbol für ung, 
weil er ein Bild der Eonne ift, die Sonne aber das abfolute Leben 
verfinnlicht, in welches Flins die Todten aus der Scheineriftenz 
des Lebens in einen beflern Zuftand hinüber führt, bis fie end» 
lich im Swantevit wiederum aufgehen. Man hat geglaubt, daß 
ſowohl Czernebog als Zlind wegen ihrer Symbole gewaltfame 
Todesgoͤtter geweſen feien und bad ftarke Leben in feiner Bluͤthe 
gebrochen hätten; aber mag auch immer der Löwe einen ſolchen 
Gedanken zulaſſen, fo barmonirt doch ber abgemagerte Dann 
keineswegs zu dem Tode in der Schlacht. Steht ed aber ferner 


1) S. 3. a. 
2) Frencel's Erflärung S. 227. iR falſch. 
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feit, daß die Wenden ebenfo wie bie Preußen ein vorzugsweiſe 
aderbautreibendes, aber kriegsunluſtiges Volk gewefen find, fo fehen 
wir nicht ein, wie unter ſolchen Werhältniffen ein blutiger Krieg!: 
gott am die Epite der Echwarzgötter treten konnte. Vergeſſen 
wir aber ferner in feinem Augenblide, daß die Religion der 
Schwarzgötter den mächtigen entgegenftrebenden Verhaͤltniſſen 
faft erlegen war, daß folglich auch die hieher einfchlagende Eym: 
bolik in tiefem gehäffigen Sinne auögebeutet wurde, fo werden 
wir einfehen, wie ed möglich war, taß Ezernebog, ter Gott ber 
Unfterblichleit und des ewigen Lebens, alfo jedenfall3 ein durch⸗ 
aus gütiged Wefen, in einen blutigen Schlachtenwuͤrger umge: 
wandelt ward. Auch Flins ift der perfonificirte Zod im Allge 
meinen, ſchwaͤcher als Gzernebog und nur ald fein Diener und 
Gehuͤlfe anzufehen, aber in dem wunterbaren Reiche feiner Herr: 
(haft dennoch unendlich mächtig. Daß aud) cr fein böfes Weſen, 
fondern von Haufe aud ein gütiged war, fett aber gleichfalls Die 
Symbolik dieſes Wefend außer allen Zweifel. Die Göttin 
Dela tritt uns als fchwarzed Weſen und ald Rathgeberin ent: 
gegen, welche letztere Bezeichnung an Todtenorakel, deren nähert 
Beichaffenheit wir freilich nicht fennen, zu mahnen fcheint. Es 
ift eine fürchterliche Geftalt , ein Loͤwenkopf mit aufgefperrtem 
Rachen und vorgeftredter Zunge, von Mone für ben Eingang in 
die Unterwelt erklärt und jedenfalls mit der Deutfchen Hoͤllen⸗ 
göttin gleichen Urfprungs. Der ſchwarze Gott Mita ift eine 
liegende Holzgeftalt, von Maſch für den Höllenhund erklärt, 
der am Eingange von Helas Wohnung die Wache hielt. Freilich 
ift es unbekannt, was die Hela im Wendifchen Glauben bedeuten 
will, doch hat es jedenfalls feinen guten Einn, daß uns hier 
eine weibliche Todesgoͤttin, wie ed ſcheint ald Mutter und Saͤug⸗ 
amme ber aus dem Leben auögefchiedenen Seelen entgegentritt. 
Der ſchwarze Gott Nemifa wurde nad Mafch vom Rabo in 

Arkona gepflegt und feined ausländifchen Urfprungs wegen wohl 

nur geringe geachtet. Das ift jedoch merfwürbig, daß er beide 

Geſchlechter in fi) vereinigte, denn er ift auf der gemeinfamen 

Spferfchale ein nadtes Weib, während er auf feinem eigenen 

Bilde !) als befleideter Mann mit vier Strahlen um dad Haupt 

erfcheint,, fo daB man glauben möchte, ex fei der ſchwarze Gegen: 


1) Waſch Fig. 7. 
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ſatz des Miflzlam, und habe, während jenes ben guten Ge: 
nius des MWendifchen Volfed machte, den böfen Damon def 
felben Volkes gezeigt. Auf feinem Haupte bemerkte man 
noch einen gefchwungenen Slügel, und an feinem Bauche war 
noch eine Zaube mit auögebreiteten Flügeln bemerkbar; doch iſt 
feine Opferfchale Fig. 49 wegen ihrer Zerflörung nicht mehr zu 
deuten. Die ſchwarzen Waldgeftalten, welche mit und unter 
den wilden Zhieren wohnten und folglich auch ihnen gleiche Ge 
flalt angenommen hatten, waren jedenfalls untergeorbnete 
Schwarzgötter. An der Spike derfelben fteht der und ſchon aus 
dem Preußiſch⸗-Litthauiſchen Syſtem bekannte Waldgott Ber: 
ftud, der, weil er an ber Epiße einer ganzen Götterreihe ſtand, 
vom Griwe und von den Weidelboten, alfo von den zu höchft fte: 
benden Prieftern verehrt wurde. Er war allerdings ein ſchwarzes 
Weſen, und folglich eigentlich ein Repräfentant irgend eines Thei⸗ 
led der Unbegreiflichfeit, doch hat er in feinem dußern Auftreten 
mehr ein nedifches fragenhaftes Weſen, fo daß er den Saunen 
der Italiſchen Völker und den Leſſen der oftflawifchen Provinzen 
ziemlich gleich fommt. Deshalb auch feine Bodögeftalt und feine 
Benennung Zlebog, zornige Gottheit. Der Waldgeifi Sickſa 
bat die Seftalt eines ruhig liegenden Rindes, und war, wie be: 
reitd erwähnt, mit dem Stammheros Mifislaw in Verbindung 
geſetzt, weshalb einige Gelehrte den Sidfa für den böfen Gegen: 
fa des Mifizlam gehalten und der Eeele auch nach) dem Tode 
eine dualiſtiſche Bildung beigemeffen haben. Frencel kennt aud) 
noch einen Mittagdgeift, wie er ſich denn weitläufig über bie 
Berfluden, Markopeten und die Koltki ausläßt. Bei den Ber: 
ftuden ift ihm der Stawifhe Sprachſchatz audgegangen, Dagegen 
erflärt er die Markopete flr Geifter dee Dämmerung und die 
Koltki für Kobolde, Helmold berichtet, die Slawen verehrten 
lucos atque penates, quibus agri et oppida abundabant. Der 
Waldgeiſt Gudii ift ein weitender Hirſch und mag Lettifchen oder 
auch Deutfchen Urfprungs fein, denn die Waldgeifter der Letten 
beißen jetzt Jeds, während diejenigen der Germanen den Ramen 
Soten führten. Der Gegenfas der Berftuden ift der Hausgeiſt, 
Gafto, ein Gonglomerat bösarliger Wefen, doc) fennt man nur 
den Czernebog-Marovit, ein Loͤwenkopf mit abgefiumpf; 
ten Armen, Schuppen und Federn bekleidet, zu welchem fein 
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biumiger Rod ſchlecht zu paflen ſcheint. Es IR Der den Diem: 
fhen im Schlafe drüdende Alp und vielleicht ein Schwediſches 
Weſen, da Mara im Schwebifchen den Alp bebeutet, doch laͤßt 
fi auch annehmen, daß dad Wort beiden Spraden gemein- 
fhaftlich war. Noch ift ein großer Eber zu bemerken, welcher, 
wenn dad Vaterland In Gefahr war, db. h. wenn ber Dierardie 
durch Auflehnung ded Volkes der Untergang drohte, aus dem 
Meere aufftieg, dem Wolle drobend feine lichten Hauer zeigte 
und ſich enblid) vor großer Volksmenge im Schlamme herum: 
wälzte ). Es verfteht fih, daß ber Eber der Wenden, wie ber 
Wolkow in Nowgorod, ein Schwarsgott im neuen Glauben, 
alfo eigentlich die Erinnerung einer älteren unterdruͤckten Reli: 
gion war. Schon die Mythe zeigt aber, daß der Etupl von 
Khetra nicht fo feſt fand und als Tochterkirche von Arkond fein 
Anfehen vermuthlich mit Gewalt erzwungen hatte, was fich frei- 
lich ſchon aus dem Friegerifchen Geifte der Priefterfchaft ergiebt. 
Der Gegner des Ebers iſt jedenfall Pogada, dem ein Eber: 
opfer dargebracht werden mußte und auch beim Ipabog ifl eine 
Schweinsijagd abgebildet, die faft an druidifche Kehren erinnert. 
Wie aber jener Eber aus dem Meere auffiieg, um Unglüd zu 
weiffagen, fo laflen fich noch in einem Serbifchen Liebe ſchwache 
Spuren einer Heimfucdhung wieder auffinden,, die einft dem 
Lande der Winden, bier Indier genannt, zugefchidt ward. Es 
verfteht fih, daß hier außerdem Heilige, anftatt der heidniſchen 
Goͤtter, in die Schranken treten. Die Mutter Maria fommt aus 
dem gottverfluchten Inderlande und beflagt fih bei dem Donne⸗ 
rer Elias, daß dort der Xeltere nicht mehr den Jüngeren ehre, 
dad Kind nicht mehr dem Water und der Mutter folge, daß dort 
leibliche Brüder fich befämpfen, die Braut bei dem Brautführer 
nicht mehr ficher fei u.f. w. Jetzt waffneten fich die Heiligen, 
entboten drei weiße Tage und drei ſchwarze Nächte und theilten 
drauf fih in den ganzen Segen. Den Bein und Weizen nahm 
der heilige Petrus, Eliad nahm die Donnerkeil' und Blitze, 
Pantalemon nahm die große Dite, und Zlüffe und Weiden nahın 
der heilige Niklas. Dann fchloffen fie mit ben fieben Himmels: 


1) Dietmar dv. Merfeburg B. VL. ©. 151. ed. Wagner. Karamfin 1. 
©. 75. 
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fchlüffeln die fieben Himmel zu und drüdten ihre Siegel auf die 
Wolken, daß der Mond fie nicht durchſchauen konnte und nicht 
Regen aus den Wollen träufte, weder ſtromweis noch im fanf: 
ten Thaue, fo daß drei Jahre lang nicht Wein und Weizen und 
die heiligen Brode nicht gediehen, daß die ſchwarze Erbe aufbarft 
vor dee Dürre und mit offnem Munde das Lebende verfchlang. 
Außerdem. fchidfte Gott noch eine fehwere Krankheit, die rothe 
Ruhr, die Alt und Jung dahin raffte und Lieb und Theuer aus 
einander reißt. Da gingen enbdlich die Ueberbleibenden in ſich, 
und fiel nad dreijähriger Friſt Schnee und Eis vom Himmel 
nieder J. 

Den Limeburgiſchen Wenden hießen die unterirbifchen Bei: 
fir Goͤrzoni Bergmännlein von gora Berg, und man zeigt 
noch heute die Berge, wo fie bereinft gehaufet haben ſollen. 
Sie pflegten von den Menfchen Badgeräthe zu leihen, beuteten 
ihre derartigen Wünfche unfichtbar an, und man ftellte es ihnen 
vor die Thüre; Abends bringen fie e8 zuruͤck, indem fie leife an 
dad Zenfter Elopfen und aus Dankbarkeit ein Brod binzulegen. 
Im Preußiihen Saamland führten ganz ähnliche Wefen ben 
Namen de Underhördschkes, Dänifch Underjordiske ?). — 
Am Bache des Botower Schloßberges aderte ein Bauer und er: 
blidte oftmal& dort eine Jungfrau, ‚welche mit goldenem Ei» 
mer Waſſer fchöpfte und fich wuſch. Endlich faßte ex fich ein 
Herz, fie zu fragen und vernahm, baß fie eine Königstochter 
und mit dem Schloffe des Berges in die Erde verfunten feiz ers 
löfen könne fie nur, mer ohne anzuhalten und fi umzufehen 
fie auf dem Wendifchen Kirchhof zu Boͤttow mit voller Gewalt zu 
Boden werfen werde. Der Adermann übernahm die That und 
war fhon gludlich auf dem Kirchhof angelangt; aber bevor er 
fie von feinen Schultern abgeworfen, faßt ihn etwas hinten an 
den Schopf, und er erſchrickt dermaßen, daß er fi) umdreht und 
feine Laft fallen läßt. Dept fährt die Jungfrau jammernd in die 
Lüfte; härter müffe fie jeßt dulden und erft nach hundert Jahren 
könne fie von einem Stanthafteren erlöft werben! Seitdem ift 








1) Talvj H. ©. 127 ff. 
2) Reuſch Sagen des Samlands Nr. 48 — 39. Irolert Woͤrterbuch 
s. v. Görzoni. J. Grimm 1, 423. 
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fie noch) nicht wieder erfchienen 1). In ber Mitte bed 17. Jahr: 
hunderts erzählt Iohann Parum, Schulze indem Dorfe Eliten, 
Kirchſpiels Küften: Ein Dann. Ramens Niebuhr trifft unter: 
wegs einen Mann, welcher über Müdigkeit Hagt und ihn bittet, 
ihn auf feinen Wagen zu nehmen. Dies gefchieht und jetz erzählt 
der Fremde, baß er der Peftgott ſei und mit nach Niebuhrs 
Dorf wolle, wo er noch nicht gewefen fe. Der Bauer bat jeßt 
um fein Leben, und ter Gott gab ihm den guten Rath, ihn vor 
dem Dorfe fiehen zu laflen, ſich felbft aber ganz nackend auszu⸗ 
ziehen, dann feinen Keflelhafen zu nehmen, vorne aud feinem 
Haufe zu treten und den Sonnenweg, d. b. von Oſten über Eü- 
den nach Weften um daffelbe herum zu gehen, enblich den Keſſel⸗ 
bafen unter feiner Xhürfchwelle zu begraben. Niebuhr thats, 
verfchloß aber dem Peſtgott auf diefe Weife dad ganze Dorf, in: 
dem er den Keffelhaken unter der Brüde vor dem Dorfe begrub. 
Dann kehrte er zum Wagen zurüd, fpannte die Pferde ab und 
ließ den Peflgott auf dem Wagen fiten. So fam die Peft nidt 
in’d Dorf, während alle umberliegenden Ortſchaften heimgeſucht 
wurden 2. In den Wendifchen Oftfeeprovinzen gab ed auch 
verfchiedene Sagen von Riefen, und verbroß es 3. B. einen 
Rügifchen Riefen, daß er immer durch das Meer nach Pommern 
waten mußte Go wollte er einen Damm hinüber zum $efl: 
ande bauen, band eine Schürze um und füllte fie mit Erde, und 
ald er mit der Tracht bis über Rodenkirchen gefommen war, da 
riß ein Loch in die Schuͤrze und aus der Erbe, welche herausfiel, 
wurden die neun Berge Rambin. Da ftopfte er dad Koch zu und 
ging weiter bis Guſtow; bier aber riß wieder ein Loch und eb 
fielen abermald dreizehn Heine Berge heraus. Mit der no 
übrigen Erde gelangte er gluͤcklich an's Meer und fchüttete fie 
hinein. Das wurde der Proßniger Haken und die Dalbinfel 
Drigge. Dort blieb immer noch ein gut Stud Meer zwifchen 
Rügen und Pommern übrig, fo daß der Rieſe ſich Argerte und 
vom Schlagfluß getroffen tobt zur Erde flürzte 2). Ein Rieſen⸗ 


1) Zettau und Temme Rr. 267. 


2) Annal. der Braunfchiveig s Lüneburgifchen Kurlande. Jahrgang 8. 
179. ©. 282 f. 3. Grimm ©. 1138. 


3) E. M. Arendt Maͤhrchen I, 156. 
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maͤdchen wollte fich eine Brüde von Pommern nach Rügen bauen, 
damit fie über dad MWäflerchen gehen koͤnnte, ohne ihre Pantöffel: 
hen zu neten. Cie nahm eine Schürze voll Sand und eilte 
damit an's Ufer, aber die Schürze hatte ein Loch und hinter Sa: 
gard liej.ein Xheil der Ladung aus und bildete den Berg Dubbr: 
worth. Ah, fagte dad Hlnenmäbhen, nun wird bie 
Mutter heiten! hielt die Hand unter und lief, was fie fonnte. 
Da Ihaute die Mutter über den Wald und rief? unartiges Kind, 
was treibft du? komm, du ſollſt bie Ruthe haben! Da erfchraf 
die Tochter, ließ die Schürze vollends gleiten und aller Sand 
ward umher verfchüttet, fo daß die dürren Hügel bei Luͤtzow 
gebildet wurden !). Als dad Chriſtenthum bei den Wenden Ein: 
gang gefunden hatte, da errichteten fie auh Kreuzbäume, 
brachten aber zu oberft auf der Stange einen Wetterhahn an, 
der offenbar nicht am den wachenden Petrus erinnern, fondern 
vielmehr dad Symbol eines fchwarzen Gottes fein ſollte ). Bon 
dem Pferde des Swantevit iſt fchon mehrfach die Rede ge: 
weien, doch mag noch bemerkt werben, daß das Volk noch jest 
von einem Fopflofen Schimmelreiter, offenbar dem durch 
dad Chriſtenthum geftürzten Swantevit, fpricht 2). Nach der 
Chron. August. ad a..1068 *) bat der Halberſtaͤdter Biſchof 
Burchard den Eutiziern ihr heiliges Pferd abgenommen und war 
ſelbſt darauf nach Sachfen geritten. 

Unter den fremden ‚Gottheiten, welche bei den Wenden 
Eingang gefunden hatten, iſt zuvoͤrderſt zu erwähnen der Fin: 
nifhe Zara, welder in Rhetra nadend und mit einem Pfeil 
dargeftellt war. Es ift möglich, daß er auch hier ein Donner: 
gott geblieben und der Pfeil den Blitz und die Schnelligkeit des 
Gottes darftellen folte ). Odhin und Vodha waren bei 
den Wenden zwei verfihiedene Weſen geworden, und trug jener 


1) Lothars Volksſagen. Leipjig 1820, ©. 65. Temme Pommerfche 
Sagen Rr. 190 f. 3. Stimm I, 502. 

2) 3. Grimm I, 636. 

3) Zemme Nr. 240. Vergl. Vit. S. Otton. L. 1. c. 22, Saxo Gramm, 
p. 321. Dietm. Merfeb. 6. 17. ©. 812. 

4) Bei Frehr. 1, 349. 

5) Mone ©. 213 His 215. 
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ald Kriegsgott einen Löwenkopf und Spieß, und außerbem 
einen Menfchenkopf, während Vodha ald Zauberer, was bie 
Inſchrift Zirnitra beweiſt, mit Echlangen umgeben, einen 
menfchlichen oder Rabenkopf trug und auf der Rüdkjeite das 
Zaubergefiht zeigte. . Beide Gottheiten waren nackt gebildet, 
doch Vodha auch bekleidet. Es wird erzählt, daß Ddhin und 
fein Rabe in Romowe, wie in Rhetra Eingang gefunden hatte, 
doc wurde Vodha nur in Rhetra verchrt und in Arkona war 
wohl feiner von beiden aufgenommen. Dennoch muß die Mytho⸗ 
logie diefer Germaniſchen Weſen augenfcheinlich bei den Wenden 
tiefere Wurzeln gefchlagen haben, da fich bei den Mecklenburgi⸗ 
(chen Wenden bis auf die neueflen Zeiten einige Gebräuche von 
Odhins Lehre erhalten konnten. Ddhind Rabe if Geftrab, 
ein Diener des Geifted und von den Wenden vermuthlich in die 
Seelenlehre hineingezogen, body haben wir von ihm Fein Bild, 
und find nur im Beſitz von feiner Opferfchale. Balburi if 
ein gehörntes Wefen mit drei Köpfen, das nur ald Ratbgeber 
verehrt ward. Opora ift männlich gefaßt, ein nadter Knabe 
mit Früchten, Laub und Vögeln, und, wie es fcheint, troß feiner 
Vögel wenig mit dem Volföglauben verfchmolzen 1. Griechiſch 
mögen noch zwei andere nackte Geſtalten, eine männliche und 
eine weibliche fein, doch haben wir feine Infchriften dazu. 
Beide fliehen auf Mufcheln, und das Weib wird von Mone für 
eine Aphrodite: Siva erklärt. Griechiſch find ferner die beiden 
nadten Knaben mit Bogen, Ringen, Flügeln und zwei fib 
paarenden Tauben auf dem Kopfe ). Mone erklärt fie für 
Eroten und fchließt daraus , daß die Idee der Liebe bei den 
Wenden befonderd audgebeutet war. Zwei befleidete und fi 
umarmende Knaben hat Mafch für Lel und Polel erklärt, Wen: 
diſch dagegen, aber noch unerklärt find zwei metallene Stäbe mit 
vielerlei Infchriften und Bildern. Ebenſo einige andere Geſtal⸗ 
ten, die Mafch fir Götterthrone erflärt?), Bon Zfibaz, Ipa: 
bog und Urii find zwar ihre Namen und Bilder, aber nicht 
ihr MWefen bekannt. Tſibaz ift nadend, mit Hundskopf und 
einer den Leib umfchlingenden Schlange, vielleicht ein Schwarz⸗ 


1) Maſch Fig. 30. 
2) Mafch Ziag. 19, 21, 22, 25, 27. 
3) Sigg. 18, 23, 35. 
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gott, welcher jedoch mit dem Böhmifchen Trzibog wohl nichts 
gemein hat. Ipabog hält man für einen Jagdgott, weil fein 
Bild eine Hirſch- und Eberjagd darftellt, doch liegt ed näher an 
Keltifchen Einfluß zu denken. Sein Haupt hat Strahlen und 
zwei Hoͤrner. Won Urii ift nur feine Opferfchale mit einengbär: 
tigen Daupte erhalten; doch macht die Beifchrift ihn zu einem 
Zaubergott; unerklärt ift noch ein kleines Geſtell, welches Mafch 
vielleicht richtig für den Triglaw halten zu müffen glaubt. Noch 
find mehrere Geräthfchaften, theild mit, theild ohne Infchriften 
übrig; aber auch die künftige Forſchung möchte fchwerlich großen 
Gewinn daraus ziehen können. Im Allgemeinen ſcheint alfo 
der Grundfaß feft zu fliehen, daß die Preußifche Religion das 
Mittelglied zwifchen dem Finnismus und dem Stawismus, die 
Wendiſche dagegen zwifchen dem Slawismus und bem Germani®- 
mus war, und ob wir gleich keineswegs gemeint find, biefen 
Sag fireng durchführen zu wollen, fo fcheinen doch nur mit feir 
ner Hilfe die großen Uebereinftimmungen in den Zinnifchen, ' 
Slawiſchen und Germanifchen religiöfen Grundfägen erklärt wer: 
den zu können. 
19. Die Serbifchhe Mythologie ift fehr fragmentarifch, 
und müflen wir und daher befcheiden, hier das zufammenftellen 
zu fönnen, was uns zur Hand if. Die Sonne hat zwei 
Brüder, den Mond, welcher Nachts am Himmel glänzt, und 
den Stern, der am heitern Himmel Nachts den andern Sternen 
ſtets voraus fohreitet, wie der Schäfer vor den weißen Scha⸗ 
fen, und Gott felbft begrüßt die Sonne als feine liebe Tochter '). 
Nahdem man zwei Liebende getrennt hat, läßt ber Jungling 
fein Mädchen durch den Morgenftern auffordern, daß fie Sonn: 
abends flerben möge, er felbft werde Sonntag Morgens ihr nach: 
folgen. Bei einander wurden. fie begraben, durch die Erde 
ſchlang man ihre Hände in einander und legte grüne Aepfel in 
die Hände. Nach wenig Monden fproßte eine grüne Kiefer 
‚aus des Liebften Grabe, eine rothe Roſe aus des Mädchens, 
um bie Kiefer windet ſich die Rofe, wie die Seide um ben 
Strauß fi u windet 2). In einem andern Liede ſchalt der Mond 


1) — IL ©. 13. 
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und ſprach zum Morgenftern: Morgenftern, wo bift du bed 
geweſen, fprich, wo baft bu deine Zeit verfäumet, Drei volle 
weiße Tage langt Der Morgenftern antwortete: Dort über 
eh weißer Fefle bin ich geweſen und habe bie Zeit ver: 
ſaͤumt anzufchauen, wie zwei Bruͤder fi ind Erbe theilten 9) 
Die Etelle des Perkun nimmt im Eerbifchen Chriftenthum ber 
Prophet Elias ein, der im Wetter gen Himmel fährt, wo ein 
mit Feuerroſſen befpannter Wagen ihn in Empfang nimmt. In 
den Eerbifchen Liedern heißt er Blig und Donner, Schlag wie 
Donner, Donnerer Eliad ?); er verfchließt fünthaften Menfchen 
bie Wolfen des Himmels, daß fie feinen Regen zur Erbe fallen 
laſſen, und noch heute wird Eliad ald Donnergott von verfchiede: 
nen halbchriſtlichen Wölfern des Kaukafus verehrt. Wer vom 
Blitz erfchlagen, wied von den Oſſeten glüdlich gepriefen, inbem 
fie glauben Jlia oder Elias habeihn zu fih genommen und 
die Hinterbliebenen erheben ein Freudengefchrei, tanzen um den 
Leihnam und fingen, während Alles herzuftrömt und fich dem 
Reigen anfchließt: o! Eliad Herr der Felfengipfel! Reben dem 
Steinhaufen des Grabhuͤgels, welcher nicht nur an die Eitte in 
verfchiedenen Elawifchen Ländern, fondern aud an die Todten⸗ 
bügel der alten Kelten, Iberier und beſonders an dadjenige er: 
innert, was W. v. Humboldt noch vor wenigen Jahren in den 
Bergen von Salicien bemerkte, wurde eine hohe Stange aufge: 
richtet, an deren Spige ein Ziegenfell befeftigt war, dem jeden: 
falls eine doppelte, einmal eine verföhnende, dann eine befruch: 
tende Kraft zugemeffen wurde. Solche Opfer waren im Cultus 
ded Eliad ganz gewöhnlich, doch find wir der Meinung, daß 
bier nicht fowohl die reine Slawiſche Sitte, als vielmehr der ur: 
alte Hellenifche Zeus fortlebt und nur vom Propheten Eliad einen 
neuen Namen geborgt hat. In den Gebeten an diefen Gott 
flebte man ihn an, die Felder urbar zu machen und den Dagel 
abzuhalten *). Schon der alte Dleariud erzählt, daß Tie Kufpt: 
fchen Tſcherkeſſen auf Eliastag Ziegen opferten und dad Fell auf 


4) Zalvj I, 147. 
2) 1, 1.11, 2. 
3) Alapproth Reife in den Kaufafus 15, 606, 601. 
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einer Stange auöfpannten 1). Um Regen wurde im Mittelalter 
vorzüglich die Jungfrau Maria angefleht, und felbft den Lit: 
thauern war fie die liebe heilige Göttin Diewaite zwente, 
die um Regen angefleht wurde. Dad Heidenthum richtete die 
Bitte um Regen an den Donnergott. Die Idee des heidnifchen 
Donnergotted, die von den Serben urfprünglich zuhöchft gefteltt 
zu fein foheint, iſt ganz auf den gegenwärtigen chriftlichen Gott 
übertragen, und wird daher diefer felbft noch mit dem altheidni⸗ 
fhen Namen felbfterfhaffener Gott, samo sazdanı 
boshe angeretet %. Aus der Schoͤpfungsſage iſt nod ein 
kleines, obgleich bezeichnendes Fragment uͤbrig geblieben. Als 
Gott der Herr über ber Erde Steine fäete, da riffen ihm über 
Montenegro die Säde, und der ganze Vorrath fiel ihm dorthin 
nieder ?). In einem Eerbifcyen Eiede drehen fi) zwei Echwe: 
flern einen Bruder aus weißer und rother Eeide, machen feinen 
Leib aus Buchsbaum, die Augen aus Ebdelfteinen, die Brauen 
aus Meeregeln, die Zähne aud Perlen. Zuletzt fleden fie ihm 
Zuder und Honig in den Mund und rufen ihm zu: iß dad und 
fprih nun 9! In denfelben Kreis gehört ein Serbifches Lied 
von ben drei Engeln, die Gott auf die fünbhafte Welt fendet, 
um die Menfchen in derfelben zu vertilgen. An diefe Mythe 
fchließt fi) eine zweite Cage von dem Urfprung bed Plattenfees®). 
Merkwürdig ift ferner Die Idee des Regenbogend, da alles 
Männliche, was unter demfelben Durchgeht, weiblich wird, und 
umgekehrt alles Weibliche männlih ©). Sloveniſch heißt ver 
Regenbogen mavra muorstza, ſchwarze Kub oder auch boshji 
stolez Gottesſtuhl, Lettiſch warra wihksne, die mächtige 
Buche, Litthauiſch Laumes josta, Laima's Gürtel, während 
die Ehften den Regenbogen für die Sichel des Donnergotted hal: 
ten 7). Es verfteht fih, daß jeder diefer Benennungen eine be: 


1) Ermann Archiv für Rußland 1841. ©. 429. 3. Grimm I, 158, 
2) 3. Grimm ©. 1199. 

3) Vuk Montenegro ©. 5. 

4) Ruk Re. 110, 

5) Buk 4, 8 bis 13. 

6) Vuk nv. 

7) 3. Grimm 695 f. 
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fondere heidnifche Vorftelungdart zum Grunde liegt, und weni 
die Serben zumal ihn die fchwarge Kuh nennen, fo haben wir bier 
nicht nur an einen Echwarzgott, fondern zugleich an einen Bau: 
bergott Birnitra zu denken... Am meiften wird von ber Vila 
zu berichten fein, welche noch heute unverändert im Volksglau⸗ 
ben fortlebt. Die Vila ift zuvoͤrderſt eine Prophetin und fagte 
fie: wüßte jede Frau, was Oboljonfraut ift, fo würbe fie es im⸗ 
mer Iefen, in den Gürtel nehmen und an fi tragen, indem fie 
zugleich vor der Vernachläffigung dieſes Krautes warnte. Das 
befprochene Kraut iſt die Valeriana Baldrian, Serbiſch Odol- 
jan, Böhmiſch Odelen das Ueberwältigende ). Nach einer 
Serbifhen Sage bricht eine Mutter in einen Fluch über ihr neu: 
geborned zehntes Mätchen aus, fie nennt fie Janja und wünfcht, 
der Zeufel möge fie empfangen. Doch hody und ſchlank erwuchs 
das Mädchen Janja, und als fie reif ſchon war zu der Vermaͤh⸗ 
lung, da ging fie aus um Waſſer fi) zu holen. Aber mitten 
im grünen Bergmwald rief fie aus dem Holz bie Vila: wirf den 
Eimer auf den grünen Rafen und fomm zu mir in den grünen 
. Bergwald, denn beine Mutter hat dich und gefchenft, ald tu 
Fein noch wareft auf dem Arm des Pathen. So warf fie 
den Eimer auf den Rafen und ging getroft. hin nach dem grünen 
Bergwald. Als nun. bald fie ihre Mutter fuchte, da fagte 
Janja: Fehr’ zurüd du von Gott Abgefallene, hieher haft du 
Natter mic) gegeben )! Die Vila war Markos Bundesſchwe⸗ 
fer, und haben wir fie als folche bereitö Eennen gelernt 9. Sie 
bat ihm gelobt, ihm in jeder Noth nach Kräften beizuftehen, und 
als Marko gegen den Räuber Maſſa audgezogen und von dieſem 
auf den Boden geworfen ift, da giebt fi die Vila aus denWol- 
fen kund und fpricht zu ihm: ich habe dir geboten, nicht am 
Sonntag folft du Etreit audfechten, Schande wär’ es zwei 
gegen einen, doch wo find aus dem Verfted die Schlangen? 
Maſſa ſchaute auf nach Berg und Wolfen, horchte auf, woher 
die Vila fpräche. Marko zog aus dem Verſteck das Meſſer und 
ſchnitt den Maſſa auf, vom Gürtel bis zum weißen Halfe. Da 


1) But L, 149. Nr. a. J. Stimm ©. 1139. 
2) Talvi 11, 84. 
3) Zalvj II, 216. 











Cap. V. Religion ber eigentlichen Slawen. 335 


fiel Mafla todt zur Erbe nieder und bedte laftend mit dem Kör⸗ 
per Marko, fonnte Marfo kaum hervor fi) aus dem Körper gras 
ben. Doch als er ſich aufgerichtet,, da fieht er drei Heldenher⸗ 
zen in ber Bruft des Mafla und drei Ribben, eine auf der an: 
dern, ein der Herzen zudet matt und fterbend, auch das zweite 
- bat fchon raſchen Zanz begonnen. und auf dem dritten ſchlaͤft die 
böfe Schlange. Als die Schlange aus dem Schlaf erwachte, da 
firedt auf den Fels fidh hin der todte Mafla und zu Marko fprach 
tie böfe Schlange: danke Gott, o Marko, daß ich nicht erwachte, 
als Maſſa lebte, dreifach Wehe hätt’ e3 dir bereitet. Marko 
rief dann felbft: wehe mir, denn einen Beſſeren, als ich felbft, 
erlegt ih! I) Die Vila wird und als eine gefpenftifche Bergfrau, 
jung und ſchoͤn, mit fliegendem langem Haar und Inftigem weißem 
Gewande gefchildert. Eie gehört ihrer Natur nad) zu den weißen 
Söttern, wird aber trogdem, namentlich in der fpateren Sage, 
als bösartig und rachſuͤchtig gegen ihre Beleidiger gefchildert. 
Sie handelte ſtets, wie es die Willkür ihr eingab, und verfolgte 
bartnädig den einmal gefaßten Plan. Eie fammelte die Wolken, 
war Aerztin und Prophetin zugleih und miſchte ſich allezeit zu: 
dringlich in Die menfchlichen Angelegenheiten ein. Hier zeigte fie 
fich bald ald neugierig und theilnchmend, bald als lieblos und 
fhadenfrob. Ihre Schönheit und auf der andern Seite die 
Schnelligkeit ihrer Erfcheinung boten Stoff zu einer Menge von 
Bildern dar, ed heißt oft, fie ift fchön wie des Waldgebirges 
Vila, und ein Vilenroß ift ein ausgezeichnet ſchnelles. Die Göt: 
tin wohnte auf Feldgeftaden, Bergen und Wäldern, und dort 
führt fie in Gefellfchaft ihrer Toͤchter, Schweſtern und Verwand: 
ten große Ringeltänze auf, indem fie nicht felten auch einzelne 
Menſchen an ihren Feſten und fröhlichen Mahlzeiten Theil neh: 
men läßt 2). Ein Hirfch nennt in cinem Liede die Vila feine 
Schweſter und Flagt ihr fein Leid, daß er die Hindin verloren 2). 
Einft fallt ein Süngling vom Altan zur Erde und zerbricht den 
Arm, da kommt die Vila aus dem Waldgebirge und fordert 
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großen Lchn für die Genefung, von der Mutter ihre weiße 
Rechte, von der Echwefter ihre feidnen Haare, von der Gattin 
ihren Perlenhalsſchmuck. Milig giebt die Mutter ihre Rechte 
und die Schweſter ihre feitnen Haare, boch die Gattin nicht bie 
Perlenſchnuͤre: Eingebrachtes find fie von dem Vater... Drob 
erzurnt des Waltgebirged Vila, traufelt Gift in des Johannes 
Wunde; flarb ber Knabe, wehe arme Mutter! Da begannen 
graue Kuckucksweibchen, drei begannen ihre Klagetöne, eine 
fhreit und Flaget unaufhoͤrlich und die zweite Morgens früh und 
Abends, doch die dritte fchreit, wenn es ihr einfällt )). Im den 
drei Kududsweibdyen wird jeder die Mutter, Echweiter und Gat: 
tin deö Johannes wieder erkennen. Auch eine andere Sage mel: 
det von der Kukkavitza, daß fie ein Märchen war, welches 
um den verftorbenen Bruder fo viel weinte, daß fie in einen 
Bogel verwandelt ward, ber nun endles fein eintöniges Weh 
durch die Lüfte Shit, oder aud der Fluch bed Bruders ver: 
dammte das Maͤdchen, weil fein Geift durch ihren rafllofen 
Schmerz und ihre unaufhörliche Klage an die Erde gekettet war, 
niht zum Himmel emporfteigen konnte und dadurch Pein erlitt. 
Eine Serbin, welche einen Bruder verloren, hört feinen Kudud 
ohne Thraͤnen: ich armer Kudud, ich Bellagenswerthe! Prophe⸗ 
tifch ift Der Vogel nur für die Heibuden und Klephthen, welde 
aus feinem frühen oder fpäten Singen Schlüffe für ihr Räuber: 
handwerk ziehen . Nach einer antern Nachricht bedeutet es 
den Serben Unheil, wenn der Kudud aus dem ſchwarzen Walde, 
Gluͤck, wenn er aus dem grünen Walde ruft ?).. Wir fehen aus 
allem diefen, daß troß der eigenthumlichen Entwiclung der Bila, 
den Eerben die eigentliche Idee des Schidfald abgeht. Ihr We 
fen ift halb feenhaft, halb elfiſch; doch paßt diefes nur auf die 
ganze Idee, und minder wenn bie Bilen einzeln auftreten, befon: 
dere Eigennamen führen und weiſſagen. Cie wohnten auf Ber 
gen und liebten, wie fchon erwähnt, Gefang und Reigentanz, 
erheben fich aber anbererfeitd auch hoch in die Lüfte empor und 
ſchießen tödtlich vermundende Pfeile auf die Menfchen herab. She 


1) Talvi I. &. 65. 
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Geſchrei und ihr Ruf aus dem Walde gleicht dem des hadenden 
Spechts, und der Vila verfiel das Kind , welches bie Mutter 
mit unvorfichtiger Rede dem Teufel übergab, wie ed ſonſt der 
Wolf oder der Bär abzuholen pflegt. Die Vila reitet einen 
fiebenjährigen Hirfch und zaumt ihn mit Schlangen. Boͤhmiſch 
ift Sudice fo viel al5 Parca Richterin, und die Ruſſen bedienten 
ſich fogar des Wortes Parka !). Sie find drei ). Die Heren 
der gekehrten Tenne Napometno Govno trieben vermuthlich auf 
hohen Bergen ihr Unweſen, wie bie Ungrifchen auf Kopasz Tetä, 
d. h. dem kahlen Scheitel einer Spite des Tokaier Weinberges ?). 
So ift eine Bergſpitze Nalysagore nad) der Polnifchen Zauberin 
benannt, und ein Theil der Karpathen zwifchen Polen und Un: 
gern heißt Babia Gora, zu Deutfh Altmütterhen *). Vieſch⸗ 
titza iſt vom böfen Geift befeflen, und wenn fie in ben Schlaf 
faͤllt, ſo geht Diefer aus ihr heraus und nimmt dann bie Geftalt 
eines Echmetterlingd oder einer Henne an. Sobald der böfe 
Geift ausgegangen, liegt der Here Leib wie tobt, und dreht dann 
jemand den Kopf dahin, wo die Füße find, fo kann fie nicht wie 
der erwedt werden. Die Dere firebt Leuten nach, die fie auf: : 
ißt, und befonders jungen Kindern; findet fie aber einen fchlafen: 
ben Mann, fo flößt fie ihn mit einer Ruthe durch die Finke 
Bruftwarze, nimmt dad Herz heraus und ißt es, worauf die 
Bruft wieder zuwaͤchſt. Ginige folcher auögegeffenen Leute fter- 
ben alsbald, andere erfi fpäter, doch ſchuͤtzt Dad Knoblauch gegen 
die Here. Auch wenn die Here einmal gebeichtet und fich ange: 
geben hat, kann fie feine Leute mehr ausefien und feinen Zauber 
mehr treiben. Fliegen die Heren bed Nachts aus, fo glänzen 
fie wie Seuer, und ihr Sammelplatz iſt eine Kenne Beim Aus: 
fahren aus der Küche ſchmiert ſich jede mit einer Salbe unter die 
Achſel und fagt einen Sprud. Bei Kinverfterben wirft man 
oftmals eine alte verdächtige Frau in's Waſſer, nachdem fie zuvor 
gebunden if. Geht fie dann unter, fo wirb fie wieder heraus: 


1) Lichoplezi in Hanka’s Stoffen Bi, a. 
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gezogen und frei gefprochen; kann fie aber nicht untergehen, fo 
wird fie getödtet. Wer auf Marid Berfündigung eine Schlange 
tödtet und ein Stud Knoblaudy in ihren Kopf bindet, ferner auf 
Marid Verkuͤndigung den Schlangenkopf auf eine Müge ftedt, der 
fann alle Weiber, welche Heren find, daran erfennen , daß fie 
fi um ihn verfammeln und ihm die Schlange oder ein Stüd ba: 
von zu ftehlen fuchen 1). In einem Liede bei Vuk ruft ein Hir: 
tentnabe, den feine Schweſter aud dem Schlafe nicht erweden 
kann: Heren haben mid ausgegeſſen, Mutter nahm mir dab 
Herz und die Bafe leuchtete ihr %). Zwei Hexen nahmen einem 
ſchlafenden Süngling das Herz und wollten e8 braten, und ein 
Seiftlicher hatte ohne ed hindern zu können Alles mit angefeben. 
Erft beim Erwachen bed Juͤnglings ſchwand der Zauber, und ald 
nun der Geiſtliche den Heren näher trat, da falbten fie ſich aus 
einem Krüglein und entflohen. So zog der Geiftlihe das halb: 
gebratene Herz vom Zeuer, und hieß es eiligft dem Juͤngling zu 
verfchludten, welcher dadurch völlig hergeftellt war 3. Auch 
Frauen mit weißer Leber, deren Männer fchnell abzehrten und 
dahinftarben, galten im Volköglauben für Hexen ). Die Be: 
letabi oder Wilze, welche ihre alten Aeltern zu eflen beſchuldigt 
wurden, feheinen gleichfalld dieſem Kreife anzugehören. Wie 
ber Volksnamen Wolot, Welet allmälig in die Bezeichnung 
eines Riefen lbergegangen, bat Schaffarik vortrefflich nachgewie⸗ 
fen). Noch befigen wir die Serbifche Ausfahreformel: nicht 
an Dorn, nit an Eiche, fondern zur gefegten Tenne! ©) 
Veſcha heißt Stovenifch Irrliht, Schmetterling und Here, und 
im Adermann von Böhmen reiten die Heren auf Krüden und 
Böden 7’), ober auf Spinnrocken *). Ein Böhmifher Spruch 


1) Vuk s. v. Bieſchſtitza, Pomedno und Blagowijeſt. J. Grimm 
©. 1031 f. 

3) Buk Mr. 363. 

3) Fortis 6.8. 

4) 3. Srimm ©. 1034. 
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kennt alte Weiber auf dem Dfenbefen ). Der Zeufel trieb mit 
einem gewiflen Kraute, dad unter dem Namen Zeufelöbiß Dja- 
holskoe Ukuschenie Tschertow Paletz Teufelddaumen , Pol: 
niſch Czartowe Zebro Zeufelöribbe bekannt ift, und deren Wurzel 
unten flumpf wie abgebiffen fcheint, folchen Unfug, daß die Mutter 
Gottes Mitleid mit den Menfchenfindern hatte und ihm die Macht 
benahm. Ergrimmt biß er die Wurzel unten ab, und fo waͤchſt 
fie noch heutiged Tages; wer fie aber bei fich trägt, dem fchaden 
Zeufel und alte Weiber nicht. Nach einer andern Eage biß der 
Teufel die Wurzel ab, weil er den Menfchen die Heilkraft nicht 
gönnte, und gräbt man fie Mitternachts vor Johannis, fo find die 
Burzeln noch unabgebiflen und verjagen den Zeufel. Unter den 
Tiſch geworfen, bewirkt fie, daß die Gäfte ſich fchlagen und zans 
fen 2). Cine unheilbare Krankheit der Schafe heißt Metil, und 
bie Deutfchen hatten einft den Teufel gefangen genommen und 
nad) einem Mittel gegen dad Metil gefragt. Da erwiederte der 
Teufel, wenn alle Schafe bis auf eind umgekommen, fo folle 
man dad Übrigbleibende um die Hürde tragen, und es werde keins 
mehr verreden ?), Uebrigens folle man das zuerft gefallene Vieh 
verfcharren nnd ein Weidenreis auf den Hügel pflanzen *). Eine 
Mutter fegnete einen Züngling, welcher in den Krieg zog. Da 
fagt die Gattin: laſſe dich Gott gefund dahin ziehn, wohl dahin 
ziehn und wiederfehren, daß bu die greife Mutter noch lebend 
findeft, lebend noch findeft in fhwarzer Erde und die Sattin im wei: 
Gen Haufe, aber im andern Haufe, bei einem andern Gatten! °) 
So fehen wir, wie Fluch und Segen neben einander fteht und der 
befte Segen durch verſteckte Redensarten zum furchtbarften Fluche 
werden fann. 

Aus Blut und namentlihd aus unſchuldig vergoffenem 
Blut fprießen die Blumen der Anklage empor. Jelitza 
wird unſchuldig, des Mordes eines Kindes befchuldigt, an vier 
Roßſchweife gebunden, dann die Roffe über das Zeld gejagt, und 
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wo ein Tropfen von ihrem Blute nieberfiel, da entfproßten 
Emiljen und Bafilien flug dem Boden; aber wo fie felber fiel 
die Todte, ba erftand urplöglich eine Kirche?). Die falfche 
Anklägerin ber Jelitza verfällt den ſchwarzen Göttern; fie er: 
krankt 9 Jahrestage, fumpfig Grad durchwächft ihr die Gebeine, 
und im Grafe niften ſchlimme Schlangen, fangen ihr im Gras 
verfiedt die Augen aus *). Endlich fleht audy fie an vier Roß 
ſchweife gebunden und lebendig zerriſſen zu werden. Es geſchieht, 
und wo ein Tropfen fiel von ihrem Blute, da wuchſen Dornen 
auf und Reflein; aber wo fie ie felber fiel die Todte, barft die 
Erbe, einen See gebärend. Auf dem See fhwamm ein 
ſchwarzes Roͤßlein, ihm zur Seite eine goldene Wiege, auf der 
Wiege ſaß ein grauer Falke, in der Wiege lag ein fhlummernd 
Knaͤbchen. Dicht am Hals die Hand der eignen Mutter, in der 
Hand Jelitza's goldnes Mefler 2). — Wenn wir in den eben be- 
trachteten Liedern eine Neigung der Schwarzen Mächte erfennen, 
Zugenden wie Verbrechen an’d Tageslicht zu bringen, fo ift Doch 
zugleich nicht zu verfennen, Daß diefe DOffenbarungen aus ber 
Verborgenbeit fchon eigentlich in die Seelenlehre hinein ge: 
bören, und über biefen Krei werben und verfchiebene andere 
Lieder noch genauer belehren müffen. Eine Mutter hat 9 Söhne 
und 1 Tochter Jelitza, welche an einen Banus jenfeits des Mee⸗ 
red vermählt, allmonatlich von ihren Brüdern einen Befuch em» 
pfängt. . Da rafft die Peft die Brüder alle dahin, und vergebens 
barrt die Schwefter auf die Erfüllung der brüderlichen Verheißung 
drei volle Jahre lang. ‚Reichen Spott em pfängt fie drob von ib: 

ren Echwägerinnen, da ſchickt Gott ſelbſt zwei Engel hin zum 
Grab des jüngften Bruderd. Sie hauchen den Knaben Johan: 
‚ned an mit neuem Lebensgeifte und machen ihm ein fchnelles Roß 
aus weißem Leichenfleine, ein Brod zur Nahrung aus ber Erde, 
die feine Leiche dedfte, und aus dem weißen Leichentuch Geſchenke 
für die Schwefter. So geht Iohanned wohl auögerüftet zur treuen 
Schweſter Jelitza. Doch diefe fieht von ferne ihn und läuft ihm 
ſtracks entgegen, wohl Eüßt fie. den treuen Bruder jest und Elagt 
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ihm al’ ihr Herzeleid und ſchmaͤht ihn außerdem dafür, daß er 
nicht jeden Monat und jede Woche jedes Monds die Schweiter 
lieb befuchte. Doc) endlich fchwindet halb der Wahn, fie fieht 
ihn fid) genauer an und frägt, wie er fo grau ausſaͤh!, als ob er 
aus dem Grabe kim’. D ſchweige Schwefter ftill davon, acht 
Brüder habe ich vermählet, acht Schroägerinnen aufgewartet, und 
als fie allzumal vermaͤhlt, da bauten wir neun weiße Haͤuſer auf. 

Das iſt es, was mich ſchwarz gemacht! Jelitza giebt dem Bruder 
jetzt Geſchenke mit für die acht übrigen Brüder und giebt dem 
jüngften darauf‘ das Geleit. Doch als fie bei dem weißen Haufe 
find, da fleht eine weiße Kirche daneben: hier warte Schweſter, 
denn in der Kirche hab’ ich meinen Ring verloren, als ich meinen 
mittelften Bruder vermählte. So ſinkt Johannes ſelbſt in's Grab. 

Wohl harrte lang Jelitza, doch endlich faßt fie ſich ein Herz zu ſu⸗ 
chen ihren Bruder. Bei der Kirche ſah ſie friſche Graͤber, viele, 
aber wo der Knab' Johannes war verſchieden, ſchneidend Weh 
durchfuhr fie an der Stätte. Jetzt geht fie zum weißen Hauſe, 
doch ald fie nahe war der Wohnung, horch, da fhrie ein Kudud 
aus dem Haufe, und das war Jelitza's greife Mutter. Jelitza ruft 
bie Mutter, aber diefe, nur die Peft in ihr vermuthend, heißt fie 
von binnen zu gehen: - Öffne Mutter, denn ich bin Jelitza deine 
Tochter! Da öffnet die Mutter, und feft umfchlungen ihre weißen 
Arme, fo finken beide todt zur Erde nieder!). Wenn die Geliebte 
um den begrabenen Geliebten feufzt, fo tanzt die Seele im Him⸗ 
mel; verfchwört fie fih aber, und geräth fie in Werzweiflung, 
dann bebt die Erde und ber Leihnam zittert ?). - Ein Serbifches 
Lied läßt aud dem Grabe des Geliebten eine grüne Kiefer, aus 
demjenigen des Mädchens eine rothe Hofe empor [prießen. Nach 
Böhmifcher Anficht ſchwebt die Seele ald Vogel aus dem 
Munde des Sterbenden und flattert diefer fo lange unftät auf den 
nahen Bäumen herum, bis der Leichnam verbrannt if. Dann 
erlangt fie Ruhe. Auch die Finnen und die Litthauer nennen bie 
Milchſtraße den Weg der Vögel und nach einer Polnifchen Sage 
wandelte fich jedes Glied aud dem Haufe Herbuft, fo bald es 
flarb, in einen Adler um, während die erfigeborene Tochter des 


1) Talvi I. 160. 
2) Talvj I. ©. 67. 


342 FStnfted Buch. Die Serben oder Slawen. 


Hauſes Pilid, wenn fie unverheirathet farb, in eine Taube, die 
verheiratheten aber in Eulen verwandelt wurden, und durch ihren 
Biß jedem Gliede des Geſchlechts feinen Tod vorher verkuündig⸗ 
ten 1). Als der Räuber Madei unter einem Apfelbaum feine 
Sünden beidhtete, da flog ein Apfel nad) dem andern in weiße 
Tauben gewandelt in die Luft, und nur eine Taube blieb übrig, 
die Seele feines Waters, weil er deſſen Mord verfehlt hatte. As 
er aber auch diefe Sünde gebeichtet, da flog auch der legte Apfel, 
in eine graue Taube gewandelt, den Seelen der übrigen Gemor⸗ 
beten na) 9). In einem Pobolifchen Volksliede fprießt ein Eich 
baͤumchen aus einem frifchen Grabe, und ein ſchneeweißes Taͤub⸗ 
hen figt darauf®). Die Eitthauer begraben oder verbrennen 
Luchs⸗ und Bärenflauen mit den Todten in der Meinung, daß 
die Seele einen fteilen Berg erflimmen muͤſſe, auf deffen 
Gipfel die fie richtende Gottheit ihrer harrt. Den Reihen wird 
ed fchwerer empor zu klimmen, ald den Armen, die von Hab 
und Gut unbelaftet find, falls fie keine Sünde befhwert. Arme 
Sünder dagegen führt ein Wind leicht wie eine Feder hinan. Ein 
Drake Wizunad, welder unter dem Berge haufet, zerfleifcht 
den Reichen die Glieder, und dann werden auch diefe vom Sturm: 
wind empor getragen *). Der fleile Berg heißt bei ben Lit: 
thauern Anafielad, Polnifh Szkhanna Gora der Gladberg, 
ein Ausdrud, welcher an den ähnlichen Keltifchen Begriff erins 
nert, und welchen die verdammten Seelen zur Strafe erfteigen muͤſ⸗ 
fen. Auch Zantalodqualen find hier nicht audgefchloffen, denn 
wenn fie den Fuß auf den dußerften Gipfel feßen, fo gleiten fie 
aud und flürzen wieder herab. Der Glasberg ift aus ber 
Keltifhen Urquelle auch in Deutſche Sagen und Lieder überge: 
gangen °). 

Intereſſant ift e8 noch einen Blid aufdie Baumfymbo> 
lik der Serben zu werfen, und fügen wir zu dem Ende ein Lied⸗ 
hen ein: Wuchſen einft zwei Kiefern bei einander, in der Witte 
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Ichlanien Wipfels eine Tanne; aber nicht zwei grüne Kiefern wa: 
zen’d, und nicht eine grüne Zanne in der Mitte. Es waren Brü: 
der, Söhne eines Leibes, Paul der eine und der andere Rabul, 
zwiſchen ihnen ftand die Maid Jelitza ). So haben wir bei al- 
len Staunen die Neigung wieder gefunden, das Leben bed Men- 
ſchen mit dem Leben der Natur zu identificiren, was, nachdem bie 
Grundpfeiler des Heidenthums eingefunten, in einer freundlichen 
Vergleichunz menſchlicher Wefen mit ben Producten der Vegeta⸗ 
tion fortgefeg wurde. — Als der Zauber entwidelt wurde, da 
bediente man.fich wiederum vegetabilifcher Kräfte, nicht fowohl 
um auf leidende Zuftände des Körpers, ald vielmehr um auf die 
verfchiedenen Schwingungen der Seele einzuwirten. So ifl von 
Liebeskräutern und von Haffesträutern bie Rebe ?). 
Auch noch dad Roß hat feine prophetiſche Gabe im Serbifchen 
Bolköglauben gerittet. Ein Mädchen fragt ein Roß, ob fein 
Herr fchon vermähit fei? und diefes erwiedert wiehernd nein! °). 
Noch ift von einer Kuh die Rebe, aus deren Ohr Garn gefpons 
nen und die nachhex geichlachtet und begraben wird, auf deren 
Grabe fchließlich aber Wunder gefchehen ). Die Dreizapl, 
welche bei Finnen und Kelten eine fo bedeutungsvolle Role fpielt, 
hat felbft im Serbifchen Volksliede noch ihre Wichtigkeit gerettet, 
und haufig find daher Audbrude wie: mein Zreund ift weit über 
drei grüne Gebirge, über brei fühle Gewaͤſſer weit *). 


Sapitel VI. 
Untergang des Heidenthums im Öftlichen Europa. 


| 1. Das war die Gefchhichte des Preußifchen und des Ste: 
wifchen Heidenthums, alfo von Satungen und Inftitutionen, 
welche Sahrhunderte lang die Bafen des politifchen und religiöfen 
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Lebens der Hälfte unfered Welttheild gewefen find. Abe nur 
das Wahre ann bleiben, und aller Trug und Schein wirt unter: 
gehen, bis am Ende der Tage auch die Helle Sonne der Wahr: 
beit über dem Europaifhen Himmel aufgehen wird. Dich ſehen 
wir zu, wie und auf welche Weiſe jene fehlen Srundmauen unter: 
graben und eingeſunken find, und berichten wir bie Gechichte des 
untergehenden und abflerbenden Heibenthums, bis darf zur Herr⸗ 
[haft fam, was wir im gewöhnlichen Leben Ehrifentkum zu 
nennen pflegen. Um bad Jahr 950 wurde Woyrech geboren, 
ber Sohn des Grafen Slawin in Lubiki in Böhmen, deſſen 
Mutter Strzezislawa aus dem Böhmifchen Herzogslauſe ſtammte. 
Die Legende giebt gewöhnlich auch Verwandtſchaf dieſes Märty: 
rerd mit dem Deutfchen Kaiferhaufe vor, doch fdeint diefer Um: 
ftand nicht mehr bewiefen werben zu können. Nennen wir je 
doch den gebachten Glaubenshelden gleich vor vorm herein bei 
demjenigen Namen, unter welchem er in ber Beltgefchichte 
einen hohen Grab von Berühmtheit erlangt hat; der heilige 
Adalbert erlangte feine wiflenfchaftliche Bildung auf der Dom: 
fhule zu Magdeburg, wurde früh zum Bifhof von Prag beſtellt, 
führte darauf einige Jahre hinburd ein zurüdigezogenes Kloſterle⸗ 
ben in Rom, erlangte die Sreundfchaft Kaifer Otto's IH., mit 
dem er im Sahre 966 in Mainz eine perfönlide Zufammenfunft 
abhielt, und bier wird e8 gewelen fein, wo ein Plan zur Reife 
kam, der nicht nur in dem Leben unfers Helden, fondern in dem: 
jenigen ganzer Provinzen einen Wendepunct bildete. Kaifer Otto 
nämlich fchidte ihn aus unter den nördlichen Barbaren das 
Chriftenthum zu verfündigen, ein Entfchluß, der ſchon zu jener 
Zeit, als er noch Bilchof in Prag war, und wegen feines Streits 
mit ben Böhmen biefed Land zu verlaffen vorzog, durch nächt: 
liche Erfcheinungen feft geworden war. Der große Plan erheifchte 
jedoch die großartigften Vorbereitungen; doch lernte er während 
feines Aufenthalts bei dem Polnifchen Herzog Boleslaw ſchon 
Manches, und bei feinen Belehrungen in dem Gebiete von Kra⸗ 
kau, in Chrobatien, in Ungern und ben benachbarten Ländern 
(egte er die erften Proben von Glaubenseifer und Seelengröße ab. 
Schnell hatte er auch die Sreundfchaft des Polnifchen Herzogs 
Boleslaw gewonnen, und in feinem Haufe entfchloß er fih, un: 
ter demjenigen Volke das heilige Zeichen ded Kreuzes aufzupflan- 
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zen, welches bis dahin ſchon durch feinen Namen jeden Werfuch 
hätte zurüdfchreden mögen; aber Adalbert hatte ſich Preußen 
erkoren , weil fein Seift flarf genug war um die Märtyrerfrone 
zu tragen, und fein Freund Boleslaw ihn dort am beiten unter: 
flügen fonnte. . Diefer gab ihm aber ein Schiff und dreißig Bes 
waffnete, und außerdem, von einem Freunde Gaudentius und 
dem Presbyter Benedict begfeitet, machte Adalbert getroft die 
Thalfahrt auf der Weichfel bis Danzig. Dort berichtet die Le: 
gende, baß er große Schaaren von Heiden getauft habe und nad) 
kurzer Krift zur See nach dem Friſchen Haff aufgebrochen fei.. Er 
landete nach gluͤcklicher Fahrt im öftlichen Preußen, fendete daraur 
die dreißig Krieger auf dem Seewege heimwaͤrts, um fie vor ben 
Gefahren zu bewahren, die ihm felbft bald genug entgegen treten 
follten, und behielt nur feine beiden geiftlichen Freunde bei fich. 
Auf einer Inſel, an der Mündung des Pregel, trat ihm aber 
fon die Gefahr in ihrer ganzen Schredlichkeit entgegen ; Adal⸗ 
bert unbefümmert um bed Volkes wildes Gefchrei, ftärkte feinen 
Geiſt durch Abfingung eines Pfalmd; da verfeßt ihm ein nahefte: 
hender Preuße mit bocherhobenem Ruder einen gewaltigen Schlag 
zwiſchen den Schultern, fo daß Adalbert felbft wie tobt zu Boden 
ftürzte und der Pfalter feiner Hand entfiel. . Bald jedoch fich er: 
holend, richtete ex fich wieder auf, undrief feufzend aus: Dank 
bir Here Jeſus, daß ich gewürbigt bin, wenigftend einen Schlag 
für di, den Gekreuzigten, zu empfangen. Auch auf der-andern 
Seite des Stromes, wahrfcheinlicd in einem Handelsorte, erhob 
fi) das Volk mit Wuth, ſobald Adalbert den Zweck feiner Een: 
dung Fund gethan hatte, und man erflärte ihm, daß in Preußen 
nur ein Geſetz und eine Lebensweiſe herrfche, doch ließ man ihn 
in der darauf folgenden Nacht ungeftraft entweichen. Endlich 
war Adalbert am füblichften Ende ded Romowe gelandet D, alfo 
an einer Stätte, wo ſchon das einfache Geſetz nur fein bloßes 
. Dafein mit dem Tode bedrohte, und müflen wir daher glauben, 
daß Adalbert, wenn auch nicht völlig unbefannt mit der Landes: 
religion, doch jedenfalld mit ber Dertlichkeit, gerade dort gelandet 
war. 8 fcheint in einem füdwefllihen Dorfe von Samland 
geweſen zu fein, doch geht aus der Legende hervor, daß Adalbert 


4) Boigt 1. 265. 
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bamals ſchon an jedem Erfolge feiner begeifterten Senbung ver: 
zweifelt hatte und im Begriff war, den Lutiziern dad Chriften: 
thum zu predigen. Aber fein Schidfal wollte ed anders, ohne 
ed zu ahnen durchwanderte er mit feinen beiden Sreunden den 
heiligen Wald und das heilige Feld, welches fich bis nach Romowe 
hinzog, und ermuͤdet pflegten fie endlich auf geweihtem Boden 
des Schlafes, den nach Preußiſchen Geſetzen, wie bekannt, kein 
Ungeweihter betreten durfte. So hatten die Pilger, wenn auch 
unbewußt, ein Verbrechen begangen, dad nur ber Tod zu ſuͤh⸗ 
nen im Stande war; wildes Gefchrei wedte die Schlafenden, fie 
wurden mit Ungeflüm umringt und gefeflelt, und ald Adalbert, 
obgleich das Ende ahnend, feine Gefährten über bad Ungemach 
tröftete, da flürzte ein Sigo aus dem Haufen und durchbohrte 
Adalberts Bruft mit flarfem Wurffpieß. Ein Priefler mußte die 
erfte Wunde fchlagen, jest flürzte der übrige Haufen herzu und 
fühlte die Rache im Blute des Heiligen. So ward Adalbert von 
fieben Lanzen durchbohrt, aus fieben Wunden quoll fein Blut her; 
vor, und dennoch fand er aufrecht den betenden Blick gen Him: 
mel gerichtet. Da endlich wurden feine Banden gelöft, und Gott 
für feine Mörder um Gnade anflehend, ftürzte er endlich, beide 
Arme ausgeftredt, entfeelt zu Boden. Es war am 23. April 
des Jahred 997 1). So waren die Götter von Romowe gefühnt 
und dad Gefek erfüllt; aber das Volk fchandete außerdem Adalbertö 
Leihnam, trennte fein Haupt vom Rumpfe, ſteckte diefed auf 
einen Pfahl und ließ den Leichnam unbeftattet liegen. Gauden⸗ 
tius und Benedict wurden gefeflelt weggeführt, dann frei gelaf: 
fen entkamen fie nach Polen, um Boleslaw die traurige Nach: 
richt zu überbringen. An Adalbertd Leiche gefchahen viele Zei: 
hen und Wunder, und da der Polenherzog diefelbe zu uͤberkom⸗ 
men wünfchte, fo wird ihm von den Preußen fo viel Gold und 
Silber abgefordert, ald der Leichnam ſchwer if. Bei der Ab: 
ſchaͤtzung war aber die Leiche wunderbar leicht, und durch Boles⸗ 
laws Boten nach Polen hinübergeführt, wurde fie zuerfl in einem 
Klofter, fpäter in der Hauptkirche von Gneſen beigefett. Auch 
an feinem Grabe gefchahen jeßt viele Wunder, von welchen der 
Ruf durch Polen, Böhmen, Deutichland und ganz Italien Drang. 


1) Cosm. V. S. Adalberti p. 358. 
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Selbft der fhwermüthige Kaifer Otto wallfahrtete im Jahre 1000 
zu Adalberts Grabe )). Im Jahre 1038 wurden aber die be: 
rühmten Gebeine durch Herzog Brzetislaw, welcher Gnefen 
flürmte, nad) Prag entführt, wo der Bifchof Severus fie benußte, 
um den jetzt erfi neu ermachten Glauben der Böhmen zu flärken ?), 
und fpäter gab es in Italien, Böhmen, Polen, Schlefien, Pom: 
mern und Preußen Kirchen des heiligen Adalbert ?). Doc 
wurde namentlich in Preußen felbft das Andenken des heiligen 
Adalbert fehr gefeiert, und beftellte man ihn dort zum Echußhei- 
ligen bed Bisthums Samland *). Auch die Domkirche von Kö: 
higöberg wurde ihm zu Ehren und unter feinem Namen gegrün: 
det, und fpäter erftand an der Stelle, wo man ihn erfhhlug, uns 
fern des Meereöuferdeine Capelle des heiligen Adalbert, von wel: 
cher jett jedoch) nur noch wenige Mauerfteine übrig find °), — 
Auch der Benedictiner Bonifacius, ein Verwandter Kaifer 
Dtto’8 III., ging nach Preußen, lehrte und taufte, und gewann 
zuletzt gleichfalls die Märtyrerfrone, doch erflärt Voigt diefen 
Theil der Legende für eine Sage‘). Er erflärt vielmehr dieſen 
Bonifacius für den Benedictiner Bruno, welcher zu Querfurt 
geboren und aus freiherrlichem Gefchlechte flammend, gleichfalls 
in der Domfchule zu Magdeburg burch Guido gebildet und mit 
Ditmar von Merfeburg erzogen, des gelehrten Umgangs und 
der Unterhaltung wegen an Dtto’8 III. Hof gezogen wurde, wo 
er Adalbert kennen lernte. Er wurde Benedictinermönd) , be: 
trat die Bahn Adalbert, wurde durch Papft Syivefler II. ge: 
weihet, zum Erzbifchof im Lande der Heiden beftellt, kehrte nad) 
Deutichland zurüd und erhielt feine Weihe durch den Erzbiſchof 
Dagio von Magdeburg (1004), und ging nach dem Frieden Kai: 
fer Heinrichs II. mit Boleslaw im September 1005 nach Pofen, 
wurde wegen feines Zweded von Boleslaw auch gut aufgenom⸗ 
men, konnte aber wenig audrichten, weil die Zeiten fih fehr un⸗ 


1) Dietmar v. Merfehburg ©. 84. 
2) Dubrow, Hist. Bohem. p. 60. 
3) Noah Schott ©. 72. fogar in Ungern. 
4) Voigt 1. 279. 
5) Hartknoch Diss, de Orig. $. 13. Bell. IIL zu Voigt 8. 1. 
6) 1. 280. 
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guͤnſtig geftaltet hatten, da Boleslaw, die Grenzen feined Reiches 
zu erweitern, Pommern und Preußen mit Krieg überzogen hatte, 
und daher Alles, was von Polen fam, fchon von vorn herein bie 
Volksſtimme gegen fi) hatte. Bruno fhob daher feine Reife 
nad) Preußen auf, benußte jedoch die Zwoifchenzeit um die Preu: 
Bifche Sprache zu erlernen, und trat erft gegen das 3ahr 1008, al3 
die Polen wieder ſiegreich bis an bie Elbe vorgedrungen waren, 
feine Belehrungdreife an. Achtzehn Gefährten, unter ihnen feine 
beiden edlen Freunde, der Benedictiner Sohanned und Benedict, 
begleiteten ihn; aber feit Adalberts Schmähungen auf ihre Re 
ligion, war den Preußen alle3 Ehriftliche verhaßt, und fie riethen 
daher Bruno bald feine Predigten aufzugeben und zur Rettung 
feines Lebens eiligft dad Land zu verlaſſen. Sein Glück im 
_ Einzelnen machte ihn jedoch taub gegen die Warnung, auch war 
er fchon tief vorgebrungen in das Land und näherte jich bereits 
ben öftlichen Grenzen von Preußen. . Da wurbe er plöglich eines 
Tages während der Predigt überfallen, gefangen und mit allen 
feinen Gefährten am 14. Februar 1008 enthauptet, und ihre 
Leichname an Händen und Füßen verflümmelt, erlangten noch 
nicht einmal eine Beerdigung. Wo dies alles geſchah, wiflen 
wir nicht; aber Samland hat Bruno nicht betreten, denn fein 
Weg war mehr nach Oſten gerichtet 1). Der feomme Polenber- 
z0g kaufte jedoch die Leichen los und ließ fie, eine künftige Stüße 
für fein Haus zu fein, nach Pofen bringen. Nachmals wurde 
Braundberg in Preußen zu feiner Ehre erbaut, doch hatten die 
Preußen durch Adalbert und Bruno einen folchen Haß gegen alleö 
Ehriftliche und befonderd gegen Polen eingefogen, daß bas Bekeh⸗ 
rungswerk noch viel weiter hinauögefchoben zu fein fehien als bis: 
her 2). Diefe Stimmung währte aber mehrere Jahrhunderte 
hindurch, und ohne uns hier weiter auf die tiefern Gründe einzu: 
laſſen, weldye namentlich eine unbezwingliche Abneigung des le: 
bendigen, ſtarken und lebendfrohen Heidenthums gegen dad todte, 
einförmige Chriftenthum zu Wege führten, halten wir ed jedoch 
für paffend, noch auf: ein gleichfall3 nicht unwefentliched Hinder⸗ 
niß der Belehrung aufmerkfam zu machen, wir meinen ben Un. 


1) Voigt I. 288. Dietmar v. Merfeburg ©. 176. 
2) Hartkuoch ad Dusb. Chron. Ill. c. 27, p. 113. 
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terfchied der mächtigen heibnifchen Prieſterkaſte, welche von 
Draht und Pomp umgeben den Reiks und dem ganzen Bolfe 
geboten, und den chriftlichen Apofteln gegenüber, die in cinfacher 
Moͤnchstracht dem Leben und feinen Freuden entfagt hatten, und 
den Eultus ohne Gepränge an Altären, ohne Opferfeuer beforg: 
ten, wie helles Sonnenlicht gegen eine trübfelige .aufgedrungene 
Nacht erfcheinen mußten. Unter folhen Umfländen hatte Adal: 
bert die Götter der Preußen flumm und taub genannt!), er hatte 
ben heiligen Hain und den heiligen Wald entweihet, und fam end: 
lich, fo wie auch Bruno von den Polen, die fchon fo lange darauf 
auögegangen waren die Preußifche Zreiheit zu vernichten. So 
diente ihre Sendung nur bazu, den alten Haß zu fleigern und 
zu nähren, und ed wäre ein Wunber gewefen, wäre die Bekeh⸗ 
rung unter folhen Vorausſetzungen und unter folhen Umfländen 
gelungen. . | 


Nachdem Boleslaw ben größten Theil von Pommern be: 
zwungen, brad er im Jahre 1018 au in Preußen mit mädti- 
gem Deere ein. Es erfolgte zumächft eine Verbrennung ber 
Burgen und eine Verwüftung großer und weiter Gebiete, end: 
lich, eine Entweihung und Vernichtung ded Romowe; da baten 
die Reit um Frieden, verfprachen Gehorfam und jährlichen Zins, 
und unterwarfen fich fogar der Zaufe. Den Sieg zu feiern wurde 
in den Wällen der Dffa eine eiferne Giegedfäule errichtet, aber 
der Gehorfam währte nicht lange, und zwar nicht länger, als bis 
Boleslaw über die Grenzen ded Landes zuruͤckgegangen war ?). 


Nachdem das Chriſtenthum über die Eider und Schley hin: 
aus in Juͤtland und auf den Dänifhen Inſeln fich feſt gefett 
hatte, war natürlich alle Verbindung Daͤnemarks mit dem ob: 
gleih ftammverwandten Samlande abgebrochen, und felbft Da: 
nifh Pommern hatte fi) von ber Monarchie getrennt. Damit 
ſoll aber nicht gefagt fein, daß man in Kopenhagen diefe Tren⸗ 
nung, obgleich fie factifch befland, eingeflanden und gut geheißen 
hätte, und Kanut ber Große unterwarf fid) nach feiner Thronbe⸗ 
fleigung im Jahre 1016 nicht nur Slawien in Pommern und 


1) V. 8. Adalb. ap. Canis. p. 352. 
2) Velyt 1. 295. 
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Samland, fondern auch andere Heine Befigungen, welchen unter 
feinen Vorfahren der Abfall gelungen war. Eeinen Eohn Summe, 
beftelite er aber zum Statthalter von Pommern und Samlant, 
auch Ermeland und vielleicht der größte Theil der Küfle am Fri: 
ſchen Haff fcheint ihm unterthänig gewefen zu fein, und Kanut 
führte fogar den Titel Konung i Samland!), Dänen und Sfar 
dinavier überhaupt nannten die Preußen damals Aeftyer (dad 
Land Aeſtland, Eftonien) oder auh Samen, Semer, Sembe, 
während dad Land die Namen Sambien, Sembien und Samland 
erhielt. In Norddeutfchland begriff man um jene Zeit unter 
tem Namen Eamland ganz Preußen bis an die Meichfel, wäh 
rend dad Volk Sembier, Samier, Aeſtier, Eften oder Withen 
genannt wurde. Dad Wort Pruzzen oder Preußen fommt 
in den norbbeutfchen Quellen erft etwas fpater vor ?), waͤhrend 
es bei den Polen, Schleſiern, Gothen und andern Völkern ven 
jeher gäng und gebe gemwefen fein wird. Im Volke hatte ſich 
außerdem noch der Namen Reitgothland erhalten, ber nun mit 
dem Namen Preußen oder Pruffien abwechſelte. Bei den älte: 
fin Polnifhen Chroniften findet fi) jedoch auch die Schreibart 
Prussi und Prutheni, während in Mitteldeutfhland das Land 
Pruzzien, Prazien, das Bolt aber Pruzzen hieß. Gauden⸗ 
tius, Adalbertd Biograph, nennt zwifchen 997 und 1006 zum er 
ften Male den Namen Pruffen ?). Bor diefer Zeit jedoch fl 
diefer Namen den Quellen durchaus unbekannt geblieben, und 
findet fi um dieſe Zeit diefe Benennung nur noch bei Ditmar 
von Merfeburg *), während fie erft nach diefer Zeit bei Deutſchen 
und Polen allgemein wird. Mitunter unterfcheidet man aud 
zwifchen Preußen als folden, die von ber Weichfel an nach Oſten 
zu wohnten, und zwiſchen Eamländern in Samland felbft und den 
weiter öftlich gelegenen Etrichen,, fo wenigftens gefchieht e8 in den 
Standinavifhen Quellen. — Der Namen Preußen war alfo 
mit dem Anfange des eilften Jahrhunderts mit einem Male da, 
ohne daß man wußte, woher und wie er entflanden war; abet 


— nu un 





1) Boigt I. 29. 
2) Adam. Brem. H. E. c. 66. 
3) V. 8, Adalbert. ap. Canis. p. 351. 


4) Seite 196. 
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Adalbert und Bruno werden den Namen Preußen zuerft am Hofe 
des Polnifhen Herzogs Boleslaw gehört haben, fo wie aud) Dit: 
mar felbft die Nachrichten über Bruno's Zod nur von den Polen 
überfommen konnte. So fteht feft, daß gerade von den Polen 
aus der Namen Preußen fich bei den Slawen, Deutfchen und 
felbft den Standinaviern eingeniftet hat). Wir koͤnnen jet 
allerdings fragen, woher denn die Polen diefen Namen befom: 
men hatten, da die Preußen felbft dieſes Wort erft feit dem Be⸗ 
ginn ded zehnten Jahrhunderts Fennen gelernt haben, und dür: 
fen wir und bei Diefer Frage dadurch nicht irre machen laſſen, 
daß das verkehrt gefchriebene Wort Trutheni für Prutheni ſich 
im Trebellius Pollio findet, obgleich wir nicht wiflen, woher er 
den Namen entlehnt. Kin einzelner Volkszweig biefes Namens, 
welcher fpater feinen Namen auf das ganze Volk übertragen 
hätte, fcheint eben fo wenig eriftirt zu haben, und fo fcheint auch 
dad angenommen werben zu müffen, daß die Benennung auch 
bei den Polen entflanden fei. Die allgemeinen Namen der Wi: 
then und Eften wurben im Anfange des eilften Sahrhunderts 
durch die Provingnamen faſt ganz verdrängt, auch die Polnifche 
Benennung Seten ober Gothen umfaßte nicht dad ganze Wolf, 
und fo nannten die Polen dad ganze nördliche Volt bis an bie 
Ruſſen, Poruflen oder Peruffen. Litthauen wurde damald wie 
fpäter mit unter dem Namen der Ruflen begriffen, und der Na: 
men Ruffen felbft mag außerdem 100 Jahre älter fein, ald Adalbert; 
aber aus allem diefem leuchtet ein, daß der Namen Preußen, 
welcher fich bereitd bei Trebellius Pollio findet, nicht ein neben 
den Ruffen wohnendes Volk bezeichnen kann, falls nicht zugleich 
bewiefen werden kann, daß der Namen Ruſſen nicht erft aus 
der Zeit Ruriks, fondern aus viel Altern Zeiten flammt. Die 
ganze Debduction hellt alfo die Sache keineswegs auf, und wird 
auch vorläufig ed unbefannt bleiben müflen, was dad Wort 
Preußen bedeute, und ob ed von dem alten Bruteno abzuleiten 
fei, oder von des Volkes Wohnfigen neben den Ruffen ?). 

So viel fteht feft, daß Preußen fo gut wie Pommern unter 
Miesko II., dem Ichlaffen Sohne Boleslams, wieder frei geworben 


1) Boigt I. 309, 
2) Voigt I. MO. 
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ift, doch ‚meldet die Chronif, daß Pommern von Miesko wieder 
erobert, und Bela, der Sohn Stephand des Heiligen, zum 
Statthalter deffelben eingefegt fei !). Aber nad Miesko's Tode 
trat in Polen felbft eine heillofe Anarchie ein, und fo konnte es 
nicht fehlen, daß das Heidenthum abermald neue Wurzeln 
fhlug 2). Es ift wunderbar, daß Polnifche Ehriften fi nach 
Mafowien flüchten mußten, welches ſich unter Maslam von Po: 
len loögeriffen hatte, und als Kafimir ed wieder unterwerfen 
wollte, fo wurde er von ben Dänifhen Eamländern und den 
Ruffen d. h. Litthauern in feinen Plänen befchränft. Auch bie 
übrigen Preußen und fogar die Pommern ſchickten Maslaw Huͤlfs⸗ 
truppen zu. Dennoch fiel Kafimir im Jahre 1042 zugleich mit 
Jareslaw von Rußland in Mafowien ein, und der gefihlagene 
Maslaw mußte fliehen und fuchte und fand Schutz bei den Preu: 
Gen, ſchon weil er Feind der Polen war. Die Preußen ftellten 
ihm ein zweiteö Heer, doch auch mit diefem in furchtbarfter Feld⸗ 
fhlacht zum zweiten Mate gefhlagen, mußte Maslaw abermals 
zu den Preußen fliehen; dieſe glaubten jedoch genug geopfert zu 
haben, und fic hängten ihn an einem Baume auf ). Kafimirs 
Rachezug gegen Preußen wußte das durch die legten Unfälle fehr 
gefchwächte Volk durch fcheinbare Unterwerfung fchnell zu be: 
fchwichtigen *). Indeſſen wachten die Preußen für ihre Freiheit, 
obgleich dad Kulmerland fchon abhängiger war von Polen, und 
die Offa mit der eifernen Siegeöfäule nicht nur von den Polen 
feibft, fondern wahrfcheinlih auch von den Preußen als der 
Grenzſtrom ded Landes angefehen wurde, und diefe vielmehr in 
dem dicken, zwifchen Kulmerland und Pomefanien gelegenen Walde, 
eine fichere Stüße der Freiheit erfennen mochten. Zum Schuge 
der Grenze erbauten daher die Pomefanier an der Mündung der 
Oſſa in die Weichſel die ftarfe Feftung Graudenz, bei den Polnis 
ſchen Chroniften Groded genannt °); dennoch bewahrten fie bis 
1058 d. b. bis zum Tode Kafimird den Frieden. Unter Boles⸗ 


1) Kadlubeck ed. Ged. p. 13. Diugosz T. I. p. 185. 
2) Kadlubeck 11. 15. p. 148. 

3) Boigt 1. 317. 

4) Diugoaz 1. 227. 

5) Voigt I. 319. 
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law II. dagegen verweigerten fie bie Gefchenke, und während bed 
Krieges dieſes Fürften gegen Böhmen unternahmen die Preu: 
fen wiederholte Raubzüge gegen Pommern und Polen '). 
Schnell ſchloß Boleslaw Zrieden mit den Böhmen, trieb die 
fchon wieder in Pommern plündernden Preußen zurüd und bela= 
gerte vergeblich lange Zeit Graudenz. Gleich nachher neuer Ein: 
fall der Preußen in Pommern und Verbindung mit einem gro: 
Ben Theile diefed Volkes zu einem neuen Plünderungdzuge in Po: 
len. Im Sahre 1064 erlitten die Preußen eine fchredlihe Nie: 
derlage bei Graudenz durch Boleslaw, welcher unter großem Ber: 
luft mit feinem Heere die Oſſa durchſchwamm, und Preußen 
mußte ſich abermald unterwerfen und Zribut geloben ?). Der 
Dften und Norden von Preußen jedoch, welcher auch keinen An: 
theil am Kriege hatte, blieb offenbar frei und unabhängig. So 
leifteten die Preußen, jeboch vieleicht nur einige Xheile von Po: 
mefanien, Boleslaw dem Kühnen einen fraglichen Gehorfam, 
bis diefer Zürft den Biſchof Stanislaus von Krakau ermorbete, 
und dafür vom Papft Gregor VII. mit Interdict und Ercommu: 
nication belegt worden war. Seit jener Zeit verlor Boledlaw 
Reich und Krone, und fein Bruder Wladislaw Hermann folgte 
im Sahre 1079 dem verftoßenen Bruder. Die Verwirrung wirkte 
bei den Unterthanen bed Reichs, und Pommern, Preußen und 
Ruffen verweigerten aufd neue Gehorfam und Zribut. In der 
Zwifchenzeit war Slawien, Preußen, Samland und Ehſtland 
noch oftmals von Standinavifhen Seeräubern befucht worden, 
und namentlid war died unter Kanut im lebten Viertel des 
eilften Sahrhundertd verfuht. Kanut felbit hatte die Abficht 
in Samland das Chriftentbum zu verbreiten, zog von bort aus 
auch nad Kurland und Ehftland, und ließ nicht eher nad, bis 
er alle drei Provinzen von Grund aus vernichtet hatte; ob er aber 
auch die Einwohner zu Chriften gemacht, davon jchweigt die Ge⸗ 
ſchichte ). So viel fteht feſt, daß diefer chriftliche Raubzug durch⸗ 
aus folgenlos geblieben ift, denn nad) dem Kriege waren die drei 


1) Boguphal S. 27. 
2) Boigt I. 322. 
3) Saxo Gramm. p. 214. 
Edetmanuꝰs Mythelegie. IV. ꝛie werd. 23 
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Provinzen wieder eben fo frei und heibnifch, als vor demfelben !). 
Nicht einmal der Handel Samlandd mit Julin, Hedaby und 
Birka wurde durch Kanut3 Krieg im geringften geflört, und war 
er im Gegentheil gerade um diefe Zeit, obgleich er nur Tauſch⸗ 
bandel blieb, ganz vorzüglich rege. — : Wladidlaw Hermann 
befämpfte die Pommern und febte dort Hauptleute und Voigte 
ein, griff jedoch nicht auch die Preußen in ihrem eigenen ante, 
fondern nur ald Hülfsvölfer an. Die Pommern ſelbſt und ihr 
ganzer von Preußen aus unterflügter Aufruhr waren von demſel⸗ 
ben Fuͤrſten in der furchtbaren Schlacht von Nafel beider Feſtung 
Naciafz vollkommen gefchlagen und zum alten Gehorfam zurüdge: 
führt (1091, 15. Auguſt). Aber fchon 1092 neue Emporung 
der abermals mit den Preußen verbundenen Pommern, und wäh: 
‚rend der König ſelbſt jet einen neuen Heereszug gegen Die Pom⸗ 
mern führte, ſchickte er feinen Sohn Szech gegen die Preußen. 
Allein diefer Krieg blieb ohne Erfolg, da die Schlacht bei Drie: 
fen unentfchieden war. Noch ein zweiter Feldzug ber Polen, 
gleichfalls 1092 unternommen, blieb: ohne alle Folgen. Ber: 
geblich wurde Nakel belagert; und ein dritter Feldzug vom Jahre 
1093 war nur ein gräulicher Plünderungdzug in Pommern und 
Preußen ?). Doch erfiehte das in Sammer und Elend verfegte 
Bolt von dem Räuber und Mordbrenner den Frieden, indem es 
ihm unter ber Bedingung von Verzeihung und Gnade Sehorfam 
und Ergebung bot. Wladislaw verfprach beides; aber nach few 
nen Grundfägen brauchte man Heiden nicht Wort zu halten, und 
er. ließ daher die vornehmen gefangenen Pommern theild verbren: 
nen, theild auf andere Weiſe hinrichten 2). Die Graufamteit 
fchaffte Ruhe für einige Sahre, und erſt wieder 1096 fchloffen fich 
bie Preußen bei der Empörung Sbignews gegen den Bater Wla⸗ 
dislaw zugleich mit den gleichfalls zerfnirfchten Pommern, dem 
Empörer an. Aber aud) diefe Erhebung endete mit der unglüd» 
lichen Schlacht am See Goplo bei: Kraffwic, *). Doch wurde 
die innere Ruhe Preußens durch diefen Krieg nicht weiter geftört, 


1) Voigt I. 328. 

2) Diugosz p. 324. 
3) Boguphal 2. 29. 

4) Mart. Sal. ©. 87. 
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fo wie auch dad Volk von jetzt an ſich nicht mehr an den Hänbeln 
des Nachbarlandes betheiligte. Krankheit und mehrere Kriege 
mit Rußland verhinderten außerdem den alten Wladislam neue 
Rachepläne gegen Preußen zu ſchmieden, und endlich trat er von 
der Schaubühne ab, indem er fein Reich unter Boleslaw und 
Shignew vertheilte. Im Jahre 1101 fing Boleslaw einen neuen 
blutigen Krieg gegen Ruffen, Pommern und Preußen an, und 
dazu gefellte fich bald noch ein Bruderkrieg Sbignews, auf deſſen 
Seite jebt verſchiedene Preußifche Provinzen gegen Boleslaw tras 
ten. Die Zolge war, daß bie Preußen oftmalige Raubzüge 
gegen Polen, das Land Boleslaws, unternahmen, und konnte dies 
fer Kürft nicht einmal Rache nehmen für die Srevelthaten, weil 
er turch feine Kriege mit den Ruffen, Pommern, Böhmen und 
Kaifer Heinrich V. daran verhindert war, doch unternahm er eins 
mal einen verheerenden Plünderungdzug in die Provinzen feiner 
Erbfeinde ?). Wir fehen aus diefem allem, daß Preußen ftets 
auf der Seite ber Feinde Polens fland , und daß ed oftmald Gut 
und Blut geopfert hatte für Sreiheit, Glauben und Vaterland; 
namentlich aber hatten fie die Polnifchen Bekehrungsverſuche nicht 
vergeflen, die natürlich nur den Grund zu Polens Herrfchaft legen 
folten. Angeblich verfolgten aber auch Boleslaws IH. Kriege 
immer nur chriftliche Zwecke, und zuweilen gelobten auch die vor: 
nehmeren Preußen ſich taufen zu laflen, was fogar mitunter ge: 
ſchehen ift, um leichter Gnade von dem Sieger zu erringen; je 
öfter ihnen aber dad Chriſtenthum als Friedensbedingung aufge: 
drungen, um fo verhaßter wurde ihnen biefe Slaubensform. So 
befeitigten fie jeded Mal die neue Lehre, fobald die Gelegenheit 
nur guͤnſtig ſchien 2). 

2. Als Biſchof Bernhard im Jahre 1122 dem Polniſchen 
Herzog Boleslaw den Plan mittheilte, die Pommern zu bekehren, 
da erwiederte dieſer warnend: die Pommern wuͤrden ihn eher 
toͤdten, als ſich dem verabſcheuten Joche des chriſtlichen Glaubens 
fugen?). Dennoch wagte Bernhard den Verſuch, aber ungehört, 
vielfach verhöhnt und felbft körperlich mißhanbelt war er fur, dar⸗ 


1) Voigt I. 339. 

2) Dart. Gall. ©. 57. 

3) Andr. V. 8. Otton. ap, Ludewig Scriptt, a Germ. T, I, p 481, 
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auf nach Polen heimgeſchickt. Dennoch hatte Boleslaw erkannt, 
daß nur dad Ehriftenthum- die Pommerſche Freiheit vernichten 
fönne, und rief deshalb wenige Sahre fpäter ben Bifchof Otto 
von Bamberg zu ihrer Befehrung auf, welder 1124 dort an⸗ 
langte, und unter bed Herzogs Beihuͤlfe fein Werk in Pommern 
begann. Dtto war ſchlau genug fich zunächft nach dem wetlichen 
Pommern zu wenden, benn dort herrfchten ganz andere Verhaͤlt⸗ 
niffe ald in dem öfllichen Theile dieſes Landed und dem homoge: 
nen Preußen I. Es iſt wahr, daß der Haß gegen Polen und 
das Chriſtenthum ald ein Unterwerfungsmittel dort weit ſchwaͤ⸗ 
chere Wurzeln gefchlagen hatte; aber wenn bie Preußen num dad 
neue Gluͤck bed Chriſtenthums in Pommern fahen, d. h. die 
neuen Steuern und Laften, die reichbegabten Klöfter und Kir: 
chen, bie der Wohlhabenheit der Einwohner ein unüberwindliches 
Dinderniß entgegenfeßten, ferner die Schaaren Deutfcher Fremd⸗ 
linge, welche die fruchtbarften Gegenden in Befit nahmen, den 
Drud endlich und die Niederbeugung der Slawen zur Armuth, 
die Hebung dagegen und die Bevorzugung ber Deutfchen, ferner 
die Untergrabung ber Sprache, Sitte und Verfaſſung der Ahnen, 
die Vernichtung einer alten gluͤcklichen Vorzeit und die Schöpfung 
eined neuen ungewohnten verhaßten Lebens; fo mußte ihr Abſcheu 
gegen GEhriftenthum und Chriften nur noch gefteigert werben ?). 
Sie erkannten täglid mehr, daß Freiheit und Unabhängigkeit 
und die Aufrechterhaltung des alten heiteren Lebens nur in ter 
Sefthaltung bes heibnifchen Glaubens wurzelten ®), und ein fort= 
gefegter Kampf gegen bie Polen für Glauben und $reiheit, für 
Götter und Vaterland, erhielt diefe Meinung. — Boleslaw 
theilte am Abende feines Lebens fein Reich unter feine vier Söhne, 
und der juͤngſte, damals noch ein Kind, wurbe gar nicht bedacht. 
Der Bater flarb aber im Jahre 1134, und Wladislaw, der ältefle 
feiner Söhne, ging von vorn herein darauf aus, ſich der Erbtheile 
feiner Brüder zu bemächtigen, fo baß ein heillofer Bürgerkrieg, 
Anarchie und Auflöfung aller Verhältniffe in Polen entiland. 
Endlich entfloh Wladislaw und überließ die Herrſchaft feinem 


1) Kannegieher Geſchichte von Pommern B. 5. 
2) Kangow I. 214, 217. Kannegießer 1. 827 ff. 
3) Boigt 1. 344. 
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Bruder Boleslaw IV. Freilich hatten bie Preußen während aller 
diefer Wirren ruhig gefeflen; aber um fo mehr reizte ihre fehein: 
bare Gteichgültigkeit, die wie Schwäche erfcheinen mochte, Boles⸗ 
law den VI. an eine Belehrung und Unterwerfung bed Landes zu 
denken, und noch im Sahre 1156 und 1157 hatte er Preußifche 
Krieger in feinem Heere gegen Kriebrich J., der ihn wegen feines 
geflohenen Bruders Wladislaw befämpfte. Bald darauf brach 
Boleslaw mit flarfer Macht und einer ziemlichen Anzahl riflli- 
cher Priefter nad) Preußen auf, und zwang einige Landſchaften, 
feine Derefchaft anzuerfennen. Um ſich den Sieg zu erleichtern, 
erließ ex dad Gebet, daß, wer fich zum chriftlichen Glauben be: 
fennen wolle, fich der vollfommenften Freiheit und Ungefähr: 
detheit in feinem Beſitzthum erfreuen folle, wer bagegen nicht 
ablaffen wolle vom heidniſchen Gößenbienft, der folle diefe feine 
Hartnädigkeit unverzüglich mit bem Leben bezahlen. Die Dro: 
bung des Siegers fehredtte die Ueberwundenen, und viele erichie: 
nen freiwillig bie chriftliche Laufe zu empfangen und außerdem 
einen jährlichen Zins zn geloben. So fehrte Boleslaw, mit fich 
feibft zufrieden, nach Polen zurüd, indem er bie Kräftigung 
und Ausbreitung bed Chriftenthums den chriftlichen Prieftern an: 
heim gab. Aber diefed war nur ein Eignal für die Preußen, 
um zu dem alten Glauben zurücdzufehren, ihre Götter durch 
neue Opfer zu verfühnen und bie chriftlihen Priefter auß dem 
Lande zu jagen ’) Um jeboch Boleslaws Rache zuvor zu fom: 
men, fundten die Preußen bald darnach eine Sefandtfchaft an 
ihn ab, um ihn zu erfuchen, baß er ſich mit ber Zeiltung bes 
Tributs begnügen, und ihnen die Ruͤckkehr zum Glauben der Va: 
ter geflatten möge, und Boledlaw war zufrieden mit ber Herr: 
(haft. Bald aber fiel auch der Tribut ben Preußen läftig, fie 
verweigerten benfelben , fielen plündernd in Polen ein und kehr⸗ 
ten mit reicher Beute heim 2). Im Jahre 1161 unternahm Bo: 
leslaw einen neuen Feldzug gegen die Preußen, indem er nichtd 
Geringered beabfichtigte, ald die Vertilgung bed ganzen Volks; 
aber Wälder, Wildniffe, Seren, Suͤmpfe und Ströme ſchuͤtzten 
die Freiheit deö heimgefuchten Volks; es war eine Varudſchlacht 





1) Kadlubeck Mi, ep. 31. p. 374. 
2) Boguphal ©. 43. Zeigt 1. 348. 
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in ber Wildniß zwifchen dem Kulmerlande und Pomefanien, vier 
Preußen, welche bie Berräther fpielten,, führten Boleslaws Heer 
auf einen engen Weg mitten zwifchen Suͤmpfen, und bier wurde 
dad ganze Heer theils erfchlagen, theild in die Suͤmpfe getrieben, 
wo es jämmerlich ertranf. Boleslaw felbft erreichte mit Heiner 
Anzahl kaum die Polnifche Grenze, aber die Blüthe der Polni⸗ 
fhen Kriegsmannſchaft war dem Elend und bem Sammer erlegen, 
und dazu hatte dad Kulmerland und Mafovien noch eine ſchreck⸗ 
liche Verheerung durch die Preußen zu erdulden 1). Nach Bo: 
leslaws Tode 1173 trat eine ziemlich lange Waffenruhe für Preu: 
Ben ein, denn die freundfchaftlihen Werhältnifie der Preußen und 
Pommern waren längft aufgelöft, ſeitdem das Ehriftenthum bis an 
die Ufer der Weichſel vorgedrungen. Subislaw, ber erfte chriſt⸗ 
liche Furſt der Pommern, hatte die letzten Refte des Heidenthums 
in feinen Staaten vertilgt, unb burch die Gründung des berühm: 
ten Klofters Diiva bei Danzig hat er fich außerdem noch ein fchö- 
ned Denkmal gefegt (1170). Die Preußen dagegen hatten fogar 
allen Handel mit den Pommern verboten, fie nahmen die chriſt⸗ 
lihen Pommerfchen Kaufleute gefangen, caperten ihnen mehrere 
Schiffe und verheerten dad Land bis gegen Stettin in mehreren 
Raubzuͤgen, bis die Pommern endlich einen ſolchen Plünderungs: 
zug überfielen und erfchlugen *). 

Die VBerhältniffe Preußens zu Dänemark in biefer Periode 
find unbelannt, benn die Kriege Waldemard ded Großen gegen 
die Wenden in Pommern koͤnnen Preußen nidyt berührt haben 2). 
Samland war ganz unabhängig von Dänemarf, und mit Rußland 
ftanden die Preußen in gar feinem Verhaͤltniß, denn die Kriege 
der Ruſſen gegen bie Tſchuden oder Ehſten und die wilden Lit: 
thauer wegen ber Raubzüge lagen den Preußen zu fern, So 
fcheint Preußen zwanzig Jahre hindurch Ruhe und Frieden gehabt 
zu haben, während in Polen zwifchen Kafimir und Miesko der 
Brubderfrieg bis 1191 wüthete. Im Jahre 1192 dagegen unter: 
nahm Kafimir zur ewigen Bezwingung bed Volkes aus unbekann⸗ 
ten Urfachen einen ſchweren Krieg gegen die Preußen. Boles: 


1) Boguphal ©. 44.. 

2) Sell Sefchichte des Herzogthums Pommern I. ua Voigt I. 353, 
3) Helmold 11. 4. 

4) Karamfın 11,144. 111,54. 





Cap. VI. Untergang d. Heidenth. im öfll. Europa. $59 


land, des alten Herzogd von Sroßpolen, Sohn Miesko, Boleö: 
law der Große von Bredlau und Mieslam von Ratibor zogen Ka: 
ſimij zu Hülfe. Der Sammelplag für dad Heer war bie Stelle, 
wo fyäter Thorn erbaut ward, und dort erfolgte ber Uebergang 
über:die Weichfe ). Da die Preußen eine offene Feldſchlacht 
vermiden und. burch einen Guerillatrieg dem Feinde bedeutenden 
Schaden zufügten, fo rächte fih diefer durch die Verwuͤſtung ber 
Feldmatken weit und. breit; Dunger und Elend beugten aber bald 
den Freigeitöfinn bed Volks, die Preußen boten Gehorfam und 
Tribut, und Kafimir war zufrieden mit ben rüdfländigen Zin- 
fen, mit der. Sreilaffung ber Gefangenen und der Stellung von 
100 Geißeln, nad) deren Empfang er froh nach Polen heim: 
kehrte ?). Außerdem fah fih Kaſimir veranlaßt eine Erpebition 
gegen die heidnifchen Polerianer zu unternehmen, welche, die ech⸗ 
ten Nachkommen der alten Jazygen oder Jazwinger, feit längerer 
Zeit große Gebiete von Rußland, Volhynien bis Mafowien, Lit: 
thauen und Preußen eingenommen hatten, und jetzt in zerftreuten 
MWohnfigen in den weiten Gebieten von Podlachien, Brzeſc, 
Nowgorod und Chelm und nördlich bis an die fübliche Grenze von 
Salinden haufeten ?). Die Poleriauer hatten wegen der Nach⸗ 
barfchaft und durch den Handel manche Gitte und Gewohnheit 
von den Galindern angenommen, und waren früher oft für einen 
Zweig bed Preußifchen Volkes angefehen. Den Nachbarvoͤlkern, 
zumal den-Polen und Ruflen waren fie fehrediich durch häufige 
Raubzüge-und der Füuͤrſt Drohiczyw, um den Bug angeſeſſen, 
beguͤnſtigte die Einfaͤlle dieſes Volkes in die Polniſchen Provinzen. 
Kaſimir wollte ihn zuͤchtigen, belagerte ihn lange in ſeiner Feſte 
am Bug und zwang ihn zu ewiger Unterwerfung, wie wenigſtens 
in der Eidesformel ſtipulirt worden war. Von hier aus unter⸗ 
nahm Kaſimir einen weiteren Feldzug gegen die Polexianer mit 
einem Heere, welches durch das Abendmahl geweihet worden war; 
es war alſo ein Glaubenskrieg; da ſich aber durch lange Strecken 
bin kein Feind blicken ließ, fo begnügte ſich Kaſimir mit einer 
gräulichen Plünderung und Verwüflung alles deſſen, was dem 
Volke lieb und heilig war, bi endlich der Landesfürft Poleriod 


4) Dingosz I. 564. 
2) Kadlubeck Ill. c. 19. Woigt 1. 358 f. 
3) Heunig Comment. de reb. Jazyg. Hegiomont. 1812. 








360 Fünftes Buch. Die Serben oder Slawen. 


demüthig um Schonung bat und Gehorfam und Zins anbot. Ge: 
ftellte Geißeln, deren Anzahl Polerios noch zu vermehren vr⸗ 
ſprach, Ichienen den Gehorfam zu verbürgn, und Kaſimir rat 
mit dem Deere forglod den Rüdzug an; aber Polerios ſchitt 
dem Könige, wo Wälder, Sümpfe und Wildniſſe nicht wehten, 
durch Verhaue den Rüdzug und die nothwendigften Bebendnittel 
ab, gab die Beißeln dem gewiflen Tode für Kreiheit und Rligion 
Preid, die wiederum durch den allgemeinen Glauben aller Geten 
an eine Seelenwanderung getröftet fein mögen, und verfeste alſo 
dad Heer in einen furdtbaren Zufland von Sammer ınd Ber: 
zweiflung 2). Sreilih mütheten die Polen auf die gräulichite 
Weife gegen den Feind, ber durch feine Religion den Tod nicht 
fürchten zu muͤſſen gelernt hatte, und fie uͤbergaben Alles, was 
jemals die Menſchenhand gefchaffen, der Vernichteng anheim, 
bis endlich der Jammer und dad Elend ded ganzen Volkes den 
wortbrücdhigen Fürften und die Edlen feines Landes bewog, den 
Kaſimir auf den Knieen um Schonung deflen zu bitten, was 
noch nicht vernichtet war; zugleich entboten fie Gehorfam und 
jährlichen Zins. Kafimir gewährte Gnade und empfing die dar: 
gebrachten Geſchenke als die erften Zeichen der Unterwerfung, um 
endlich fiegeöftolz die Rüdkehr in die Heimath anzutreten. Ba 
dem Siegesfeſte ſelbſt erfolgte jedoch der plögliche Zod Kafimirs, 
und jest gerieth Polen abermals bis 1206 in die gräulichfte Ver⸗ 
wirrung. 

Als Conrad Herzog von Mafowien war, da plünderten die 
Polerianer und Preußen zu verfchiedenen Malen fein Land *). 
Auch der Herzog Grimislaw in Stargard neben dem Derzoge 
Sambor in Oftpommern hatte fi) unabhängig von Polen ge: 
macht, und biefer leßtere, in Danzig wohnend, machte fi) nament: 
lich Durch reiche Schenfungen an das Klofler Dliva hoch verdient. 
Sener rief um dad Jahr 1198 eine Schaar Iohanniterritter, ver 
fchrieb ihnen die Burg Stargarb an der Weriſſe (Verſe) nebſt 
mehreren Ländereien ®), und erflärte fie zu freien Herren über dic: 
ſes Beſitzthum. Neben ihnen gab es jedoch noch einige andere 


1) Kadlubeck II, 19. Horodot, IV,93,94. 
2) Boguphal ©. 59. 
3) Boigt 1,371. 
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unabhängige Fürften in Oftpommern, und Sambor felbft hatte 
das Gluͤck 30 Jahre lang bis 1217 zu regieren. Sein Land bluͤ⸗ 
hete durch Heranziehung Deutfcher Eoloniften empor, und aud) bie 
naͤchſten Sürften thaten viel zur Ausbreitung des Chriſtenthums, 
indem fie Kirchen und Klöfter durch reiche Begabungen zu heben 
fuchten; dagegen waren fie flug genug den aͤußeren Frieden mit 
den Preußen dadurch aufrecht zu erhalten, daß fie dieſes Volk 
nicht mit dem Chriftenthume beläfligten. 

Ehe wir weiter gehen, haben wir einen nothwendigen Blid 
auf Eievland zu werfen, in welchem Lande Ahnliche Volksver⸗ 
hältniffe wie in Preußen eriflirten, da bie Einwohner von frem⸗ 
der Herrichaft lange Zeit frei und unabhängig waren; aber als 
Kaſimir der Gerechte den Polnifhen Thron inne hatte, war ihre 
Freiheit fchon dahin. Die Lievländer hatten häufige Kämpfe mit 
den Fuͤrſten von Nowgorod und Poloczk zu beſtehen, und ob fie 
gleich lange und mit verzweifeltem Kampfe um ihre Freiheit ge: 
rungen hatten, fo war ed dem Fürften Wladimir von Poloczf 
doch gelungen fein Reich bis an die Mündung der Düna auszu: 
dehnen, und mit den übrigen Völkern jener Gegend waren ihm 
auch bie Lieven tributair geworben 1). Wegen des hartnädigen 
Kampfes hielt aber Wladimir jened Volk in firenger Unterthänig: 
feit und ahndete jeden Befreiungsverſuch fehr hart, doch that er, 
obgleich ein Chrift, bei den ihm unterworfenen Voͤlkern nichts 
für die neue Lehre. Dagegen waren fchon früher von Schweben 
und Dänemark Verfuche gemacht worden, dad Wolf zur Annahme 
des Chriftenthums zu zwingen; aber alle dieſe Anftrengungen wa: 
ren an bem hartnädigen Widerſtande bed Volkes gefcheitert 2). 
Da geſchah es im Jahre 1158, daß Bremifche Kaufleute im Meer: 
bufen von Riga landeten, und weil Alles, was chriftlich war, und 
namentlich die Dänen wegen ihrer blutigen Belehrungdverfuche 
den Lieven aͤußerſt verhaßt waren, ein Angriff auf diefe Kauf: 
Yeute erfolgte, indem man fie für Dänifche Seeräuber oder Hei: 
benbefebrer hielt 3). Es entftand ein blutiger Kampf, in wel: 
chem viele Lievländer erfchlagen wurden; aber endlich, da fie ver: 


1) Heinrich der Leite bei Gruber Origg. Liv. p. 3. 
2) Bray essay critig. sur l’histoire de la Livonie P, I. p. 67. 
3) Bremifche Chronik ©. 71. 
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geben mit ihren rohen Waffen gegen die Deutſchen ankaͤmpften, 
fo fahen fie ſich genöthigt um Frieden zu bitten. Sie erlangten 
ihn gern, und nachdem fie ihn bei ber Weide oder einem Strick 
aus Weidengeflecht befchwuren hatten, fo taufehten die Bremi: 
fhen Kaufleute ihre Waaren gegen dortige Zandederzeugnifle 
um ’). Bald wurden freundfchaftliche Verhaͤltniſſe mit den Bre 
mifchen Kaufleuten angelnüpft, und, eingelaten wieber zu fom: 
men, wiederholten fie jegt öfter ihre Kahrten, und da fie nie et: 
was von Belehrungdverfuchen bliden ließen, fo wurden fie auch 
ſtets auf das Freundfchaftlichfte aufgenommen. Der Tauſchhan⸗ 
del, wozu bie Bremifchen noch Geſchenke von Wein und Meth 
binzufügten, machte die Lievländer noch zutraulicher, und für den 
Deutfchen Handel war dieſe Geflaltung der Werhältniffe um fo 
wichtiger, ald Handelöverbindungen mit Rußland ſchon laͤngſt 
winfchenswerth gewefen waren, und die Gewinnung der Düne 
jetzt die befte Gelegenheit bazu bot). 20 Jahre lang hatte die: 
fer Hanbeldverkehr mit Lievland gedauert, als ſich der Auguſti⸗ 
nermönh Meinhardt aus Segeberg im Holfteinifchen 1186 
einer ſolchen Erpedition anfchloß, ein frommer, kluger, bebäd: 
tiger und vorfichtiger Greis, welcher ſchnell Wladimirs Erlaub: 
niß zur Belehrung ded Volfes erhielt und außerdem noch Gna⸗ 
dengefchenke von dieſem Zürften davon trug. So trat Meinhardt 
fein Werk mit begeifterter Kühnheit und kluger Vorſicht an, das 
Bertrauen feiner Rede wedte wieder Vertrauen, und die Zuvers 
fiht auf dad Gelingen feines Werkes ſchuf ihm Gelingen. Biele 
entfagten dem Heidenthum und ließen fich taufen und namentlich 
nachdem ber einflußreiche mächtige Caupo (Kobbe) mit-vielen Ber: 
wandten und zahlreichen. Völkern fich dem Chriſtenthume zugewen⸗ 
det hatte. - Diefer Mann, ein Stammältefter des Volkes, hatte 
feinen Si& in Kobbefell im Gebiete von Thoreyda, welcer ein 
großes um ihn wohnendes Gefchlecht leitete und gewiflermaßen 
regierte. Meinharbt fing feine Belehrung an in Yleöfola (Zr: 
Pol), einer deutfchen Burg, welche zur Sicherheit der Waaren er: 
richtet war, und wo eraucd bald die erſte Kirche erbauen ließ. 


1) Alnped Lievländiſche Neimchronit herausgegeben von Libortius Berg⸗ 
mann. Riga 1817. 


2) Voigt 1. 384. 
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Bald darauf wurden aber die heidnifchen Eitthauer und ſelbſt Die 
Griechiſch-chriſtlichen Ruflen von Rache gegen das in Lievland ſtets 
wachfende Epriftenthum erfüllt, und Heiden und Chriften vereinig: 
ten fich zu einem Plünderungdzuge, um bie neue Lehre zu ver: 
nichten; aber Meinharbt an der Epige der Neubelehrten 309 dem 
Feinde bis in einen Wald entgegen und griff ihn dort mit folchem 
Muthe an, daß er mit Zurüdlaffung großer Beute eiligft floh "). 
Es ift leicht zu erachten, von wie großer religiöfer Wichtigkeit Mein: 
hardts Sieg zur Bertheidigung ded Landes war, und um fünftigen 
ähnlichen Unglüdsfällen befler begegnen zu können ordnete er 
überhaupt die Errichtung von Landeöburgen zur Vertheidigung 
ded Landes an. Zu diefem Zwede verfchrieb er fi aber Hand: 
werföleute jeder Art aus Gothland, und welche Begriffe die heid: 
nifhen Bewohner jener Gegenden damals von Deutfcher und nor: 
difcher Kunſt hatten, läßt fich daraus abnehmen, daß, wie bereitd 
gemeldet, die heibnifhen Semgallen einen fteinernen Bau mit 
Schiffötauen in die Düna fehleppen wollten. Meinhardts Glück 
in der Belehrung verhinderte jedoch nicht, daß nicht die Lievlaͤn⸗ 
der häufig in dad Heidenthum zuruͤck fielen, wie dies namentlich 
in Holm gefhah. Theils um fich felbft für die Fortſetzung feines 
Werkes zu flärfen, theild um Sympathien für daffelbe im chriftli: 
chen Europa zu erweden, trat daher Meinharbt in Begleitung 
Caupo's und anderer Freunde feine Rüdreife nad) Bremen an, und 
wenbete er fich von hier aus fogar nah Rom, um nad) feiner Wei: 
bung durch den Erzbifchof Hartwig von Bremen zum erften Bi: 
fchof von Lievland den jungfräulichen Boden wieder zu betreten. 
Aber während Meinhardts Abwefenheit waren die Lievlaͤnder wies 
ber vollftändig zum Heidenthum zurüd gelehrt und hatten in ben 
Wellen der Duͤna fogar die hriftliche Kaufe abgewafchen,, fo daß 
Bifchof Meinhardt fein ganzes Werk zerftört fah. Anftatt ihn 
baber freundlich zu empfangen, war man vielmehr bemüht ben 
edlen Greis zu verjagen, unb hatte ben ihn begleitenden Ciſtercien⸗ 
fermönd) Dietrich fogar zum Opfertobe beſtimmt; doc) wurde biefer, 
wie befannt, durch dad wahrfagende 2008 de& heiligen Pferdes ge: 
rettet. ° Meinhardt gewann dagegen durch bie Deilung eines vors 


3) Heinrich der Latte ©. 4. Bray 1.68, 
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nehmen Lienen von ſchwerer Krankheit in ber Gegend von The: 
reyda bald wieder neued Vertrauen, und bewog er auch wieder 
Manche zu erneuter Annahme der Taufe; aber diefe Refultate 
waren boch im Ganzen fehr unbedeutend, und entfchloß er ſich Da: 
ber auf einem gerade nad) Gothland abfegelnden Kauffahrer nach 
Deutfchland zurüdzufehren, um ſich dort wirffamere Mittel zur 
Erreihung feined Zweckes zu holen. Diefer Plan jedoch er: 
ſchreckte die Lieven, welchen die Dänifchen Belehrungdverfuche mit 
Feuer und Schwerdt noch im frifehen Angedenfen waren, und fle: 
hentlich baten fie daher Meinhardt nicht zu reifen, fondern kei 
ihnen zu bleiben, indem fie zugleich verfprachen fich aufs Neue 
taufen zu laſſen und dem neuen Glauben treu anhängen zu wol: 
len. Meinharbt blieb, nachdem ihm bie Kaufleute Hülfe aus 
Deutfchland und Skandinavien verſprochen hatten; aber kaum 
waren die Anker gelichtet, ald Die Lievländer fich jeder Gefahr baar 
wähnten und ihrem Biſchof Meinharbt mit dem früheren Epott, 
Hohn und Verachtung begegneten. Noch einmal wollte Mein: 
hardt die Bankelmüthigen an ihr Berfprechen mahnen und ſchrieb 
deöhatb einen Berfammlungstag nad) Dfekfola aus; aber Feiner 
der Seladenen erfhien. Da wollte Meinharbt nad Ehfiland 
gehn, um mit ben dort überwinternden Kaufleuten mit bem An: 
brud; ded Frühlings über Gothland nach Deutfchland zurüd zu 
fehren. Der Plan fheiterte jedoch abermald, da die Lievländer 
der gewiſſen Rache durch einen Anfchlag auf Meinhardts Leben 
zuvor zu fommen fuchten, und dDiefer, durch einen vornehmen Mann 
aus Thoreyda gewarnt, fich gezwungen fah, unthätig in Yes⸗ 
fola zu verbleiben. Indeſſen war Dietrich nach Deutfchland ent: 
fioben, und begab er fih von dort aus nah Rom, um ſich über 
Meinhardts Lage und die Hartnädigfeit der Liepländer bitter zu 
beflagen, endlich aber auch zu einem erflen Kreugzuge nach Die: 
fer Provinz aufzufordern. Dietri fand in Rom williges Ge: 
hör, und bald darauf erfolgte die papftliche Aufforderung zum 
Kreuzzuge. Ehe diefed Alles aber in's Werk geſetzt wurde, fiel 
Meinhardt in eine ſchwere Krankheit, und da er feine wenigen Neu⸗ 
befehrten um fein Lager verfammelt hatte, und feine Frage, ob 
fie wieder einen Biſchof Haben wollten oder nicht, mit einſtimmi⸗ 
gem Sa beantwortet wurde, fo fegte er den Erzbifchof von Bre: 
men von dem Stande der Dinge in Kenntniß und verfchieb im 
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Jahre 1196 ?). Sein Nachfolger war der Abt bed Eiftercienfer: 
kloſters Lucca in Nieberfachfen, Berthold genannt, und fand bie: 
fer eine freundliche Aufnahme bei den Lievländern, während er 
mit gleicher Freundlichkeit die Vornehmen bed Landes und zwar 
Chriften und Heiden ohne Unterfchied bewirthete. Aber bald traf 
auch ihn Haß und Verfolgung, und man befchloß bei der Einwei: 
hung der Kirche zu Holm ihn entweder zugleich mit der Kirche zu 
verbrennen oder auch in die Düna zu flünen. Gewarnt unter: 
ließ er daher die Weihe und fegelte über Gothland nach Deutſch⸗ 
land zuruͤck, um mit bewaffneter Schaar fein Recht befler vertre> 
ten zu fönnen. Er klagte vor Papft Göleftin II. und dem Erz: 
bifchof von Bremen feine Roth und die troftlofe Lage der jungen 
Kirche, worauf ihm der Papft eine Vollmacht erteilte, gegen 
die Lieven dad Kreuz zu prebigen 2). Schnell verfammelte er 
nicht unbedeutende Schaaren aus Weſtfalen, Sachſen, $ried: 
land und andern Gegenden Deutſchlands, und führte fie nach Luͤ⸗ 
bed, wo fie mit Waffen und Proviant verfehen unter des Bi: 
ſchoſs Fahnen in: See gingen, und nach glüdlicher Fahrt kamen fie 
an die Düna und fuhren den Strom hinauf bis an die Stelle, 
wo an dem Berge Righa fpäter die Stabt Riga erbaut worden 
it 2). Hier wurben bie Schiffe zuruͤck gelaſſen, und der Bifchof 
zog mit feinem Kreuzheere bis an die Burg Holm (Kirchholm), 
die mitten im Strome auf einer Infel fland, und ſchickte er von 
bier aus Abgeordnete an bie Bewohner jenfeitd deö Stromes, um 
fie zu fragen, ob fie von jegt an Chriften werben wollten ober 
nicht; aber bie Antwort fiel verneinend aus, und er mußte, weil 
feine Schiffe zu fern lagen, mit feinem Heere zu bem Berge Righa 
zurüdkehren. Bald darauf verfammelte fich ein bebeutendes 
Lievländifches Heer am Berge Righa, und ald ed nochmals zu Un: 
terhandlungen kam, ba fprachen die Heiden weiler ald die Chri⸗ 
fien: entlaffe bein Heer, erklärten fie, und kehre mit den Dei: 
nigen friedlich in dein Bisthum zuruͤck, dann magſt du immer: 
bin bie bereit8 Setauften mit Gewalt zur Treue im Glauben zwin: 
gen, neue Jünger aber mußt du mit friedlihen Worten, nicht 





1) Gruber Origg. Liv. p. 10. 
2) Heinrich der kette ©. 12. 
3) Bray 1. 157. 
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mit Waffengewalt zu gewinnen fuchen! Der Bifchof that, ald ob 
er auf die Bedingungen eingeben wolle und forderte, obwohl ver: 
geblich, Geißeln zur Aufrechterhaltung ihres Verſprechens; ba be: 
ten die Lieven wenigſtens Waffenſtillſtand und diefer warb burd 
audgewechfelte Lanzen verbürgt. Nach einigen Tagen wurden 
trob der Waffenruhe einige Pilgerbrüder, welche für ihre Pferde 
Sutter fuchten, erfchlagen und der erzürnte Berthold ſchickte die 
Friedendgeichen zuruck und fland fomit in offener Fehde dem Feinde 
gegenüber. Am 24. Juli 1198 ſchlugen die Chriften die erfie 
fiegreiche Schlacht, doc fiel Berthold, von feinem Roffe in die 
dichteften Haufen der Feinde getragen und von einem Lieven mit 
ber Lanze durchbohrt, ein Opfer feined Eriegerifhen Muthes. 
Die Lieven ließen den zerfleifchten Leichnam auf dem Felde liegen 
und entflohen felbft in ihre Urwaͤlder. Das Kreuzheer aber wurte 
durch den Anblic von Bertholds Leichnam in bie furchtbarfte Wuth 
verfegt, fie zundeten die reifenden Saaten an, fchonten Fein Men: 
ſchenwerk, noch eben, und verwüfteten Alles weit und breit; ba 
baten die Lievländer um Frieden und entboten die Geiftlichen nad) 
Holm, wo 50 Bornehme bed Volkes getauft und Tags darauf 
in Ykeskola 100 andere in den Schooß ber Kirche aufgenommen 
wurden. Alles Died war natürlich nur ein Schein, denn es lag 
den Lienen vorläufig nur daran dad Heer zum möglichft fchnellen 
Abzuge zu bewegen, und zu biefem Ende nahmen fie die Geiſtli⸗ 
chen in ihre Burgen auf, belegten jeden Pflug mit einer Kron: 
fteuer und baten endlich durch eine Deputation fogar den Erzbr 
fhof von Bremen um einen neuen Bifhof '. Das Kreuzbeer 
traute der Lift und fchiffte fich daher nach kurzer Friſt wieder ein, 
indem nur die Beiftlihen und ein Kauffahrer zurüd blieben ; aber 
kaum war bie Flotte unter Segel gegangen, al& ſich abermal3 
große Lievifche Nolkshaufen an ber Düna zeigten und die chrifl: 
lihe Zaufe wieder abwuſchen. Sie riefen dabei fpottend aus, 
baß fie durch die Wellen der Düna den Deutfchen ihr Chriftenthum 
nachfchiden wollten, auch einen Chriſtuskopf warfen fie zu glei⸗ 
chem Zwed in den Strom. Dabei blieben die Lievländer aber 
nicht fiehen, fondern fie fuchten jetzt auch ihre getauften Lands; 
leute in ihre Gewalt zu befommen und überhäuften fie dann mit 


1) Heinrich der Lette e. 13. 
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finnverwandten Mißhandlungen,, indem jie namentlich ihre Fel⸗ 
der plünderten und ihre Pferde raubten, fo daß bie Geiftlichen 
ſich genöthigt fahen im Jahre 1199 von Yfesfola nach Holm zu 
flüchten. Darauf in der Faftenzeit trat ein großer Lieventag zu: 
fammen, um ſich für ewige Zeiten vom Ghriftenthum los zu fa- 
gen und die-Ermorbung ber Priefter zu befchließen. Die Geiſtli⸗ 
chen, durch die Umflänte gewarnt, entkamen jedoch nach Deutſch⸗ 
land und die noch zurüdgebliebenen Kaufleute konnten ihr Leben 
nur durch große Gefchenfe an die Stammälteften des Volkes ret: 
ten. Durch die Einfegung Alberts von Apeldern zum dritten 
Biſchof von Lieoland durd den Erzbifchof von Bremen wurde je: 
doch bald der Schauplag zum Vortheil der Kirche wefentlich ver: 
ändert, zugleich ſetzte ſich 1199 mit 23 Schiffen ein neuer Kreuz: 
zug dorthin in’ Bewegung, der nach glüdlicher Ueberfahrt in der 
Dina ankam, fich fchnell nad) Ykeskola und Holm bewegte, weil 
ſich dort die wenigen Lieviſchen Chriften eingefchloffen hatten; aber 
ſchon biefer erfie Marſch war nicht ohne ſchwere Kampfe geblieben. 
Da baten jedoch die Lieven um breitägige Waffenrube, um ihr 
Heer zu fammeln, und nachdem fie durch Albert gewährt war, bra⸗ 
chen fie durch einen Ueberfall der Schiffömannfchaft, welche des. 
Biſchofs Schmud und Geräthe trug, ſchon am andern Tage den 
Waffenſtillſtand. Die Schiffömannfchaft wurde ermordet und 
der Bifchof in Holm belagert, was die Kreuzfahrer durch Wer: 
wüftung der Felder um die Burg beantworteten, fo baß bie Lie: 
ven um Frieden bitten mußten. Der Bifchof bewilligte ihn, ließ 
die Vornehmen am Righa taufen und brachte fie dann, da er fie 
unter dem Borwande eines Gaſtmahls zu fich geladen hatte, in 
fihern Gewahrfam. Aus Furcht aber nach Deutfchland gebradit 
zu werden, ftellten dieſe bald 30 der edelften Sünglinge aus dem 
Dünagebiete und von Thoreyda ald Geißeln !). Zugleich befchlog 
Albert zum Schuße der Chriften hart an ber Mündung der Düna 
am Berge Righa die Stadt Riga zu bauen, und in wenigen Jah: 
ren ftand fie gegründet da.  Außerbem vertheilte er an audge: 
zeichnete Krieger Ländereien, um ihre Interefien an den Boden 
zu knuͤpfen, und faßte er zugleich den Plan, der Gründung eines 
neuen Ritterordend zur Vertheidigung und Audbreitung des Chri: 


— — — — ·— — 
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ſtenthums im Norden. Go hoffte er ald Landesbifhof, ba die 
Kreuzfahrer gewöhnlich nach Jahresfriſt wieder abzogen, ſtets 
eine bewaffnete Hülfe in Bereitfchaft zu haben, und begab er ſich, 
um diefen Plan zu realifiren, noch 1199 nach Deutfchland zuruͤck. 
Bis Dietrich von Thoreyda ihm die Einwilligung des Papft Inno⸗ 
cenz LIE. zu diefem Ritterorden überbrachte, war er felbft bemüht 
ein neues Kreuzheer zu verfammeln, mit welchem er im folgen: 
den Jahre nad feinem Bisthum zurüdfehrte !). In Lievland 
wieder angelangt, gab Albert ben beiden Rittern Daniel von Ban- 
nerow und Conrab von Meiendorf die beiden Burgen Lenovarden 
und Ykeskola zum Zehn, und bei der Entfchiedenheit des Biſchofs, 
welche fich nicht nur in den bedrohlichen Kandbedeinrichtungen, fon: 
dern in feinem ganzen Auftreten offenbarte, fahen ſich auch die 
benachbarten Stämme der Kuren und Litthauer veranlaßt, ihn 
um Frieden zu bitten, und er bewilligte ihn natürlich gern. In 
Riga ſelbſt gründete er zu gleicher Zeit einige Moͤnchskloͤſter zur 
Audbreitung des Chriftenthums durch Wort und Lehren; aber fein 
Hauptwerk ift die Stiftung des Ordens bed Ritterdienftes 
Chrifti, weldhe auch unter dem Namen Schwertritter befannt 
find, und die er Hug genug war zum Gehorfam gegen den jedes⸗ 
maligen Landesbiſchof zu verpflichten. Zu ihrem Unterhafte hatte 
er den dritten Theil des Landes beflimmt, welches alö bereits 
chriftlich dein Biſchof gehörte und zum erſten Ordensmeifter wurde 
Vinno von Rohrbach beftimmt. Dennoch aber wahnte fidy Al: 
bert noch keinesweges ficher in feinem Bisthum, und zwar nicht 
nur wegen der heidnifchen Lieven, Kuren, Ehſten und Eitthauer, 
welche zugleich mit dem Chriftenthum eine fremde Herrſchaft über 
fich herein ziehen fahen, fondern auch namentlich wegen der Ei: 
ferfucht der cheiftlichen Fürften von Poloczk 2). Sn der That er: 
folgte fchon 1202 ein Einfall diefes Sürften in Lievland, welcher 
Dkeöfola belagerte, aber nach Empfang eines Geldgefchenfö wie: 
der abzog, doch fuchte er fhon 1205 auf ein Gefuch der Lieven 
abermals die Deutfchen mit Waffengewalt au dem Lande zu 
treiden ?). Diefe Umſtaͤnde nöthigten aber Albert faft jedes Jahr 


— — — 
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nad Deutfchland zu reifen, um neue Kreuzbrübder zum Schirm 
der jungen Pflanzung an fich zu ziehen )). Im Sahr 1202 ba: 
gegen hatte auch Dietrich, Abt von Thoreyda, in Gefellichaft 
Caupo's eine Reife nah Rom angetreten , two er von Papft Inno: 
cend III. audgezeichnet empfangen und befchenft ward; aber tro& 
diefer Aufnahme neubekehrter Großen von dem Vater der Ehriften: 
beit, ging dad Bekehrungswerk felbft in Lievland doch nur fehr 
langfam und unter befländigen Kämpfen von Statten, theile 
weil der Fürft von Poloczk jest ein erbitterter Feind der Lievländi: 
fchen Ehriften geworben war und ihm fich bereitö andere Ruffifche 
Fürften angefchloffen hatten *), theild auch weil bie u.nber woh⸗ 
nenden Heiden lieber den Ruffifchen Fürften gehorchen, ald ihre 
Goͤtzenbilder durch chriftliche Aerte fällen fehen wollten ; und fo groß 
war, wie bereitd erwähnt, ber Haß der Lieven gegen bie Deut: 
ſchen geworben, daß fie Sterbende mit den Worten zu tröften 
pflegten: geh Unglüdlicher in die beffere Welt ein, wo bie Deut: 
fchen nicht mehr deine Herren, fondern deine Knechte fein wer: 
den 3). Jetzt wurde Lievland auch dem Deutfchen Reiche einver: 
leibt, indem König Philipp und nachmald auch Kaifer Otto IV. 
das ganze Land ald rechtmäßiged Befisthum urfundlich den Bis 
fhöfen von Lievland zufprachen. Was dagegen Albert zu verhuͤ⸗ 
ten fo emfig bemüht gewefen war, traf trotzdem fchon im Jahre 
1206 ein; er fam nämlich) mit dem von ihm geftifteten Orden in 
Streit, indem biefer ein Drittheil von ganz Lievland und den 
dritten Theil aller noch fünftig zu befehrenden Länder verlangte. 
Es war richtig, daß das ihnen abgeflandene Land zu ihrer Er: 
nährung nicht mehr ausreichte, und wohl waren fie um ihred Blu: 
tes und ihres Zebend willen es werth, daß fie fich eines reichern 
Befigthums erfreuten. Albert fuchte den Streit zu befchwichti- 
gen und trat fofort ein Drittheil des ihm vom Kaifer zugefproche- 
nen Landes mit allen Hoheitörechten- an ben Orden ab, verwei⸗ 
gerte dagegen entfchieden die vorläufige Abtretung von Fünftig 
noch zu erobernden Gebieten. Der Orden begnügte ſich nicht da⸗ 
mit und brachte den Streitpunct vor den Römifchen Stuhl; aber 


1) 1203, 120%, 1205. 
2) Karamfin II. 117. 
3) Boigt 1. 413, 
Gärmann’s Mythologie. IV, 2te Ubthl. 94 





370 Künftes Bud. Die Eerben ober Slawen. 


auch diefer entſchied, daß uͤber kuͤnftiges Beſitzthum die Entſchei⸗ 
bung noch nicht möglich ſei, verfügte aber noch außerdem, daß 
ber Orden von dem ihm bereits zugefprochenen Bievifchen Drittheil, 
zum Zeichen bed Gehorſams gegen den Bifchof, wiederum ein Zehn: 
theil abtreten follte 1). Die Zwilchenzeit wurbe durch eine mehr: 
malige große Verbindung aller umwohnenden heidniſchen Voͤlker⸗ 
ſchaften der Lieven, Kuren, Ehſten, Semgallen und Litthauer 
zur Vertreibung ber Deutſchen Stämme ausgefüllt, fo wie denn 
auch Riga und andere Burgen mehrmalige Belagerungen audzu: 
halten hatten 2). Dennoch) fiegte dad Kreuz über alle Gefahren 
und Beſchwerden, und mit ben fallenden Sötterhainen und Gögen: 
bildern fing das Heidenthum an zu wanfen, und, was das Schlimm: 
fie war, e8 fehlte den verbundenen Voͤlkerſchaften an Einigkeit. 
Der Streit ded Bifchofs mit dem Orden über die Theilung Liev- 
lands und jest auch ſchon Ehſtlands währte Dagegen bis 1210 un: 
unterbrochen fort, wo Innocens TIE. die Nothwenbigkeit ded Or: 
dend anerfennend, ihm den dritten Theil von Lievland und Lett: 
land und alled noch zu erobernde Land ganz allein zufprach, ihn 
endlich auch von dem Unterthäntgkeitszehnten und andern Laſten 
befreite, nur in Angelegenheiten der Vertheidigung des Glaubens 
follte er dem Biſchof unterthanig fein ?). Der Orden war jeboch, 
wie leicht zu erachten, keineswegs dem großen Ziele gewachfen, 
und verfügte fih deshalb Albert abermals nach Deutfchland, um 
einen neuen Kreuzzug zu predigen, und dies Mal hatte er die Freude 
fogar drei Bifchöfe von Werben, Ratzeburg und Paderborn ſich 
diefem anfchließen zu fehen *). Das Heer wendete ſich nach Ehſt⸗ 
land, und bald konnte Albert den Abt Dietriy von Dünamünde 
zum Bifchof der Ehften einlegen. Durch die drei fremden Bi: 
ſchoͤfe kam aber außerdem ein Vertrag der neubelehrten Lienen 
mit ihrem Biſchofe über Erleichterung bed Zehntend zu Stande, 
und außerbem wurde jebt auch das Ruſſiſche Fürftenhaus von Po: 
loczk verföhnt, indem Albert bie Webernehmung und jährliche Zah: 
lung des früheren Lievlaͤndiſchen Tributs verfprach. Dennoch über: 
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ließ der Fürſt dem Biſchofe bald ganz Lievland ohne Tribut und 
fchloß mit ihm ein Bündniß gegen bie Litthauer und die übrigen 
heidniſchen Voͤlker, endlich erfolgte durch die Deutfchen Bifchöfe 
nochmals eine genaue Regelung des dem Orben zufländigen Lan: 
destheilg im Jahre 1211, und nun nahm Kaifer Otto IV. den 
Drden felbft mit allen feinen. jegigen und Eünftigen Befigungen 
in feinen befondern kaiſerlichen Schuß auf. 

3. Auch. Herzog Conrad von Mafovien hatte erkannt, baß 
nur in der Belehrung Preußens zum Chriftenthum eine wirkfame 
Abhuͤlfe gegen: die ewig wiederkehrenden Pluͤnderungszuͤge dieſes 
Volkes gefunden werben könne, und wenn es ihm ſchon beshalb 
ein Ernft war um dieſes veligiöfe Biel, fo -mußte es noch weit 
mehr der Fall fein, da ſich zu Diefen Beftrebungen noch Eroberung®: 
gelüfte gefellten , für welche das Chriftenthum nur einen Vorwand 
abgeben ſollte. Im Jahre 1207 fuhr daher der Abt Gottfried 
von Lukina in Polen in Gefelfchaft des Mönches Philipp die Weich 
ſel hinunter und fuchten fich vor allen Dingen dad Vertrauen und 
die Zuneigung der Preußifchen Reiks zu erwerben. In der That 
wurde bald Phalet und fein Bruder Sodrech befehrt und getauft, 
aber bald erfchlaffte man im Gebrauche diefer weiſen Vorficht, und 
die Folge war, daß ber Mönd Philipp erfchlagen wurde und alle 
ferneren Bemühungen bed Abtes vergeblih waren !). Bald 
nachher wurde aber ber aus Pommern gebürtige Eiftercienfermönch 
Chriftian im Klofler Oliva bei Danzig von ſolcher Begeiſte⸗ 
rung für dad Bekehrungswerk der Preußen ergriffen, daß fich 
fchon damals große Dinge erwarten ließen. Er ſprach Lateinifch, 
Deutſch, Polnifh und Preußiſch mit Leichtigkeit, war außer: 
bem mit ben Sitten und Bräuchen ber Preußen genau befannt, 
und verband mit dieſer feiner hohen Bildung eine weife Klugheit 
und vorfichtige Mäßigung,, welche Eigenfchaften dennoch feinem 
Feuereifer feinen Abbruch thaten. So begab er fich zunächft mit 
einigen Orbensbrübern, unter welchen Philipp, über die Weich⸗ 
fel in das Kulmerland, und fiellte unter dem Schube bes Herzogs 
Conrad von Maſovien feine erſten Bekehrungsverſuche in der Ge⸗ 
gend von Löbau an, wie er aud an ber Grenze von Pomefanien 
ziemliches Stud hatte, fo daß er dort bereits einige Vornehme 
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taufen fonnte. Der weife Chriftian verfäumte es jeboch nicht in 
den Jahren 1209 und 1210 nad Rom zu geben, um Papſt Sn: 
nocend III. genauen Bericht über die Preußifchen Verhaͤltniſſe zu 
erftatten. Während feiner Abwefenheit landete aber König Wal: 
demar von Dänemark mit mächtigem Heere in Samland und co 
berte die Infel im Sturm, indem er von dort aus fiegreich über 
dad Frifche Haff, bis an die Weichfel vorbrang, auch über dieſen 
Strom feßte und fogar Danzig eroberte. Nachdem ipm Mit: 
win I. gehulbdigt, drang er fogar noch weiter in Pommern ein, doch 
hatte diefe ganze Erpedition für Preußen keine weitere Folgen und 
befchräntte fich darauf ein Verheerungs⸗ und Plünderungszug ge 
wefen zu fein 1). Chriſtian erwirkte für ſich zunächft eine papfe 
liche Aufforderung an den Erzbifhof von Snefen, die Bemühun: 
gen Chriftiand eifrigft zu unterflügen und die neue Gemeine ſo 
lange in feine Obhut zu nehmen, bis fie für ein eigenes Bisthum 
zahlreich genug ſei. Zugleich war diefer Seelenhirt darum ange: 
gangen, daß er die benachbarten weltlichen und geiftlihen Herren 
zu einer gleichen eifrigen Unterflügung des Eiftercienfers auf- 
fordern möge 9. Im Jahre 1213 war die Anzahl der von Chri⸗ 
ftian Belehrten fchon fehr groß, und fie vermehrten fich im Gebiete 
von Löbau an ber Grenze von Pomefanien noch von Tage zu 
Tage; aber auch hier wurde dad Chriftenthbum nur als ein Mit: 
tel der Knechtung angeſehen, weshalb fi Papft Innocens II. 
auch bewogen fand, ein Schreiben an die Herzöge von Pommern 
und Polen zu erlaſſen, weil diefe Die Neubetehrten als ihre Un: 
terthanen betrachteten und mit felavifchen Zaften bedruͤkten. Im 
Jahre 1213 gelang die Belehrung Warpoda’d, Gebieterd von 
Lanfanien in Pogefanien, und gleichzeitig diejenige Suavabuno's 
von Löbau, mit welchen Chriftian fich noch in demfelben Jahre 
nah) Rom verfügte, um fie dem Papfte vorzuftelen. Da aber 
die beiden Fürften ihren Zandesantheil an Chriftian geſchenkt, alſo 
für feinen Unterhalt geforgt, außerdem bie Zahl der Neubefehr: 
ten fchon fehr herangewachſen war, fo feßte Innocens den Mönd 
Shriftian zum erften Bifchof von Preußen ein. Alſo hatten fi 
Chriſtians Ausfichten in Rom geftaltet; aber bei feiner Ruͤckkehr 


1) Voigt I. 486. 
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nach Preußen fand er die dortigen Dinge bedeutend verändert, 
denn die heidnifchen Preußen fielen mit fehredlicher Verheerung in 
das Gebiet von Löbau und in's Kulmerland ein, brannten Alles 
nieder, vernichteten alle Burgen von Pomefanien bi8 an die Dre: 
wenz und brachten theil& durch ihr Erfcheinen, theils durch ihre 
Gräuelthaten einen guten Theil ihrer Neubefehrten wieder zum 
Heidenthum zurid (1215) 2). Herzog Conrad von Mafovien 
war zu ſchwach, um felbft helfen zu können, und ging daher Chris: 
flian den päpftlichen Stuhl mit der Bitte an, das Kreuz gegen 
die Preußen prebigen zu dürfen; allein die Zeit war fehr unguͤn⸗ 
fig, da Innocens III. geflorben (18. Julius 1218) und Hono: 
rius III. gerade einen neuen Kreuzzug nach dem Morgenlande be: 
trieb. Chriſtian erhielt daher erfi am 3. März 1217 die Erlaub: 
niß zum Schuß feiner Gemeine einen befchränkten Kreuzzug prebi- 
gen zu dürfen 2). Damals aber war der Sturm bereitdö vorüber 
gegangen und die Ruhe wieder eingetreten, fo daß Chriflian von 
feiner Erlaubniß keinen Gebrauch machen konnte und den Weg 
des Friedens vorzog. Ziemlich gleichzeitig erhielt er die Erlaub: 
niß Kathedralkirchen zu bauen und Biſchoͤfe einzuſetzen; aber dies 
ſes war noch nicht zeitgemäß, und fielen daher 1218 die Preußen 
abermals ind SKulmerland und Mafovien ein, wo fie 300 Kir⸗ 
chen ausplünderten und verbrannten. Nur Tribut bewog fie zum 
Rüdzug; aber je bereitwilliger er gegeben, um fo mehr erfannten 
fie des Herzogs Echwäche und um fo geneigter waren fie zur Wie: 
berfehr. Intereflant ift e8 zu erfahren, baß diefer Tribut in 
Kleidern und Pferden beftand, und war der Herzog bald dermaßen 
entblößt, daß er fich gezwungen fah feine Großen wie zum Mahle 
zu verfammeln, um fie ihrer Kleider und Pferde zu berauben, 
Unter diefen Umftänden predigte Chriftian dad Kreuz gegen Preu: 
fen, und bald fammelten fich anfehnliche Schaaren au Böhmen, 
Polen, Deutſchland, Mähren, Schlefin, Pommern und Uns 
gern 2). 1219 unterftügte auch der Papft kraͤftig das Unterneh: 
men; aber nur wenige hatten des Glaubens wegen das Schwert 


1) Lucas David I. 23. 
2) Beigt 1. 444. 
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ergriffen, weshalb Honorius auf Chriſtian das Recht des Bann 

ſpruchs gegen jeden Ungehorſam uͤbertrug, die Verſammelten mit 

dem Kreuze belehnte und den Erzbiſchof von Gneſen zum poͤpſtli⸗ 
chen Nuntius in Deutſchland ernannte. Chriſtian aber wollte 
nicht gegen die Freiheit, ſondern nur gegen den Glauben des Bol: 
kes kämpfen, weshalb er auch ſtets feft an des Kreuzheeres Spike 
ftand. So vergingen drei Jahre, indem die abziehenden Kreuz 
fahrer immer durch neue Ankoͤmmlinge erfegt wurden, und felbf 
der Papft Honorius hatte ben Neubefehrten ihre Freiheiten in ei: 
nem eigenen Schreiben garantirt. Die Kreuzfahrer jeboch waren 
nicht tief ind Sand eingedrungen, weil Ehriflian nur an ber Be 
freiung bed KRulmerlanded und bed Gebietes von Löbau gelegen 
war. 1222 ald neue Schaaren, unter ihnen auch Herzog Hein 
rich von Schlefien, herbeigezogen waren, begann man daher das 
Kulmerland beffer zu befeftigen und die zerftörten Kirchen wieder 
aufzubauen. Damals erfolgte auch der Wiederaufbau der ſchon 
längft zerftörten Burg Kulm. Die dankbaren Kreuzfahrer enwei: 
terten dafür Chriftians Bischum, und Herzog Conrad verlieh ihm 
einen Theil des Kulmerlandes mit den Burgen Grudenc, Wopsko, 
Coprinen, Willifas, Colno, Ruh, Ryfin, Glamboki, Zorne, 
Pin und Ploch mit allen dazu gehörigen Dörfern und fonfligem 
Zubehör unter oberherrlichem Rechte und dazu noch 100 Dörfer 
und erbliche Befitungen und Grundftüde im Kulmiſchen. Auch 
der Bifchof von Poloczk trat eine Menge Vefigungen an den Bir 
fchof von Preußen ab, fo daß ſchon dad ganze Kulmerland zu 
Chriftlans Kirchenfprengel gehörte. Die Burg Kulm war jet 
ber Sitz Chriftiand und feiner Geiftlichkeit, und durch die Gute des 
Herzogd von Mafovien waren außerdem Chriſtians Einkünfte fo 
erweitert, daß in dieſer Beziehung kaum etwas für ihn zu wüns 
fhen übrig war. Aber troß aller diefer Verheißungen lag dab 
ganze Land wüfte und Menfchenleer, da die Burgen und Kirchen 

von ben Preußen zerftört waren, fo daß, was jene Herren hin: 
gaben, nichts als eine MWüfte und gegen die Vormauer, welche fit 

zu befommen hofften , gar nicht in Anfchlag zu bringen war. Die 

Zhaten ber Kreuzfahrer dagegen waren höchft unbedeutend und 

find faum von ber Gefchichte aufgezeichnet worben, dennoch ſchuͤtz 

ten fie wenigftend, denn faum hatten fie ſich 1223 zurüdigezogen, 

ald die Preußen von neuem in's Land einfielen und Alles weit und 
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brei: verwüfteten 2). Darauf zogen fie nach Mafovien, verbrann: 
ten de Kirchen, drangen vor bis Poloczk, erftürmten, plünder- 
ten ımd verbrannten dann die Stadt, und kehrten endlich mit 
reicher Beute beladen, in die Heimath zurüd, Diefe Raubzüge 
wurder mehrmals, namentlich in Mafovien wiederholt, und im 
Ganzer waren um jene Zeit wieber 250 Kirchen niebergebrannt 
und verwüftet, geiftliche Nonnen und Mönche in großer Anzahl 
aufd gauſamſte geopfert, endlich ganze Schaaren von Krauen, 
Jungfrauen und Kindern in die Gefangenfchaft abgeführt ?). 
Herzog Conrad von Mafovien hatte zuletzt nur noch bie einzige 
fefte Burg Poloczk an ber Weichfel übrig, und wir fünnen und da⸗ 
ber nicht wundern, daß auch Biſchof Chriftian auf denfelben Ge: 
danken fam, welchen Bifchof Albert von Lievland zum Heil und 
Frommen der nördlichen Provinzen in's Leben gerufen hatte, näm: 
lic die Schöpfung eined neuen, zum Kriegöbienft gegen die Deis 
den und zum Schube feines Bisſsthums verpflichteten Ritterorbens. 
Er fam um fo mehr auf biefen Gedanken, ald die Kreuzfahrer 
einmal wenig genübt hatten, dann aber fehnell des Krieges über: 
drüffig in die Heimath zurüdkehrten. In jene Zeit fällt auch 
der Aufenthalt ded Biſchofs Wilhelm von Savoyen bei Bilchof 
Chriftian, welcher eigentlich zum Legaten nach Lievland beftimmt, 
aud Preußen befuchte, bie Preußifche Sprache erlernte und fogar 
zum Gebrauch für Preußifche Schüler den Donat in’3 Preußifche 
überfegte. 1225 trat jener nach dem Lievländifchen Schwertorden 
neugeflaltete Orden ber Ritter Ehrifti, auch der Orden von 
Preußen und Orden von Dobrin genannt, mit 14 Rittern, an 
deren Spibe der Ordensmeiſter Bruno ſtand, in's Leben. Her: 
zog Conrad von Mafovien trat ihnen die an ber Grenze feines 
Landes gelegene Burg Dobrin ab, und half fie ihnen neu er: 
bauen, indem er zugleich verhieß, alles gewonnene Land der Un: 
gläubigen redlich mit ihnen theilen zu wollen, alfo baß fie bie 
eine Hälfte mit vollen Beſitz und Eigenthumsrecht erhielten. 
Bald fannen jedoch die Preußen auch auf die Vernichtung ber 
Burg Dobrin, fielen in's Kulmerland ein, und, nachdem ſich 
bie Ritter mit Conrads ganzer Kriegsmacht vereinigt und eine 
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zweitägige blutige Schlacht an der Etelle geliefert hatten; wo 
nachmals Stradburg erbaut ift, in welcher Niemand wechen 
wollte, bis endlich Conrad die Flucht ergriff, dem alle Maovier 
folgten, und außerdem alle Ordensritter bis auf fünf erſchagen 
waren, die nun, kaum dem Zode entrinnend, in ihre Bug zu: 
ruͤckkehrten, fo konnten die Preußen ohne weiteres Hemmiiß an 
bie Belagerung der Burg geben. Herzog Conrad und Siſchof 
Chriſtian hatten gleich bei diefer erflen Probe ale Hoffnung 
auf die Hülfe von Seiten bed Ordens aufgegeben, bod hielten 
fih die Ritter mehrere Jahre in ihrer Burg und erwarten von 
einem neuen Kreuzheere Zuwachs für die Zahl des Ordens. Un: 
terdefien erfolgten ungehindert mehrere Raubzüge der Preußen 
in’8 Kulmerland und Mafovien, während in’d Momwenland mit 
allem Eifer ein neuer Kreuzzug betrieben wurde. Selbſt Pom: 
mern war in bdiefen Zeiten oftmals von den Preußen audgeplün- 
dert worden, und erfolgte namentlid) 1224, weil der Herzog 
Swantepolf fi am Kreuzzuge gegen Preußen betheiligt, bie 
Erfturmung des Klofterd Dliva, wo die Mönche gefangen genom: 
men, nad Danzig gefchleppt und am 27. Deember fänmmtlid 
gemorbet wurden. Dliva wurde bald wieber aufgebaut, aber 
die Rache verfehoben, weil auch Swantepolf feine Hoffnung auf 
tie Ritter von Dobrin feßte, die er in feinen befonderen Schuß 
nahm 1). Dagegen befchloß Herzog Conrad von Mafovien und 
Bifchof Ehriflian den Großmeifter ded Dentfhen Ordens Her: 
mann von Salza zu ihrem Schuße herbei zu rufen. Im 
Spätfommer 1225 berief Daher Conrad bie Großen feined Reiches, 
und fie befchloffen eine Sefandtfchaft an Hermann von Salza abs 
zuordnen, damit er gegen die Schenkung des Kulmerlandes und 
eined andern Gebietes zwifchen Mafovien und dem heidnifchen 
Preußen einen Theil feiner Orbenöritter zur Befämpfung der 
Heiden entfenden möge 2). Biſchof Chriftian fland an der 
Spitze ber Geſandtſchaft, und Hermann tnüpfte feine Zufage an 
den Ausfchlag bed Kaiferd, und da diefer im März 1226 ihm alle 
Eroberungen im heidnifchen Preußen als freied Befisthum garan: 
tirte, fo fagte er zu. Der Kaifer verfchrieb aber dem Orden 
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nicht nur die Schenfung des Herzogd Conrad, jondern auch alled 
Land, welches in Preußen erobert werten fünnte, mit völliger 
Landeshoheit, und auch Papft Honorius gab feine Einwilligung. 
Vorher entfandte aber Hermann von Salza zwei Ordensritter 
mit 18 Kriegern dad Kulmerland zu unterfuchen, zugleich aber 
eine Gefandtfhaft an Conrad zu fein, um ben Belik 
ded Landes urkundlich zu erhalten (1226). Aber Conrad von 
Landöberg und Dtto von Saleiben fanden den Herzog Conrad 
in Polen abwefend, doch wurden fie von der Herzogin Agaphia 
freundlichfi aufgenommen, und ald jet die Preußen wiederum mit 
ſchwerer Verwuͤſtung in Mafovien einfielen, fogar bis Poloczk vor: 
drangen, da flellten fich die beiden Ritter an die Spitze eines ftar: 
ten Mafovifchen Heeres und richteten eine furdhtbare Niederlage 
unter den Preußen an, bis dieſe gegen Abend fich noch einmal 
wuthentbrannt erhoben, die beiden Ordensritter fchwer verwun⸗ 
deten und die Mafovier in die Flucht fhlugen. Doch wagten bie 
geſchwaͤchten Preußen keine Verfolgung mehr und kehrten mit der 
Beute zufrieden in die Heimath zurüd. Agaphia ließ Lie bei: 
den Ordensritter unter den Erfchlagenen auffuchen, übergab fie- 
den Aerzten und nachdem fie genefen, febte Conrad mit Einftim: 
mung feiner Gemahlin und feiner drei Söhne den Orden in den 
Beſitz des Kulmerlandes und des Gebietes von Löbau und alles 
zu erobernden Landes urkundlich ein; doch waren biefed nur 
Borunterhandlungen, da die Ritter zu einem Abfchluß nicht er: 
mädhtigt waren (29. Mat 1226). So blieben die Ritter, größere 
Haufen der Ihrigen erwartend, im Lande zuruͤck, und ließ ihnen 
Herzog Eonrad an der Weichfel, Thorn gegenüber, die fefte 
Burg Vogelfang erbauen. Aber die Preußen erbauten ihrerfeitd 
der neuen Sefte gegenüber die Burg Rogow, und legten eine 
ftarfe Befagung hinein. Am 18. März 1227 war indeffen Papft 
Honoriud geftorben; aber fein Nachfolger Gregorius IX. trat 
in feines Vorgängers Fußſtapfen, und weihte die nach dem Nor: 
den abziehenden Ritter, indem er fie zugleich zur Standhaftigfeit 
und Feftigfeit im Glauben ermahnte. Der Deutfchmeifter Her: 
mann Balf wurde vom Drdensmeifter Hermann von Salza 
zum Führer der Ritter und zugleich zum oberften Werwefer der 
Conradſchen Schenkung ernannt, zu feinem Kriegsmeiſter dage⸗ 
gen wurde Dietrih ven Bernheim beftellt, und fie zogen mit 
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nicht unbebeutender Zahl Reiſiger, Knechte und vielen Rittern 
nach Deutfchland ab. Das war der Anfang ber Knechtung von 
Preußen; denn obgleich fich die Anzahl der Ritter zum Preußi⸗ 
fhen Volke — 1:1000 verhielt, fo wurde fie Doch durch Begei⸗ 
fterung befähigt, ihr Unternehmen in’d Werk zu ſetzen, und be 
tradhten wir biefed Werk als einen Sieg der Eivilifation Uber die 
VBarbarei, fo müflen wir es zugleich ein gutes nennen, obgleich 
die Preußifche Kreibeit mit dem Wolfe felbft vernichtet wurde. 
Die Ritter kamen 1228 bei Herzog Conrad an, Hermann Ball 
nahm aus Conrads Händen die Verzichtungsurfunde entgegen 
(23. April), und ba zugleich Bilchof Chriftian feinen Zehnten an 
den Orden abgetreten hatte, fo gränzten die Beſitzungen bes 
Deutſchen Ordens unmittelbar an bie Befigungen der Ritter von 
Dobrin, welche fich troß aller Stürme in ihrer Burg behauptet 
hatten. Auch die Erhaltung diefes Drdens war für Herzog Con: 
rad von größter Wichtigkeit, und hatte er ihn deshalb 1228 mit 
neuen ausgedehnten Befitungen befchentt. Hermann Ball baute 
jest die Burg Neflau, da, wo jebt dad Dorf Niedzewfe liegt, 
Conrad unterſtutzte den Bau und er war dur Kunfl und Sim: 
pfe den Preußen unzugänglich; aber faum war die Burg vollen: 
bet, als die Preußen in’d Kulmerland einfielen, um vereint mit 
der Beſatzung von Rogow Mafovien audzuplündern. Ein gefan: 
gener Mafovier erklärte damals den Preußen den Zwed der An: 
kunft der Ritterfchaft, und vielleicht durd, dad Neue der Erfchei: 
nung flugig gemacht, drangen fie damals nicht weiter vor und 
zogen mit Hohngelächter ab. Neue Verhandlungen ded Ordens 
mit Herzog Conrad und Biſchof Chriſtian zur Sicherſtellung ber 
Ritterfchaft fülten die nächften Jahre aus, bis endlich alle Zwei: 
fel gehoben und auch Chriftian fein ganzes Bisthum an den Or: 
den abgetreten hatte, indem er fich nur die geiflliche Gerichtsbar⸗ 
keit vorbehielt. Noch während biefer Verhandlungen jeboch 
führten die Ritter gegen die Preußen manche edle That der Tapfer⸗ 
Feit und des Muthes aus, doch waren fie felbft verbunden mit 
ben Rittern von Dobrin, und Herzog Conrads Schaaren viel zu 
ſchwach, um einen zufammenhängenden Krieg unternehmen zu 
koͤnnen, und gingen fie daher nur vertheibigungsweife zu Werke. 
Daher richteten endlich der Landmeiſter, der Hochmeifter und 
Herzog Conrad von Mafovien gemeinfchaftlih an ten Papſt Gre: 
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gor die Bitte, einen neuen Kreuzzug gegen die Preußen prebigen 
zu dürfen, und ba die Erlaubniß ſchnell erfolgte, fo wurde biefer 
auch bald in den Bisthümern Magdeburg, Bremen, Polen, 
Pommern, Mähren, Soravien,; Gothland und.Holftein betrie: 
ben. Aber ehe die Kreuzfahrer anfamen, wollte Hermann Balk 
das Kulmerland von den Preußen faubern, und befchloß er deshalb 
einen Angriff auf die Burg Rogow; aber zwifchen diefer und eis 
ner zweiten Burg Chelmo lag der edle alte Preußifche Führer 
Pippin mit großer Kriegsmacht, fo daB das ganze Weichſelge⸗ 
biet drei Raubrotten audgefegt war ). Der Orden konnte ba: 
her ebenfo wenig über die Weichfel gehen, als das Kulmerland 
vertheidigen; dennoch wagte es Hermann Ball im $rühling 
41231 in Begleitung ded Herzogs Conrad mit feinen Rittern und 
Heifigen und einigen Hülfshaufen über den Fluß zu gehen, und 
landete er bei dem Dorfe Owercz, jetzt Gurde genannt, wo bie 
Burg Thurn ‚wieder aufgebauet wurde, fo daß damals die erite 
Nitterburg im Kulmifchen entftand. Darauf lieferte Hermann 
vor Rogow den Preußen eine Schlacht, und da er zugleich einen 
Hauptmann gefangen nahm, fo übergab biefer zur Rettung 
feines Lebens die Burg. Auch die Burg Chelmo wurde nun 
verbrannt; doch ohne Pippin anzugreifen, ging Hermann Balk 
von bort nach feiner Burg Thurn oder Thorn zurüd. Pippin 
nahm geaufame Rache an einzelnen gefangenen Chriften, doch 
wurde er endlich überliftet und bei Thorn an einem Baum auf: 
geknüpft. Go war dad Kulmerland vom Feinde frei, aber bie 
Kreuzfahrer waren immer noch nicht da , obgleich der Papft es 
nicht an ernfllichen Ermahnungen gegen die dem Orben mißguͤn⸗ 
flige Geiſtlichkeit aller Orten fehlen ließ. Zugleich geriethjegt ber 
Orden mit dem Biſchof Chriftian in Streit, weil diefer die von 
ten SKreuzfahrern möglicherweife eroberten Landſtriche, troß der 
Verheißungen ded Papfted, des Kaiferd und bed Herzogs Conrad, 
für fi) in Anfpruh nahm. Die Ritter wendeten fich daher an 
den Papft und mittlerweile fam auch dad Kreuzheer an, welchem 
ſich, auf Hermann von Salzas Aufforderung, viel Bolt zur Colo⸗ 
nifation des entvölferten Kulmerlandes angefchloffen hatte. Da 
forderte Gregor audy die Böhmen zur Theilnahme am Kreuzzuge 
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auf, intem er verfiherte, mehr ald 5000 Ehriften feren aus 
Preußifher Sefangenfchaft zu befreien, mehr als 10,000 Dörfer, 
Klöfter und Kirchen in Preußens Nachbarfchaft durch den Feint 
zerftört und 20,000 Chriften endlich dem ſchmachvollſten Tode 
geopfert worden 1). Das Kreuzheer hatte aber bis zur Mitte 
des Sommers 1232 auf fidy warten laffen, und erft um diefe Zeit 
feßten fi au dem Magdeburgifchen einzelne Heerhaufen unter 
ber Führung des Burggrafen Burchard in Bewegung; doch wa: 
ren ed nur 5000 Waffenfaͤhige, welchen fich freilich eine große 
Anzahl Eoloniften angefchloffen hatten. So betrat das Kreu; 
beer zunaͤchſt das Kulmerland; aber Hermann Balk gleich Eühn 
und rafch im Entſchluß wie vorfichtig in der Ausführung, wics 
den GColoniften die Umgegend von Thorn an und eröffnete ben 
Krieg, ohne um die Ankunft des fi) langſam fortfchleppenten 
Kreuzheeres viel befümmert zu fein. Die Coloniften erbauten 
aber damals die Stadt Thorn, und ſchon aus jener frühften Zeit 
flammt die dortige St. Johanniskirche. In diefer Zeit wurte 
durch die Coloniften auch die Feſtung Kulm wieder aufgebaut, 
der fich bald die Stadt Kulm anſchloß, und an der Weichfel ent: 
ftand die Burg Marienwerber, die jedoch bald etwad nördlicher 
nach ihrem gegenwärtigen Plage verlegt wurde. Hermann Balf 
ordnete aber fchnell die Berhältniffe der Städte Kulm und Thorn 
unb feste diefelben in feiner 1232 erlaffenen Handfeſte urkundlich 
feft?). Bon Herzog Conrad von Mafovien gerufen, zog jetzt Der: 
zog Heinrich von Breslau in's Kulmifche ein; Herzog Conrad 
felbft hatte 4000, Herzog Kafimir von Eujavien 2000 und Her: 
zog Wladislaus von Großpolen 2200 und die Herzöge Swante⸗ 
polt und Sambor von Pommern kamen mit 5600 Etrei: 
tern an die Preußifhe Graͤnze?). Da entfandten bie Preu- 
Ben erfchredt einige Edle und Priefter in’d Lager der Chriften, 
mit der Erflärung, daß fie keinen Kampf, fondern gern bie Taufe 
annehmen wollten. Man traute, und Bifchof Chriſtian ging, 
von einer Kriegerfchaar begleitet, nad) Pomefanien und predigte 
und taufte; aber fehon nach wenigen Zagen wurde die Kriegs: 





1) Reynald. anno 1232 Nr. 6. 
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mannfchaft niedergehauen und Bifchof Chriftian gefangen hinweg: 
geführt ). Ein Einfall des Kreuzheers in Pomefanien felbft 
wurde durch den ſtets mwachfenden Streit des Biſchofs mit dem 
Orden, durch welchen dad ganze Heer in zwei Partheien getheilt 
ward, verleidet, weshalb von Rom aud an dad Heer Ermahnun: 
gen zur Eilfertigkeit und zum Gehorfam gegen den Orden, an 
diefen zur Nachgiebigkeit und zur Befreiung bed Biſchofs gerich: 
tet werben mußten. Bald fam der Winter, die Pomefanien um: 
gebenden Suͤmpfe wurden feft und im Anfange des Jahres 1234 
zog wirflic dad ganze Kreuzheer in Pomefanien ein, ſchlug den 
an ber Gränze ftehenden Feind zuruͤck und vermwüftete das Land. 
So 308 das Heer an der Sirgune (Sorge) hinab, wo ein heiliger 
Wald und Feld, von Böttern und Prieftern zur Wohnung er- 
wählt, ſich am Ufer hinzog. Am heiligen Walde und dem Berge 
Grewefe, woahrfcheinlih dem Site des Pomefanifhen Grime, 
lagerte ein ſtarkes, dem Kreuzheere weit überlegened Preußiſches 
Heer, Die Preußen fämpften einen furchtbaren Kampf für ben 
Glauben, und-mehrere Stunden ſchwankte der Sieg hin und her, 
bis endlich gegen Abend die beiden Pommerfchen Herzöge ihnen in 
die Seite fielen und fie von dem ihren Rüden fehlenden Gebüfche 
abfchnitten. So wurde der Kampf doppelt heiß; aber dad Kreuz: 
beer fiegte durch feine Tactik und die hereinbrechende Nacht begün: 
fligte die Flucht der Preußen in das Innere ihrer Landfchaft. 
Der Sieg war doppelt wichtig, nicht nur weil die Preußen ges 
fhlagen waren, fondern zumal weil die Schlacht unmittelbar un: 
ter den Augen ihrer Götter geſchah; denn nichts konnte mehr die 
Gruntfeften des Preußifhen Heidenthums untergraben, als die 
fihtbare Hülflofigkeit der eigenen Götter gegen das feindliche 
Schwert ?). 5000 Pomefanier, aber auch 4000 Chriften lagen 
auf der Wahlftatt. Aber noch war der Muth der Preußen nicht 
gebrochen, fhon zur Nachtzeit warf fich ein Haufen Preußen in 
die nahe Burg zum Schuße des Heiligthums , und fo begann an: 
dern Morgens eine neue Schlacht, in welcher freilich wiederum 
die Pomefanier gefchlagen und die Burg erflürmt wurbe. Lange 
Zeit hat die Nachwelt dad Andenken an diefen Zag bewahrt und 
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noch im 14. Jahrhundert führte jenes Feld den Namen Surlapirn, 
zu Deutfch Zodtenfeld. So hatte dad Kreuz gefiegt und zwar 
zum erften Male gegen dad Heidenthum auf gemweihter Erde! Xu 
Swantepolf dagegen, welcher unter den Kreuzfahrern in Preu 
Ben war, nahmen die Preußen bald darauf durch graßliche Ber: 
wüftung der Pommerfchen Landfchaften eine furdhtbare Rache, und 
nur Danzig, des Herzogs Hofburg, widerftand, während das Klo: 
fter Oliva verbrannt und ein Theil der Mannfchaft und die Mön: 
che auf8 graufamfte erfchlagen wurden (2. Sanuar 1234). Her: 
mann Balk fhütte durch die Erbauung der Burg Rheben das 
Kulmifche vor. ähnlichem Unglüd ;.denn der Wald gegen Pomefa- 
nien bin war fchon gelichtet, und erhub fich Dort auch bald eine 
durch Privilegien begünfligte Stadt. Dennoch wurbe ded Ordens 
Lage immer gefährlicher, da einmal dad Kreugheer wieder abzog, 
dann aber ber Streit mit dem wieder in Kreiheit gefeßten Bifchofe 
und jest auch mit. dem Herzoge Conrad immer heftiger entbrannte. 
Auch Smwantepolf und Herzog Heinrih von Breslau waren in 
Streit gerathen. Dagegen hatten bie Ritter von Dobrin an al; 
ten Kämpfen des Deutfchen Ordens treulich Theil genommten, fo 
daß man an eine Vereinigung beider Orden dachte, aber Derzog 
Conrad von Mafovien war dem Plane abgeneigt. Da entfandte 
der Papft den Bifchof Wilhelm von Modena mit audgebehnten 
Vollmachten zur Schlichtung der Streitigkeiten in den nordiſchen 
Bisthuͤmern ald Legaten nach Preußen ab, und er erfchien im 
Sommer 1234. Diefer ſprach dem Orben zwei Theile des fchon 
eroberten und noch zu erobernden Landes mit vollem Eigenthumsds 
rechte zu, dem Biſchof Dagegen nur einen Theil, überließ jedoch 
bie kirchlihen, nur durch einen Biſchof ausführbaren Gefchäfte 
auch in den zwei Theilen des Ordens dem Biſchof, und dennoch 
ſprach Chriftian, obgleich der Orden durch den Papft laͤngſt zehn: 
tenfrei geworden, ben Zehnten wenigſtens in dem zweiten Theile 
des Drdend an. Der Legat entfchieb dagegen in diefer Hinficht 
zu Gunften des Ordens, und ba die Vereinigung deffelben mit 
den Rittern von Dobrin bereitö gleichfalld erfolgt war, fo hatte 
fi) Hermann Balk auch der Burg Dobrin und fämmtlicher Be 
fisungen biefer Nitterbrüder bemächtigt. Aber Herzog Conrad 
ließ es nicht an Widerfpruch fehlen, da er in der That dadurd 
ein nicht unbebeutendes Gebiet von feinem Lande einbüßen mußte, 


Gap. VI. Untergang d. Heibenth. im öfll. Europa. 383 


und fo wurde zuerft nad) Rom berichtet; aber der Papft erflärte 
das ganze gegenwärtige und künftige Beſitzthum des Ordens für 
ein Erbtheil Petri, welches nur dem Orden zurüd geſchenkt fei, 
doch war biefer Ausfpruch offenbar mit der Zuſtimmung bes Hoch» 
meifterd erfolgt, und dieſes war das befte Mittel, um dem Orden 
feine gegenwärtigen und künftigen Befigungen zu fihern. Her: 
308 Conrad verfagte daher alle Theilnahme am Kampfe für den 
Drden, weshalb der Papft ihn ernſtlich ermahnte, und aud den 
Bilhöfen von Mafovien und Cujavien angelegentlichft die Unter: 
ſtutzung des. Ordens empfahl *). Außerdem ließ ber Papft noch 
immer bad Kreuz flr den Orden predigen, und ba er zugleich die 
Zahl der Ordendritter zu vermehren fuchte, fo meldeten ſich von 
allen Seiten Burggrafen und Ritter zue Aufnahme. So trat 
der Landgraf von Thüringen mit 24 feiner Edlen in ben Orden, 
und Kaifer und Könige, Zürften und Edle begabten den Orden 
mit reichen Schenkungen. 1236 erfolgte der Kreuzzug bed Mark: 
grafen Heinrich von Meißen gegen Preußen, und ſchon im voris 
gen Jahre war bie Bereinigung ber beiden Orden durch den Papft 
beftätigt, aber der Streit wegen ber Befigungen der Dobriner 
mit dem Herzog Conrad Fonnte trogdem erft einige Monate ſpaͤ⸗ 
ter durch die vereinigten Bemühungen bes Eegaten und einiger 
Bifchöfe gefchlichtet werden, und dennoch wußte Eonrad einige Do: 
briner für fich zu gewinnen und mit dem Orbendmeifter Conrabin 
an die Ruffifche Graͤnze zu verfegen, wo fie ſpurlos untergegan: 
gen find. Die Burg Dobrin war an Herzog Conrad zurüdges 
geben und der Papft hatte den Vergleich beftdtigt. Heinrich von 
Meißen führte dem Orden 500 geharnifchte Ritter zu, und wie 
immer hatten fi) auch ihm eine Menge folcher Leute angefchloffen, 
welche ſich in den’ eroberten Landſtrichen nieberlaffen wollten. 
Der Orden ſah diefe Einzöglinge nicht mehr wie gern, ba fich 
voraußfichtlich ein Eräftiger Bürgerftand aus denfelben entwideln 
mußte, und ba fie außerdem geößtentheild Deutfche waren, fo 
fonnte es nicht fehlen, daß Deutfche Bildung in den Provinzen 
bed Ordens immer mehr Eingang fand ?), Jetzt unternahm 
Hermann Balk einen neuen Einfall in dad Gebiet Refen, er: 
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flürmte und verbrannte die alte Burg Beliſow unfern Grubenz 
(Grodeck) an der Oſſa, und eben fo erging es zwei andern Bur: 
gen, wo nachmald Niefenburg und Rieſenkirche ſich erhoben. 
Darauf wurden vier Burgen unfern von Stuhm, wo nachmals 
dad Dorf Poftelim, gebrochen, eine fünfte, wo nachmals bie 
Marienburg, und jeder Widerſtand durch Tod oder Gefangenfcaft 
beftraft, während freiwillige Ergebung von Schonung und mil: 
der Behandlung, aber natürlich von der Zaufe begleitet war. 
Jetzt erflärten fich ganze Echaaren Pomefanier mit ihren Edlen 
zu Unterthbanen des Ordens, empfingen die Taufe und erhielten 
dafür verfihiedene Rechte und Freiheiten zugefibert. So war 
Pomefanien d. h. das ganze oͤſtliche Weichfelufer bis zum 
Srifhen Haff für den Orten gewonnen, und jet dachte ber 
Markgraf an die Eroberung Pogefaniend und zunaͤchſt des Drau: 
fenfeed, welcher früher gen Süden bis nach Dolftädt hinauf, bis 
zum heiligen Walde fertlief und in öftlicher Richtung bie zu dem 
Höhenzuge an dem Dorfe Hobenborf vorüber, an der Höhe von 
Hirfchfeld voruberging, wo er fi) norboftwärts weiter bis gegen 
die Uferhöhen von Preußifch: Holland hinzog und nun im graben 
Norden bis gegen Elbing reichte. Vor allen Dingen ließ ber 
Markgraf zwei Kriegsſchiffe Friedland und Pilgrimm erbauen, 
und nachdem died gefchehen, erftürmte er eine Pogefanifche Burg 
Zhiergart, welche den Eee deckte, aber mit dieſer That war vie 
Frift des Kreuzzuges abgelaufen und Markgraf Heinrich eilte, 
durch Gefchäfte gedrängt, wieder der Heimath zu )). Da aber 
Heinrich mwenigftens einen Theil feines Kriegsheers zur Unter: 
flügung des Ordens zurudtgelaflen hatte, fo errichtete Hermann 
Ball mit Hülfe der Kriegsſchiffe auf einer Infel die Burg Ilſing 
(Elbing). Doc erfolgten jetzt endlofe ſchwere Kämpfe ber für 
Glauben, Freiheit und das alte Leben begeifterten Pogefanier ge: 
gen das Kreuzheer und den Orden, bis zulegt ein großes Poge: 
fanifches Heer vor einer Eleinen eiligft verfammelten Anzahl Rit: 
ter aus einander ftob, weil ed im Wahn das ganze Feld mit Dr: 
dendrittern angefillt zu fehen glaubte Dazu fam, daß nady 
der Schlacht an der Sirgune ber Glauben an die Kraft der Göt: 
ter von Romowe wankte, während dad Kreuz die Ritter immer 
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zu neuen ſchwereren Kämpfen begeifterte. So durch das Unglüd 
im Kampfe ermüdet, an der Bedeutung des heiligen Romowe 
verzweifelnd und mißtrauifch gegen die helfende Hand des Potrim: 
908 im Kampfe, unterwarfen ſich auch die Pogefanier dem Or: 
ben, indem fie zugleich durch den Empfang der Taufe dem Ehri- 
ftentbume huldigten. Sreilic mußten fie Geißeln ftelen; aber 
für das alles garantirte ihnen der Orden diefelben Freiheiten und 
Privilegien, weldhe man den Pomefaniern zugeftanden hatte. 
Gegen die Neubekehrten verfuhr man allerdings mit dAußerfter 
Milde und Schonung; aber es Eonnte den Preußen unmöglich 
verborgen bleiben, daß die Hauptvortheile ihres Landes von jeßt 
ab nicht mehr ihnen, fondern den Deutfchen zu Gute Famen, 
und fchon 1237 erhob fich an der Stelle des alten Zrufo, durch 
Luͤbecker gegründet, die Stadt Elbing!). Die Politif des Dr: 
den3 war daher zunaͤchſt darauf gerichtet, jedes Hemmniß ihrer 
Gewalt zu zerflören, und indem fie der Meinung entgegentraten, 
daß mit dem Religionswechfel auch Die Freiheit dahin fei, fo lie: 
Ben fie den Preußen gegen geringe Abgaben meift ihr ganzes 
Eigentum und gewährten ihnen gleiche Rechte wie den Deutſchen 
Einzöglingen, indem fie fich felbft nur die Oberhoheit vorbehiel: 
ten. Landmeifter und Ritter ritten nicht wie Derren, fondern 
wie Vater und Freunde im Lande umher, indem fie Bornehme 
und Arme ohne Unterfchied befuchten, die Neubefehrten als 
Säfte zu ſich einluden und umgekehrt an ihren Gelagen fich bethei: 
ligten, auch kranke Preußen in ihren Hospitälern pflegten. Sie 
forgten für Wittwen und Waifen, fihieften talentvolle Knaben 
und Zünglinge nad) Deutfchland, zumal nah Magdeburg in die 
Schule, um fie nachher ald chriftliche Lehrer zu gebrauchen, 
(Heinrid Monte), und fo erwarb jich der Orden bald allgemeine 
Achtung und Liebe, felbft bei denjenigen Preußen, welche noch 
dem Heidenthume anhingen. Namentlich gefiel e8 den Preußen, 
dag Niemand durch gewaltfame Mittel zur Annahme der Zaufe 
bewogen wurde, doch war dies Verfahren in Bifchof Ehriftians 
Augen hoͤchſt verbrecherifh. Kirchen wurden damals erbaut zu 
Thorn, Kulm, Rheden, Marienwerder, Elbing und felbft auf 
dem platten Lande, wo ſchon 1236 die Parochie Poftelim in Po: 
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mefanien eingerichtet war. Biel nüsten auch die Pretigten de 
Biſchofs von Mantua und der Dominicaner, welche Ordensbruͤ⸗ 
der der Herzog Conrad gleich anfangs hatte in’3 Land einziehen 
laffen, und unter diefen war auch ter Krafauifhe Dombherr Hpya: 
cinth ganz befonderd ausgezeichnet )). So hatte ter Orden in 
einem fiebenjährigen Zeitraum ein in jeder Beziehung bedeutendes 
Terrain gewonnen, als plößlid ein Ereigniß eintrat, welches 
weder voraudgefehen, noch in feinen Folgen irgendwie bemefien 
werden fonnte. Es war namlich eine furchtbare Pet, die unter 
Menfhen und Vieh und gerade am meiften unter den neubefeht: 
ten Preußen wüthete, fo tab ganze Schaaren derfelben in die 
dichteften Wälder entflohen, um ſich bier von den verlaflenen, 
aber jest aus ihren Schlupfwinfeln hervorfriehenden Heidenprie: 
ftern die Krankheit als eine Etrafe, geſchickt von den preisgegebe: 
nen Göttern, deuten zu laſſen. Eo wurden die Neubefehrten 
wieder fhwanfend, und man fah fie deshalb bald an den dhrifilt 
hen Altären, bald in den heidnifhen Hainen verfühnende Opfer 
barbringen, um ten Zorn des Perkun abzulenfen. Aber nod 
eine andere Folge hatte das Unglüd, denn die Drei Provinzen 
Kulmerland, Pomefanien und Pogefanien waren menfchenteer 
geworden und die eingemwanderten Deutfehen Coloniften nicht im 
Stande jie zu füllen, weshalb fih, vom Landmeiſter gerufen, 
auf's neue Polnifche Ritter und felbft Pommern in Preußen nie: 
derließen, ein Ereigniß, welches der Deutfchen Eultur eben nicht 
fehr förderlich war 2). 

4. Doch wir find in der Preußifchen Geſchichte zu weit 
vorgedrungen, um nicht wieder ein Vierteljahrhundert zurüd: 
gehen zu müffen. Schon früher hatten die Schwertbrüder, wenn 
fie Fämpfend mit den Ehften zufammen famen, in diefen einen 
außerft gefährlihen Feind erfannt; aber im Sahre 1211 vereinig: 
ten ſich fämmtliche neubefehrte Lieven und Ketten zur Ermordung 
aller Deutfchen, und zur Herftellung des alten Glaubens und 
ber alten Sreiheit ?). So hatte der Orden allen Muth und Ta: 
pferfeit aufzubieten, um die einmal gewonnenen Zuftände nur 
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feft zu halten, und dazu fam noch, daß die Litthauer 1212 einen 
furchtbaren dreimaligen Einfall in Lievland verfuchten. Freilich 
wurde jeder diefer Stürme mit Kraft zurüdgewiefen; aber es 
hinderte nicht, daß der Krieg noch im folgenden Sahre anhielt. 
Auch die Ehften waren nach kurzem Frieden wiederum aufgereizt, 
die Maffen zu ergreifen, bi8 während Alberts Abwefenheit 1213 
fein Stellvertreter Biſchof Philipp von Ratzeburg mit großem 
Heere, aus Deutfchen, Lieven und Ketten beftehend, in Ehftland 
einbrach, und trog aller Echonung ein großer Theil ded Landes 
mit Feuer und Echwert vermwürtet wurde. Da fchnoben die Ehften 
nad) Rache, und einmüthig erhob fich das ganze Volk zur Be: 
fampfung des Nationalfeindes, und 5 Jahre lang ſchwankte die 
Herrfchaft des Chriftengottes und des alten Zharapita abwech: 
felnd hinüber und herüber. Es darf nicht unerwähnt bleiben, 
daß die Ehften felbft bei den chriftlichen Ruffen mitunter Hülfe ge 
funden haben; aber dennoch fiegte dies Mal die Einigkeit zwifchen 
dem Bifihof und dem Orden. Dazu famen freilich auch die Tha⸗ 
ten der noch immer in’d and einziehenden Kreuzfahrer, unter 
welchen fi) Graf Albrecht von Orlamuͤnde 1216 ganz befonters 
außzeihnete. So wurden die Ehften durch den beftändigen 
Kampf ermübdet, und zulest in der furchtbaren Schlacht bei Wel: 
lin in der Landſchaft Saccala fchwer gebemüthigt, fo daß fie 1217 
die Annahme der Zaufe und Gehorfom gelobten 1). Jetzt wurde 
das Land zwifchen dem Orden und dem Bifchof Dietrich getheilt; 
aber nach dem Abzuge des Kreuzheeres war die Eroberung zumal 
bei der Eiferfucht der Nuffifchen Fuͤrſten fhwer zu behaupten, da 
diefe es allmalig zu ihrer Politit machten, ſich mit den Feinden 
des Ordend zu verbinden. So dachte namentlich Fürft Mitislaw 
von Nowgorod an ben Untergang bed Ordens ?), und in biefer 
Noth fah man fich gezwungen einen politifchen Fehler zu machen, 
indem man König Waldemar von Dänemark zu Hülfe rief. 
Während der König ſich rüftete, Fonnte der Orden mit einem 
Kreuzheere und den neubefehrten Lieven und Ketten nur ſchwa— 
chen Widerfland leiften, da fi Mitislaw und Wladislaw von 
Plesfow mit den Ehflen zu gemeinfchaftlihem Kampfe verbun: 
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den hatten. Endlich 1219 landete Waldemar mit 1500 Schiffen 
in Reval, die Ehften erfihredt verließen ihre Burg bei Reval, 
und Waldemar baute vor allen andern Dingen die Stadt Reval 
für fih. Einem folden Heere zu widerftehen, vermochten die 
fchwachen Ehften nicht und nahmen fie deshalb ihre Zuflucht zur 
Lift, fie machten den König ficher, indem fie die Kaufe zu em: 
pfangen gelobten, und überfielen bald darauf das Fönigliche 
Heer in 5 Haufen, erſchlugen den Bifchof Dietrich von Ehſtland, 
welchen fie für den König hielten, und wuͤrden das ganze Heer 
vernichtet haben, wäre nicht der Waldemar begleitende Slawen: 
fürft Wizlav zu Hülfe gefommen ). Doch blieb die Rache nicht 
aus, und erlagen die Ehften fchnell genug den vereinigten An: 
firengungen der Ehriften, um nun vom König Waldemar in 
Weſſelin einen neuen Bifchof zu empfangen. Außerdem wurde 
Reval ſtark befeftigt und mit Zurüdlaffung einer großen Bes 
fagung kehrte Waldemar nach Dänemark zurüd. Ein ganzes 
Fahr wurde von Reval aus der Kampf gegen die Heiden fortge: 
fegt, und endlich mußte ſich nicht nur die nächfte Umgebung, 
fondern fogar ein Theil von Semgallen der Zaufe und der chrift: 
lichen Herrſchaft fügen. Auch Defel warb damals von den Da: 
nen bezwungen; aber je&t traten auch die Folgen des politifchen 
Mißgriffs zu Tage, da Waldemar den Beſitz von ganz Ehſtland 
anſprach und folgli mit dem Orden in Streit gerieth. Ueber: 
haupt fann es nicht geleugnet werden, daß das Chriftenrhum 
größtentheild nur der Dedimantel Eleinlicher Zeidenfchaften war, 
und obwohl der Erzbifhof von Lund und der Biſchof von Liev⸗ 
land in der Belehrung der Ehften wetteiferten, fo gefchah dies 
doch nur zur Förderung ihrer beiberfeitigen Herrfchaft. Was für 
eine Sorte von Chriftentbum aber damald den Heiden aufge: 
drungen wurde, geht am meiften daraus hervor, daß der Däni- 
fche Erzbifchof den Lievlaͤndiſchen Prieftern in Ehſtland dad Be: 
kehrungswerk unterfagte und einen Chitnifchen Landesälteften, 
weil er von Riga aus befehrt und feinen Sohn dorthin ald Gei— 
Bel gefchidt hatte, um ein Beifpiel zu ftatuiren, öffentlich hin: 
richten ließ ?). Während diefer Streit noch fortdauerte, landete 


1) Heinrich der Kette ©. 129. 
2) Heinrich der Lette ©. 141. Voigt II. 309. 
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auch König Johann von Schweden in Rotalien, um fich in den 
Belib eines Theiled von Ehſtland zu fegen, und der Orden hatte 
vorausfichtlich jest mit eben fo viel chriftlichen Feinden als mit 
heidnifchen zu kaͤmpfen. Johann eroberte gleichfalls einige Bur: 
gen und ließ durch feine Geiftlihen taufen, und da er felbft bald 
nach Schweden zurück mußte, fo ließ er unter ded Herzogs von 
Oftgothland Befehlen wenigftend eine flarfe Befakung im Lande 
zuruͤck. Freilich wurden die Ehften jest auch durch den Biſchof 
von Einföping getauft; aber unterdeflen hielt es felbft Biſchof 
Albert für weife, den Schuß des Deutfchen Reichs aufzugeben, 
und dafür dem Könige von Dänemark zu huldigen, fo daß jetzt 
Lievland und Ehſtland ungefragt dem Dänifchen Throne gehorch⸗ 
ten. Die Lieven wollten jedoch von diefer Huldigung nichts wi: 
fen, weil fie feit langer Zeit die Danifche Sreundfchaft zu tariren 
verftanden, da bot der Erzbifchof von Lund die Hand zum Frie: 
den, und verſprach Lievland felbit folle frei, aber zum gemein: 
Ichaftlihen Kampfe gegen Deiden und Ruffen verpflichtet fein. 
Ein folhes Bündniß that freilich noth,, denn fhon 1221 brachen 
12000 Pleskower unter gräulihen Verheerungen in Lievland ein. 
König Waldemar landete aber zu gleicher Zeit 1221 wieder auf 
Defel, erbaute fih eine Burg, unterwarf fih das Volk und 
vertrug fich fchließlich mit Biſchof Albert und dem Orden dahin, 
daß Lievland hinfort in aller Freiheit dem Biſchof verbleiben; 
Ehftland dagegen, d. h. die Landfchaften Ungannien und Eaccala 
folten in Bezug auf die föniglichen Rechte dein Orden, und nur 
in kirchlichen Dingen dem Bifchof unterthänig fein. Der König 
machte aber noch eine Claufel, die freilich einen fehönen Namen, 
aber die Tuͤcke in ihrem Kerne trug, daß namlih Biſchof und 
Drden ihm dem Könige gegen Ruffen und Heiden getreuen Bei: 
ftand leiften follten. . Defel ging aber durch Empörung fehr ſchnell 
verloren, und da zugleich die Ehften wieder zu den Waffen griffen, 
fo büßten nicht nur viele Ordensritter, Kreuzfahrer, Schweden 
und Dänen ihr Leben ein, fondern auch die Deutfche Befakung 
in einzelnen Burgen wurde bedeutend geſchwaͤcht. Den Deut: 
fhen war diefe neue Geftaltung der Verhältniffe troß nicht un: 
bedeutender eigener Verlufte dennoch im Ganzen nur fehr er: 
wuͤnſcht, denn ſchnell gelang es jebt das verhaßte Dänifche Joch 
abzufchütteln, und nachdem died gelungen, fo verftändigte man 
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fih über eine neue Zheilung, nach welcher dem Orten Gaccala, 
dem Bifhof Hermann von Ehſtland, Albertö Bruder, Ungan: 
nien und dem Bifchof von Riga die Ehftländifhe Strandwyck zu: 
fallen follte (1223) 1). est hob fich der Muth und zugleich die 
Macht der Ordendritter, und man ging an die Belagerung und 
die Erftürmung der feften Burg Dorpat, wo ber Ruflifche Fuͤrſt 
Biedceda haufete, und daS folgende Sahr 1224 war nad) langen 
Stürmen das erfte Sriedensjahr für Lievland, indem die Ruflen 
und die Strandbemwohner Ehſtlands, die Defeler, die Semgaller, 
Kurlander und felbft die Litthauer, Boten mit Gefchenfen des 
Friedens und der Ergebenheit an den Bifchof von Riga nach vier: 
zigjährigem Kampfe abfendeten. So ging der Landmann endlich 
wieder dem Pfluge nach, es entflanden Kirchen und Dörfer, und 
das Land erholte fi) wunderbar fchnell von der fihauderhaften 
Verwuͤſtung und Verödung. Als daher der päpftliche Legat Wil: 
helm von Modena hier eintraf, fo fand er 5 Bisthuͤmer vor, 
Riga, wo Albert, Leal nachmals Defel, Sengallen auch da3 
Sebeburgifche genannt, Ungannien oderDorpat, wo Alberts Bru⸗ 
der Hermann Biſchof war, und endlid das Bisthum Reval, das 
einzige, welches nicht dem Biſchof von Riga, fondern dem Erz: 
bifhof von Lund unterworfen war. Aber niht die Biſchofsſitze, 
fondern Wilhelms Menfchenliebe bewirkte, daß Orden und Bi: 
fhöfe die Neubekehrten nicht mehr mit unbilligen Laſten drüdten, 
und daher das Chriftenthum felbft etwas tiefere Wurzeln fchlug, 
und Wilhelm war es endlich, der auch ein allgemeines Concifium 
berief, damit der Frieden zmwijchen den Bifchöfen und dem Orden 
nicht alle Augenblicke geflört würde, 1227 fah man fi) aber ge- 
nöthigt wieder dad Schwert zu ziehen und zwar gegen die heid: 
nifchen Defeler wegen ihrer Gräuel an chriftlichen Prieftern und 
Kirchen, die der Legat zum Theil mit eigenen Augen angefehen 
hatte 2). Der Plan war die Infel zu unterwerfen, zumal die 
heidnifchen Götter dort zu flürzen, und der Biſchof von Riga brach 
mit einem Heere von 20,000 Deutfchen, Lieven, Leiten und 
Ehſten zugleich, von dem Drdensmeifter Bolgrin begleitet, über 
die gefrorene See nach der Infel auf. Der Kampf war fchred: 
1) Zeigt 11. 313. 

2) Deinrih der Lette S. 178. 
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(ih, befonderd um die Burg Mona; aber nachdem die Sefte ge: 
fürmt und mit allen Bertheidigern vernichtet, da ergab fich die 
Inſel den Chriften, und der alte hochheilige Gott Tharapita fand 
in der See fein ewiged Grab. In der Burg felbft waren 2500 
Drfeler erfchlagen. Außerdem waren die Kitthauer wieder bis an 
die Düna vorgedrungen, doch ſchlug fie der Ordensmeiſter gluͤck⸗ 
(ich zurüd, Noch in den folgenden Jahren wüthete der Krieg 
namentlich in Semgallen, bis endlid) von Dänemark aus an den 
Drden die Weifung gelangte, daß er fih fünftig gegen die Hei: 
ven nur befenfiv zu verhalten habe. Papſt Gregor dagegen, hod) 
erzürnt gegen die Dänen, befahl tem Orden diefed Wolf ganz: 
lih aus Ehftland zu vertreiben, und fchnell gelang es, fo daß Re: 
val mit der Umgegend jeßt gleihfald dem Orden zufiel. Bald 
unternahmen aber die Litthauer unter ihrem Fuͤrſten Uten neue 
ſchreckliche Verheerungdzüge in das Land (feit 1227), welche den 
Orden Zahr aus Jahr ein befchäftigten, bis Volgrin fie im Ge- 
biete ven Alfen furchtbar ſchlug; aber der Ordensmeiſter fah ein, 
daß er felbft zu ſchwach fei, allen diefen Feinden zu wibderftehen, 
und noch mehr fchadete ihm der läflige Gehorfan, den er dem 
Bifhof fhuldete, fo Daß er mit dem Plane umging, feinen 
Echwertorden mit dem Deutfchen Orden zu vereinigen !). Er 
ſollte es jedoch nicht erleben, denn er mußte fih an die Spike 
eines droßen Heeres ftellen, beftehend aus allen Ordensrittern 
und allen Gläubigen aus feinem eigenen Gebiete, wie aus den 
Gebieten der Bifchöfe, felbfl ein Kreuzheer begleitete ihn noch, und 
diefer furchtbare Sturm follte wie mit einem Echlage die Litthauer 
demüthigen oder vernichten. Es fam aber anders, denn am 
22. September 1236 wurde der brave Volgrin mit 40 feiner edel: 
ften Ritter in grauenvoller Schlacht erfchlagen, und wie fich er: 
warten ließ, fo ergriffen die neuen Gläubigen mit dem Kreuz: 
heere nur zu fchnell die Flucht. Aber auch von diefen wurden 
mehrere Zaufende erfchlagen, fo daß nur wenige die Ruͤckkehr in 
die Heimath fanden. Jetzt drohte natürlich der Kirche von Liev⸗ 
land wie den Neubefehrten der fchmählichfte Untergang, fo daß 
Albert nothgedrungen nachgeben mußte, und im März oder April 
1237 die Vereinigung ded Schwertordens mit dem Deutfchen Dr: 








1) Voigt Il. 319 ff. 
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den erfolgte. Jetzt war auch Lievland Hermann Balks Sorge 
doch fand Dietrich von Gröningen ihm zur Seite, um bald u 
das Meifteramt von Lievland eingefegt zu werden. Bor alla 
Dingen mußte aber der Dänenkönig Waldemar zufrieden geſtelt 
werden, weshalb ihm Hermann Balk Neval und die Landfdaf: 
ten Harrien und Wirland wieder abtrat (9. Mat 1238). Test 
aber ging ed gegen den Ruffifchen Fuͤrſten Gerpold, welcher die 
Gegend um Dorpat vermwüftet hatte, und fchnell wurde ihm die Fe— 
fung Sfeburg abgenommen, worauf die Erpedition gegen Pled 
kow fortgefegt wurde, bad mit Gerpolds Zuftimmung fick ergab. 
Hermann Balf kehrte nach Kievland zurüd, nachdem er eme flarfe 
Befabung in der Burg zuruͤck gelaffen hatte !). 

5. Für Preußen follte jebt eine neue Periode begirmen, feit: 
dem der nad) Lievland abgehende Yandmeifter Hermann Balf fıd 
Hermann von Altenburg zum Stellvertreter gefeßt hatte, einen 
Mann, welcher gleich ftart im Glauben, gleich empört gegen al: 
le8 Heidnifhe war. Mir willen, daß die Peft viele irre gemacht 
im Glauben, die ihre heidnifchen Priefter wieder zuruͤck gerufen 
hatten und ihre Opfer ven heidnifchen Hainen zuwandten. Um 
jedoch den Orden nicht offen anzufeinden,, ließen fie die Taufe be 
ftehen und bezahlten ihren Zins 2). Da fuchte Hermann die letz 
ten Reſte des Heidenthums mit der Wurzel zu vertilgen, und des 
Beifpield wegen ließ er ein zum Heidenthum zurüdgekehrtes Dorf 
anzunden und mit allen Einwohnern und den heidnifchen Prie: 
ftern verbrennen. Das Beifpiel bewirkte gerade dad Gegentheil, 
laut fchrie da3 ganze Volk um Rache und lechzte wieder nach ber 
alten Freiheit. Hermann von Altenburg war zugleich beauftragt 
worden die naͤchſten Landfchaften Warmien oder Ermeland, Na 
tangen und dad Bartenland dem Kreuz und dem Orden zu un: 
terwerfen 3), und plünderte er daher die Umgegend von Balga in 
Marmienz; aber die Feinde waren nicht beſiegt, plößlich wurden 
die allzufühnen Ritter überfallen, und nur die wenigen, welde 
zur Bewahung der Kriegsichiffe zurüdgelaffen waren, Fonnten 
fid) retten. Sie entflohen nad) Elbing, und da der Orden glei 


— 





1) Alnpeck S. 35. 
2) kuc. David II. 97. 
3) Dusb. III. 18. Luc. David Il. 102. 
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zeitig mit Herzog Swantepolf in Streit gerathen war, fo fonnte 
der Krieg gegen die Preußen nicht einmal fortgefeßt werden. Her⸗ 
mann Balk erfuhr diefe Nachrichten im Vorſommer 1238 und 
fehrte daher fchleunigft auf feinen frühern Poften zurüd, nad): 
dem er Dietrich von Sröningen zum Landmeifter von Lievland 
eingefeßt hatte. Hermann Balk wurde aber fchnell mit Swante: 
polf und Herzog Kafimir von Eujavien, der gleichfalld den Orden 
bedrohete, aber zugleich mit Emantepolf in Fehde lebte, fertig, 
ordnete darauf die Verhältnifle in Preußen, entließ Hermann von 
Altenburg ald einen unfähigen feines Amtes und ſetzte Friedrich 
von Fuchsberg zum Landmeilter von Preußen ein. Diefer war 
milder gefinnt, doch mußte er bald feinem Nachfolger Verlewin 
Plag machen, während Hermann Balk felbft mit dem Altenbur: 
ger von Hermann von Ealza gerufen nach Deutfchland abging !). 
Aber Hermann fand den Hochmeifter nicht mehr in Deutfchland, 
da dieſer feiner Gefundheit wegen nad) Italien abgereift war, wo 
er am 20. März; 1239 in Sulmo ftarb und fchon wenige Tage 
früher war auch Hermann Balk geftorben. Landgraf Conrad von 
Thüringen wurde jest Hochmeiſter, und Heinrich von Wilda zum 
Landmeifter von Preußen erwählt, und noch 1239 wurde Balga 
unter der Leitung des alten Kriegsmarſchalls Dietrich von Bern: 
heim zu Waffer und zu Lande belagert. Godrune vertheidigte die 
Burg; aber die Belagerung zog fih um fo mehr in die Länge, 
weil die Annahme des Chriftenthums von Seiten der ganzen Be: 
fagung gefordert wurde, und da Codrune endlich denSeinigen die: 
fen Ausweg empfahl, fo wurde er von den wüthenden erfchlagen, 
aber gleich darauf die Burg erflürmt und. von den Ordensrittern 
ftark beſetzt. Noch verfuchte der Reifö von Warmien Piopio mit 
ftarfem Deere die Wicdergewinnung der Burg; aber da er gleich 
anfangs von der Burg aus töbtlich verwundet war, fo ergriff 
fein entfeßtes Heer die eiligfte Flucht. Gerade die Edlen und 
Reihen waren aber am meiften von dem Schreden ergriffen wor: 
den, und fie gelobten daher die Zaufe empfangen und dem Orden 
mit Rath und That beiftehen zu wollen. Aber auch auf der an: 
dern Seite läßt fich nicht leugnen, daß der Orden durch Verfpre: 
ungen, Belohnungen und Gewährung audgezeichneter Vorzüge 


1) Boigt 1. 362. 
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fie von den Ihrigen zu trennen fuchte; doc) gelang es nicht kai 
allen, wie fi zumal das edle Geſchlecht der Gtottiner an tu 
Spitze der Warmier geftellt hatte, um Götter und Priefter, Glau: 
ben und Freiheit gegen den Orden zu ſchuͤtzen. Balga war gan; 
von Suͤmpfen umgeben, und den einzigen kuͤnſtlichen Zug ıng lud: 
ten die Ritter noch durch eine Mühle, die mit Wal und Graben 
verfehen ward, zu fhüsen. Dennoch erlag dies Außenwerk 
fhnell dem Sturme der Warmier und Natanger, und verbrannten 
fie nah Ermordung der Mannfchaft die Mühle. Auf die Burg 
Dagegen feinen Angriff wagend, befchloflen fie diefelbe auszuhun: 
gern, und ſchon war man bei ber fchredlichen Noth in Balga auf 
das Aeußerfte gefaßt, als plöglich Herzog Otto von Braunfchweig 
im Winter 1239 mit 700 Lanzen und einer Anzahl Pilger zur 
Hülfe Fam. Der Verräther Pomande bewog aber tie Preußen 
große Echaaren aud Warmien, Bartenland und Natangen ber: 
anzuziehen, und fo fam es zur Schlacht; die Preußen Fämpften 
mit außerordentlihem Muthe und die Deutfchen wie Berzweifelte, 
aber plößlich brady der Braunfchweiger aus dem Hinterhalt in 
den Rüden des Feindes, der nun bald in grenzenlofe Berwirtung 
gerieth und theild dem Schwerte, theils dem Eumpfe erlag. 
Otto ſuchte aber ein ganzes Jahr lang bald Warmien, bald 
Bartenland, bald Natangen mit den Ordensrittern und feinen 
Truppen heim, und endlich da die Preußen in der Schlacht ven 
Balga ihre Reiks und ihre Edlen verloren, und Niemand fidh on 
ihre Epiße ftellen wollte, fo ergaben fie fih, indem fie dem Dr: 
den Gehorfam und die Annahme der Taufe gelobten. Nachdem 
fie aber Geißeln geftelt, fo verfprach ihnen andererfeits Otto, 
daß ihre Freiheiten nicht unterdrüdt, ihr Landbeſitz ihnen gelal: 
fen und nur ein jährlicher Zins von ihnen an den Orden gezahlt 
werden folle. Zur Erhaltung der neu erworbenen Landſchaften 
errichteten die Ritter eine Menge neuer Burgen, die dann mit 
ftarfen Mannſchaften befegt wurden, fo die Kreuzburg im welt 
lihen Natangen, Bartenftein im Bartenland, Waißenburg 
und Scippenbeil eben dort (heidnifh Waiftote:Pil und Valle 
wona), die eine ehemals ein Eih bed Grime, die andere de 
Reiks, dann weiter im Bartenlande Röffel. Ein Einfall in’ 
Galinderland traf auf keinen Widerſtand, und zugleich bemogen 
die Ritter die Einwohner eine Burg Neidenburg, Deiligenburg 
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in Warmien in religiös wichtiger Gegend und Braunsburg am 
Srifhen Haff in derfelben Landfchaft zu erbauen. Herzog Dtto 
von Braunfchweig war jedoch im Herbft 1240 wieder abgezogen, 
doch waren mit ihm viele Deutfche Einzöglinge mit Weib und 
Kind in’d Land gedrungen, auch) mander Edle feines Heeres 
blieb durch die Begünftigungen des Drdens angelodt im Lande 
fiten, doch mußten auch diefe ihre Wohnungen befeftigen, fo daß 
fie mehr Burgen als Landfigen ähnlich fahen. Bald jedoch ging 
ein Geift der Erbitterung und des Ingrimms durch das ganze 
Bolf der Neubefehrten, obgleich die Ritter durch Priefter und 
Mönche für die Volksbildung, für Aderbau, Wohlſtand und 
Ergiebigkeit des Landes geforgt und durch Begünftigung der Vor: 
nehmen und jebes Neubefehrten jeden Geift der Revolution zu 
erfticken fuchten. In den Augen des Volkes aber galten die Neu: 
befehrten für Berräther an Religion und Freiheit, und was am 
meilten empörte, war die Bedrohung der Weidelotten mit dem 
Feuertode, fobald fie etwas thaten, um bad Heidenthum zu ret: 
ten !). Dabei war felbft den Deutfchen Einzöglingen Härte ge: 
gen die Preußen eingefcharft, und die Drdensritter felbft zogen nicht 
mehr alö Freunde und Väter, fondern als ftrenge Gebieter durch 
dad Land. ES war ein fchredlicher Zuftand, denn die Säulen 
des alten Glaubens waren gebrochen und durch die Zaufe wahr: 
lich noch nichtö Neues an die Stelle getreten, fo daß der Menfch 
fich jegt alö ein Weſen erfchien, ohne Gott, ohne Gewiffen, ohne 
Pfliht und Rechtsgefuͤhl. Dabei waren die Preußen genöthigt 
die Zwingburgen mit aufzubauen, die nun ald die lebendigen 
Särge ihrer Freude, ihrer Freiheit und ihres Glaubens daftan-: 
den. Diefe gefährlihe Stimmung wuchs aber, da der Orden 
zum Schuß feiner füdlichen Grenze gegen die Mongolen (Schlacht 
bei Lignig 1240) feine beften Streitkräfte aud den neuen Pro: 
pinzen wegziehen und dafelbft nur ſchwache Beſatzungen zurüd: 
laſſen konnte. So fam es denn, daß viele Deutfche bei der Be: 
ftelung ihrer Selder erfchlagen wurden, weshalb diefe ihre Arbei: 
ten meiftens zur Nachtzeit verrichten mußten ?). Außerdem ge: 
wöhnten fi) die Preußen daran, die Deutfchen Sluren und Woh— 


— 
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nungen foftematifch auszuplündern, fo daß bei Rittern und Co: 
loniften bald genug großer Mangel an Kleidern und Zebendmit- 
teln fühlbar ward. Die große Strenge erzeugte nur noch größe: 
ren Haß, und endlich gelang ed den Preußen, einen ihrer haupt: 
fächlichften Feinde, den Herzog Smwantepolf von Pommern, auf ihre 
Seite herüber zu ziehen, fo daß jegt diefer bei Heinrich von Wida 
ald Kläger für diefelben auftrat. Es war natürlih, daß die 
Pommerfche Sefandtfchaft bei Heinrich Falt empfangen und Swan: 
tepolks perfönliched Erfcheinen ihm nur den Haß und Zorn des 
Landmeiſters zuzog. Da ging eine Preußifche Gefandtfchaft, 
von Swantepolks Leuten begleitet, fogar nah Rom, um fich über 
den Orden zu beflagen, und fogar ber Hochmeifter Conrad von 
Zhüringen hielt es für nöthig, ihnen in Rom perfönlich entgegen 
zu treten, doch fand er dort am 24. Juli 1241 feinen Tod. Es 
war ein verhängnißvolles Sahr, denn auch Gregor IX. flarb am 
21. Auguft 1241, und bie Verwirrung, welde nad) Gregors 
und Göleftind Tode entftand, bewirkte, daß die Preußifche Ge: 
fandtfchaft ohne ale Wirkung blieb. In das Hochmeifter : Amt 
wurde Gerhard von Malberg eingefegt, und die Preußifche Ange: 
legenheit fam nur vor den papftlichen Nuntius, der allerdings 
mit dem Landmeiſter in Verhandlungen trat; aber Smwantepolf 
unterließ ed nicht, die Hoffnungen der Preußen unaufhörlich zu 
fleigern und zu dem Ende feine beiden Weichfelburgen Schwetz 
und Zartowicz ftark zu befeſtigen. Um die Sache jedod zur Ent: 
fheidung zu bringen, ließ er zugleich mehrere dem Orden zuge: 
hoͤrige Stromfchiffe wegnehmen, und die Preußen felbft erhoben 
ſich einmüthig Sremdherrfchaft und Chriftentbum abzufchütteln. 
Die Preußen belagerten alle Burgen, und wie ihr Daß und ihre 
Rache bei irgend welchem Widerftande Feine Grenzen fannte, fo 
verfchonte er Doch wehrlofe Weiber und Kinder; aber die Mob: 
nungen der Deutfchen Goloniften wurden verbrannt und fie felbft 

mit den fie befchügenden Orbensrittern größtentheild jammerlich 
ermordet. Nur Balga und Elbing Fonnten ſich halten; aber 
dort herefchte Hunger und Noth ?). Swantepolk feste dagegen 
ungehindert feine Redereien fort, und die Preußen felbft unternah: 
men einen fchredlichen Werwüftungszug nach Pomefanien und 


2) Luc. David III. 15. Dusb. 111. 34. 
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dem SKulmerlande, und da fih Swantepolk fchließlich mit den 
Raubhorden vereinigte, fo erfuhren Burgen und Städte, Wei: 
ler und Dörfer die furchtbarfte Rache eines zügellofen Feindes. 
Das flache Land wurde völlig wüfte gelegt, auch die Burgen 
Graudenz, Marienwerder und andere erftürmt und verbrannt; 
fhon waren gegen 4000 Deutfche Einzöglinge gemordet und er: 
fhlagen, und nur die Burgen Kulm, Xhorn und Rheden ge: 
währten noch fihern Schuß. Die Edeln und Reit gingen gerne 
in die Sreiheit und das Priefterjoch zurüd, nur Macho, bed al: 
ten Pippin Sohn, blieb dem Orden und dem Chriftenthum getreu, 
fo daß die damalige Welt das wunderbare Echaufpiel befam, 
einen Kreuzzug gegen einen chriftlichen, freilich mit heidnifchen 
Völkern verbundenen Fürften ausziehen zu fehen. Der Orden 
war tief gebeugt; aber nie ftand er größer da als imUnglüd, und 
gerade in diefer Periode ift feine Gefchichte reicher ald je an eblen 
und großen Thaten. Co zog der alte Kriegdmarfchall Dietrich 
von Bernheim am 4. Dechr. 1242 mit 4 Ordendrittern und 24 
rüfligen Kriegern aus der Feſtung Kulm, und diefen wenigen ge: 
lang ed, die Feſtung Zartowicz zu flürmen, wo die Mannfchaft 
nad) blutigem, nädtlihem Kampfe erfchlagen, die Srauen ge 
fellelt, die Schäße geplündert und namentlich das Haupt der hei: 
ligen Barbara gewonnen wurde. Dietrid übergab den Seini- 
gen die Burg zur Bewachung und brachte felbft daS heilige Haupt 
nad) der Feftung Kulm; aber Smwantepolf ärgerte ſich furchtbar 
über den Handſtreich und erfchien fchon am 26. Dechr. mit flars 
fer Macht vor der Seftung, mußte jedoch im Februar 1243 wie- 
ber vergeblich abziehen und fuchte Daher duch einen Raubzug im 
Kulmerlande wenigftend fein Müthchen zu fühlen. Vor der ge 
ftung hatte er nur wenige Truppen zurld gelaffen; aber fein 
Glücksſtern war dahin, denn Dietrich von Bernheim, welcher 
vom Herzog Kaſimir von Cujavien einige Hülfstruppen erhalten 
hatte, fchlug den plündernden Swantepolk im Kulmifhen auf's 
Haupt, der fih mit wenigen der Seinigen in das Lager vor Bars 
towicz retten mußte. Dietrich blieb aber nicht ftehen, verbrannte 
auch das herzogliche Lager vor der Burg, verftärfte Die Befagung 
in Zartowicz und kehrte reich mit Beute beladen nah Kulm zu: 
rüd. Der Scandal war aber zu groß, und nachdem durch den 
papftlichen Nuntius Wilhelm bewogen, auch die übrigen Polni⸗ 
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fhen Herzöge für den Orden Parthei genommen hatten, fo wurbe 
Swantepolk in feinem eigenen ande angegriffen, feine Stätte 
furchtbar heimgefucht und felbft das Klofter Dliva ausgeplüntert, 
Aber das Maaß von Ewantepolf3 Unglüf war noch nicht voll, 
denn jeßt traten auch feine beiden Brüder Sambor und Ratiber 
als Zeinde gegen ihn auf (29. Auguft 1243). In diefem Sahre 
bob fich überhaupt wieder das Gluͤck des Ordens, denn Inne: 
cend IV. war am 24. Julius deflelben Jahres Papft gemworten, 
und, ein hoher Goͤnner ded Ordens, forderte er ſchnell zum Kreuz: 
zuge gegen Preußen und Lievlaͤnder auf. So viel Feinden auf 
einmal konnte Smwantepolf nicht länger widerftehen, er bat um 
Frieden und erhielt ihn gern, und "namentlich nah Bifchof Chri: 
ftiand Tode wurden die Berhältniffe von Preußen durch den paͤpſt⸗ 
lihen Nuntius Wilhelm von Modena audy leicht dahin geordnet, 
daß jest drei Preußifche Bisthümer Kulm, Pomefanien und Er: 
meland errichtet wurden. Aber Swantepolk wollte den Srieden 
nur, um fi zu erholen, und fiel daher bald darauf mit Oftpreu: 
Ben aus Galinden und Sudauen und itthauern fchredlich verhee⸗ 
rend in's Kulmiſche ein. Da aber dad Deutfche Kriegsheer ned 
unthätig in Eujavien lag, fo brachte Swantepolk am Rhenſenſee 
dem Deutfchen Orden eine furdtbare Niederlage bei. Ewante: 
polk hatte 4000 Preußen zur Verfügung und der Orden verlor 
an jenem Tage zwei ſchwer zu erfegende Männer, den Kriegs: 
marſchall Verlewin und den greifen Dietrich von Bernheim }). 
Swantepolk wollte jett Kulm erobern und den Orden gänzlid) 
aus dem ande vertreiben; aber bald zog er fich wieder zurüd, 
nachdem er erfahren hatte, daß fein im legten Frieden als Get: 
Bel nah Kulm gefhhidter Sohn Miftwin nicht mehr dort, fondern 
heimlich nad) Bartowicz entführt fei. Nach einem neuen Berhee: 
rungszuge der Preußen und Pommern im Kulmifchen ging daher 
Swantepolf weiter nah Thorn und der Beutk wegen von dort 
nad Cujavien, auch um die dort liegenden Kreuzfahrer zu bes 
kaͤmpfen; aber er fand auch hier feinen Feind und fonnte nur 
verwüften. Dad Kulmerland war eine große Einöde geworden 
und in Kulm felbft gab ed nur noch Greife, Wittwen, Kinder 
und Knechte, fo daß der Bifchof Heydenreich die Frauen ermah⸗ 


3) Voigt 11, 454. Dusb. III. 40. 
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nen mußte, fich mit ihren Knechten zu verheirathen, auf baß bie 
Stadt nur wieder Bürger befomme !). Nachdem ſich Ewante: 
polf fatt geraubt, fo Fehrte er nah) Kulm zurüd, um mit der 
Beute und 2000 Streitern glüdlich über die Weichfel nach Pom⸗ 
mern zu entfommen. Da ermannten ſich die noch übrigen Edeln 
und Bürger des Kulmerlandes mit den Rittern, überfielen den 
forglofen Swantepolf und ſchlugen ihn fo entfcheidend, daß er 
felbft nur mit wenigen Reitern über die Weichfel feßen Fonnte, 
während fein Heer dem Strome oder dem Schwerte erlag. Der 
Drden war aber flug geworden, denn das Unglüd hatte ihn weife 
gemacht, und fo beſchloß er, anftatt den Sieg unmittelbar zu ver: 
folgen, zuvor die verfprochene Hülfe aus Deutfchland, Polen, 
Böhmen und Mähren abzumarten, den gefangenen Pommerfchen 
Prinzen Miltwin dagegen von feinem jegigen Aufenthaltsorte, 
der nicht mehr ficher genug erfchien, nach Defterreich zu entfenden 
und ihn dort einem fehr wachfamen Herrn, Frietrich dem Streit: 
baren zu übergeben ®). In diefe Zeit (Sommer 1244) fallt aud) 
bie Entfeßung Gerhbards von Malberg vom Hochmeifteramte, da 
er ſich Berrätherei zu Schulden fommen ließ, und die Beförderung 
Heinrih3 von Hohenlohe zu diefem Amte. Heinrich von Wida 
und Dietrich von Gröningen hatten ſchon 1240 den Plan gefaßt, 
Eamland zu unterwerfen, und traten deshalb in Verhandlungen 
mit Kübel, welder Stadt man ein Drittheil von Eamland und 
Withland, auch einen Theil von Warmien und einige andere 
Gebiete mit dem Rechte des Eigenthums abtrat. Der Plan war 
gut gemeint; aber die Vorftcher des Ordens hatten den menfdli- 
hen Eigennuß nicht in Anfchlag gebradht, und fo war es gewiß 
ein Glüd, daß der Landmeifter von Preußen eigenmächtig, ohne 
die Genehmigung des Hochmeifters gehandelt, da durch diefes Ver: 
fehen der ganze Act rechtsungültig daftand. Kübel war naments 
li) daran gelegen an ber Mündung des Pregel eine freie Dan- 
belöftadt zu bauen, dem Orden dagegen Hülfe zu ſchicken, wie 
ausdrudlich ausbebungen war, fam ihm Faum in den Sinn, fo 
daß natürlich die Unterwerfung von Eamland nicht Durchgefebt 
werden fonnte. Allerdings war eine Anzahl Luͤbecker mit dem 


1) Dusb. 111. 40— 42. 
2) Luc. David III. 81. Voigt IL. 512. 





400 FKünftes Buch. Die Eerben oder Slawen. 


Zandmeifter von Lievland in Samland eingefallen, und fo hatten 
fie eine Anzahl vornehmer Samländer nad) Lübeck geführt, welche 
dort getauft wurden; aber das war auch alles, mas von Kübef 
aus gefchah. Freilich war die Meinung gewefen, daß man durch 
milde Behandlung und Bevorzugung der Neubefehrten dem Chri: 
ftenthum in Samland am erften Bahn brechen fönnte, und fo ent: 
ließ man die getauften Edlen nad) Stellung einiger Geißeln wie: 
ber in die Heimath. Diefe Leute gehörten größtentheild zu dem 
alten Gefchlechte der Withinger, und ob fie gleich dem Chriften: 
thume eine Zeitlang treu geblieben fein mögen, fo konnten fie doch 
nichts für die Unterwerfung Samland3 unter die Herrſchaft des 
Drdend thun; aber Luͤbeck war troßdem eigennügig genug von 
dem Orden die Erfüllung feiner Verheißungen zu fordern, wäh: 
rend der Landmeifter den Vertrag für nichtig und aufgelöft er: 
Härte. Heinrich von Wida felbft, der zur Abfchließung eines fol: 
chen Vertrages gar nicht berechtigt war, wurde um diefelbe Zeit 
durch Poppo von Oſterna erſetzt. 

Im Herbſt 1244 zog nun Poppo mit einem Heere ein, und 
Swantepolk, die Gefahr ſeiner Stellung erkennend, erbat und 
erhielt den Frieden unter den alten Bedingungen. Vom Papſt 
geſandt zog jetzt Dominicus von Arragonien im Lande herum und 
predigte den Preußen das Chriſtenthum. Swantepolk konnte je⸗ 
doch den alten Zorn nicht bemeiſtern, fiel bald darauf in Cuja⸗ 
vien ein und verließ dad Land, nachdem er ſich reiche Beute ge: 
fammelt und eine große Anzahl Gefangener gemacht hatte. Um 
jedoch wirffamer gegen den Orden auftreten zu fönnen, fo ließ 
er zugleich auf der gleichnamigen Weichfelinfel die Feſte Zantir er: 
bauen, und fchnitt fo dem Orden auf der untern Weichfel die Zu: 
fuhr ab). Auch die Burg Schwetz wurde ftärker befeftigt, als 
plötzlich im März 1245 ein Schreiben des Papit Innocens IV. bei 
ihm eintraf, das ihn mit Bann und Interdict bedrohte; zugleich 
forderte der Papft die Herzöge von Polen zur Unterftuügung des 
Drdens auf, und da nad) Deutfchland ahnliche Aufforderungen er: 
gangen waren, fo zogen auch von hier aus 100 Nitter mit Knap⸗ 
“pen und Reifigen dem Orden zu Hülfe Swantepolk fehrte fi 
an nichts, felbft die neuen Kreuzpredigten, welche der Papſt ver: 
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anftaltet, machten ihn nicht furchtfam und des Landmeiſters ver: 
geblicher Sturm auf Schweß fteigerte feinen Muth nur noch mehr. 
Der Landmeifter ließ indeß Kulm ſtaͤrker befeftigen; aber Swan: 
tepolf, jeden Augenblid benutzend, erſchien plößlich vor Elbing, 
während die Ritter und Bürger auf einem Zuge in dad Land be 
griffen waren, um ſich die nöthigen Lebensmittel zu verfchaffen. 
Nur Fraumlift, welche in den Darnifchen ihrer Männer auf den 
Waͤllen erfchienen, rettete die Etatt, und der getäufchte Herzog 
309 ärgerlich wieder ab 1). Auf einem nahen Berge Grewefe, 
unfern von Elbing, hatten die Ritter 1239 eine Burg angelegt, 
um tie Heiden von dem Befuche ded nahen Heiligthums abzuhal: 
ten; Smwantepolf befeftigte und bemannte jest wenigſtens diefe 
Burg, um tie Elbinger von den Etreifzügen in der Umgegend 
abzuhalten und die Stadt bei jedem ſolchen Verſuche zu gefährden. 
Da fhidte der Ordensmeifter unter Conrad Bremerd Führung 
den Rittern drei Zaftichiffe Getreide nad) Elbing, und obgleich un: 
terwegd von 20 Schiffen Swantepolks angegriffen, rettete er die 
Ladung dennoch und die Elbinger aus der Noth. Poppo felbft 
belagerte die Burg Wiſſegrad und zog Darauf nach Echweß, wo 
er 1500 Mann des Swantepolk erſchlug, und Behrte Dann in fein 
Land zurid. Noch in demfelben Jahre 1245 zog aber ein an: 
fehnliches Heer aus Defterreich unter Friedrich dem Etreitbaren 
dem Orden zu Hülfe, und diefer Held felbft nahm Theil an dem 
Zuge, und im Anfange des Sahres 1246 kam fogar der Hochmei: 
fter, Heinrich von Hohenlohe nad) Preußen, fo daß der Landmei⸗ 
fter hoch erfreut über die Ankunft des Kreuzheeres und die frafti- 
gen, jet zu erwartenden Maßregeln, feine Ritter und alle Waf⸗ 
fenfähigen ded Landes um fich verfammelte, und da auch Herzog 
Kafimir von Eujavien ihm eine anfehnliche Hülfe zuftellte, fo 
fonnte er jegt in der That erwarten, einen Hauptſchlag eben: 
fowohl gegen Smwantepolf als gegen die wilden Rotten der Preu⸗ 
Gen auszuführen. Jetzt fiel Poppo in Pommern ein und ver: 
beerte 9 Zage lang auf furdhtbare Weife das Land, felbft das 
Klofter Dliva wurde auögeplüntert und verwüftet, und das Heer 
fehrte mit reichfter Beute und einer großen Anzahl Gefangener 
heim. Swantepolk dagegen hatte zu gleicher Zeit ein großes Heer 


— — — 
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aus Pommern und Preußen gefammelt und folgte dem Lanbmei: 
fler auf Dem Fuße nach; fo rüftete er die Echlacht und verhieß am 
folgenden Zage Preußen und Pommern auf ewig vom Deutfchen 
Joche zu befreien. Er flürzte fich zuerft auf die Beute von Vieh 
und Menfchen, welche zwei Meilen Wegs einnahm und erfchlug 
die Wache von 30 Mann. elbft der Truchſeß Friedrichs des 
Streitbaren, der zu Hülfe gefendet war, ergriff die Flucht und 
fuchte horn zu gewinnen, ba ftürzte fi) Heinrich von Lichten: 
fein auf die Schaar, fprengte fie aus einander und gewann bie 
Beute zurüd. Dennoch jagte ihm Swantepolk, da die Polen 
in Heinrich von Lichtenfteind Heere geflohen waren, die Beute 
wieder ab, und jebt wurbe auch Heinrich felbft von den Seinigen 
wieder zuruͤckgerufen. 1000 Preußiſche Reiter, auf Swantepolks 
Befehl plöglich abgefeflen, griffen jest die Ordensritter zu Zuße 
an, es entbrannte ein furdtbarer Kampf, und Etunden lang 
fhwantte der Sieg hin und ber, bis endlich die Preußen in das 
nahe Gefträuch entwifchten. Da flürzte Swantepolk ſchwer ver: 
wundet vom Pferde, auch die Pommern flohen ullgemein, und 
faum gelang es wenigen Getreuen den Herzog aufzugreifen und 
ihn fo aus der drohenden Gefahr zu erretten. Jetzt endlich kat 
Swantepolf um $rieden, und nach langen Unterhantiungen wurde 
diefer im Frühling 1246 auch wirklich abgefchloffen ). Swan: 
tepolk verſprach fi der ferneren Gemeinfchaft mit den Preußen 
zu enthalten, wurde vom Banne gelöft, und damals auch der 
Streit mit Lübed durch den Bifchof Heydenreich beigelegt. Durch 
die Gründung aber einer Stadt an der Mündung des Pregel- 
ſtroms wurde dem Deutfchen Zeben in ÖOftpreußen die erfle Bahn 
gebrochen. 

6. In Pievland dagegen hatten fich die Verhältniffe des Or⸗ 
dens um diefelbe Zeit fehr ungünftig geftaltet, da Alerander 
Newsky mit flarfem Heere die Ordensfeſtung Ploczk belagerte, 
und nachdem bei der Vertheidigung diefed Plate 70 Drbensrit: 
ter gefallen waren, fo ſuchte ber Fürft Lievland mir Mord und 
Brand heim (1245). In einer Schladht am Peipusfee fielen ge: 
gen denfelben Kürften 500 Ritter und viele Deutfche; da ließ fich 
der Hochmeifter im Eommer 1246 zu Verona durch den Kaifer 
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den Bejit von Kurland, Litthauen und Semgallen fibern, und 
jegt erhob der Hochmeifter abermald Dietrich von Gröningen zum 
Landmeifter von Lievland, der noch 1246 Hand an’d Werk legte, 
die abtrünnigen Kuren zum Glauben und Gehorfam zurüd zu 
führen. Bald baten die Kuren um Frieden, und jest wurbe Sol: 
din ald Nitterburg befefligt und bemannt ?). Aber die Kuren 
waren noch nicht gebrochen in ihrem Muthe, und wie bie 
heidniſchen Preußen in Swantepolk einen eifrigen Beſchuͤtzer ge: 
funden, alfo baten jegt die Kuren den Eitthauifchen Fürften Min: 
dows ihren Glauben und ihre Freiheit vor dem Untergange zu 
retten, und mit nicht geringeren Anftrengungen ald der Pommer 
trat jeßt der Eitthauer in die Schranken. Die Gefahr betraf bie 
ganze Belikung ded Ordens, und ed war gewiß ein weifer Act, 
dag Dietrich von Gröningen zugleich zum Landmeifter von Preu⸗ 
Ben erhoben wurde ?). 

Swantepolf bezeigte bald wieder große Luft den Krieg zu 
erneuern, ald er vernahm, daß in Deutfchland durch Heinrich 
von Hohenlohe und Poppo von Oſterna ein neuer Kriegözug 
vorbereitet werde, weshalb er es vorzog, feinen neuen Streit 
mit dem Orden durch den Erzbifchof Zalco von Gnefen und 
den Bifchof Heydenreich von Kulm entfcheiden zu laffen. Schon 
im Herbſt 1247 traf ein bedeutendes Kreuzheer im Kulmifchen 
ein, an ber Spitze aber fand Heinrich von Wida, der in Dietrichs 
von Sröningen Abwefenheit dad Land verwalten follte, und nod) 
ein anderer Herr von Wida, aud Heinrich von Lichtenftein nah: 
men wieder Theil. Das Heer brach nach Pomefanien auf, um 
zunaͤchſt bad von Preußen ſtark beſetzte Chriſtburg, die Plage von 
Elbing, welches durd nächtlichen Ueberfall im Winter genommen 
war, wieder zu erobern, und da jetzt fämmtliche abtrünnige Land: 
[haften auf’8 neue bezwungen werben follten, fo erhob Swante: 
polf gegen den ald Unterhändler auftretenden Heinrich von 
Zichtenftein Klage auf Klage, indem er namentlich feinen als 
Geißel geftellten Sohn Miſtwin zurüdforderte. Die Unterhand: 
Iungen waren durch Swantepolfs Schuld vergeblich, und der Der: 
309 fehnte ſich in der That, indem er feinen Stern noch nicht er: 
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blichen glaubte, noch einmal den Orden mit Krieg zu überziehen. 
Waͤhrend der Orden noch Hilfe aus Deutfchland erwartete, uber: 
fiel Swantepolk plöglich bei Golub an der Drewenz die Ritter, 
ſchlug fie, fiel dann plündernd und verheerend in Eujavien ein 
und kehrte mit reicher Beute nach Pommern zurüd. Ron bort 
ſchlug er fich wieder nach Pomeſanien, ftellte fi abermals an bie 
Spige der Preußen, beftürmte und eroberte Chriſtburg und ver- 
nichtete die Beſatzung. Jetzt erſt erfchien der Landmeiſter mit ei: 
nem neuen Kreuzheere vor ber Burg, und Heinrich von Wida blieb 
nichts anderes übrig ald im Srühling 1248 eine neue Burg, gleich⸗ 
falld Chriftburg genannt, zu erbauen, die er freilich fehr flarf be 
feſtigte. Da ernannte Papft Innocens IV. den Archidiaconus 
Pantaleon von Lüttich zum Legaten in Preußen, und beauftragte 
außerdem die Bifchöfe von Kulm, Lebus und Kamin mit der 
fchließlichen Entfcheidung des Streites (30. Mai 1248). Inzwi⸗ 
fhen hatten die Preußen mit Swantepolf vereinigt die Zerflörung 
von Neu=Chriftburg befchloffen; aber Heinrih von Wida hatte 
einen flarfen Zug von Lebensmitteln und Waffen, den Swantes 
polk vorausgefchict, vorher weggenommen und dadurch die Preu: 
Ben fo erfchredit, daß fie aus einander flohen, und ald Swantepolf 
mit ſeinem Heere erfchien, wurde biefes theild zerfprengt, theils 
erichlagen. Der Derzog felbft entging kaum der Gefangenfchaft, 
und ganz Pommern wurbe abermals entſetzlich geplündert und 
verheert. Da reichte Smantepolf am 12. Eeptember 1248 gegen 
die Freiheit feines Sohnes die Hand zum dauernden Frieden, und 
der Zandmeifter konnte jebt ficherer an die Unterwerfung der ab: 
gefallenen Preußifhen Provinzen denken. So erfolgte im Spät: 
herbſt 1248 ein Einfall in Warmien ohne auf Widerftand zu flo: 
Gen, auch Natangen wurde verwüftet; aber bei dem Rüdzuge 
nah Balga wurdın die Ritter von den Preußen in dem Dorfe 
Krufen belagert und mußten den freien Abzug durch Etellung 
des Ordensmeiſters Botel und dreier Ritter al Geißeln erfaufen, 
und dennoch wurden fie beim Abzuge überfallen und erfchlagen 
(30. November 1248). Schnell yerbreitete ſich die Kunde nach 
Deutſchland, und Markgraf Dtto der Fromme von Brandenburg 
mit den Bifchöfen von Breölau und Merfeburg, auch Graf Hein⸗ 
ih von Schwarzburg zogen im Anfang ded Jahres 1249 dem 
Orden zuHuͤlfe. Sie durchzogen Pomefanien und Warmien ohne 
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Widerſtand, darauf auch Natangen und einen Theil des Barten: 
landes, indem fie das Volk überall dur Raub, Feuer und 
Verwuͤſtung fehredten, fo daß ſich ſchnell zur Sicherheit alles dem 
Drden unterwarf und Geißeln der Zreue ftelte. Das aber war 
dad Refultat eines 20jährigen furcdhtbaren Kampfes der. Preußen 
fir Sreiheit und Glauben; aber da alle alten Verhaͤltniſſe und 
dad ganze alte Leben im Abfterben war, fo mußte dad Volk ent: 
muthigt werden. Unter folchen Umftänden trat ber päpftliche Ze: 
gat unter dem Volke auf, und lange wurde durch die Sachwalter 
beiver Partheien am päpftlihen Hofe hin und her geftritten, in- 
dem bie Preußen Über Knechtung duch den Orden flagten, wäh: 
rend von Rom aus ihnen die Freiheit gewährleiftet fei._ Jacob 
von Lüttich brachte endlich am 7. Februar 1249 das Friedenöwerf 
in Chriftburg zu Stande; aber ſchon 1251 wurden neue Kreuz 
predigten zur Belehrung der noch heidnifchen Preußen und Lieven 
angeregt, die freilich fuͤr's erfte ohne Folgen blieben. 

7. Sroßfürft Mindows Verſuche, die Freiheit und den 
Glauben in den Oſtſeeprovinzen aufrecht zu erhalten, fcheiterten 
zunaͤchſt an der Kraft, mit welcher Dietrich von Gröningen ihm 
entgegen trat, und wurde Mindows vielmehr in großer Schlacht 
furchtbar gefhlagen (1248). Aber der Held war nicht gebeugt, 
und ald nad Dietrich Abgänge nah Rom Andreas von Stud: 
land in feine Stelle trat, machte er in Verbindung mit Samai⸗ 
ten und Semgallen neue Einfälle in Lievland. Der Orden da: 
gegen verband fich mit dem Fürften von Poloczf, und dieler ver: 
wüftete nun von dort aus Litthauen mit Ruffifcher Graufamfeit, 
während Andreas zu gleicher Zeit in dad Land einfiel. Mindows 
wurde gefchlagen und das Land bis zu des Fürften Wohnung 
gräßlich mit Feuer und Schwert heimgeſucht; auch Samaiten und 
Semgallen wurden verwüftet und Mindows fah ſich genöthigt 
den Frieden durch feine eigene Taufe zu erfaufen (1252). Eine 
große Anzahl Fitthauer wurde mit ihm getauft und im Herbfte 
1252 Mindows auf der Ebene von Nowogrodeck feierlih zum 
chriſtlichen Könige von Litthauen gefalbt und gekrönt. So war 
Litthauen ohne viele Schwierigkeiten, aber auch fafl ohne alle 
Belehrung ein chriftlicher Staat geworden, der natürlich wie fein 
König felbft, fogar chne alle Neigung zum Glauben keineswegs 
aufgehört hatte die alten Götter zu achten und zu ehren, fo daB 
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das Chriſtenthum nur eine elende Hülle abgetroster Heuchelei da: 
ftand ’). 

Nah Mindows Belehrung fanden der Bekehrung und Uns 
terwerfung von Eamland feine erheblichen Schwierigkeiten, "wie 
es ſchien, entgegen, denn auch dort war der alte Muth ſchon ge: 
brochen, und man hoffte keineswegs die Drdenäherrfchaft noch lange 
abmwehren zu koͤnnen. Heinrich Stango, der Comthur von Chriſt⸗ 
burg, führte daher im tiefen Winter, wo alles hart gefroren war, 
ein anfehnliches Heer nach Samland und gelangte, obgleich über: 
all plundernd, faft ohne Widerftand bis zum Dorfe German; 
aber nördlich daven lag ein Wald und das heilige Romowe. Die 
Samländer hatten zum Schutze des Heiligthums bier ein zahlrei: 
ches Heer verfammelt, und dieſes überfiel die allzu fichern Ritter 
und zwang diefelben nach furdhtbarem Kampfe zum Rüdzuge. 
Während ſich aber dad Heer fämpfend zuruͤckzog, hielt ven kleiner 
Schaar unterftügt der Comthur und fein Bruder die feindlichen 
Maffen auf, bis fie beide erichöpft zu Boden fanfen und erfchla- 
gen wurden 2). Solches Unglüd bewirkte einen neuen Kreuz: 
zug nach Preußen, und biefer wurde geführt von dem Hochmeifter 
Poppo von Öfterna, dem Marfgrafen Deinrih dem Erlauchten 
von Thüringen und Meißen, tem Markgrafen Otto III. von 
Brandenburg, wozu noch der Landmeiſter von Preußen Dietrich 
von Gröningen mit zahlreichem Heere von Rittern und Ordens: 
brüdern fam. in folched Heer war zu Ente 1253 in Preußen 
verfammelt, und fie richteten zunächft ihren Angriff gegen das fhon 
einmal bezwungene Groß: Barten und Salinden; tie Landſchaf⸗ 
ten aber ergaben fi) ohne Widerftand, und das Volk ftellte Gei: 
feln und empfing die Taufe. Im März 1244 neuer Plan zur 
Eroberung Samlande, und ſchon damals wurde Burdard von 
Hornhaufen zum Comthur von Samland ernannt; aber man wellte 
Milde üben und fuchte einzelne Samlaͤndiſche Edle in's Intereſſe 
zu ziehen, wie denn namentlich der Samländer Ponote durch den 
Landmeiſter mit reihem Beſitzthum erfreut wurte. Da fchrieb 
Dttocar von Böhmen einen Brief an die Samlaͤnder, in weldyem 
er fie aufforderte dad Chriſtenthum zu befennen und fich ter Derr: 

1) Kojalowicz S. 94. Voigt IM. ©. 37. 
2) Dusb. III. 67. Luc. David IV.3—4. 
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faaft des Ordens zu unterwerfen, und benadrichtigte er zugleich 
ten Zandmeifter, daß er Lad Kreuz genommen und demnaͤchſt fein 
Sdübde erfüllen werde. Biſchof Bruno von Olmuͤtz, der Ueber: 
briager diefer Briefe, batte zugleich den Befehl, Tas friedliche 
Belehrungswerk zu verfuchen. Zu gleicher Zeit wurde durch ben 
Orden die Burg und die Stadt Memel angelegt, um den Heiden 
die Zifuhren an Lebensmitteln und Waffen abzufchneiten,, zumal 
aber ner Vereinigung der Eamaiten und Eamländer zuvorzu: 
fommer, welches erftere Volk furchtbar verftodt, dem Orden 
laͤngſt gollte und bei feiner vollen Kraft ihm fehr gefährlich zu 
werden serfprach. Die Heiden zu unterflügen, war, wie bie 
Geſchichte lehrt, fogar von Chriften vielfach verfucht worden, und 
wurde es Jaher diefen Durch eine paͤpſtliche Bulle ernfllich verbo- 
ten. König Dttocar fammelte im December 1254 aus Mähren, 
Böhmen um Oeſterreich fein Heer; er felbft führte die Böhmen 
und Deſterrerher, fein Bifchof Bruno die Mähren, und unter 
den Rittern befand ſich audh Rudolf von Habsburg. In Bred: 
lau ſchloß fi Dito von Brandenburg mit feinem Heere dem Zuge 
an, doch erit in Januar 1255 gelangten bie Echaaren nad) EI: 
bing, wo fie von Markgrafen Heinrich von Meißen, dem Hoch: 
meifter und den Bornehniften des Ordens auf's glänzendfte em: 
pfangen wurden. Bald traf auch der Zanbmeifter Dietrich von 
Gröningen ein, und da fi) auf des Hochmeifterd Befehl auch die 
Krieger aus Kulm und Ermeland eingefunden hatten, fo waren 
Damals über 60,00) Mann zufammen. Aber fo groß die Schaar, 
fo fehlte doch die Einigkeit, und nachdem über die Benußung einer 
Mühle im Heere bad ein Streit entftand, in welchen die Fürften 
und König Dttocar yerwidelt wurden, fo gelang es faum dem 
Biſchof Bruno, Dielen zu ſchlichten. Jetzt brach Dttocar nad) 
Balga auf, wo ihm durch die Ordendbrüder ein Samländer Ge: 
bune, der Vater des Withingd Viffegande, aus dem edlen Ge: 
ſchlechte der Candeyner im Gebiete von Modenea vorgeftellt wurde, 
weldyer, nachdem er die genügende Stärke bed Heered anerfannt 
hatte, zum Schutze feiner eigenen Familie, wie feines Vermögens 
und Grundeigenthumd ein Fähnlein erhielt, das ihn im Kriegs: 
getümmel kenntlich machen follte. Aber während er noch in 
Balga verweilte, war fchon ein Theil des Heeres über das Eis 
des Friſchen Haffs in das ſuͤdliche Eamland eingebrochen, bis 
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in die Gegend von Modenea vorgedrungen, und fo waren noch vr 
feiner Rüdkunft feine Güter zerflört, feine Familie, auch fin 
Bruder Ringel erſchlagen. König Ottocar zog mit feinem Here 
bald nach, und nachdem er die Stelle paffirt, wo der heilige Wal: 
bert erfchlagen worden war, fo fegte er ſich das heilige Ronowe 
ald nächftes Ziel. Das Heer drang ohne Widerfland in der bei: 
ligen Wald ein, verbrannte die heilige Eiche mit den Görerbil: 
tern und vernichtete alles, was nur im entfernteflen an bei alten 
Glauben erinnerte). Darauf wurde die Gegend von Nodenea 
verbrannt und verwüflet und die Einwohner größtentheils vertrie: 
ben oder erfchlagen. Darauf bei Galgarben vorüberziehmd , ver: 
muthete der König bei Naftihen Widerftand; aber es zeigte fich 
nirgends ein Seind, und nur einmal wurde des Königdtager durch 
plöglichen Ueberfall in Verwirrung gebracht. Doc auch dort 
fam ed nicht zum Kampfe, ‚und der König zog in das Gebiet von 
Rodan, wo fi) allerdings ihm ein Heer entgegerftellte, aber 
nach furdhtbarem Kampfe, fehnell in die endlofe Sucht geworfen 
wurde. Die Führer und die Vornehmſten warfen ſich in die 
Burg Negympien am Walde Nurante; aber felagert mußten 
fie bald fi) ergeben und flehten den König um Schonung ihre 
Volkes an, der König gewährte, machte jedoh die Zaufe zur 
Bedingung, und wurde diefer Act fofort durch Bifchof Bruno an 
ten Edeln vollzogen. Die freundliche Behardlung der Neube: 
Fehrten bewirkte, daß dad Volk ſchon in den säcften Zagen ber: 
beiftrömte und fich taufen ließ. Darauf wendete fid) ter König 
füdlich nach Guaderen, wo ter Edle Selode mit zahlreicher Ber: 
wandtfchaft und vielem Wolfe getauft ward, darauf am Pregel 
bis gegen Walden hinziehend, gelangte er in die Gegend von 
Laynen, wo ein heiliger Wald vernichtet ward, dann in die Ge: 
gend von Zapiau, wo der edle Sapelle auf ber Burg Eugurbi 
wohnte; aber nirgends zeigte ſich Widerſtand, und überall viel: 
mehr gelobten bie Edlen die Taufe und Gchorſam, indem fie zu: 
gleich ihre Söhne als Geißeln ſtellten. Dagegen war auch ber 
König felbft überall gnädig, wo er Geneigtheit zum Chriften: 
thum fand, und nur der alte Gößendienft war feiner Ecele ein 
Gräuel, weshalb feine Anhänger kein Mitleid noch Erbarmen 
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vor ihm fanden. Daher vernichtete er Überall die heidnifchen Hei: 
ligthümer, und wie dad Romowe an Samlands weſtlicher Küfte 
durch ihn gefallen war, fo vernichtete er auch am Pregelftrom im 
öftlichen Eamland ein Romowe und lich die heilige Eiche verbren: 
nen. Von dort drang der König weflwärtd längs dem Strome 
bid zum heiligen Walde Twangſte vor, wo eine Burg gebaut 
ward, und nachdem Dttocar dem Orden die Geißeln übergeben 
hatte, fo trat er über Braundberg den Rüdzug in fein Rei an 
(Ianuar 1255) 1). Der König war faum einen Monat im 
Lande geweien, und da er nur Eamland unterwerfen wollte, fo 
glaubte er jebt genug gethan zu haben; aber die neue ſchnell voll: 
endete Burg trug dem Könige zu Ehren von jest an den Namen 
Königöberg, wo auch bald die Kirche des heiligen Nicolaus er: 
bauet ward. Andreas von Hornhaufen wurde zum erften Com» 
thur von Königäberg beſtellt. eine Aufgabe war fcehwierig, 
denn während in Monatsfriſt Dad ganze alte Leben vernichtet oder 
wanfend gemacht war, fo follte er jegt eben fo fchnell neue Ver: 
bältniffe und ein neues Leben ſchaffen. Zunaͤchſt gewann er da⸗ 
ber die alten Withinger, welchen er ihre alten Beſitzungen mehrte 
und ficherte, und da er zugleich überall mit Außerfter Milde und 
Schonung auftrat, fo ließ fic) allerdings von diefem Manne fehr 
viel Guted hoffen. Ein gleiched Schickſal wie Samland fuͤrch⸗ 
tend, vereinigten fich jedoch fchnell die drei benachbarten Provin: 
zen Nadrauen, Schalauen und Eudauen zu einem gemeinfchaft: 
lichen Heere, fielen in Eamland ein, plünderten und brandfchaß: 
ten grauenhaft und trieben eine große Anzahl Neubekehrter ald 
Gefangene mit hinweg. So zogen fie wieder ab; um jedoch jede 
Wiederkehr zu erleichtern, murde fchnell die flarke Burg Wehlau 
an der Vereinigung ded Pregel mit der Alle erbaut und ftark be: 
feſtigt. Der Nadrauer Tirsko befehligte die Mannfchaft, doch 
gelang es bald dem Orden, fowohl den Befehlöhaber als die 
Mannſchaft in ihr Interefle zu ziehen; fie ließen fich taufen, über: 
gaben ihre Burg dem Landmeifter und unterwarfen ſich dem Or: 
den, von welchem fie reich belohnt wurden. Die Samländer 
aber, erzürnt über den Raubzug, ließen fich gern unter Andreas 
von Hornhaufens Fahnen zu einem Deere vereinigen, und da Tirsko 


1) Dust. III. 75. 
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den Führer durch die unwirthbaren Gegenden abgab, fo zogen fie 
in das Gebiet Wohnsborf, wo eine Burg Kopoftele, der Sitz er 
ned Edeln, leicht erftürmt und verbrannt wurde, worauf die ganze 
Gegend der zügellofen Rache anheim fiel. Mit reicher Beute 
fehrte dad Heer nach Königöberg zuruck und wurde vom Comthur 
mit dem Raube befchenkt. Bald aber fiel Burchard von Horm: 
haufen mit einem neuen Deere in Nadrauen ein und verbrannte 
die Burg Ochtolinden, wo die Beſatzung erfchlagen und die Ge: 
gend gleichfalls verwüftet ward. Solches Verfahren flößte Schre: 
den ein, und bie Befiter dreier anderer Burgen von Unfatrapio, 
Gundau und Angetelen baten um Schonung, gelobten die Taufe 
und Unterwerfung und ftellten Geißeln. Da fi die Landfchaf: 
ten aber nicht vereinigten, fo fan? ſchnell eine Stübe des Heiden: 
thums nach der andern bin, und im Winter 1256 befanden fid 
ſchon Wohnsdorfer in dem Deere, welches gegen bad Öftliche Na: 
tangen und den edlen Reiks Godude geführt wurde. Diefer 
nämlich hatte den mit den Natangern abgefchloffenen Srieben vers 
weigert, wurde aber jett bekämpft, gefangen und erfchlagen; 
auch feine Familie wurde gefangen und die ganze Gegend ſchwer 
verwüftet. Jetzt erfchien auch Otto's des Frommen Bruder, der 
Markgraf von Brandenburg mit einem Heere an der Weichſel, 
tonnte aber der Sümpfe wegen, die ihn vom Kampfplaße trenn: 
ten, nicht weiter gehen und mußte unverrichteter Sache wieder 
abziehen. ). Alexander IV., feit 1254 Papft, feßte jedoch bald 
größere Kräfte für den Orden in Bewegung, und ba er felbft noch 
die Ueberrefte deö Heidenthumd in Preußen fchwinden fehen 
wollte, fo ließ er eifrigft das Kreuz predigen. Es geſchah in 
Deutichland, Polen, Pommern, Dänemark, Schweden, Nor— 
wegen und Gothland, und obgleich Fein Fürft Damald dad Kreuz 
nahm, fo zogen doch aus allen diefen Gegenden einzelne Ritter 
und Gläubige dem Orden zu Hülfe. Der Papſt erneuerte mehr: 
mals diefe Ermahnungen mit gleihem Erfolge?), und bei folchem 
jährlichen Zuwachs des Ordens waren die Heiden nicht im Stande, 
irgend etwas Erhebliches gegen denfelben auszuführen, wie denn 
namentlich) im Zahre 1256 ein Sturm der Preufen auf Wehlau 








1) Dusb. Il. c. 76. 
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fcheiterte._ Dagegen brach durch die Eteuerlaft hervorgerufen ein 
fehr gefährlicher Aufftand der Samlander aus, und um die Ver: 
bindung mit ten nördlihen Nachbarn herzuftellen, dachte man 
namentlich an die Serftörung der Memelburg. Zur Unterftügung 
diefes Planes lief fogar eine Samlandifche Flotte aus der Oftfee 
in die Memel ein, ed erfolgte ein heftiger Sturm auf die Burg; 
aber nachdem ein fiundenlanger fchwerer Angriff nichts gefruchtet, 
da errichteten die Samländer einen Scheiterhaufen, verbrann: 
ten ihre Todten mit Roffen und Waffen und traten traurig den 
Rüdzug an. Jetzt Bam auch der Landmeiſter von Lievland Anno 
von Sangerhaufen über die Nehrung zu Hülfe, fand jedoch den 
Weg durch ein ſtarkes Samländifches Verhau verfperrt, er durch⸗ 
brach dad Wehr und fuchte jebt dad Land furdıbar durch Raub 
und Plünderung heim. Als er aber umkehren wollte, fo fand 
er dad Verhau wieder ausgebeſſert und in einem furchtbaren 
Kampfe, der fich hier entfponnen hatte, fchlugen ſich die Ritter 
zwar durch nach der Memelburg, büften jedoch die Beute ein 
und hatten überhaupt ſchwere Verlufte zu beflagen. Der Auf: 
ftand felbft wurde namentlidy durch die Bemühungen des Sam: 
laͤndiſchen Landadels geſtillt. Alerander IV. brachte noch einen 
Kreuzzug gegen Samland zu Stande; aber die Gefchichte hat die 
Refultate veflelben als unbedeutend vergeflen; wenn er aber 
außerdem die Zahl der Ordensglieder moͤglichſt zu mehren fuchte 
und fogar Verbrecher in die Neihenzahl aufnahm, fo hat er da⸗ 
durch wahrlich nicht wohlthätig auf den Geift und die Zucht des 
Ordens eingewirft 1). Da brohten 1258 die Xataren ganz 
Preußen zu überfchwenmen und dad Werk des Ordens zu ver: 
nichten, fo daß auf's eifrigfte in ganz Deutfchland, Böhmen, 
Mähren und Polen das Kreuz gegen die Zeinde der Braut Chrifti 
geprebigt wurde. Dabei aber hörten die Kreuzprebigten gegen 
die heidnifchen Lieven und Preußen nicht auf, und der Orden war 
bemüht, alle feine feften Pläße mehr zu fichern und zu feftigen, 
denn die außerordentliche Zeit heifchte außerordentliche Maßregeln, 
und fo konnte es nicht fehlen, daß fie durch Huͤlfsdienſte und 
Beiftenern auch namentlich auf den Neubefehrten laſtete. Da: 
durch Erbitterung im ganzen Volke, und bald wurde wieder ein 
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Griwe Alepo eingefest, da man auf's neue den alten Göttern 
opferte und den Waidelotten diente; und ald die alten Götter 
einft befragt wurden über die Beftrafung der hochmüthigen neuen 
Herren von Preußen, fo antworteten fie: mehr denn genug! Der 
Landmeifter Gerhard von Hirzberg empfahl daher die Außerfte 
Milde und Schonung, wie er felbft fie übte, wo es nur irgend 
möglicy war; aber bei dem neuen Geifte des Ordens wurben feine 
Worte wenig beachtet, fo daß er felbft dieſer Verhältniffe müte, 
1259 fein Landmeifteramt nieterlegte und den Hocmeifter Anno 
von Sangerhaufen von der Gefahr der Preußifhen Dinge zu un: 
terrichten ging )). Hartmund von Grumbach, bisher Comthur 
von Chriftburg, war fein Nachfolger, ein harter, Farger und ge: 
firenger Mann, der die Erbitterung nur noch mehr fleigerte und 
bald auch den ganzen Orden gegen fich hatte. Doch hatte Erzbi: 
fhof Conrad von Köln wieder dad Kreuz gegen Preußen , Eier: 
land und Kurland predigen laflen, und die jegt anfommenden 
Scaaren der Kreuzfahrer machten jeden Ausbrud der Erbitte: 
rung unmöglich ($rühling 1259). Unter dem Schuße ded Kreuz 
heeres errichtete jetzt der Orden zunaͤchſt die Feſtung Labiau, und 
ein Theil des Kreuzheered ging nach Kurland, wo der Lanbmei: 
fier von Lievland Burchard von Dornhaufen mit ihm die Geor: 
gienburg erbaute. Zur Befämpfung der Heiden im Often wur: 
den bie Kreuzfahrer dagegen nicht benugt, weil ein foldyer An: 
griff nur gefahrvoll war und die precäre Stellung des Ordens nur 
verfchlimmern konnte. Indeſſen waren die Tataren, mit heidni: 
fhen Preußen, Litthauern und Ruflen verbunden, in Polen ein: 
gefallen und hatten dort namentlich in der Gegend von Sande: 
mir auf's gräulichfte gewütbhet. Aehnliche Dinge waren jeden 
Tag für Preußen zu bejorgen, und die Erbitterung gegen den Or: 
den war durch die jegt nothwendigen, für ben Zeftungsbau ver: 
wendeten Frohndienſte auf's höchfte geftiegen, zumal feit Aleran- 
der IV. durch Wegnehmen der Kinder, dem Orden geftattet hatte, 
die Einwohner zu größerer Treue und geneigterem Gehorfam zu 
zwingen 9. Das Loos der Landeöbewohner war übrigens in 
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jeder Beziehung verzweiflungsvol, dba durch die beftändigen 
Stürmeder Aderbau faft gänzlich darnieder lag, und, wie der Papft 
Flagte, fogar die Ordensritter mit Noth und Mangel zu ringen 
hatten. So läßt fich denken, wie elend dad Loos der armen 
Preußen geworden fein mußte! Daß Fein Echrei des Jammers, 
fein Wort der Verzweiflung, kein Fluch des gequälten Volkes 
zu und herübergebrungen, beweifet nichtö; aber die Thaten 
fprehen, wo die Thraͤnen verfiegt, die Worte verhallt und 
die Seufzer verflummt find. Die Samländer fielen ſchaaren⸗ 
weife vom Chriftenthbum und vom Orden ab, fo daß der Bifchof 
von Samland ſchon den Untergang feined ganzen SprengelS ver: 
muthete, und der Landmeiſter fuchte mit den Bifchöfen von Sam: 
land und Ermeland durch Verleihung von Lehn an tie Einfluß: 
reichften zu halten, was noch möglid war 1), Das Auftreten 
des Ordens mußte diefem felbft Die Chriften abgeneigt machen, und 
gab ed fchon damals in Deutfchland und felbft in Preußen Leute, 
welche jede Begünftigung des Ordens mit Bann und Interdict 
belegten. Auch waren ſchon blutige Reibungen zwifchen den ein: 
geborenen Preußen und den Ordengrittern vorgefommen, fo daß 
viele der legteren einen graufamen Tod fanden: da ermahnte 
der Papft die gegen bie Tataren verfammelten Kreuzfahrer, 
bald die Gefahr befeitigt, nach Preußen zu ziehen und die Cache 
ded Ordens aufrecht zu erhalten. Solche Mittel fonnten jedoch 
nicht mehr fruchten, da der Geift des Aufruhrs fchon nad) Liev⸗ 
land und Kurland verbreitet war, und Mindows, , der freilich 
nur Chrift am Altare und Heide im heiligen Haine war, fid) 
aber übrigend dem Orden ftetö fehr freundlich gezeigt und ihm, 
falls er ohne Erben fterben follte, fogar fein ganzes Reich ver: 
macht hatte, fonnte der Stimmung der Mehrzahl feiner Großen 
nicht mehr widerftehen und fiel daher 1260 plündernd in Polen 
und Mafovien ein. Brennend war er bid Ploczk vorgedrungen, 
und nahm er dann feinen räuberifchen Rüdzug durch einen Theil 
von Preußen. Klagen der Preußen hatten ihn offenbar gerufen, 
und nachdem auch einer feiner Freunde fidy vor ihm bitter über 
den Orden beflagte, da fhwur Mindows fein Chriftenthum ab 
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und wurde ein erklärter Feind des Ordens. Am meiften war 
jest für Kurland zu fürchten, welches in den letzten Jahren fd:on 
mehrfach von Litthauifchen und Samaitifhen Horden heimgeſucht 
ward, und einmal bis zur Memelburg vorgebrungen, fonnten fie 
nicht ohne fehweren Verluft der Ritter vertrieben werden. Auch 
die Georgienburg war von den Samaiten heftig beftürmt worden, 
und da es vergeblich war, fo hatten fie in der Nähe eine andere 
Burg aufgebaut und ſtark beſetzt. Seitdem tägliche blutige 
Kämpfe um diefen Platz, und Burchard von Hornhaufen hatte 
feine gefammte Streitmacht gegen den Feind aufgeboten und war 
felbft nach Preußen gegangen, ſich noch Hülfe zu holen. Hein: 
rich Potel, der neue Ordensmarſchall, zog deshalb mit allen ent: 
bebrlichen Streitfräften nah Kurland ab, und waren viele Preu: 
ßiſche Edle, obgleidy gezwungen, in feinem Heere. Außerdem un: 
terftügte Herzog Carl von Echweden den Landmeiſter von Liev⸗ 
land mit ausgeſuchter Schaar Dänifcher Neiterei von Reval 
aus 1). Die Heere trafen fich bei der Georgienburg, und hier 
fließen auch noch einige Kurifche Haufen dazu, als ploͤtzlich 4000 
Litthauer und Kurländer einbrachen, fürchterlich raubten und 
fengten und die Chriften ermordeten, endlich aber mit reicher 
Beute an Frauen und Kindern nach Litthauen zurüdfehrten. 
Dad Orbenöheer verfolgte die Litthauer; aber am Fluſſe Duobe, 
wo man einen Angrifföplan beriethb, entfland Uneinigkeit im 
Heere, und die Kurländer, welchen Herzog Karl nur gegen Geld 
ihre Frauen und Kinder zurüdgeben wollte, verbanden ſich durch 
heimliche Sefandtfchaft mit den Litthauern und brachten alfo Wer: 
rath in dad Heer ?). Es fam zur Schlacht; aber ſchon nad) dem 
erften Angriff auf die Litthauer, griffen die Kurlaͤnder die Or⸗ 
denöritter zugleih im Rüden an. Biele ergriffen ſchnell die 
Flucht, doch hielten Dänen und Ordensritter auch einige edle 
Preußen noch acht Stunden den furdtbaren Kampf aus, bis 
Burchardt von Hornhaufen und Heinrich Botel gefallen waren, 
und num nichts mehr die Flucht der ermatteten Krieger aufbielt. 
Selobe und Macho, die edlen Preußen, 150 Ritter und Derzog 
Karl mit dem größten Theile des Dänifchen Hülfsheeres waren 
1) Dusb. II. 81. Luc. David IV, 81. 
2) Zoigt III. 184. 
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erfchlagen (13. Zuni 1261). Bon 14 gefangenen Orbendrittern 
wurben acht lebendig den Göttern verbrannt, ſechs auf's ſchmaͤh⸗ 
lichfte umgebracht, und jest fielen die Litthauer, faft ohne Wider: 
ftand zu finden, in's Land ein, fo daß auch bald fogar die Dr: 
dendburgen in ihre Gewalt famen. Dann fielen die Litthauer 
auch in Preußen ein,- drangen fengend und brennend bis Sanı- 
land vor, wurden jeboch vor Königdberg zuruͤckgeſchlagen. Aber 
nachdem einige Geſuche edler Preußen um Schonung ihres Volkes 
in den Leiſtungen unbeachtet geblieben, und ein Orbendvoigt 
einige Natangifhe und Ermeländifhe Edle, die, den Erlaß bed 
Pflugkorns von ihm erflehend, ſich nach feiner Burg begeben hat: 
ten, dort mit derfelben verbrannt hatte, da ging der Aufruhr 
und die Empörung durch dad ganze Land, und nun fhien die Zeit 
zur Abſchuͤttelung des Ordensjoches, zur Herſtellung der alten 
Sreiheit und des alten Glaubens, endlich des alten Gluͤckes Lieb: 
feitö und jenfeit8 gefommen zu fein. An bie Spite ded empör: 
ten Volkes ftellten ſich aber foldye Preußen, die von den Ordens- 
rittern nach Deutfchland geſchickt und auf Deutfchen Schulen ge: 
bildet waren, wie Glande an bie Spite der Samlänber, 
Heinrih Monte an bie Spige der Natanger; Gloppo führte 
die Barmier, Diwone die Schaaren aus Bartenland, Auc: 
tuma die Pogefanier ). Schon war ber Tag der Erhebung 
feftgefegt, und doch wurde alles fo geheim betrieben, daß keiner 
der Ordensritter die Nähe der Gefahr gewahrte, und am 20. Sep: 
tember 1261 brach der Aufſtand in allen Landfchaften zugleich 
aus, fo daß an einem Tage von Samlandd Seegeſtade bis an 
die Grenze von Pomefanien alled Chriftliche, Kirchen und Kapel: 
len vernichtet, die heiligen Geräthe geraubt, die Priefter graufam 
ermordet und alle Landesbewohner, Chriften und Deutfche er: 
fhlagen, gewürgt oder als Sclaven weggefchleppt wurden ?), 
Lest wurden alle Burgen belagert und ein fchrediiches Schickſal 
erwartete den Orbdendritter, welcher lebendig dem Volke in die 
Hände fiel. Sogar Balga wurde belagert; aber die Unglücks⸗ 
£unde hatte ſich ſchnell nad) Deutfchland verbreitet und ber 
jegige Papft Urban IV. (Iacob Pantaleon) that auch dad Sei: 

1) Dusb. III. c. 988. 
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nige. Aber bis das Kreuzheer anfam, hatten die Ordensritter 
Hunger und Noth in ihren Burgen auszuftehen und waren eif: 
rigft bemüht, duch neue Echenfungen die wenigen ihnen treu 
gebliebenen Preußen an ſich zu fefleln. Im Anfange des Jahres 
1262 fam ein Kreuzbeer in Preußen an, und der neue Landmei⸗ 
fter Helmericdy von Rechenberg ftand an der Epike. Das Kult 
merland und Pomefanien, meift von Deutfchen bewohnt, hatten 
am Aufftande feinen Theil genommen, doch fand Das Kreuzbeer 
felbft auf finem Zuge durch Pogefanien und Ermeland feinen 
MWiderftand, denn die Preußen waren in die Wälder oder auch zu 
Aleranter Newsky nad) Rußland entflohen !). So zog dad Heer 
unter Raub und Verwüftung durch Natangen, bis in die Gegend, 
wo nachmals Brandenburg erbaut wurde, fdhlug dort ein Zager 
auf, und da die eine Hälfte bed Heered auf Raub ausgegangen 
war, fo brachen plöglich Preußifche Heerhaufen aus den Wäldern 
bervor und ftellten fi) bei dem Dorfe Pokarwen dem Kreuzheere 
entgegen. Es fam zur furdhtbaren Schlacht, und obgleich ed nicht 
an Heldenthaten fehlte, fo fiegte doch endlich Heinrih Monte mit 
ber Uebermacht der Natanger, und ald die auf Plünderung aus: 
gegangene Hälfte des Kreuzheeres zuruͤckkehrte, fo zog fie es vor 
feine neue Schlacht zu wagen, fondern ſich in die weftlichen 
Burgen und Städte zurüd zu ziehen. Die Natanger brachten 
ihren Göttern ein Dankopfer und Hirzhald, ein reicher Magdebur⸗ 
gifcher Burggefeflener, zugleih ein Wohlthäter und Freund 
Heinrich Monte's, den das Loos getroffen, wurbe den Göttern 
verbrannt. Ein anderes Kreuzheer unter dem Grafen von Barby 
verband fich mit den Reften des von Monte gefchlagenen und war 
auf die Wiebereroberung von Samland bedadıt, daS Land wurde 
weit und breit verwüftet; aber endlich von bedeutenden Heerhau: 
fen verzweifelter Preußen überfallen, wurde Barby's Heer gelchla- 
gen und er felbft fchwer verwundet und gefangen. Raſch zog 
der Siegedjubel der Preußifchen Freiheit von Gau zu Gau, und 
der Morgen der alten Zeit fchien wiederum anzubrechen; auch die 
Pogefanier und Ermeländer rüfteten fich jebt , die Burg ded Bi: 
ſchofs von Ermeland, Heildburg zu flürmen; und der Hunger 
zwang endlich die Befabung nad Elbing zu entweidhen. Dort 
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rächte man fich an 12 Preußifchen Geißeln, denen man die Augen 
ausſtach und fie fo verſtuͤmmelt den Ihrigen zurüdfchidte; aber 
Heilöburg fiel in die Hände der Preußen; auch Braundberg wurde 
beftürmt, doch nicht erobert, und die Preußen befchräntten fich 
darauf den Bürgern die Lebensmittel abzufchneiden, fo daß fie 
endlich vom Hunger bezwungen, Stadt und Burg in Brand 
ftedten und nad) Elbing entwihen. Indeß wuchs das Preußi: 
fche Heer von Tage zu age, und fie fonnten Königöberg, Kreuz: 
burg und Bartenflein zu gleicher Zeit angreifen, fo daß die Dr: 
dendritter von Nöffel ihre Burg in Brand ſteckten und Schuß und 
Zuflucht in andern Ordendhäufern fuchten. Aber woher folite 
die Hülfe kommen, da der Landmeiſter von Lievland, Georg 
von Eichftädt hinlänglich mit den Kuren befchäftigt war und in 
Deutfchland, mo zwei Könige Alfons von Caſtilien und Richard 
von Cornwallis an der Spige fanden, alle Bande der Ordnung . 
aufgelöft waren? Dennoch wurde hier dad Kreuz gepredigt, ob: 
gleich dad Mittel ſchon abgenust war und viele feine Luft mehr 
hatten zur Buße ihrer Suͤnden ein ganzed Jahr lang das Kreuz 
zu tragen. Ein foldyes Kreuzheer, von dem Grafen Friedrich von 
Juͤlich und Engelhardt von der Mark gefammelt, traf im Winter 
1263 in Preußen ein, der Hochmeifter Anno von Sangerhaufen 
und eine Anzahl Drdensritter begleiteten fie, und nachdem das 
Heer Ermeland und Natangen durchzogen, fo erfhien ed am 
Abend ded 21. Januar vor Koͤnigsberg. Das Samländifche 
Belagerungöheer zog noch in derfelben Naht ab, aber nur um 
den Kreusfahrern den Rüdzug abzufchneiden. Doch waren diefe 
gewarnt, und die Preußen verfolgend, fchlugen fie diefelben an: 
dern Tages in enticheidender Schlacht; aber der Reſt der Sam: 
länder warf fi in dad Dorf Calligon, wo fi aufs neue ein 
heftiger blutiger Kampf erhob, bis die Ordensritter aus Königs: 
berg zu Hülfe famen, doch wichen auch jebt die Samländer nicht, 
und zogen fie ed vielmehr vor, mit 3000 Leichnamen das Schlacht: 
feld zu decken. Noch immer nicht war der Muth der Samländer 
gebrochen, und wenn die Ordenöritter auch viele Edle durch große 
Verfprehungen und Berleihungen gewannen, fo fheiterte doch 
biefed Mittel auch eben fo oft an dem aufftrebenden Sreiheitäge: 
fühle des Bold. Das Kreuzheer z0g wieder ab, und Nafuber, 
ein vornehmer Samlaͤnder, beſchloß jebt Königöberg zu Waller 
@dermann's Mythologie. IV. Pie Vbihl. 27 
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und zu Rande zu belagern. Als er aber die Stadt mit Raub 
und Brand überficl, da fam e8 zur Schlacht; Naluber wurde 
mit 7000 der Seinigen erfchlagen, und die übrigen entflohen. 
Die Etadt felbft jedoch, welcher auf dem Srifhen Haff und dem 
Pregel alle Lebensmittel abgefchnitten waren, litt bald erfdhred: 
liche Noth, und obgleich ed den Rittern gelang die Samländifchen 
Fahrzeuge zu verfenken, fo halfen ſich die Preußen doch wieder 
dadurch, daß fie eine Brüde über den Pregel fchlugen, zu beiden 
Eeiten hohe Wartthürme erbauten und fo die Noth in der Stadt 
fürchterlich fleigerten.. Die Ritter waren zur Schlacht gezwun⸗ 
gen und die Verzweiflung verhalf ihnen zum Siege. An einem 
Tage wurden 5000 Samländer erfchlagen, zugleich die beiden 
Wehrſchanzen erflürmt, auch die Brüde zerftört, und fo war bie 
Fahrt auf dem Pregel wieder frei. Um die Verbindung zwifchen 
Königsberg und Elbing zu erhalten, wurde 1264 die Burg Zoch: 
ftädt erbaut; doc ruhten die Kämpfe um Königsberg feinen 
Tag, bis endlich Heinrich Monte aus Natangen mit ſtarkem 
Heere heran z0g, und ed nun zur offenen Schlacht kam. Hier waren 
die Ritter Durch größere Taktik gemöhnlic) die Stärkeren. Die Preu: 
Ben wurten gefchlagen, und faum gelang eö den fliehenden Seini- 
gen, ben fehmer verwunbeten Heinrich vor der Gefangenfchaft zu 
bewahren ). Jetzt fpielte der Ordensmarſchall Dietrich den 
Krieg weiter in’d and, und nachdem er bei Guadane Land und 
Volk befiegt, dann auch Walden und Wargen, Schafen und 
Probeten genommen waren, fo zeigte ſich nirgend mehr offener 
MWiderftand, und felbft dad fefte Nalobe ergab ſich dem Orden. 
Der legte der Landesgriwen floh damals nah Königäberg, em: 
pfing die Zaufe und benahm durch diefen Schritt den Seinigen 
das legte Fuͤnkchen Muth, fo daß Samland zu willigem Gehor- 
am fi aufs neue dem Orden fügte. Weſtſamland dagegen, 
wo der heilige Wald noch raufchte und wo jedes Dorf 500 Reiter 
zum Kampfe ftellen fonnte, wagte der Ordensmarſchall nicht an: 
zugreifen; als eraber endlich Durch Kievländifche Truppen verſtaͤrkt 
mit bedeutendem Heere ed dennoch wagte, da wich kein Samlaͤnder 
vom led, und zogen fieden Zod für Glauben und Freiheit einem 
elenden gefnechteten Leben vor. So waren bie legten freien Männer 
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gefallen, zugleich wurden alle Dörfer niedergebrannt und die 
Gegend in eine Wüfte verwandelt, die Weiber und Kinder 
aber, damit ihnen felbft dad Andenken an die Sreiheit erfterbe, 
in weit entlegene Gegenden fortgefchleppt ). In bem alten 
Heiligthume herrſchte jeßt geraume Zeit hindurch der Frieden 
des Kirchhofes, die lebte freie Stunde hatte für dad Wolf ge: 
fhlagen, und die wenigen Ueberlebenden befamen jetzt das 
Chriftentbum eben fo ſchnell zurüd, als fie es früher aufgege: 
ben hatten 2). Im Bartenlande feste der Häuptling Dy⸗ 
wone alles daran die Burgen Weiflotepil und Wällewona in 
feine Gewalt zu befommen; drei Jahre lang waren die Ritter 
dort hart beflürmt, bis fie endlich durh Hunger und Noth 
bezwungen, Weiffotepil in Brand ftedten und auf heimlichen 
Megen entfamen. Wallewona war durch Verrath, die Kreuz: 
burg in Natangen nad langer Belagerung gefallen und Hein: 
rich Monte durch fein Unglüd gebrochen, zugleich entfchloffen 
die Freiheit feined Volkes furchtbar zu rächen, brach jest in’s 
Kulmerland ein und wüthete dort, wie nie ein Feind gewuͤthet 
hat. Kein Chrift fand Schonung und Weiber und Kinder 
trieb man wie Deerben vor dem Heere her, bid er enblid 
bei Löbau von dem Landmeifter Heinrih von Rechenberg und 
dem DOrdensmarfhall Dietrich gefchlagen ward. Dennoch fam: 
melte Heinrich Monte feine Schaaren, da die Ritter fich bei 
der Verfolgung zerftreut, erneuerte die Schlacht und gewann, 
nachdem der Zandmeifter gefallen war, den glänzendften Sieg. 
So zerftörte ein Tag auf Iahre dad mühfame Werk der Deut 
ſchen Ritterfchaft in einer ganzen Provinz! Seit 1263 trat 
Ludwig von Boitenburg als Landmeifter an die Stelle des 
erfchlagenen Worgängers, vielleiht in dem verhängnißvollften 
Augenblide, der jemald den Orden traf. Bartenftein an ber 
Graͤnze des Bartenlandes, gleichfalls lange Zeit hart bedrängt, 
mußte endlich auch von den Rittern verlaflen werden, und zo: 
gen fie theild nah Elbing, theild nad Königdberg ab. Da: 
durch ermuthigt flammte noch ein Meines Freiheitsfeuer in der 
Gegend von Rinau und Gaalgarben im wefllihen Samland 
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auf; aber die Ritter von Königöberg erfchlugen alle waffenfähigen 
Männer der Gegend und trieben die Weiber und Kinder in ferne 
Wüfteneien fort. Jetzt brach ein ftarter Haufen Preußen, Su: 
dauer und Litthauer in's öftliche Samland ein, und beftürmten fie 
nad) einigen Morbbrennereien die fefte Burg Wehlau , doch Fehr: 
ten fie, durch die Vertheidigung gefchredt, fhon nach acht Tagen 
in die Heimath zurüd, Um jedoch Samland künftig in feinen 
öftfichen Granzen zu fihern, wurde 1265 die flarfe Burg Tapiau 
gebaut. | 

8. Erft im Sommer 1265 führten Landgraf Albert von 
Thüringen und Herzog Albert von Braunfhweig anfehnliche 
Pilgerfehaaren wieder nach Preußen; doch fam erft anfangs 1266 
Markgraf Dtto von Brandenburg und der Hochmeifter mit neuen 
Schaaren dazu, und jest vereinigten fidh beide Deere. Die Na: 
tur jedoch fchüßte die Preußen, denn der Winter 1266 war fo 
weich, Daß dad Kreuzheer lange Zeit hindurch nicht aus der Stelle 
Eonnte, und Markgraf Otto von Brandenburg, um nicht ganz 
vergeblich gefommen zu fein, baute hart am Friſchen Daff die 
Brandenburg, um die Verbindung zwifchen Elbing und Könige: 
berg zu erleichtern. Im Frühlinge 1266 gingen die Fuͤrſten wie 
der zu Haufe; aber der Hochmeifter begleitete Dito von Bran⸗ 
denburg, um in Deutfchland wo möglich einen neuen Kreuzzug 
in Bewegung zu fegen. Vergeblich, und dazu fam nach Herzog 
Swantepolks Tode noch ein Streit ded Drdend mit Herzog Mift: 
win II., der ſich gleichfalld mit den Preußen zu vereinigen ge: 
dachte. Allein diefe waren durch den Comthur und die verfcie: 
denen Ordendhäufer ſtets befchäftigt, und bald mußte fich ein gro: 
Ber Theil von Natangen und Ermeland wieder fügen, doch war 
wenigftend die Brandenburg von den Preußen mit Feuer und 
Schwert vermwüftet und fchon vorher der Comthur von Ehriftburg 
Dietrich von Rode angegriffen, nachdem er Pogefanien ausge: 
plündert; denn obgleich er fie glänzend geſchlagen, fo fielen doch 
jest die Barter und Pogefanier in's Kulmerland ein, belagerten 
darauf den Comthur von Chriftburg, und obgleich die Kefte ge: 
rettet wurde, fo hatten die Ritter doch durch nächtlichen Ueberfall 
an der Sirgunne eine bedeutende Niederlage erlitten. Jetzt wurde 
Chriftburg auf's neue belagert, doch hielt fich die Burg, obgleich 
fhon einige Vorwerke und der größte Theil der Vertheidiger gefallen 
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waren. Dymona zog aber mit neuem Heere raubend und verwi: 
ftend in die Gegend, und als er mit reicher Beute in die Heimath 
zurückkehrte, da vereinigten fich die Ordensritter von Chriftburg 
und Elbing, überfielen die ſorglos Schlafenden, nahmen ihnen 
die Beute ab und erfchlugen faft alle, fo daß Dywona felbft nur 
mit wenigen davon fam. Dennoch wurde Chriftburg bald auf's 
neue von mächtigem Deere belagert, und als die Noth ſchon auf's 
böchfte geftiegen war, fo überfiel der Comthur von Elbing dad 
Belagerungsheer in nächtlicher Weile und rieb es fafl ganz auf, 
fo daß Dymwona abermald mit wenigen faum dad nadte Leben 
davon trug. So ward Chriftburg entſetzt; aber bald drang aus 
bem öftlichen Preußen ein neued Heer bis Marienwerder vor und 
brachte auch hier den Rittern wieder eine bedeutende Schlappe bei. 
Marienwerter felbft wurde im Tumult erobert, ausgeplündert 
und verbrannt, und fo zog das feindliche Heer wieder ab !). Zu 
Ende 1267 kam König Dttocar von Böhmen die Sache des Or: 
dens zum zweiten Mal zu verfechten, da ſchon Papft Urban und 
jetzt auch Clemens IV. ihn aufgefordert hatten; aber fein Kreuz: 
zug galt dies Mal nicht bloß den Preußen, fondern auch den Lit: 
tbauern, Galindern und Jazwingern. Der Frieden Miftwind IL 
mit dem Orden, war fhon am 3. Januar 1268 durch Ottocar 
bergeftellt, den übrigen rafchen Entwürfen bed Königs dagegen 
trat abermals ein ungewöhnlich gelinder und nafler Winter entge: 
gen, fo daß man die Zeit benutzte Marienmwerber wieder aufzu: 
bauen, indeß Markgraf Otto von Brandenburg, welcher den 
König begleitete, feine Brandenburg wieder herſtellte. Ottocar 
felbft kehrte nach diefer That zuruͤck, Feiner feiner Pläne wurde 
ausgeführt, und die Preußen zogen abermald vor Marienwerber, 
dad nach langer harter Gegenwehr abermald genommen und zer: 
flört wurde. Zum Schuße der weftlichen Provinzen, auf deren 
Wiedergewinnung ed die Preußen hauptfächlicdy abgefehen, wurde 
jest die Starkenburg aufgerichtet, aber auch fie von den Preußen 
bald wieder zerftört und verbrannt, während die Ritter felbft den 
Spittenberg in Pomefanien nothgebrungen verlaflen und felbft 
verbrennen mußten. Dabei warb das ſchon ganz chriftliche Kul⸗ 
merland alljährlih von den Preußen durchzogen und auf's graß- 
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lichfte heimgefucht,, der Wartenberg, auch die Stadt und Burg 
Löbau waren gefchleift, und nicht bloß Litthauer und Subauer, 
fondern felbft der Bartenhauptmann Dywone zog unter graßli- 
hen Verheerungen in’d Kulmerland ein. Diefer jeboch wurde 
bier erichlagen, und fein Heer ergriff die Flucht, doch kamen bafd 
andere Sudauer mit verfhiedenen anderen Stämmen auf's neue 
in’d Land und brachen einige Burgen. In foldher verhängniß- 
vollen Lage, wo an aller Rettung bed Ordens verzweifelt werden 
mußte, legte zu Ente 1269 Ludwig von Boitzenburg fein Land⸗ 
meifteramt nieder und Conrad von Thierberg, Provinzialcomthur 
von Kulm, trat einftweilen in feine Stelle. Auch dad Jahr 1270 
ging unter Noth und BDrangfalen, aber vielleicht ohne Kampf 
bin, während das folgende Jahr ein ruhigered zu nennen war, 
obuleich die Preußen abermals einen Sturm in die weftlichen 
Provinzen unternahmen. Erft 1272 auf Papft Gregord Aufruf 
wurde in Deutichland wieder dad Kreuz für den Orden gepredigt, 
und gegen das Ende dieſes Jahres zogen in ber Xhat aus ein- 
zelnen Gegenden Deutfchlands Nitter, Edle, Grafen und Reifige, 
auch Marfgraf Dietrich der Weife von Meißen und die Grafen 
Günther und Dietribh von Regenftein mit anfehnlichen Schaaren 
an Rittern und Kriegdvolf in Pomefanien ein, von wo fie, ohne 
auf Widerftand zu ftoßen, durch Pogefanien und Ermeland vor: 
drangen. An der Graͤnze von Natangen eroberten fie eine ftarfe 
Wehrburg, und jetzt zog dad Kreuzheer von Sieg zu Eieg, wie 
namentlich bei Braunsberg,, wo ſich ihnen Heinrich Monte entge⸗ 
genftellte, und bei Brandenburg ; aber die Preußen vertheidigten 
jeden Echritt Landes mit Aufopferung. Won Görfen aus ver: 
beerte der Marfgraf drei Zage lang ganz Natangen auf's fchred: 
lichfte, und da bald der Muth der Preußen anfing zu finfen, fo 
wurden fchnell faft alle Landesburgen beinahe ohne Widerftand 
gewonnen und entweder verbrannt oder zu Drdendhäufern einge: 
richtet, nd mit ihnen kehrte aud) dad Land wieder zum Gehorfam 
zuruͤck. Mit dem Anfang der mildern Jahreszeit kehrte der Mark: 
graf in die Heimath zurüd, nachdem er bie Ordenshaͤuſer mit 
allem Nothwendigen reichlich verfehen und 24 edle Sünglinge, Die 
aus feinem Gebiete in den Orden traten, vollftändig auögerüftet 
hatte. Heinrih Monte, der legte freie Preuße, fiel durch 
den Etrang, der Ermeländifhe Hauptmann Gloppe wurde in 
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nächtlicher Weile verrathen und überfallen und endete am Galgen 
auf dem von ihm benannten Gloppenberge; aber die Natanger 
und Ermeländer mußten fi unterwerfen. Auch das Bartenland 
wagte nichtd mehr, feitdem Lieko gegen den Markgrafen gefallen 
war, und gegen das Ende des Jahres 1273 warfaft ganz Preußen 
wieder in der Gewalt ded Ordens. Nur Auctuma fland noch an 
der Spite ber Pogefanier; aber nach einer ſchweren Niederlage, 
die er den Eibingern beigebracht, vereinigte fich der Landmeifter 
mit dem Orbensmarfhall und brach mit allen Rittern in Pogefa: 
nien ein, verwüftete dad Land von einem Ende bid zum andern, 
tödtete alle männlihen Einwohner und fchleppte Weiber und 
Kinder ald Gefangene mit ſich fort. Jetzt wurde auch der Heils- 
berg erflürmt, die Beſatzung erfchlagen und Preußen hatte 
Zrieden. 

Seit 1273, wo die beiden Conrad Thierberg, ber ältere 
zum &andmeifter, der jüngere zum Orbensmarfchall erhoben war, 
fing eine glüdlichere Zeit für den Orden an, da in bemfelben 
Sahre König Rudolph von Habsburg und Gregor X. den Thron 
beftiegen hatten, und beide in jeder Art Begünftigung und Er: 
hebung des Ordens mit einander wetteiferten. Sm: folgenden 
Sahre am 8. Julius 1274 farb der Hochmeifter Anno von San: 
gerhaufen zu Trier, und Hartmann von Holdrungen trat in feine 
Stelle. Der jüngere Conrad Thierberg, welcher in Abwefenpeit 
feines Bruderd das Land Preußen vriwaltete, war zunädjft be: 
müht wieder Menfchen in fein Land zu ziehen, da ihm die Negie: 
rung entoölferter Provinzen unheimlich ward; aber die neuen 
Einzöglinge waren größtentheild Deutfche. Zugleich umfaßte er 
die zum Gehorfam zurüdgekehrten Preußen mit feiner Liebe und 
fuchte fie vor allem wieder für den Aderbau zu gewinnen und fo 
ein neued thätiged Bürgerleben zu fchaffen; auch der Wiederauf: 
bau der Marienburg föllt in diefe Zeit. Da fiel piöglich ein gro: 
ßes Eudauifches Heer in's Bartenland ein und drang bid Barten: 
flein vor, wo die Befatung größtentheild aus eingeborenen Preu: 
Ben beftand ; die Feſte wurde leicht erflürmt, die Mannfcaft er: 
ſchlagen oder gefangen, und zugleich zog ein noch viel größerer 
Schwarm Eudauer, Schalauer und Nabrauer gegen die nördlich 
gelegene Burg Befelede an, wo ein Edler faß; doch wurden fie 
in biutiger Schlacht gefchlagen. Daher wurde der Voigt von 
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Samland Dietrich von Liedelau zur Unterwerfung von Rabraum 
abgefandt, und nach einigen harten Kämpfen an der Alle und Zer: 
ftörung zweier Landesburgen fiel eine unfägliche Menge Roffe und 
anderes Vieh als Beute in feine Hände. Auf einem andern 
Zuge drang er bis zur Burg Ocholinten vor, und bald wurde aud) 
diefe geichleift, die Männer erfchlagen, aber Frauen und Kinder 
gefangen hinweggeführt. Der 1275 nad) Preußen zurüdkgekehrte 
Conrad von Xhierberg vollendete die Eroberung von Nadrauen, 
indem er die Bergfeſte Kaminiswike (Inſterburg) den Sit des 
Reiks, erflürmte, dem Erdboden gleich machte und, dadurch die 
Landſchaft der Hauptfache nah gewann. Einzelne leichtere 
Kämpfe vollendeten bald dad Werk, da ed dem Volke an Einheit 
und an Führung fehlte, und die Gränze des Ordens reichte jetzt 
ſchon bis an Samaiten und Litthauen. Aber auch Nabrauen war 
eine Wuͤſte geworden, viele Männer erfchlagen und eine große 
Anzahl Frauen und Kinder in andere Gegenden gefchleppt; dazu 
fam, daß viele Landesedle vorher nad Litthauen geflüchtet und 
von dem Großfürften freundlich aufgenommen, dort die Stabte 
Slonim und Grodno bevölkerten !). Die Verheerung Nadrauens 
war aber fo fihauderhaft, daß das Land fi nach 50 Jahren noch 
nicht erholt hatte. Zugleich waren die Schalauer von dem Orben 
in ihrem Lande heimgefucht, und hier führte Dietrich von Liedelau 
den Krieg, welcher zu Schiffe mit 1000 geübten Kriegern auf der 
Memel und zugleich mit einer Anzahl Ritter in’d Land gezogen war. 
Auch hier wurden einige Burgen gefchleift, die Männer erichlagen, 
die Frauen und Kinder fortgefchleppt; aber jetzt fammelten ſich 
die Schalauer, Labiau am Kurifhen Haff zu belagern, und fie über: 
fielen e8 in nächtlicher Weile, mordeten die Manner und fchlepp: 
ten Frauen und Kinder gefangen hinweg ?). Als aber der Land: 
meifter im Winter 1276 abermald mit flarfem Heere das Land 
beimfuchte, verwüftere, aber jeden offenen Kampf zu vermeiden 
fuchte, fo blieb das Land mit dem ergrimmten Volke dennoch 
unerobert, bis der Landmeifter mit großer Heeresmacht erſchien 
und durch Brechung der Burgen und gräuliche Verheerung des 
Landes die Landesaͤlteſten und die Edlen und endlich aud) das ganze 


3) Karamfin IV. 102. 
2) Dusb. Ill. c. 179. &uc. David V.8— 9, 
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Bolt zum Gehorfam brachte. Der größte Theil der Einwohner 
wurde nach Samland verfeßt und erhielt vom Drden neue Wohn: 
fiße angewiefen !),. Die Zaufe aber machte die eroberten Provin: 
zen zu Chriften, und dad war alles, was zu ihrer Verſoͤhnung 
mit den neuen Verhältniffen geſchah. Als daher ein Samlaͤnder 
Bonfe fi) nach alter Sitte mit zwei Frauen verheirathen wollte, 
und ber Orden ed ihm wehrte, fo fann ec auf Empörung, und 
bald ftand Samland, Ermeland, Pogefanien und Pomefanien 
wieder in Slammen (1277). Aber die Feldherren waren erichla: 
gen, und ed fam nur in Pogefanien zum eigentlichen Abfall, fo daß 
zwei Gomthure gefangen hinweggeführt wurden. Gluͤcklicherweiſe 
entkamen fie jedoch Durch die Hülfe eines treuen Pogefanierd, und 
in Samland felbft gelang die Beruhigung der Gemüther dem all: 
gemein beliebten Voigt Dietrih von Liedelau leicht und fchnel, 
und mit ihnen kehrten auch die Natanger und Warmier wieder 
zum Gehorfam zurüd. Bonſe wurde gefangen und hingerichtet; 
aber die Pogefanier konnten nicht einmal durch einen verwüften: 
ben Heereszug Conrads von Thierberg zum Gehorfam gebracht 
werden, und ein neued flarfed Heer war 1277 abermals gezmun: 
gen, dad ganze Land zu verwüften und alle Bewohner, beren 
man ſich bemächtigen konnte, zu erfchlagen oder gefangen hinweg 
zu führen. Viele flüchteten nach Grobno in Zitthauen, und Po: 
gefanien war eine Wüfte, in welcher lange Zeit hindurch faum 
ein menfchlicher Laut vernommen ward 2). Auch Kulm hatte 
fpredlich gelitten, da fchon 1276 die Sudauer dort fürchterlich 
gehauſet, bis der bisherige Comthur von Ehriftburg Hermann 
von Schöneberg zum Landcomthur erhoben den Feind überall in 
die Flucht fchlug oder aufrieb. Auch 1277 fammelte Stomond 
ein ftarked Heer, Sudauer, Litthauer und Samaiten fielen in’d 
Kulmerland und Pomefanien ein, raubten fihauderhaft und führ: 
ten eine unzählige Menge Männer, Frauen, Juͤnglinge und 
Kinder gefangen mit fich fort. Jetzt wurde auch die Unterwer: 
fung Sudauend, der legten Preußifchen Provinz, von dem Orden 
beſchloſſen, und Conrad von Xhierberg fiel noch 1277 mit 1500 
Rittern und einer angemeflenen Zahl andern Kriegsvolks in das 

1) Boigt II. 341. 

2) Dusb. 11. 186 f. 
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Land ein. Er vermwüftete das Land, führte Zaufente von Ge: 
fangenen hinweg, fiegte in furchtbarer Schlacht am Spirbingfee, 
brach dann mit noch ftärferem Deere abermals in's Land ein, lie 
das Fußvolk, den Rüdzug zu deden, an der Gränze zurüd und 
drang mit der Reiterei tief in’d Land ein. 18 Burgen edler Eu: 
dauer wurden erflürmt, bie Befiber mit der Mannfchaft erichla: 
gen, und fo Fehrte Conrad von Thierberg nach ſchwerer Verwi⸗ 
flung des Landes mit reicher Beute und vielen Gefangenen zum 
Fußvolk und in die Heimath zurüd. Der Sommer hinderte die 
eigentliche Kortfeßung ded Kriege, und Eonnte diefer nur durch 
einzelne Freibeuter und kleinere Schaaren, welche dad Eand plün: 
bernd durchzogen, unterhalten werden. Noch einmal verfuchten 
die Subauer zur Rache einen Plünderungszug nah Ratangen, 
aber fchnell wurden fie mit fchweren Verluften zuruͤckgedraͤngt, und 
fo ging, das Jahr 1278 vorüber. Da flarb der Landmeifter Con: 
rad von Thierberg, und da ziemlich gleichzeitig der Landmeifter von 
Lievland Ernft von Rabeburg mit 70 Orbdendrittern in einer 
Schlacht gegen die Eitthauer gefallen war, fo wurden dem neuen 
Landmeiſter Conrad von Feuchtwangen Preußen und Lievland zu: 
gleich anvertraut (1279) 1). Im Winter 1279 neuer Raubzug 
der Ritter gegen Sudauen, und abermald wurden Hunterte von 
Gefangenen weggefhhleppt. Schon 1280 mußte dad Land wie: 
der getheilt werden, fo daß Mangold von Sternberg Landmeiſter 
von Preußen und Feuchtwangen Landmeiſter von Lievland blieb. 
Der Landmeifter von Preußen hatte ein doppeltes Ziel vor Augen, 
einmal die Unterwerfung Sudauend, dann Preußen zu heben 
und durch Begünftigung bed Aderbaus ein ſtarkes Bürgerthum 
zu fchaffen. Da fielen 1280 abermald die Sudauer und fit: 
thauer in Samland ein, doch konnten fie nur dad platte Land 
verheeren, weil ſich die Samländer zuvor mit aller beweglichen 
Habe in die Burgen geflüchtet hatten, und die Raubhorden muß: 
ten ohne Beute wieder abziehen. Indeſſen waren einige Ritter 
durch das unwirthbare Land in Subauen eingebrochen, und nad): 
dem fie nach Verwüftung bed Landes und reicher Beute heimge: 
fehrt, fo brach Mangold von Sternberg im Zebruar 1281 mit 
fehr ſtarkem Heere in Subauen ein, belagerte und erflürmte nad) 


1) Alnpıed ©. 116, 120. 
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gräßlicher Berheerung ded Landes Skomonds Burg, und 150 Ber: 
theidiger fielen durdy’3 Echwert oder wurden gefangen. Gfo: 
mond felbfl wurde in ſchwerer Schlacht befiegt,, und hier gerieth 
Ludwig von Liebezoll in feine Gefangenfchaft, erwarb ſich jedoch 
bald veflen Eiebe und volles Vertrauen und wurde endlih, weil 
der Sudauer ihn nicht mehr ſchuͤtzen fonnte, ten Eeinigen zurüd: 
gegeben. Stomond felbft dagegen begab ſich mit feiner Familie 
und allen Eeinigen, um nicht dem Orben unterthan zu werden, 
nach Rußland, doch kehrte er fchnell zuruͤck, noch einmal die Ret: 
tung des Vaterlandes zu verfuchen. Es empfing ihn ein neues 
Ordensheer, und nach Tangen Kämpfen ermübet, begab er ſich end⸗ 
lich hoffnungslos nach Preußen und empfing die Zaufe '), Im 
Winter 1283 fiel der neue Landvoigt Conrad von Thierberg mit 
außerordentlich großem Heere von Samländern und vielen Dr: 
dendrittern noch einmal in Sudauen ein, es erfolgte zunachfi 
eine gräßliche Werheerung, der neue Hauptmann Wadole ftellte 
fi) ihm entgegen, wurde aber mit den meiften der Seinigen er: 
ſchlagen, und den Siegern fiel eine unermeßliche Beute zu. Lud⸗ 
wig von Liebezoll hier fchwer verwuntet, aber von den Feinden 
aufgerafft und verpflegt, bewog nach feiner Genefung 1000 Eu: 
dauer zur Auswanderung, und ber mit neuem Heere herangezo: 
gene Lanbmeifter wies ihnen bie weftlihe Küfte Samlands zum 
neuen Wohnſitz an, to fie die entvöllerte Gegend um das alte 
Romome bewohnten, ben heiligen Wald fällten und die heilige 
Stätte durch menſchliche Belchäftigung entweihten 2). Noch er: 
folgten einige harte Kämpfe, aber ed waren die lebten Todes⸗ 
zudungen bed erftorbenen Sudauifchen Heidenthums, und als 
auch der legte Häuptling Sfurdo fein traurige Vaterland aufgab 
und nad) der eigenen Verwuͤſtung der Heimath mit feinem Volke 
nad Litthauen ausgewandert war, da berrfchte auf lange Jahre 
in Sudauen die Ruhe der Gräber! Preußen aber hatte 83 Jahre 
lang geblutet, ehe ed dem Orden ſich fügte; doch erſt feitdem 
auch Sudauen entvölfert und eine MWüfte geworden war, fonnte 
das Chriftenthum fich in ganz Preußen entfalten. 


1) Dub. III. 206. 
2) Boigt 111. 398. 
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9 Wladimir von Rußland zeigte Anfangs einen fehr 
regen Eifer für. das Heidenthum, er ließ von Perun ein neue 
Bild mit filbernem Kopfe verfertigen und es auf dem heiligen 
Hügel nahe feiner weißen Burg aufftellen, fo daß das Volk bort: 
bin firömte und die Erde ſich röthete von Opferblut. Wlabimir 
that alfo, die ob feines Brudermordes erzürnten Götter zu ver- 
föhnen, und zugleich entfandte er feinen Neffen Dobryna nad 
Nowgorod, dort eine gleiche religidfe Tchätigfeit zu begründen. 
Aber dad Griechifche Chriſtenthum hatte feit einem halben Sahr: 
hundert in Rußland fchon mehr oder weniger Wurzel gefchlagen ; 
jegt aber kamen, nach Neſtor's Bericht, nicht nur chriftliche Leh⸗ 
rer, fondern auch Muhammedaner nad) Kiew, um Wladimir, je: 
der fir feine Religion zu gewinnen, und felbft die in Zaurien woh- 
nenden Juden hatten eine Gefandtfchaft weifer Geſetzesausleger 
an den Fuͤrſten abgeſchickt, um ihn wo möglich von ber Wahrheit 
biefes Glaubens zu überzeugen. Wladimir hörte alle diefe Leh: 
ren mit Bergnügen an, und hat diefe Nachricht um fo mehr Wahr: 
ſcheinlichkeit, ald die ringd um ihn her wohnenden Stämme es 
wohl wünfchenswerth finden mußten, den in Aften und Europa 
durch Siege berühmten Fürften, ein jeder für feinen Glauben 
zu gewinnen. Die Muhammedanifchen Gefandten waren von 
der Wolga, von den Kama: Bulgaren an ihn abgelandt, denn 
an den öftlichen und füdlichen Theilen ded Kafpifchen Meeres 
berrfchte ſchon lange der Glauben an den Propheten. Die Edil- 
derung bed Paradiefes und der blühenden Huri’3 beraufchte die Ein: 
bildungöfraft des genußfüchtigen Fürften; aber die Befchneidung 
erfchien ihm lächerlich und das Verbot des Weines ald unvernünf: 
tig. Der Wein, fagte er, iſt der Ruflen Luſt, und wir fönnen 
nicht ohne ihn fein.“ Da ſprach ihm eine Fatholifche Geſandtſchaft 
von ber Größe bed unfichtbaren Weltlenferd und der eigenen 
Nichtigkeit feiner Götter; aber Wladimir erklärte: ziehet heim, 
unfere Vorfahren nahmen nicht vom Papfte feinen Glauben an; 
und al3 er die Juden angehört, fo fragte er, wo denn ihr Vater: 
land fei? und auf die Antwort: in Serufalem, doch Gott hat 
und in feinem Zorne in fremde Länder zerftreut! erflärte der Fuͤrſt: 
und ihr von Gott Verworfenen tagt ed Andere zu lehren? wir 
wollen nicht wie ihr unfer Vaterland einbüßen! Ein ungenannter, 
von den Griechen abgefandter Philofoph widerlegte dagegen mit 
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wenig Worten die Haltbarkeit der übrigen Religionen und febte 
endlich den ganzen Inhalt der Bibel des alten und des neuen Xe: 
flamentd auseinander, bie Gefchichte der Erfchaffung der Welt, 
vom Paradiefe, vom Sünbenfalle der erftien Menfchen, von ber 
Sündfluth,, von der auderwählten Welt, der Erlöfung durch das 
Chriftentbum, von den fieben Kirchenverfammlungen, und zeigte 
ihm zuletzt auf einem Bilde das jüngfle Gericht, wo die Gerechten 
zur ewigen Seligfeit einziehen, während die Sünder einer ewi: 
gen Pein anheim fallen. Da ward Wladimir tief ergriffen und 
fagte: wohl den Gerechten und wehe ben Böfen! So laß dich tau⸗ 
fen, erwiederte der Philofopb, und du wirft mit den Gerechten ber: 
einft im Paradiefe fein. Nachdem aber Wladimir den Philofo: 
phen mit reihen Geſchenken überhäuft und in Gnaden entlaffen 
hatte, fo verfammelie er feine Bojaren und die Statthäupter, 
verkündete ihnen die Vorfchläge der Muhammedaner, Katholiken, 
Juden und Griechen und verlangte ihren Rath. Aber die Boia: 
ren erwieberten: Herr, ein jeder Menfch preifet feinen Glauben; 
wilft du das Beſte erwählen, fo fende verftändige Leute in Die 
verfchiedenen Länder, auf daß du erkenneft, welches Wolf die 
Gottheit am würbigften verehrt. Und der Großfürft entfandte 
zehn verfländige Männer zu diefer Unterfuchung, und die Geſand⸗ 
ten fahen im Lande der Bulgaren ärmliche Tempel, einen trau: 
rigen Gotteödienft, gräuliche Gefichter; dann im Lande der Deuts 
fchen den katholiſchen Gotteddienft, wie er mit Feierlichkeiten über: 
bäuft, aber ohne Erhabenheit und ohne Schönheit war, und zulegt 
nachdem fie in Konftantinopel angefommen waren und der Kaifer 
ihnen gefagt hatte, daß fie feines Gottes Herrlichkeit fchauen 
möchten, er aber zugleidy wußte, daß ihr roher Sinn mehr von 
äußerm Glanze ald von Überfinnlichen Wahrheiten ergriffen fein 
würde, fo befahl er die Sefandten in die Sophienkirche zu führen, 
wo der Patriarch felbft im bifchöflihen Gewanbe die Liturgie 
feierte und des Tempels Pracht, die Anwefenheit der gefammten 
hohen Striechifchen Geiftlichfeit, die Kleiderpracht der Minifteria: 
len, der Altarfchmud, bie ſchoͤnen Gemälde, der Wohlgeruch 
des Weihrauchs, die herrlichen Gefänge des Glerus, die Stille 
des Volkes, die heilige Wichtigkeit und dad Geheimnißvolle der 
Firchlichen Zeierlichkeit die Ruffen in höchftes Erflaunen febte, fo 
daß es ihnen fchien, daß der Allerhöchfte diefen Tempel felbft be: 
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wohne und mit den Menfchen dort in unmittelbarer Verbindung 
ſtehe. Nah Kiew zurüdgelehrt, ſprachen die Gefandten mit 
Verachtung vom Gottesdienft der Muhammedaner, mit Nichtach⸗ 
tung von der Fatholifchen Kirche, mit Entzuͤcken dagegen von der 
Byzantinifchen Feier, und fie fchloflen ihre Rede mit den Worten: 
ein jeder Menſch, wenn er etwas Süßes gefoftet hat, iſt nachher 
von Widerwillen gegen dad Bittere erfüllt, und fo verlangt aud 
uns, nachdem wir den Griedhifchen Glauben kennen gelernt ba: 
ben: nach feinem andern. Aber Wladimir wollte auch die Mei: 
nung der Bojaren und Xelteflen vernehmen, und fie antworte 
ten, wenn der Griechiſche Glauben nicht befler wäre als all 
übrigen Religionen, fo hätte fich deine Abnfrau Olga, die wei: 
fefte aller Menfchen, nicht entfchloffen ihn anzunehmen (955); und 
der Großfürft entfchloß fich von jest an das Chriſtenthum zu be 
fennen 1). Wladimir hätte nun in feinem eigenen Lande bie 
Taufe empfangen fünnen, denn längft gab ed dort chriftliche Kir: 
hen und Priefter, obgleich e3 im gedrudten Leben des heiligen 
Großfürften beißt, daß in jener Zeit die gewefenen Chriften ſich 
entweder abermald dem Heidentkum zugewendet, oder Rußland 
verlaffen, oder endlich ihren Glauben verfinnlicht hätten. Doch 
fagt Neftor nicht, daß Wladimir und feine beiden heidnifhen 
Vorgänger die Chriften verfolgt und ihre Zempel zerflört hatten, 
und es ift gewiß, daß die Chriften ſchon früher einen Tempel in 
Kiew hatten und daß fie auch unter diefem Fürften dort ihre An: 
dacht abhielten ). Aber Wladimir fehlen nur der Griechiſche 
Kaifer und fein Patriarch) würdig zu fein, um ihm und feinem 
Volke dad Griechiſche Chriftenthum zu Üüberantworten, zugleid 
verbot ihm fein Stolz feine heidnifchen Irrthuͤmer friedlich abzu⸗ 
ſchwoͤren, und entfchloß er fi) Daher das Shriftenthum zu erobern. 
Er fammelte ein zahlreiched Heer und führte ed in Boͤten nah 
dem Griechifchen Cherfon, deflen Ruinen in Zaurien noch jet, 
unfern Sebaftopol zu bemerken find. Diefe Stadt, melde fid 
durch alle Stürme der Sahrhunderte hindurch erhalten batte, er: 
kannte die Oberhoheit der Griechifchen Kaifer an, obgleich fie 
fteuerfrei fich felbft ihre Obrigkeiten wählte und eigenen republi: 





— — 


1) Banderi animadv. in Gonet, Porphyr. T. II. p. 112. 
2) Karamfin 1. 164. III. 361. 
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Fanifchen Geſetzen gehorchte. Wladimir nun fehloß dieſe reiche 
Handelsſtadt ringd mit feinem Heere ein und bedrohte fie mit 
dreijähriger Belagerung, wenn die Bürger ſich nicht ergeben wür: 
den. Aber fein Anfinnen wurde verworfen, und Wladimir ent: 
z0g ihnen deshalb auf den Rath des Verräthers Anaflafios das 
Waſſer, fo daß fih die verfehmachtende Stadt ergeben mußte. 
Test ließ Wladimir den Kaifern Baſilios und Konftantin erklaͤ⸗ 
ren, daß er ded Kaiferd Tochter Anna Gemahl fein wolle, und be: 
drohte im Kalle der Weigerung Konftantinopel mit einer Belage: 
rung. Die Griechifchen Kaifer fagten die Ehe zu, fobald Wla: 
dimir Chriſt geworden fei, und der Ruffifche Fuͤrſt nahm die Be- 
dingung an, verlangte jedoch, daß ihm Anna vorher zugefchict 
werde. Die Kaiferstochter erfchraf über das fchredliche Loos mit 
einem halbwilden Menfchen vermählt zu werden, und dennoch 
mußte fie der Politik folgen. Sie fhiffte fi) daher mit angefe: 
benen geiftlichen und weltlichen Beamten nach Cherfon ein, wo 
fie ald NRetterin mit Jubel vom Volke empfangen ward, und Wla- 
dimir, damals an den Augen leidend und ganz blind geworden, 
ließ fich auf Anna’8 Aufforderung unvorzüglid taufen; aber kaum 
war diefe heilige Handlung gefchehen, ald er wieder ſah. Die 
Ruſſiſchen Bojaren, ob folhem Wunder flaunend, nahmen bed: 
halb fofort mit ihrem Großfürften in der Kirche St. Baſilios auf 
dem Marktplage, zwiſchen zwei Paläften, in welchen der Groß: 
fürft mit feiner Braut wohnte, die Zaufe, der Metropolit von 
Cherfon und die hohen Prälaten von Konftantinopel vollzogen die 
heilige Handlung, und fofort erfolgte die Vermählung und das 
Verloͤbniß ded hohen Paares. Noch erbaute Wladimir in Cher: 
fon eine Kirche und übergab fie darauf dem Griechifchen Kaifer ; 
als Gefangene dagegen führte er bloß Priefter und jenen Anafta: 
ſios mit fi) fort und flatt der Abgaben nahm er Kirchengefäße 
und Reliquien des heiligen Clemens und feined Süngerd Phiko, 
ferner zwei Gößenbilder und vier eherne Pferde. Won den Me: 
tropoliten von Cherfon in ben Geheimniffen der chriftlichen Dog- 
matif unterwiefen, eilte darauf Wladimir, auch fein Volk durch 
die Taufe zu erleuchten. Zunaͤchſt wurden die Gößenbilder von 
Kiew zerftört, einige zerfchlagen, andere verbrannt, und Perun, 
der vorzüglichfte von ihnen, an den Schweif eines Pferdes gebun- 
den, mit Keulen zerfchlagen und vom Berge in ben Dnjepr ge: 





432 Fuͤnftes Bub. Die Serben oder Slawen. 


rollt, und damit der Gott nicht aufgefiicht werte, fo fliegen ihn 
Wladimirs Soldaten vom Ufer ab und gaben ihm das Seleit bis an 
bie Wafferfälle, wo er von den Wellen an’8 Ufer geworfen wurbe, 
und dieſes hieß lange Zeit hindurch das Geftade des Perun. Das 
Volk wagte nicht feine Götter zu vertheidigen und fonnte ihnen 
nur heimliche Thraͤnen nachweinen. Am folgenden Tage ließ 
Wladimir verfündigen, daß alle Ruſſiſchen Leute, Herren und 
Knechte, Reiche und Arme zur Zaufe erfcheinen follten, und das 
Volk Fam in gewaltigen Schaaren an das Ufer des Drijepr ge 
zogen. Hier erichien Wladimir mit der gefammten Griechifchen 
Geiftlichkeit, und auf ein gegebened Zeichen trat eine unzahlige 
Menfchenmenge in ben Fluß, fo daß die Großen bis an den Hals 
und die Bruſt im Waſſer flanden, Vaͤter und Mütter ihre Kin: 
der in den Armen haltend. Die Priefter lafen darauf das Zauf: 
gebet ab und fangen den Ruhm des Allmädtigen, Wladimir 
felbit aber hoch entzüdt fprach ein freudiged Danfgebet, und Him: 
mel und Erde feierten an dieſem großen Zage, wie Neftor fagt. 
Died geihah 988. An der Stelle, wo fonft Perun fiand in 
Kiew, baute Wladimir eine Kirche des heiligen Bafiliod und be: 
rief zugleich Baumeifter aus Konftantinopel, um der Mutter 
Gottes einen heiligen Tempel zu erbauen, und die Diener der 
Kirche wurden nun in alle Gegenden des Reiches auögefendet, 
zu befehren und zu taufen. 

Diefe faft wunderbare Gefchichte hat zu den verfchiebenften 
Beurtheilungen Veranlaſſung gegeben, doch wollen wir felbft 
unfer eigenes Urtheil nicht wiederholen und begnügen wir uns 
daher die Worte eines fehr fcharfen Franzöfifchen Kritikers Bignon 
zu vernehmen !). Die heute fo zelotifchen Ruften hielten ehemals 
wenig auf ihre Religion, und man könnte fie ein Volk nennen, 
welches fich feiner Götter wie einer Schaar von Tyrannen zu ent: 
ledigen ſuchte. Es liegt diefem Streben dad ewige Naturgeſetz 
der Freiheit zum Grunde. Go beeilten fid) denn die Fremden, 
ihnen jeder feine Götter anzubieten, Abgeordnete des lateinifchen 
Gultus, die Muhammedaner und die Juden machten alle Anſtren⸗ 
gungen Wladimir I. für ihre Religion zu gewinnen; aber bie 
Griechiſche Religion hatte ſchon große Fortfchritte bei den Unter: 


1) Les cabinets et les peuples. Paris 2. edit. 1823. 8. p. 283. 
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thanen biefes Fürften gemacht und darum erhielt fie ben Vorzug. 
Der Stolz ded Ruffifchen Zürflen würde fi) aber etwas zu ver: 
geben gefchienen haben, wenn er von den Griechiſchen Kaifern 
einen religiöfen Cober und Priefter zum Unterricht gefordert hätte ; 
bie Religion felbft mußte fir ihm eine Eroberung fein, mit den 
Waffen in der Hand fuchte er den Katechiömus, die Taufe und 
Prieſter. Gieger in mehreren Schlachten und Herr der Krimm, 
woer (Theodoſios?) belagerte, waren ed diefes Mal nicht die Grie⸗ 
chiſchen Schaͤtze, welche fich die Ruffifche Habfucht anzueignen 
fuchte, und der Frieden fchließt fich vielmehr an unerhörte Bedin⸗ 
gungen in der Diplomatie der Völker. Nicht an die Verbindung 
mit der Schweſter des Kaiferd Bafiliod und Konftantin, wie 
dergleichen in neuerer Zeit wohl vorgekommen iſt, fondern an eine 
in der That. außerordentliche Bedingung: man flellt fich die ge: 
genfeltigen Eroberungen zurüd und Wladimir verlangt von ben 
Sriechen Archimandriten, Priefter, heilige Vaſen und Bücher, 
Kirchen, Bilder und Reliquien. Bei feiner Ruͤckkehr nach Kiew 
befahl Wladimir den Geinigen fih an den Ufern bed Boryſthe⸗ 
ned zu fammeln; Die Wellen des Zluffes dienen zur allgemeinen 
Zaufe, und eine unzählige Bevoͤlkerung geht eben fo roh und un: 
wiſſend zu Haufe, aber fie ift doch chriftianifirt! 

10. In Polen zählte das Ehriftenthum fchon zu Ende 
des neunten Sahrhundertd eine Menge Bekenner, und nad) einer 
uralten Volksuͤberlieferung war ſchon Zürft Semimyſe dem Chri⸗ 
ſtenthum nicht abgeneigt (921 —— 962), obgleich er fich nicht taus 
fen ließ. Die Deutfchen Kaifer fuchten ferner unter dem Bor: 
wanbe des Chriſtenthums alle nordeuropäifchen Voͤlker zu unter: 
werfen, fie wandten frühzeitig ihren Bid auf Polen und Ruf: 
land und ſandten Priefter und Bifchöfe zu ihnen, ja Kaifer 
Otto I. gründete 962 in Mainz verfchiedene Zitularbisthlimer 
in partibus infdelium , und zwar nicht nur von Polen, fondern 
auch von Rußland, indem er fi diefe Länder geiftlid und welt: 
lich zu unterwerfen gedachte. Pofen wurde 968 wirklich in ein 
Bisthum verwandelt, dad andere Bisthum dagegen hatte mit 
ber Vertreibung des Biſchofs Adalbert feine Endſchaft. Die Auf: 
forderung an Metſchislaw zur Annahme des Chriftenthums 
war von den in Polen lebenden Ehriflen audgegangen, und als er 
troß feiner fieben Frauen ohne Nachkommen biieb, vieth man ihm 
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eine Chriftin zu heirathen, indem man ihm verficherte, daß Gett 
diefe Ehe fegnen würde. Die fhöne Böhmifche Fürftentochter 
Dobromsfa verfland fi) zu diefer Ehe, machte jedoch die Bes 
dingung, daß Metfchislam feinen fieben Frauen entfagte und 
ſammt feinem ganzen Volke zum Chriſtenthume überginge, und er 
empfing aus den Händen eines Czechiſchen Priefters Bohowicz zu 
Snefen die Kaufe (965). Ohne Zweifel folgte die Mehrzahl fet: 
ned Volkes feinem Beifpiel, und als fi) die Zahl der Chriſten 
vermehrt hatte, wurde 968 in Pofen ein unter dem Erzbiſchof 
von Magdeburg flehendes Bisthum errichtet, deſſen erfter Weih— 
bifchof ein Deutfcher Namens Jordan war. Noch 980 zählte je⸗ 
doch das Heidenthum viele Anhänger, und erft zwifchen 992 unt 
994 wurde die Belehrung allgemein, namentlich) als ber heilige 
Adalbert 995 und 996 in Krakau predigte. Im Jahre 10 
ertolgte die definitive Errichtung einer Polnifchen Kirche, al 
Dtto III. Boledlam den Großen in Gnefen beſuchte. Viele Jahr: 
hunderte früher fol der heilige Andreas in den Skythiſchen Banden 
das Chriſtenthum verbreitet haben *), und die fortgefehten Be: 
mühungen der heiligen Märtyrer Simon und Thaddaͤus mögen 
geichfalls nicht ganz erfolglos geblieben fen. Doch wirbflatt 
Simons auch der heilige Bartholomäus genannt ?). Sogar der 
heilige Suibert aus Brittannien fol im fiebenten Jahrhundert in 
Preußen das Chriftenthum gepredigt haben, doch iſt dies alles 
ungewiß. Sicherer dagegen ift, daß Methodius und Gyrillus, 
die Mährenbelehrer, einige Apoftel nad Polen und Schlefien ge: 
(hidt haben ®). Preußen und Pommern dagegen blieben von 
ihnen unberührt, und felbft nach der Gründung des Polnifcen 
Bisthums wurde wohl kaum ein chriftlicher Laut im Kulmiſchen 
gehört *). 

Nachdem im Polnifchen Pommern 1008 in Golberg ein 
Bisthum errichtet war, fo that deflen erfter Bifchof, ein Deut: 
fcher Namens Reinbern, viel für die Ausbreitung bes Chriften: 


1) Nicephor. Callisthen. Hist. eccles. L. II. c. 39. 

2) Hartknoch de orig. relig. christ. in Pruss. 8. 1. 

3) Baron. aunal. eccles. T. X. ann. 867. 

4) Schott Pruss, Christ. Gedan. 1734 p. 8. u. 15 und im Allgemeinen 
.‚schafarik II. 374 &. 
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thums, doc) flarb er 1014 in einem Ruffifhen Gefüngniß. Aber 
weder die Polnifche Herrfchaft, noch das Chriftenthbum hatten in 
Pommern irgend Beftand, und im Jahre 1031, ald Polen unter 
Metſchislaw IL: durch innere Unruhen zerfleifcht wurde, warfen 
die Kaffuben und die Pommern das chriftliche und Polnifche Joch 
ab, und erft nach 90 jährigem Kampfe für die Freiheit wurben 
die Pommern wieder zu Xribut gezwungen und gebemüthigt 
(1121), Es war ein graufamed Blutvergießen zwiſchen zwei 
Brubervölfern, und erft 1120 und 1121 wurde Border: und Hin: 
terpommern durch Boleslaus Sciefmaul unterworfen. In 
diefem langen Zeitraum war Pommern in einem Buflande zwi: 
fhen Chriſtenthum und Heidenthbum, fo namentlih Hinterpom⸗ 
mern, während in Vorpommern dad alte Heidenthum ununter: 
brochen fortherrfchte. Nach der Polnifchen Unterwerfung erholte 
fih das Chriſtenthum in Hinterpommern wieder, während fich 
in Vorpommern Bifhof Otto von Bamberg ber Werbrei- 
tung des Chriſtenthums mit feltenem Glüde annahm. Diefer 
Mann aber ift unftreitig einer der verdienteften Apoftel der Sla⸗ 
wifchen Völker (1124 — 1129) ?). 

Der Zeitraum der Belehrung der Czechiſchen Stämme 
ift in der That einer der dunkelſten und unficherften, doch wird 
erzählt, daß fich 14 Böhmifche Große nach Regensburg begeben 
hätten (844), wo damald König Lubwig fein Hoflager hatte, 
um dort die chriftliche Taufe zu empfangen. Ludwig nahm fie 
freundlich auf und ließ fie nebft ihrem Gefolge am 1. Januar 845 
feierlich taufen ). Die Namen diefer Herren jedoch, fo gut wie 
die Motive ihred Uebertrittd und ihr ſpaͤteres Schidfal find von 
ber®eltgefchichte vergeflen, und fo ift e& auch unbefannt, ob das 
Beifpiel anderer Vinnider in Mähren, Kärnthen, Illyrien 
u. f. w. die theils fchon früher, theild erft vor kurzem das Chri⸗ 
ſtenthum angenommen hatten, oder vielmehr der Drud der be: 
nachbarten Deutfchen und namentlich Ludwigs felbft fie zu diefem 
Schritte bewogen hatte. Wahrfcheinlich waren aber diefe Man: 
ner aus dem ſuͤdweſtlichen Böhmen, aus der Gegend, wo gegen: 
wärtig Eger, Wunſiedel, Waldfaflen, Zirfehenreuth und Ber: 


— — — 


1) Schaffarik Il. 886. 
2) ARAuodolphi Fuldens. annal. I. 364. 





436 Fünfte Buch. Die Serben oder Slawen. 


nau liegen , eine Gegend, welche bis zum 11. Jahrhundert zu 
Böhmen gehörte. Aber das Heidenthum hörte ſeitdem in Boͤh⸗ 
men nicht auf und dauerte fogar nah Borziwoj's Kaufe noch 
fort. Der Hauptgrund des Uebertritts jener Boͤhmiſchen Gro⸗ 
Gen liegt aber wahrfcheinlih in Streitigkeiten, welche die borti- 
gen Magnaten gegen einander aufhetzten, da fie mit ber Annahme 
des Chriſtenthumes als Vaſallen in den Schub des Deutſchen 
Kaiſers traten. Boͤhmen ſelbſt wurde bis zur Stiftung des Bis⸗ 
thums Prag zum Bisthum Regensburg gerechnet. Ludwigs 
Hoffnungen auf den Beſitz von Boͤhmen waren uͤbrigens vergeb⸗ 
lich, und zwei Feldzuͤge dieſes Fuͤrſten fielen unglüdlich für denſel⸗ 
ben aus; er wurde beide Male auf's Haupt geſchlagen, bis 857 
ein Böhmifcher Großer Slavita (vielleiht Slavitech), Vitorads 
(Wiztrachs) Sohn, vom Baierſchen Heere aus feiner Hauptfladt 
Bitorazi (Civitad Vizdrachi) jeht Weytra oder Weitrach in Defler- 
reich, auf der Boͤhmiſchen Grenze vertrieben und zum mächtigen 
Raſtislaw in Mähren geflohen war, worauf feine Güter von den 
Deutfchen an feinen vorher vor ihm in's Serbenland geflüchteten 
Bruber Tſchetibor verlieben wurden. Aber erſt nachdem Ludwig 
873 mit den Böhmen einen Frieden abgefchloffen hatte, welcher 
mehrere Jahre währte, trat Borziwoj mit feiner Gattin zum Chri- 
ſtenthum über und benugte den Frieden zur Verbreitung und Be 
feftigung des neuen Glaubens in feinem Lande. Jetzt war bad 
Vebergewicht des Heidenthums in Böhmen gebrochen; aber bie 
Nachrichten über Zeit, Ort und Art und Weife feiner Belehrung 
fließen fehr dürftig und trüb. Wahrſcheinlich hatte das 
Ehriftenthum auf friedlihem Wege feit der Taufe jener 14 Herren 
in Regensburg , in Böhmen immer mehr Play gewonnen, und 
Borzimoj würde mit feiner Kamilie wohl fhon früher das Chri⸗ 
ftenthum befannt haben, wenn er nicht zugleich den Verluſt der 
Freiheit zu fürchten gehabt hätte. Dazu kam, daß die Deutfchen 
Briefter den neubekehrten Slawen zugleich die Deutfche Sprade 
beizubringen fuchten, was von den Mähren und den Slawiſchen 
Apofteln nicht zu befürchten war. Borziswoj empfing fortwah: 
rend von Mähren aus die herkoͤmmlichen alten Geſchenke, und bie 
alten Quellen berichten einftimmig, Borziswoj fei vom Erzbifchof 
Methodius mit Zuthun Swatopluks getauft worden. Wahr: 
fcheinlich aber ift dies fchon 871 in Mähren ober Böhmen geſche⸗ 
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ben, wo Borziewoi in enge Breundfchaftöverhältniffe mit dem 
Mährifhen Fuͤrſten getreten war, und von ber Ezechifchen mit 
Swatopluk vermählten Prinzeffin läßt fich mit Recht vermuthen, 
daß fie fofort bie Kaufe empfangen. Dem Beifpiele des herr: 
ſchenden Haufes folgten fodann die Großen des Reiches, während 
bad gemeine Volk fi) nad) und nach freiwillig oder gezwungen 
der Lehre ihrer Herren fügte. Die Reſte des Heidenthums da⸗ 
gegen wurden auch in Böhmen erft nach langer Zeit und großen 
Anſtrengungen vertilgt. Die erften Böhmifchen chriftlichen Kir 
chen waren bem heiligen Clemens gewibmet, da Konftantin und 
Methodius bekanntlich die eifrigften Verehrer dieſes Heiligen waren, 
und deflen Ueberrefte von Cherfon nach Böhmen und von ba nad) 
Rom gefchafft wurden '). 

Pipin, der Sohn Karls des Großen. und Ueberwinder ber 
Awaren, unterwarf in Eirchlicher Hinficht das ganze Land am 
Neufiedlerfee auf beiden Seiten der Raab, bis dahin ab, wo die 
Drau in die Donau mündet, dem Bifchof Anno von Salzburg, 
welcher fpäter Erzbifchof von Baiern wurde (796); eine Anorb- 
nung, welche Karl der Große 803 bei feiner Anwefenheit in Salz: 
burg beftätigte ). Die Unluft der Amwaren zu dem ihnen aufge: 
brungenen Chriſtenthume und ihr wiederholter Abfall zum alten 
Glauben, ‘der Haß der Mähren gegen ihre wilden Nachbaren 
und das Streben fie gänzlich aus ihren Sigen zu verdrängen, 
befchäftigte aber unabläffig den Kaifer Karl, und er wandte die: 
fen Berhältnifien feine ftete Aufmerkfamleit zu. Die Mährifchen 
Stämme, die Schwierigkeit ihrer Lage begreifend und den Frie⸗ 
den dem Kriege vorziehend, unterwarfen fich freiwillig dem Roͤ⸗ 
mifchen Kaifer, um dadurch ihre auf den Trümmern der Awa⸗ 
ren errichteten Wohnfige zu erweitern, und im Jahre 803 erfchie- 
nen daher beide, die Mährifchen wie die Amwarifchen Fürften, um 
Karl dem Großen Gehorfam zu geloben auf dem Reichötage zu 
Regensburg, indem fie fi) dort zu Kriegsdienſt und Zins ver: 
pflichteten ). Doc war das Bemühen Deutfcher Senbboten 
bei den Awaren die Lehre Ehrifli zu verbreiten, fo lange vergeb> 





1) Schaffarik II. 225 fi. 
2) Anonym. ap. Copitar LXXIlI. Juvavia Il. 12. 
3) Schaffarik IL. 456 u. 468. 
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lich, als ihre Kraft noch nicht gebrochen war, und erft als Karl 
fie durch achtjaͤhrigen Kampf gezüchtigt und ihrem Reiche ein 
Ende gemacht, die unterworfenen Weberrefte aber zur Annahme 
des Chriſtenthums gezwungen hatte, da konnte die neue Lehre 
durch Fraͤnkiſche Sendboten zu ven Siawen, welche Mähren und 
Pannoniengemeinfchaftlich mit den Awaren bewohnten, gelangen. 
Karl Sohn Pipin, nachdem er die Awarifhen Burgen und 
Seften gebrochen hatte, übergab fofort Pannonien, d. h. Mähren 
jenfeitd der Donau bis zur Mündung der Sau in bdiefen Fluß, 
der geiftlichen Obhut des Biſchofs Anno von Salzburg, und er: 
mahnte überbied den unterbeß zum Erzbifchof erhobenen Prälaten, 
ſich dorthin zu begeben und dort für die Kirche zu forgen. Anno 
erfüllte ven Wunſch feined Kaiferd und vertraute dad Pannoniſche 
Bisthum dem Theodorich an. Nach deflen Tode 821 ward Otto 
vom Erzbifchof Adelram dort zum Bifchof eingefeßt, während 
Oswald zu gleicher Zeit das Bisthum von Kärnthen beflei- 
dete (839). Während die im Lande jenfeitd der Donau gefchah, 
predigte in Mähren biedfeitd der Donau im Lande des Fürften 
Moimir und unter den Awaren längs der Donau mit großem 
Gluͤcke Urolf, gewefener Bifchof von Paflau (844 — 846), wel: 
cher wegen Streitigkeiten vom Erzbiſchof Anno abgefegt war und 
jetzt, theils aus Eifer für feinen Glauben, theild in der Hoff: 
nung fich ein neued Bisthum zu erwerben, zu diefen Gefahren ver: 
anlaßt wurde. Mit wenigen Geiftlihen durchzog er das Land 
der Mähren und Amaren und wußte die Liebe bed Volkes wie ber 
Fürften dermaßen zu erwerben, daß er an die Errichtung von 
4 Bisthümern dachte. Papft Gregor II., dem er perfönlich den 
Stand der Dinge vortrug, und welchen die Belehrung zweier heid- 
nifchen Völker überaus freute, gab dem Wunſche des Biſchofs 
zugleich nach und errichtete 4 neue Bisthuͤmer, zwei Speculi- 
Julium fonft Sorigutur oder Sorigost und Nitrava für die Maͤh⸗ 
ren, zwei Faviana undFetvar für die Amaren. Speculi- Ju- 
lium ift Olmüs, Sorigutur bei Olmuͤtz ein uralter durch Wall: 
fahrten befannter Ort, Nitrava iſt Nitra oder Neitra, Faviana 
Bien, Slawiſch Widen und Fetvar vielleicht Altenburg. 

11. Schon der Zug Kaifer Heinrichs gegen die Dänen 
und die Errichtung ber Schleswig'ſchen Mark flößte dem Zürften 
der Bubrizer ſolchen Schrecken ein, daß er ſich freiwillig zur An’ 
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nahme des Chriſtenthums bequemte; aber dadurch faßte biefe 
Lehre keineswegs feften Fuß unter den Polabifchen Slawen, fo 
wenig als ihr Gehorfam gegen den Kaifer Beftand hatte. Erſt 
als Albrecht 1157 Brandenburg eroberte und dem Slawenthum 
zwiſchen Ober und Elbe den Todesſtoß verfehte, konnte dieſe 
Lehre bei den nördlichen Voͤlkern ſich ſetzen; die öftlich an der 
Oder wohnenden Lutizier waren unter die Derrichaft ded Pom: 
merfchen Fürften Wratislaw und mit ihm unter Polnifche Oberho⸗ 
heit gekommen (1124), undfie mußten fich zur Annahme des Chri: 
ſtenthums bequemen, als Bifchof Dtto I. zwifchen 1124 und 1127 
mit Eifer unter ihnen predigte, und als endlich der Dänifche König 
Waldemar mit feinem Bifchof Anfelm in ber Infel Rügen die 
leßte Zuflucht der heibnifchen Slawen erobert hatte, und der Tem⸗ 
pel zu Arkona zerflört war, da fand der Vernichtung der Sla⸗ 
wen zwifchen Eibe, Oder und Oftfee nichtd mehr entgegen. Rafch 
wurde dieſes Werk von den Deutfchen begonnen und in kurzer 
Zeit vollendet. Ein gleiches Schidlfal hatte die Serben zwifchen 
Saale, Elbe und Erzgebirge betroffen; aber als fich Die Deutſche 
Herrichaft bier feſtgeſetzt, wurde gegen diefe noch immer glimpf: 
licher ald gegen andere Slawen verfahren. Schon unter Polnt: 
fher und Böhmifcher Herrfchaft mit dem Chriftenthum vertrauter 
geworden, trugen fie die aufgelegten Steuern williger, doc) 
fürchtete man auch ihren Abfall zu den Polen oder Böhmen. So 
überftanden die Serben den erften Angriff des Deutſchthums im 
12. Jahrhundert gluͤcklicher ald ihre Brüder, und fo ift ed gekom⸗ 
men, daß fie bis in fpätere Zeiten einige Truͤmmer ihrer Sprache 
und Nationalität erhalten haben, die man ihnen erft in unferen 
civilifirten Tagen zu rauben gebachte. So viel ift gewiß, daß bie 
Einführung des Ehriftentbums bei den Polabern und namentlich 
bei den Zutiziern und Budriziern einen hartnädigern Widerſtand 
als bei allen übrigen Siawen gefunden bat, denn'zuvor mußte 
man ihre Freiheit und Nationalität zertrummern. Alle frühern 
Bekehrungsverſuche waren ohne Erfolg geblieben, ba die Polas 
ber bei der erfien Gelegenheit zum alten Glauben zurüdtehrten. 
Dudburg, Adam von Bremen, Helmolb und andere fuchen die 
Gründe für diefe Hartnädigkeit in der Härte der Ehriften felbft. 
Schon Karl der Große hat einige Stawifche Stämme bed Nor: 
dens befiegt, doch findet fich Eeine Spur davon, daß er fie zu 
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Ghriften zu machen verfucht habe (780 — 814). Freilich mag 
ihnen diefe Lehre gepredigt fein, wie wir hören, baß im 12. 
Sahrhundert Eolumban, Emmeran, Rupert u. a. in's Sand ber 
füdlihen Binden gezogen find; auch der heilige Ecbert der Leh⸗ 
rer der Dänen, Sachſen und Frieſen, gebachte den Slawen in 
Rorbdeutfchland feinen Glaubenkeifer zu widmen; aber daß das 
Chriſtenthum, wenn auch nur auf furze Zeit, durch Möndye von 
Gorvey unter Kaifer Lothar 844 auf MRügen eingeführt fei, iſt 
eine Erfindung der Schriftfteller des 11. u. 12. Jahrhunderts. 
Auch dad Hamburger Erzbiötbum hatte lange Zeit nicht den 
geringflen Einfluß, und die Standinavifchen Apokel beſchaͤftig 
ten ſich lediglich mit der Belehrung der Dänen und Schweben, 
fo daß die günftigfte Periode für die Belehrung der Slawen ver: 
ſtrich. Als nämlich Heinrich der Vogler die Polaber mit dem 
Schwerte befämpfte und zur Annahme ded Chriſſenthums zwang, 
da wich ihr Zutrauen zu ben Sremblingen und ihren Geſchenken, 
und alle Bemühungen des Biſchofs Adelgart von Werden für 
das Chriftenthum blieben erfolglos. - Im Jahre 900 wurden bie 
Butizier und Ratarer, 912 die Bodrizer zur Annahme bes Chri⸗ 
ſtenthums gezwungen, allein bie Abneigung gegen den aufge 
drungenen Blauben ward dadurch um fo Fräftiger, fo baß des 
Chriſtenthum bei dem erſten Aufftande diefer Völker gegen ihre 
Unterdrücker 939 — 940 wieber bis auf den Grund vernichtet 
ward. Nach ihrer abermaligen Unterwerfung legte Otto L in 
Oldenburg, Bavelberg und Brandenburg Bisthuͤmer an; aber 
auch ihre Wirkfamkeit warb burch eine neue Empörung gelähmt 
(954). Als aber endlich nach langem heftigem Kampfe durch 
wieberholte Unterwerfung dad Slawenvolk zur Annahme des Chri⸗ 
ſtenthums gezwungen worden war, und neben bem Magbeburgi- 
(hen Erzbistum auch drei neue VBisthlimer Merfeburg, Zeit 
und 1020 Naumburg und zulegt Meißen entflanden, daB Bolt 
aber zugleich in die Hände habgieriger Markgrafen und Herzöge 
gegeben wurde, da war an ein fruchtbares Gebeihen des Chriſten⸗ 
thumd wiederum nicht zu benfen. Bereits 970 war das Chri⸗ 
ftenthum bei den &utiziern wiederum erflidt, und bald darauf 983 
erfolgte die allgemeine Erhebung der Polaber; die Butizier erfoch- 
ten Unabhängigkeit, und dadurch wurde dem Einzuge des Chri⸗ 
ſtenthums bis zu ihrer gänzlichen Unterwerfung oder deutlicher 
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Ausrottung jeber Weg verfhhlofien. Im Lande ber Bobrizier 
überftanden feine erflen Anhänger diefen Sturm; aber nur um 
nochher einem beflo traurigern Schidfale anheim zu fallen. In 
dem fpäteren, dreimal wiederholten Aufftande dieſes Volks 1002, 
1008 und 1066 war das Ehrifientbum im Grunde vernichtet, und 
feit diefer Zeit waren die im Lande der Bodrizer und Lutizer er: 
richteten Bisthümer bis zum Kalle beider Völker nur Titularbis⸗ 
thiimer in pertibus infidellum. Weniger Widerſtand fand daB 
Chriſtenthum bei den Serben an ber Eibe, da fie von ihren Ue⸗ 
berwindern weniger gebrüdt wurben; die Serben biedfeitd ber 
Elbe, die Miltfchaner und Laufitzer gehörten überdies einige Zeit 
zu Polen und Böhmen, deren Herrfcher das Chriftenthum auf 
frieblichere Weiſe einführten. Die Serben jenfeitö der Elbe aber 
waren fhon frühzeitig dermaßen gefchwächt worden, daß fie fi) 
der Einführung des Chriftenthbums nicht wiberfegen konnten. 
Aber obgleich Lutizer und Bodrizer fich fo hartnädig der Einfüh: 
rung des Chriſtenthums widerfeßten, fo gab es doch immer fromme 
Driefter, welche die Stawifche Sprache erlernten und ihr Amt 
mit um fo größerem Eifer verwalteten, wie bie beiden Biſchoͤfe 
von Merfeburg Bofo vor 971 und Werner vor 1101, fo wie der 
Prieſter Bruno 1156. Auch Fuͤrſt Gottſchalk, ein geborener 
Slawe, und Biſchof Dtto von Bamberg find hieher zu zählen, boch 
war damals felbft bei Laien die Kenntniß der Stawifchen Spradye 
nicht ungewöhnlih, und felbft Kaifer Otto J. und Adolf, Graf 
von Wagrien, rebeten diefe Sprache (1140) }). 

Es ift jedoch nothwendig hier am Schluſſe zu erflären, was 
eigentlich unter Polabern verſtanden ſei. Es find alle in Nord: 
deutfchland angefeflenen Slawen, weſtwaͤrts non der Ober, ber 
Bober und bem Erzgebirge; fie wohnten an der Oftfee, von der 
öftlichen Odermündung bis in die Gegend von Kiel in Holflein, 
mit Einfhluß der Infeln Wollin, Rügen und Kemern, und im 
Oſten fchieden Oder und Bober die Polaber von den Polnifchen, 
im Süden und. Süöweflen dad NRiefengebirge und Erzgebirge 
von den Czechiſchen Slawen, und die weftliche Gränze bildete eine 
Scheidelinie, welche vom Fichtelgebirge an den Quellen der Saale 
beginnt, im Bette dieſes Fluſſes bis zu feiner Mündung In die 
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1) Schafarik II. 527 u, 846. 
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Elbe fi) hinzieht, von da an der Eibe fortläuft, bis wo bie 
Redenit mit derfelben zufammentrifft und von da an der Rede 
nig und Trave von Lübed an, am Plöner: und Schwerinerfee 
bis zur obern Eider in der Nähe von Kiel dergeftalt fortläuft, daß 
die Anfiedelungen der Slawen und Deutſchen an beiden Seiten 
diefer Linie bisweilen in einander laufen, fo daß die Slawen na- 
mentlib an der Jutze in Lüneburg, Winniden im Thüringer 
Sau, am Main und an ber Retnitz, an der obern Naab, Kaub 
und Regen in größerer Menge faßen, während fie zerftreut bi3 
an den Rhein hin wohnten. Die Hauptoölfer der Polaber waren 
die Lutizer ober Welleten nördlich über den Sorben, zwiſchen 
Oder, Oſtſee und Elbe; die Bodrizer weftlih von ihnen in 
Medienburg und Holflein und die Serben oder Sorben in den 
heutigen Lauſitzen und Sachfen öftlih von ber Saale (Kaufiker, 
Miltichauer u. a.)"). 

Was bad Chriſtenthum der Suͤdſlawen anbelangt, fo waren 
nad) Kopitars Forſchung, wenigftend 150 Jahre vor den Mähren 
die Karentaner Chriflen, und, wie Conflantin Porphyrogeneta 
meldet, die Eroaten feit 640 °). 


1) Schaffarik 11. 504. 
2) 3. Grimm ©. 1198. ' 
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Soullawainen 
170 f., 176. 
Joula 111, 138. 
Soulafeft 111. 
Soulofu 111. 
Spabog II, 299, 386, 
3% f. 


168, 


Iren 16. 
Zris 280. 
esta Il, 228. 
Sekryydi II, 278. 
Iſol 78. 


343. Sffedonen 46. 


8. 


Kaczna ID, 140. 
Kadlubeck 24. 


Kallewefe 96. 
Kolmiflo 144. 
Kaluga 21. 
Kalyaria U, 137. 
Kammin IL, 150. 
Kandela147, 108 f., 206. 
I, 129. 


138, 
140 ff., 
Kantelun Evety 147. 
Kapunnen nn 
Karamfin IL, 235 
Karatſchen 21. 
Karawka 21. 
Karbones 20 f. 
Koarelien = 
Karelier 40 
Karenz IL, 148, 188, 
152, 19. 


Kareoten 18, 
Koretben 122. 
Karevit DE, 39, 317. 
Karionen 19. 

Karl, d. G., 70. 
Karol = f. 

WERBEN. * 


Fuͤterbog I, 256, 207. Karpi 2 


Jugra 37. 
Julafolk 129 f. 
Julakloß H, 180. 
Sulin 
1, 150. 
Jumala 163 f. 
— 121. 


Summal 1 
Supiter IE, 273, 376. 


Jurakka 166. 

Zuftinianus 13. 

Juutas 187, 909. Wai⸗ 
päs 148. 

Ivienen 18, 3 f. 

Iwa 21. 

Swarwidfadme 72. 

Zwina 21. 

Iwiza 21. 

Slorsl 36. 


f., 76, 8, 


Kerflaini 170, 178, 


— 18. 
Karwakak 158. 
Karyones 230 f. 
Kaſarin II, 290. 
ale ap, me 

a N Sf. 
Kaſchuben 39 
Kaſikumuk * 
Kaſſuben 7. 
Kaſſubier 586. 
Kaſfſubiſche Mundart 6 
Katinien 191. 
Katrinatur 131. 
Kaukafiſcher Stamm 4O. 
Kawe 167 ff., 198. 
were 1 198. 

Kelch 1 
Kelis * 
Kelleviſe 97. 














Kelten 41, 47, HI, 17. 
Kemifoden 192. 
Kert 119. 
Kefto 170. 
Kentine 98. 
Kiaſe⸗Olmai 166. 
Kiemarra 11, 106. 
Kiemi =» Lappmarf 164. 
Kiemiskappländer 138, 
Kiere 11, 32. 
Kierpinus II, 106. 
Kiew 6, 158, 160, II, 
120, 123 f. 
Kikimorra I, 272. 
Kimpicz 11, 280. 
Kinnpar 71. 
Kinte Il, 105. 
Kipulan sNeito 209. 
—— 119, 176, 


Kirm⸗Koski 181. 

Kirnis Il, 106, 282. 

Kirt II, 289. 

Kirtow 11, 289. 

Kirwaita II, 30, 31. 

Kirwe IL, 30. 

Kiwot 146. 

Kiwutar 169, 176, 179, 
209 


Kiwutar⸗Neito 176. 

Klamals II, 281. 

Knijäs 79 f. 

Kniaften 38, 79. 

Königsberg 61. 

Koeſtoboker 18. 

Kojalowicz II, 18, 51. 

Kojo 23. 

Kojoin 205. 

Kokki oder Koepri oder 
Käfre 180 f. 

Kotko 180 f. 

Koleda 11, 249 ff. 

— ii, 136, 158 f., 


Kolke II, 106. 
Kofi IL, 106, 272, 
2833. 


Koltaun 11, 284. 

Koltun Il, 284, 

Koummwonpäällifet 130. 

Koraller 26. 

Koroften 27 f., 37. 

Korſcha 11, 130, 132 f., 
244. 


Koschalitza II, 284. 
Krainer 39. 


Gdesmannı Mythologie. 


IV. 


Sachregiſter. 


Krakau II, 135, 277. 

Krankheit, Beforgung 
derf. bei d. Preußen 
100 ff. 


Krano 11, 4 
Kraſchwicz 38. 
Kraſopani I1, 286. 
Kretti 191. 
Kreuzerhöhung, 
der, 132. 
Krew II, 32. 
Krewen 21. 
Krewinger 44 
—— zi, 26, 36, 


Feſt 


Keiegefahnen, heilige, 
ee d. Lienen, 
Letten und Ehſten 
.. ff., der Preußen 


Kriksthos IH, 107, 282. 
Kriwe I, 30. 

Krimule 11. 20, 26. 
Kroatifche Sprache 5. 
Kret di, Il, 224, 229, 277, 


Kroko II, 142. 

Krol 79. 

Krofiner II, 286. 
Krov 1, 32. 

Krowitzer 26. 

Krtapec U, 107. 
Krufis II, 106, 282, 
Krulomok I, 295. 
Krywule II, 26. 
Kudaronie 144. 

Kuge II, 112 f. 
Kukavitza Il, 292, 336. 
Kulm 49. Kulmerland 


Kulyaniga 11, 139. 
Kuma 1, 113. 
Kumanen 3, 37 f., 
158. 
Kumoa 176. 
Kunoitari 167 f. 
Kuoharin⸗Sanat 146. 
Kupalo 1, 130, 159, 
258 


Kuralzen 40. 

Kurche UI, 50, 63, 95 ff. 

Kurchenfeld 11, 97. 

Kuren 37, 1%, 210, 
11, 73. 

Kurila IL, 262. 

Kurifhe Rehrung 50. 
Bis UAbthl. 
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Kurifches Haff 50. 
Kurkelauk II, 97. 
Kurkofadel 1, 97. 
Kurkosfadel in, 97. 
Kurkowehen 1, 98, 
SKurland UI, 2, 7, 23. 
—— E77 44. 
Kursk 2 
—— II, 
Eraiczin II, 282. 
Kufid 159. 
Kuu 170. 
Kuumet 167, 170. 
Kwaſir 14, 80. 
Kykala U, 286. 
Korilliiche Shrift 4. 
Kyrkonwäki 190. 
Kyttolainen 191. 


8, 


gachefis IL, 277. 

Ladoga IL, 253. 

£ado II, 116, 130, 160, 
232. 


gätare II, 275. 

Lagut 185. 

Laima I, 59, 109. 
Laimele 1, 109 f. 
Sangabarden 13, 30 f., 


— 122. 
Lappen 166. 
Lappländer 41, 116, 
127, 136 f., 195 f, 
198, 203, 206 f. 
gaptromma 138, 
Lafar II, 238 f. 
Lascius u, 3, 67. 
Lasdona II, 106, 282. 
Zaume II, "no. 
Caunawatar 149, 183, 
Laufißer 39. 
Lamfpatim II, 106, 281. 
Lawut 145. 
Lech 1, 224. 
sm 6, 29, 38, 39, 


— II, 100. 

Led 1, 130, 132. 

Leda 1, 249 ff. 252. 

gehrberg 11, 14, 18. 

Lehre von den Todten 
bei den Lappländern 


203 ff. 
Leib⸗Olmai 165. 
29 
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Leikiö 191. 

Lekko 189. 

del 11, 110, 286 f. 

Relevel 10. 

Lemnos 191. 

Lempo 147, 191. 

Leſchek 39, 70. 

Lesghier 40. 

Leſſen 11, 263 f. 

Leiten 21, 37, 43, 46, 
106, 109, 124, 126, 
11, 25, 72, 80. 

Leute, die weißen, I, 
195. ftillen II, 297. 

Liada Il, 273, 276. 

Liber 11, 286. | 

gihurnen 113. 

eibuſſa II, 224 ff. 

gidmila II, 286. 

Liebuſch II, 275. 

Lieder der Tſchuden 
145 ff. über d. Sons 
nendienft IL, 78 ff. 

Lieven 37, 44, 106, 
126, 196, 210, 11,2. 

—— Il, 2, 7, 18 f., 


Lievlãnder 11, 3, 80. 

Ligafchonen 100, 103, 
11, 39 f. 

Ligiczus 11, 107, 281. 

Linde, heilige, bei Schas 
tanifen Il, 56. 

Lindos 183. 

Linnua rata 154. 

giftopod 78. 

Litthauen 114. IL, 2, 4, 
7, 18, 25, 30. 

Litthauer 37, 43, 46f., 
55, 84, 91, 201. 

eitthauiſche Sprache 47. 


Litthauiſchen Stämme, 


die, 3, 48. 
Liubetfch 36. 
eitwo II, 4, 7. 
*odomerien 158. 
Loeto Lemmingainen 

190. 

Loiſto 146. 
Kofi 183. 
Lothokont 72, 
Zothrania 11, 4. 
£ofen 11, 73. 
Louche 182. 
goufla 117. 


Sachregiſter. 


Lucas David 51, 84 f. 
88. 11, 2, 5, 8,'15, 
25 ff., 34f., 66, 102. 

Luchnmer .98. 

@uibegeld 11, 281. 

Lulea⸗Lappmark 117, 
128, 164. 

eumoja 176. 

Lumons 144. 

luoa 179. 

Zuonathari 179. 

euonot 179. 

Suonotarek 187. 

Luonto 178 f. 

Ruskiainen 133. - 

Rutizier 21, 39, 66. 

Lyboda 23. 

eygier 12, 31, 56. 


M. 


Maa 209. 
Machiſet 187. 
Maderakka 165. 
Maderakko 165. 
Madew s Sanat 146. 
Madwiner 44. - 
Mähren 39. II, 142. 
Maͤhriſche Sprache 6. 
Mäotifcher Meerbufen 
11. 


Magar 159. 
magi 154. 
Magila IL, 110. 
Magog 157. 


Magor 159. 


Magyaren 6, 30, 35, 
37 f., 41, 70, 153, 
156 ff., 202. 

Maja 114. 

Majewe Il, 296. 

major natu princeps, 
dux, 113. 


Mailath 203. 

Makoſch 11, 130, 260. 
Makrobier 18. 
Malhom II, 150; 200. 
Mamelainen 209. 
Manala 209. 
Manalon s Möttt 209. 
Manna 191. 
Maollufed 192. 
Maons&moinen 186. 
Marcellinus 16. 
Marcus Antoninus 25. 
Maria 131, 137, 168, 


173, 175, 177, 179, 

183. 11, 233. 
Marina II, 214 f. 
Markianos v. Heraklea 


12. 
Marko II, 27, 3807 f., 
235 


Marfomannen 56, 58. 
Markopete II, 108, 325. 
Marfoperus II, 108. 
Markopol II, 103. 


"Marovit Il, 2. 


Mars IL, 273, 286. 

Martin Gallus 70. 

Martinier 205. 

Martinsholm 127. 

Marzanna I, 273 f., 
276, 287, 314. 

Marzena 286. 

Marinac 274. 

Mafch 286. 

Mafıfen 98. 

Maslew 67. 

Maſo 67. 

— 68. II, 3. 

Maſowier 68. 

Matergabia Il, 106, 
231 


Mater Verberana 9. 
Matka Il, 29. 
Maurifios 8. 
Mawon Lukn 148. 
Maximinus 61, Tyrius 
17, Kaiſer 12. 
med 25. 
Medda 123. 
Mediten 98. 
Mehtola 184. 
Meinhardt 109 f., 126. 
Meinhartsholm 127. 
Mela 16 f. 
Melanchlänen 42. 
Meletele IL, 109. 
Meletius 107. I, 2, 
40, 67, 69 f., 105. 
Melit II, 339. 
Memman 131. 
Menander 8. 
Mendäntemt 50. 
Menfchenopfer 1,62 ff. 
73, 177 jf., 185. 
Mercur Il, 286. 
Merer 44. 


Merja 37, 43. 


Merjaner 44. 
Merinius II, 67. 
Meri Zurifas 183. 





Mernt U, 286 f. 
Meros Il, 287. 
Mers Zurifas 188. 
Mefan 11, 9. 
Mefchtfchanen 44. 
Merän = Emändä 
Eufo ibid. 
Metiflam 1, 222. 
Michelowicz II, 283. 
Miechutele II, 108. 
Miesto 39. 
Mikkelinspäiwa 133, 
Milainen 170. 
Milenzen 33. 
te Kobilitſch I, 


SRifefihoner 39. 
Mimio 13. 
Mirumde II, 139. 
Miriquid 11, 139. 

: Mita 5, 299, 324. 
Mirhridates 583 f. 
Mizislaw U, 319 f. 
Mladfa U, 226. - 


Miokowy smij IL, 296, 


Mocoß U, 260. 
Modeina 11, 280. 
Möoͤfien 57. 

Mogillen 57. 

Mogir 158. 

Mohoſch II, 260. 
Mokoſch Il, 260. 
Mokosla I, 286 f. 
Mokſchaner 40 
Motsla 1, 287. 
Mollianen 191. 
Mona 122. 

Monata 98. 
Monatsgötter II, 273. 
Mone 86, 


Montemegro 5. 
Morana 


Morawen 65. 
Mordwa 37, 48. 
Mordiwiner 40. 
MorfesYaurog 186. 
Morzkojs Zar U, 266. 
Moſes 205. 
Moskowiter 39. 
mrzuauti Il, 274. 
mrznut U, 274. 


Mucor unctuosus 193. 


Mulfan » Pektis 146. 


183. 


122, 141, 
159, 181, 193, 196, 
202. 11, 32, 36, 286. 

Mongolen 41,46. 1, 17. 


I, 274, 289, 


Sachregifter. 


muora Juhmal 118. 
Muron 37. 
Muroma 37. 


. Muromer 44. 


Mufianus 78. 
Muft 77. 
Muskowmokko 117. 
Mwallused 200. 


N. 
Nachtjäger II, 283. 
Nabka 1, 226. 
Nadala U, 111. 
Nadrauen u, 9, 18, 28. 
Nadro I, 4, 7. 

Näki 190. 

Nagaten 110. 

Nakbyme 98. 

Nalusagore JI, 337. 

Naon s Synty 146. 

Napometno Govno I, 
337. 

Nargaltens IL, 5. 

Master 19. 

Naski 20 f. 

Natangen U, 5, 9. 

Natango U, 5. 

Natſchi 21. 

Navaren 19. 

Navari 20, 

Neboda II, 286. 

Nerk 191. 

Neito I, 10. 

Neitonen s Uorofta 190. 

Nemifa II, 181, 300, 
312, 324. 

Neprijen u, 312. 

Meftor 22, m f „26. 
1, 285. 


Neszej a walgio U, 78. 
Neujahr U, 170. 
Ran bei d. Finnen 


en 16 f., 42. 
Nezamyſe Il, 286. 
— 1, 226. 
Niam U . 
Niemiaszek 11, 312. 


Niemo (NMiemen) H, 4. 
Niemtſch U, 137, 277. 


Niemzen 23. 
Niemzi 157. 11, 277. 
Nieva IL, 387. 


Nija II, 273, 276, 285. 


Niklas 137 f. 
Nikolas 204. 
Niörd 13. 


* 
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Niſchegorodiſches Land 
44. 


Niva I, 286 f. 

Noah 159. 

nobilis capitaneus et 
princeps 79. 

Moidad 143: 

Noitto II, 10. 

Nordlicht I, 115. 

Norweger» 45, 208. 

Noyiodunum 8. 

Nowgorod 6, 11, 15, 
36. U, 120, 125 ff., 
- 132 f. Sagen von 
132 ff. 

Nomgoroder 39. 

Nulatdimos I, 381. 

Numeiac IH, 281. 

Nuren f. Reuren. 

Nurfkifches Land 16. 

Nyrke 187. _ 


D. 
Oberlaufitzer 39. 
Obko 208. 

Dblanicza IL, 281. 
Opotriten 7. II, 151. 
Decopirn H, 70, 101. 
Dculi IL, 275. 
Ddenpäh 123, 126, 200. 
Odhin 13, 45, 71. 
Deim 125. 

Deſel 122 f., 135, 196. 
Defeler 109, 122. 
Deiten I, 2, 25. 
Ohm, Hans, 123. 
Dhtäinen 182. 
Ohtawatur 182. 
Ohts 182. 
Dffupeernie I, 101. 
Oko II, 143; 
Okolotſchep II, 207. 
Okow 21 f. 
Dlafstag 130, 132. 
Dlearius 107. 

Dlga 29. 

Dlivarius I, 2. 
Olontſchaner 40. 
Omakmika II, 283. 
Ombronen 18 f. 
Omuja 11, 143. 
Ondawa 25. 
Opferfefte II, 186 ff. 
Ophlonen 19 f. 
Opora 11, 300, 330. 
Opfurium 32. 

Dril 21. 
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Oriwefſi 119. 

Orth II, 380. 
Dfericte 10, 53. 
Osg 158. 
Odcin-ricte 54. 
Ofilier 19 f. 
Offerten 41. 

Dffier (Hoffier) 18f., 44 
Oſſolinski 10. 
Sftara Il, 274. 
Dften 74. 
Oſterfeuer U, 173. 


Oſtermeyer Il, 40, 102, 
104 


Diern IT, 169. 
Diternadt 131. 
Dftgorben 65. 


Dftiäfen 40, 145, 206. 


Oſtiäer 43, 51. 
Oſtier 21. 

Ostil 44, 
Dftrogothen 62. 
Stamniften 188. 
Othin II, 299, 329 f. 
Dttawainen 175 f. 
Dund 158. 

Owrutſch 36. 

Ozinek 1, 68. 


P. 
Paäiwä 170. 
Päiwätar 170. 
Paglawiz Il, 284. 
Pagyriten 19. 
Pagxyritae 20 f. 
PDainajainen 190. 
Daladenis 400. 
Pan 79. 
Danafanat 146. 
Dane 38, 78. 
Pannohainın 148, 
Panolainen 191. 
Pannonien 13, 
Panote 98. 
Dara 1%. 
Parka Il, 337. 
Parrot, vd. 85, 121, 
134 f., 19%, 198 f. 
‚30 f., 34, 37 f., 
4, 47, 5l, 66, 70, 
75, 102 f. 
Parſtucken ii, 103, 107. 
Parther 70. 
Parzen IH, 286. 
Paſſahfeſt 1, 275. 
passe 118. 
Dafleiofs Ailckas 117. 


Sachregiſter. 


Pafles Bart 117. 

Patainicza U, 106. 

Darbiffos 25. 

Patisj 28. 

Paukszcziw 
154. 

Paul 1, 343. 

Paulus Diafonus 43. 

Pegamim IL, 297 fe 

Pejanitza 1, 

Peiko 182. 

Deilpeillo 61. 

Deipus 123. 

Pekla IE, 119, 971. 

Delloupele 181. 


kieles 


Pelvit u, 66. 
Pelvitte II, 104. 
Perbad 98, 
Perdoybos II, 102. 


Perezowſche Oſtjaken 37. 


Pergolla 50. 

Pergubriosil, 30, 66 f., 
75, 108. 

Perifokia 18%. 

Perkel 182. 

Perkele 209. 

Perkunatate II, 278 f. 

Perfunatele Il, 86. 

Pertuno 1, 11, 13, 
30, 66, 72, 76, 81 ff., 
244, 273, 2. 

Perkunuf u, 314 fi. 

Perlewem ii, 106. 

Perm 37, 45. 

Permijaken 40. 

Dermier 40, 44. 

Perftude 1, 72. 

Perun H, 130 ff, 133, 
211 ff. 2415 ff., 31, 
299, 317, 278 f., 287. 

Derza 2. 

Peskat 165. 

Peſſeias II, 106. 

Peſſo 24. 

Peſtäinen 133. 

Deterfen 167. 

Petka 137. 

Derfheneger 28,35, 37f. 

Detfchenzen 37. 

Petſchora 37. 

Petſchorzen 40. 

Deuciner 11, 17 17., 62. 

Peuting. Zafel 12, 30. 

Phöniker 49. 

Phruguntionen 18f., 48. 


Dhnfifche Merkmale der 
Slawifhen Nationa⸗ 
litaͤt 7 f. 


Pi 
Piaſt 39. 
Pidimuszit IL, 107. 
Piel II, 288. 
Piena 20 
Piengitae 20. 
Diengiten 18. 
Dietfchiager 70 
Pietus 100. 
Pikow 21. 
Pikullos UI, 11, 30, 62, 

66, 72, 81, 91, 107. 
Pilid u, 302. 

i 197. 


le 197 f. 

Pilla⸗Silm 198. 

Pillo 198. - 

Yilfodis 24. 

Pilva 25. 

Pilvitas IL, 284. 

Pilwis Il, 288. 

Pimmatolen 176. 

Pizi U, 281. 

Pizzia II, 106. 

Placis 27. 

Planeten, die 7. UI, 273. 

Dlanetendienft, AL, 75. 

Plawjer 35, 37. 

Dieva 25. 

Plica Polonica U, 284. 

Plinius 16 f., 40, 53 f., 
57. 

Plotelſt 11, 282. 

Pochwiſt 11, 270, 286 f. 

Dodaga II, 156, 312, 
314, 316 f. 

Podolien 15. 

Podollen I, 32, 31. 

Pöhajögge 124. 

Pogefanien I, 5, 9. 

Dogezana 1, 5, 44. 

Pogoda HH, 134, 255 f., 
286, 299, 326. 

Pohjohla 182 f. 

PorohlansEmändä 182f. 

Pojohlan⸗Imbi 186. 

Pokkanen 181. 

Pola 27. 

Polaber 39. 

Polabiſcher Zweig 7. 

Polaner 38, 66. 

Polatznik Il, 180. 

Polavzer 28. 

Polednice II, 267, 289. 














Polel 1, 110,252, 286 f. 
Polelia II, 130. 


Polen 38 ff., 66 f., 70. 
Polengabia 1, 107,281. 


Dolianer 20, 36, 75. 
Polfan Il, 266. 
Polniſche Sagen 11,278. 
Polotſchanen 36. 
Polozk 36. 

Pomana 8. 


Pomezanien U, 5, 9,27. 


Domezo U, 5. 
Dommern 6, 38 f., U, 
144 ff. 


Doptel 39, 70. 

Dopietus 100. 

Popop U, 100. 

Poräwit IL, 317 f. 

Porenut u, 317 f. 

Porkijaur 117. 

Dofen II, 135, 276. 

Poßkailes 9, 

Horlsi 28. 

Poto U, 5. 

Potrimpos 56. IL, 11, 
89 f., 62, 81, 88 ff. 

Poukon⸗Sanat 146. 

Powirren 98. 

Prätorins 84, 93. U, 
3, 26, 31, 40, 51. 

Drag U, 139, 228. 

Dragello 59 

Drages 59. 

— 48. 
raſchiwa II, 141. 

Dregel 53, 58 

Dreußen an 43, 46, 
48 f.,81. 11, 2f., 3, 


350 ff., 
Priapus "164, 197. 
Pribliadares "100. 
Prifemis 100. 
Ppriefer, Ruffifhe, U 


Yeleerhum Il, 172, 


Prijatel II, 289. 

Prijtl U, 289, 

Peivatzeligion d. Polen 
u, , d. Ruflen 1, 
—* 


Probus 61, 63. 
Prokopius 7, 8, 43. 
Prologenes 43. 
propugnacula 87, 
Profines 78. 


Sachregiſter. 


Prove 80. II, 151, 156,» Rana⸗nieda 165. 


200 ff., 299, 309, 314, 

316. 
Pruſchany 48. 
Pruſſaken 70. 
Pruthunger 62, 63. 
Przemyſe II, 225, 285. 
Przyiaciel Il, 289. 
Alaipoinige u, 266. 
Pſtow 


— 16 f., 40, 
48, 57, 59. II, 8. ° 
Yuhuty od. Puputy 181. 

Puna mahtes II, 61. 

Duskait IL, 72. 
Duskaitis II, 102 f. 
Duspietus 100. 
Pusritis 100. 
Duftonen IL, 39. 
Puttonen UI, 39. 
Pya 119. 
Pyhämä 119. 
ee 124. 
Pyhejoggo 126. 
Pytheas 10, 43, 47, 49, 
50, 51, 53 f., 88. 
pythonissae 154. 


Q. 


Quaden 25. 
quadragesima 112. 


Quellen, hauge 11, 58f. 


Querlich I, 297 
Duerr Il, 297. 
Duobdas 138, 140. 


Rt. 
Rabo II, 181, 202 f. 
Racalani 19. 
Radamaf IL, 286 f. 
Radegaft 1, 151, 153, 
182,200, 241 ff, 299, 
309 


, Radgoft. II, 287. 

Radian 165. 

Radihoſt 11, 289. 

Radimitſchen 36, 76. 
284. 


Radka I, 226. 
Radomyfe 11, 313. 
Radul U, 343. 
Rageina 11, 280. 
Raggana Weles 199. 
Raguit II, 2, 25. 
Rakati 80. 

Rampo 182. 
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Range U, 5. 
ROBIBIEERADE 11, 106, 
arte 165. 

Rasdi 153. 
Rask 143. 


Rapeburg II, 151. 

Raumovia 54. 

Raumowe 54. 

Raunii 186. 

Raunonia 10, 53 f. 

Rauta⸗Rekki 181. 

Rauwan⸗Synty 146. 

Razi 1, 300. 

Razivia U, 299. 

Red 111. 

Redelja 137. 

Regenbogen 48. II, 333. 

Regengebet 11, 179. 

Regnar Lodbrod 72. 

Neits 73, 81 f., 22 f. 
1,8 f., 19, 25. 

Nreihanthland qı f. 

Rekicziow II, 283. 

Relja U, 232. 

Religion der Ehſten 
121 ff. 134 ff., der 
Finnen 119 f., 120ff., 
d. Lappländer 116 ff., 
127 ff. d. Magyaren 
153 f., 202. 

Retel 158. 

Reucachalci 19. 

Rewenen 122. 

—— — Bid I, 


Abefa 96. 

Rhetra U, 
152 f., 200. 
leer Berge 21. 

Rhokalanen 19. 

Ricoftan 73. 

Rikta 53 ff. 

Riiſt 150. 

Rikaiko 53. 

Rikajoth 53 f. 

Rikaita 55. II, 13. 

Ritas 100. 

Ritikainen 191. 

Römer 56. 

Römerfchanzen 12. 

Rochwoid II, 222. 

Rodga II, 213. 

Rogas I, 119. 

Rogneda 11, 222. 

Rognvald 1, 222. 


148, 150, 
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Rogotheus 181. 
Rohmsdorf IL, 50, 
Rom 56. UI, 50 
Romanen 1, 50. 
Romanappen II, 50. 
FRomansgut 11, 50 
Romau I, 50. 
Rombin 1, 50. 
Rombitren II, 50. 
Rominten U, 50. 
Romlau I, 50. 
Romone U, 50. 
Romove 53, 11, 1,5 f., 
das Litthauiſche IL, 
7, 11. ff., Ableitung 
des Wortes 1, 15, 
18, 24, 28, 0, 33f., 
36, 46 


f} . 

Roſtock U, 150. 
Rota 165 f. 
Rotaimo 166, 
Rottimo 144. 
Roune 168. 
Ronwanjemi 192. 
Rorolaner 18,30,56,63, 
KRorolanien 56. 
Rudalainen 42. 
Rübezahl U, 288. 
Rügen 87. II, 148 
Rügenwalde 57. 
Rühs 131, 139, 143, 

188, 187, 193. 11, 16. 


Rugele 114. 
Nugiävit II, 152, 299, 


317 f. 
Brugier 31, 57, 60, 64, 


Rugivit U, 317. 

Ruho 182. 

Runen SA f., 146 f., 
155, 193. F 

Runentafeln 45. 

Runo 145. 

Runolainen 145. 

Runoniecha 145. 

Runosnä 145. 

Runot 143, 

Nuren 46. 

Rurik 29. II, 228. 

au. Herrſcherfa⸗ 


PR II, 265. 
Ruſſalken uͤ, 265. 


Ruffen5äf.,39. U,2,25. 


Ruffifche Sefänge 77. 


Sachregiſter. 


Rußland II, 25. 


Ruticleer 57. 


Rybrool U, 283. 


Rykajot U, 24, 30, 33. 
Rykojarben U, 27. 


&. 
Saatfeier 130. 
Sabmelainen 42. 
Sahoci 20. 
Saboker 18. 
Saccalaner 107. 
©accaln 109. 
Sachſen 31, 70. 
Sackamieli 186. 
Sänger 1, 140. 
saite 118. 

Saite 129, 163 f., 196, 
204, 


Saiwo⸗Olmiak 165, 

Sala U, 281. 

Salager 24. 

Saler 19. 

Salet 44 

Salier 44. 

Salma 200 f. 

Samaiten 84. 11,7, 25. 

Samdofas II, 207. 

Samland 44,50f., 53f., 
61. 11, 4, 9. 

Samländer 51. 

Samo 34. II, 4. 

Samojeden 41 f. 

Samojiten 37. U, 2 f., 


25. 

Samojitien 10, 37, 44. 

A ae 
Sanat 146. 
Saner 18. 
Sangawe 18. 
Sarakowsk I, 282. 
Sarakka 165 f. 
Sarew 78. 
Sargatia 52. 
Sargatier 19 f. 
Sargatii 44. 

Sargetae 44. 
Sarmataeliberiu.servi 
25, limigantes 25. 
Satmaten 11, 15, 8, 

38, 45, 56, 58, 61, 
63. 11, 9. 
Sarmatia 9, Er 
Sarmatien 56, 
Ban Sude Sathar 
lare 163. 
Saſſovia 70. 


Satager 26. 
Satagrier 26. 
Sattonen 11, 39, 41. 
Sauboci 20. 

Savari 21. 
Savolainen 42. 

Sawa 48, 137. 
Sawaren 19. 

Sarxo II, 139. 
SarosGrammaticus 9. 
Scandier UI, 10 f., 24, 


2. 
FARB DENE 60, II, 3, 


47. 
—* 88. IL, 974. 
Schajawa 25. 
Schalauer 58. II, 5, 8. 
Scharag Il, 235. 
Scheffer 118, 181, 195. 
Shemig U, 283. 
Shippenbeil 61. 
Schlefier 6,38 f. IL, 272. 
Schloͤzer 121. 
Schmetterling H, 377. 
a der Zfchuden, 


Särkier 131, 137, 167. 

Schüg U, 31. 

Schupa 79. 

Schupan 79. 

Schupanenftwa 79. 

Schmairtir I, 66, 101, 
299, 314 ff. 

Schwati ubbe 124. 

Schweden 104, 
204. U, 16. 

Shweinsizeie IL, 


Sanchern, die, U, 9, 
271. 
Ban der Serben 11, 


— H, 286 f. 
Scirren 26. 
Sclavani 30. 
Sclaven 29. 
Sclaveni 30. 
Sclavinen 29. 
Sclavonis, 30. 
Sclavonisci 30. 
Scret Il, 288. 
screti Il, 288. 
Sourzitek IL, 286. 
— der Preußen 


Seelenlehre 11, 115 ff., 
340 ff. 


137, 
69, 


Sem 21. 

Semargla IH, 270. 

Semgallen 72, 110, 114. 
u, 73. 

Semnonen 31, 56. 

Semos 59. 

Semorit 39. 

Sempar U, 277. 

Semfä 191. 

seniores de exereitu 
112, terrae et pro- 

vinciae 112. 
Senovia U, 276. 
Gerber 25 


Serben 15. 26, 9 28 f., 


32f.,39, 65. II, 143. 
Serbianum 25. 
Serbice 33. 

Serbiga 22. 
Serbitium 25. 
Sereb 15. 

Sered 22. 
Sergatah 4. 
Sergatfchfa 44. 
Servetii 15, 29, 
Setfchen 78. 
Geverier 76. 
Sewanna 1, 277. 
shkrat II, 288, 
shkratelj II, 288. 
shkratiz II, 288. 
Shupanenftwa 79. 
ride Denkmäler 


Sieba II, 311 

Siebdrehen II, 115. 
Siebog II, 299, 313. 
Site 11, 299, 319, 


— U, = 
—— u, 150 f., 
1. 


Sieweraner 36. 
Siggonen IL, 36 ff. 
Siggonoten 1, 36. 
Silinicicz IL, 280. 
Silures 55. 

Simon Il, 31, 232, 283. 
Grunow 84 f. ii 6, 
15, 27 f., 51, 70. 

Simonait ii, 283, 

Eimzerla I, 133, 255. 

©ineus U, 223. 

Sirgane 11, 27. 

Sitivrat II, 289. 

Stalden 14. 

Skalka 117. 


Sachregiſter. 


Skandier 15. 

Skandiſche Gothen 67. 

Skanzia 160. 

Skara II, 4. 

Skiavi 29. 

Skierſtuwes II, 69. 

Gkoloter 42, 46. 

Skordisker 23 f. 

Skythen 42, 61, 63. 

Slaviner 8. 

Slawen 27 ff., 31,36 ff., 
40 f., 43, 46, 55, 
7, 70, 76, 104. II, 


Alawi 29, 
Slawjaner 0. 
Siawini 29, 
Stawifher Zanz 77. 


Slawiſche Söldner 32. 


Saure Urland 28. 
Stebog II 
Stehobog u, 300, 
Slowaken 39, 70, 
Slowakiſche Sprache 6. 
Siowari 22. 
Slowenien 9. 
Sliowjeri 22. 
Slunce U, 295. 
Smarge u, 130. 
Smertnige II, 113. 
Smik U, 107. Derkes 
veno ibid. 
Smiljen Il, 340. 
Smolense 36. 
Smrtedina II, 275. 
Smrtenos II, 295. 
Snorron Sturlefon 45. 
Sobota I, 170. 
Sobotka U, 170. 
Solaka Baba 1, 110, 
, Sonnendienft UI, 78. 
Sorben 39. 
Sotaker 26. 
Spaler 43 


" Specht 1, 297. 


Sperber U, 149. 
Sporen 8 f. ‚13. 
Spori 29. 

Sprache, Altpreußifche, 
Kuriſche, Lirthauifche, 
SUnnIIdE 1, 3. 

Srbli 9 

Sribi g, 

Srutis II, 105, 109. 

Stabin 58, 

Stadicz II, 224. 

Stado II, 138, 
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Städte, heilige, IL, 120ff. 

Stainda 

Stalonna 137. 

Starkadder 70. 

Stawaner 18, 22, 57 ff. 

Stawani 20. 

Stawirsky 58. 

Stephanos v. Byzanz 16. 

Stettin II, 150, 153 f. 

Stlawaner u, 9, 

Stolo 167. 

Storjunfare 
127 ff. 136 f., 153, 
162 ff., 167, 204 f. 

Stourra Pafle 163. 

Strabo 17. 

Stribo U, 1%. 

Stribog II, 267, 270. 

Strider U, 31. 

Studenj 78. 

Sturner 19. 

Sturni 20 f. 

Styr 21. 

Styren 117. 

Styren⸗Alda 117. 

Such 78. 

Suctibor U, 287. 


116 ff, 


Sucatibor I, 2837. 


N, 6.1 ‚sf., 


Sudan 79. 

Sudener 87 f. 

Sudice II, 86 f., 337. 
Sudier 58 

Sudiner 18 f. 

Sudir 98, 

©udo II, 4. 

Eudra 21. 

Sueven 31, 56. 
Suevifche Sprache 48. 
Sula 21. 


' Suomi 44, 


Suomolainen 42, 46. 
Suowenen 22. 
Surowek Il, 216. 
Susdal 160. 
Suſot 160. 
Sufudal 188. 
Swalgsduoka IL, 109. 
Swakonen II, 40 f. 
Swalgonen IL, 39. 
Swanna 1, 276. 
Smwantepolt 81. 
Swantewit 16%, I, 
151 f., 189, 241 f., 
306 


287, 239, I. 
Swatopluck 29, 11,230 f. 
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Smwatowa II, 226. 
Ewentomift I, 9. 
Sweta uppa 121. 
Swetlana II, 222. 
Gwiatopolt 158 f., 203 
Swyothey UI, 97 
Symeko 86. 

Synty 1458. 

Syrjaner 40. 

Szatira II, 58. 
Szkhanna n, 342. 
S;wambraite 1, 101 f. 


T. 
Tacitus 40, 41, 57. 
Tagri %. 
Zagrier 19. 
Zanatter 19 f. 
Zantarie 181. 
Zapio 180,183 ff., 197. 
Zapiola 180, 182, 184. 
ZapiolonsEmändd 184. 
Zara II, 299, 329. 
Zafam 1, 286 f. 
Taswirzis U, 281. 
Tataren 41. 
Tatermann II, 288. 
Zauroftothen 19. 
Tavala II, 281. 
Zawartländer 142 f. 
Tawaſtland 132, 187. 
Zeichgräfen TI, 21. 
Zelta II, 286. 
Zergefte 27. 
Teſchen II, 100, 
Tetka I, 224. 
Zeuposte 181. 
Teutobod II, 8. 
— 48, 50, 55, 


u,. 
Zhanfamo II, 4. 
Thara 197. 

Tharapilla 196, 198. 
Tharapita 122, 127, 

135, 169, 196 

Sharapnhha 196. 


she, 51, 66. 
Sheodotos 53. 
—— der Ehſten 


Thiere, heilige, II, 59. 
— 43. 
Sholowa II, 80. 
Thomaſſon 169. 

Thor 44 f. 

Thorawita 196. 


Sachregiſter. 


Thorhilf 196. 

Thüringer 31. 

Thunmann 44, 84 f., 
I, 20, 100, 

Thuros; 159. 

Thufier 43 

Thuſſer 43, 45. 

Shyffageten 42. 

Ziedemann 52, 

Tiekras pietus 100. 

Ziermes 116 f., 127 f., 
142, 162f., 167, 204. 

Zietajät 143. 

Tielie 201, U, 381. 

Tiknis 201. 

Zimäos 50. 

Tiorwigardi 129. 

Tirewzer 22. 


Zimarzer 22. 

Ziwerzer 36. 

Zodtenfeft I, 69, 73f., 
160ff., 173 ff., 294 f. 

Zolaw sSanat 146. 

Tolko, II, 5. 

Tolkomit U, 8. 

Tolo 11, 8. 

Zontu 191. 

Tornea 118, 129, 138, 
164, 187. 

Torrekadier 19. 

Zorropil 197. 


Zofu 158. 
Zrajanusfhanzen 12. 
Zranomontaner 18,20f. 
Zrapezunt 33. 
Tratitas Kirbirtu IL, 
281. Kirbiztull, 107. 
Trawin 78. 
Zriballer 24, 26. 
Tribaz II, 29, 
Triglaw Il, 150, 153 ff., 
287, 318 f. 
Trizibog IL, 286. 
Trizna 103, U, 284. 
Troyziele II, 284. 
Trpaslik 11, 107. 
Truſo 73. 
Truvor II, 223. 
Trzibek IL, 286. 
Zicheremifla a 43. 
Tſcheremiſſen 40, 44, 
130, 133, 
Zſchernigew 21, 36. 


Tſcherwen 78. 
Tſchetſchenzen 40. 
Tſchucowaga 43. 
re 6, — 27, 40f., 
— 77, 114, 


fände Denkmäler 


<fehubifiher Stamm 40. 
Zfchureme 138. 
Tſchurito UI, 214, 220. 
Tſchurs U, 134f., 258 ff. 
Tſibaz U 

Tfierna 25. 
Tzmerdniza I, 278. 
Türken 41. 
Zugarin II, 213. 
Zuhutuna 158. 
Zulanfynty 146, 
Zulbon 158. 
Zuliffonen 100, 


‚39 f. 
Zullius Menvpbilos 57. 
Zungufen 41. 
Zuonela 207, 209 f. 
Zuonen«tntto 176. 
Zuont 209. 
Zur IL, 260. 
Zurja 180. 
Zurjan 181. 
Zurjan callio 181. 
Zurjannan 181. 
Zurilainen 168. 
Zurifal 181 f., 206. 
Zuris s Ast. 181. 
Zurfomannen 37. 
Turos 182. 
Turow 36, 
Zurris 182. 
Zurfen 45. 
Zurzal 202. 
Twangſte 61. 
Twer 36. 
Twerlikos II, 282. 
Typhon II, 286. 
Tyr 285. 
Tyrangitae 20, 22. 
Tyrangiten 19. 
Tyras 22, 
Zyren 192. 
Tyrian Wuori 182. 
Tyro 140 fi. 
Tyrol 34. 


u. 


Ublanieza II, 106. 
Uboje 1, 263. 


103, 





Udra 21. 

Ugek 158 ff. 

Ugrier 6. 

Ugriſche Finnen 40. 

utlo 133, 160, 166, 
168., 174, 176, 180, 
182, 184 ff., 207. 

ullons Malja 169. 

Ulttfcher 36. 


—— 89 f., 68, 
u, ‚mM. 
— — , ii, 9, 
., ®. 
Ungannien 110, 
Ungannter 107. 
Ungern 157. 
Untergötter der Polen 
u, 277 


; ; 

Upfala IE, 17. 

Uradier 6. 

Urakka 166. 

Uralifher Stamm 40. 

Uraliſch⸗Türk. Stäms 
me 28, 

Urit II, 299, 330. 

Uros 183, 188, 

Uroſch II, 232. 

Uslad II, 130. 

Uſtak II, 207. 

Ufud II, 158. 

Utrecht 34. 


V. 


Vampyr II, 283. 

Bandalen 13, 28, 30f., 
68, 67, 1, 9. 

Vandali 18. 

Vandili 15. 

Banen 9, 80, 145. 

Basten 41. 


Veden sEmä 183. 

Belas 48. 

Bejakko 23. 

Beletabi II, 338. 

Vendamunir 14. 

Beneder 3,9, 11,27 ff., 
43, 54 f., 57 ff., 62, 


., 1, 20. 
Benedifher Stamm 20, 
Venedonia 3%. 
Veneti 9. 

Venetii 39. 


Sadregifter. 


Berfoflung der Lievden, 
Ehſten und Leiten 
113 f. 

Berpeja I, 111. 

Veſcha U, "338. 

Betufthis. il, 282. 

Behſſchko IL, 141. 

Beronius 181. 

Vibiones 21. 

Vibius Sequefter 15. 

Bictophalen 25. 

Bidi⸗VBarer 63. 

Dane 63f., 67f., 


Wichtige U, 837. 

Bila Il, 178, 236, 334 ff. 

Bile 13, 

Billodlau II, 283. 

Vilkotlade II, 283. 

Vinades 3%. 

Bindier 10. 

Vindili 18. 

Vindobona 9. 

Vindones W. 

Vinethi 30. 

Kiniden 8, 14, 18, 26. 
29, 38 


Vinidi 30, 

Binitur 14. 

Biuneta IL, 147 f, 150. 

Vinnetes 20. 

Virakannus 181. 

Birolainen 42. 

Viſſagiſt U, 273. 

Bo da 11, 299, 329 f. 

Boigt 51 ‚53, 55, 58 f., 
11, 8, 16, 18, 22, 31, 
38, 40, 44, 100, 

VBolhynien 16, 34. 

Volksfeſte II, 139. 

Bolkögötter der Polen 
Il, 273. 


Boluflanus 62. 
Vorarlberg 34. 
But 202 


W. ⁊ 


Waag 25. 
Wacerod 9. 
Waczepku Urdozil UI, 


284. 
— 42. 
agrien 73, U, 181. 
3 D, 1% f. 
ee 168. 
Waideler U, 35 
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Watdelotten I, 13. 

132 ff., weibl. II, 43, 
waidiat II, 34. 
Waidio II, 34. 
Waidys UI. 34. 
Bainämoinen 3 

168 ff., 175 f. 180, 


Waͤippa⸗ 187. 
MWätitfchen 76. 
——— eudbysbulos 


Baifel, Matthias II, 2. 
Waizganthos Il, 60, 105. 
Wald, heiliger be Pros 

bethen 11,56, 77, 142. 
Walgina I, 106, 282. 


Wanda II, 142, 222. 
Wandu 48 

Waneheim 13. 
Wanen 45. 
Wanenland 13, 
Wangaft 61. 

Wanha 168, 207. 
Bannoma 10. 
Wapolo 171. 
Waräger 9, 55. 
Waren 82. 
Warmien IL, 5, 9. 
Warmo U, 8. 
Warner 14, 31. 


mei ‚ Heiligkeit defs 


felden 1, 77. 
—32 1I, 136, 


a lo u, 217. 
Waſtops 61. 
Watmale 109. 
Wandote 98. 
Weens Kaninpas 183, 
Beichſelſlawen — 
Weichjelzopf U, 284 
u I, 


202 
Wejel 78. 
Weibnachtsabend 11,74. 
Weibnachtsfeft II, 180. 
Weionen U, 39. 
Beiffagung. der alten 

Preußen U, 68. 
Weißchorwaten 9. 


182, 


458 
Weißrußland 16. 


Teiles 199, II, 260, 2O6F. 


Weleten 39. 

Welhot 143. 

Wels 19. 

Weltae 20 f. 

Welten 18, 238. 

Welynjaner 36. 

Wenalainen 9, 42. 

Wenden 7, 1 f., 3, 
52,60, 65, 67,83, 91: 

Senbengraber 77. 

Wendenland 73 f. 

Wenuc H, 289. 

Beonodland 73. 

Weosna 1, 274. 

Wermeland UI, 9. 

Bermien II, 9. 

Berroiſcher Kreis 123. 

Werzulia IE, 279. 

Weller 44. 

Wels Hifl 190. 

. Wesna 1, 24. 

Weſo UI, 8. 

Weſtſlawen 31. 

weszki %. 

ae 73, &2. 1,9, 12, 


Biderland 73. 
Widenwaren II, 20. 
Widewud 68 f., 74, 94. 
11,4 ff., 19, 33f., 
233, 31, 101. 
Widivarier II, 24. 
Wielona II, 288. 
Wieszczka II, 284. 
Wieszozyce U, 384. 
Wiker 21. 
Wilen II, 284, 288. 
Wiliki Kinds 79, 
Wilkonir 36. 
Wilna I, 136. 
MWiltfchire 34, 
Wilgen 7, 70. 
Wily U, 286 f. 
Windebona 27. 
Windelo 98. 
Windelicier 97. 
— 15, 35, 37, 
4 


39, 47. 
— elder 34. 
WindiſcheSlowenzen 39. 
Windknoten 140. 
Windland 71. 

Wineta 76. 


Sachregiſter. 


Wirland 113, 
Wirovia 122. 
Biftan 70. 
Wislaner 88. 
Witen 64. Andislaw 68. 
Withinger 62 2 
Wittslam II, 
Biulitfchen — 
Wizegrad II, 188. 
Bizlaw St. 
Wizweis IL, 284. 
Wizunas 1, 342. 
Wizymir ẽi. 
Wlachen 22 f. 
Bladimir II, 210 |. 
lacie II, 260. 
Wlafta II, 226 f. 
Wlkodlaf II, 283. 
Wodna Masa 1, 289. 
Wodnik 1L,.265. 
Wodfa II, "2. 
wöhanda 123,135, 152, 


Bonuien 40, 148. 
Bolnenfanat 146. 
Woiteen⸗Synty 187. 
Wolwoden 38, 79, ©. 
56 ii, 170 f. 
Wolga U 

Bolgaft ie. 

Wolkow IL, 120, 125f. 
Wollin IL, 130. 
Wollmar 124, 126. 
Wolos IL, 138, 130, 260, 
Bolgnjaner 36. 
— 40, 43, 130, 


— u, 278. 
Wradfa I, "226. 
Wukodlak in 283. 
Wulfſtan st, 9, 

101 f., 1, 8. 
Wuoden ——2*— 1. 
Wuola s Hattera 186. » 

Hetar 187. 
u 19. 
Wursk I, 


— ı u, 37 f, 


101 f. 
Wurskach II, 102. 
Wurſtfeſt I, 69. 
Wuftopolo 61. 


HYkeskola 110, 


Yngui 46. 
Yrjäna 149, 183. 


. 3. 

Bauberet der Ehſten 
151 ff., des Kanten 
Stammes 136f., U, 
19 ff. 

Zauberkunſt der Wanen 
13. ſchwarze u. weiße 
I, 19. 

Bamolorfchen 3. 

Zazinek IL, 67 f. ’ 

Zeitrechnung ber Lieven, 
Ehften u. Leiten 111, 
der Preußen 99 ff. 

Bel U, 287. 

Selo IL, 228. 

Selun I, 287. 

Zemargla II, 132. 

Bember Il, 277. 

Zemberys I, 104. 

Semopaci H, 279. 

Zenzola 37. 

Zeota Baba Il, 100. 

Zieriwani 129. 

Zezhalice H, 292. 

Zezhule II, 283. 

Zezula II, 283. 

ZSieba IL, 29. 

Ziemonyse 39. 

Zima N, 117. 

Zimfterla II, 2355 f. 

Ziomiennik II, 68. 

Zirnitra II, 285, 300. 

Sife 11, 314. 

Ziſebog IL, 29. 

Ziſibog AL, 314. 

Zitny smij II, 296. 

Ziwiena Il, 286. 

Siza II, 271, 314. 

Sizdra 21... 

Zizlila IT, 286. 

Zilota Baba 11, 290. 

Snitfh UI, 133, 241 ff. 

Bofim IL, 261. 

Boyaner 37. 

Ztracec Sitivratov IL, 


Zupa 79. 

Supane 38, 73. 
Zutibure IE, 50, 287. 
Bylba II, 278. 

Sywie 1, 280, 284. 
Zywiec II, 28%. 





Sachregifter zum dritten Bande. 


Die Römifchen Zahlen bezeichnen die zweite Abtheilung des dritten Bandes. 


u. 

A. 8. 
Aharca Il, 23. 
Ahbas Cluniensis 51. 
Abeylard 95. 96. 
Ahunda 103. 
Accitant IL. 243. 
Acetosa 65, 
Adam 21. 
Adderstanes II. 69. 
Aedd 28. Mawo 

11. 247. 248. 
AHeduer 48. 49. II. 248. 
Aegyptiſche Tage 80. 
Aelius Lampridius 104. 
Aeneas II. 247. 
Agnates 29. 
Agobard 82, 
aguilanneuf 61. 
aiguilables 61. 
Ak 29. 
Alaneberg I. 29. 
Al Adur Il. 184, 
Albanns 11. 247. 
Albion 87. 
Albiones IH. 13. 
Alelhius Patera 15. 
Aleſia II. 262. 
Alerander Severus 104. 
BAEEDANGEBADEN? u. 


Alpfraut 66. 
Alpraute 66. 
Ambronen 1. 4. 6. 
Amerika 37. 
Ampher 66. 
Amulete 75. 
Ana 11. 242, 
Ananes Il. 10, 
Anas I. 2. 
Anaguutes 29, 
Andrafte II. 228. 229. 
Anoeth 106. 
Ancurin 15. 46. Il. 271. 
Angar Il. 182, 
Angilno 31. 
Angonleme 51. 
Angſtweiher 28. 
Ansthruth Il, 138. 
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Lampridius 78, 
Lancelot du Lac 33. 
Lannion 31. 
Lanzelot 11. 151. 152. 
La Rochette 72. 
Leabhana Fathach II. 
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Ner H, 176. 178. 
Nervier 49. 
Neujahrsfeier 62. 63. 
Neun Sungfrauen 94. 98. 
Neu Troja IL. 247. 
Nevy - nav - neivion 

19. 

Neyton I. 28. 


Nicolaus Magni de Gas 
we 58. 


Noaros HU. 8. 
Nocticula 103. 
Nocturnae 102. 
Noel 62. II. 250. 
Nonestone 1. 64. 
Noreja I. 7. 
Noricum I. 5. 7. 
Noriker U. 7. 
Notre Dame 55. 
Nudd II. 233. 
Numerian 104. 
Nykturos 35. 


D. 
Oberon II. 268. 
Dbinus 11. 45. 
Odierne 30. 
Odo 52. 
oeuf de codrille 74. 


Ogham caracters II. 
73 f. 75. 79. 

Ogma II. 79. 

Ogmius II. 79. 80. 

Donygier 34. 35. 

Oiſin IL 139. 

olhiach nileiceach 70. 

Ollamh 11. 138. — re 
Ceol IH. 139. — re- 
Redan 140. — re 
Seanacha 139. 140. 

Plan) Fodhla U. 71. 


— 1. 9. 91. 233, 
D’Murrin U. 72. 
Dpermant 68, 
Orcetti II. 224 
Drdalien 58. 
Ordovices U. 12, 
Orfidhigh II. 187. 
Orobii II. 10, 
Degar IL 16. 

Oſſian 11. 148. 

ova anguina 72. 74 f. 

H. 196. 198 f. 221. 
Owydd H. 31. 


P. 

Pagus Agnensis 29. 

pain de coucou 65. 

Palais 11. 46. 

Dalladius IL. 139. 

Dalumbus 75. 

pans II. 43. 

Passage de l’Enfer 43, 

Patera 15. 

Patricius 16, TI. 139. 
141. 144. 145. 146. 
147. 

Pauſanias 66. 

Peärylaw ll. 237. 

Peithynen IL 79. 

Delagius 51. U. 127. 
128. 146. 

Pen-ar-bhed 29. 

Penarwen H. 109. 

Pent- alpha 12. 

Perrault 58. 

Petavius 80, 

Peulven II. 31. 

Phaenon 35. 

Dharach U. 14. 

Dherylit II. 200. 201. 
22. 


Phoebitius 18. 
Dhochus 62. 
Dhylacterien 79. 
Picten IL. 13. 14. 
Pierre & - la - Marthe 
D. 37. — ceste Il. 


37. — couverte II. 
37. 38. 39. — de- 
bout U. 39. 47. 
droite IL 39. 
druidiques II. 31. 
gemelle 11. 46. 
ladre UI. 43. — 
vee 11. 38. 39, 
pese II. 36. — qui 
caule Il. 4. — qui 
tourne II. 40. 
Pintosmanto 21. 
Dlougouel 43. 
Plagoff 30. 
Poitou 75. 
Pollur 11. 253. 
Policraticus 108. 
Pomponius Mamers 15. 
Porte Fessau II. 34. 
— Vieille II. 46. 
Poſeidon 9. 
Poſidonios 59 f. 90. 
Posweirdd II. 131. 
Powys ll. 191. 
Praefectus Praetorio 
104. 
Pragimelle II. 46. 
Preidden annwn 38. 
u. 210. 
pren awyr 70. — ne- 
heivar 70. — pu- 
raur 70. 
Preta de lo gello 76. 
Prieure de Mians I, 45. 
prince d’amour 9, 
principales viri 52, 
Priveirdd Il. 131. 
Drobe des Beils IL, 119. 
Probus II. 28. 
Procopius 31. 
professores 15. 
Prududd II. 131, 
Prydain 11. 123. 247. 
248 


Purgatorium 28. 29. 39, 
Pwyll II. 95. 96. 97.98. 
Pythiae 9. 
Pythonissae 9, 


D. 
Quichottes 80. 
Querulus 49. 58. 


N. 
Radegunt 1. 38. 
Rath II. 33, 
Ratha II. 120, 
Rathlin II. 166. 
Raz 29, 
Reineke Fuchs 37. 
Remi 49, 


Sachregiſter. 


Renart 66. 71. 
Repos du chevalier IL 
14 : 


ee u. 9. 
Rheinſtrom 56. 
Rheonydd IH. 239. 
Rhitta Gawo 11. 123, 
Rhy dderch II. 234. 
Ribaldi 101. 
Riefenftuben II. 28. 
Nobertsfchloß 11. 45. 
Rochait IL. 146. 
Rohand HI. 112. 113. 
Rokkingstones II. 32. 
Roland II. 267. 
Rollerichstones H. 59. 
Romanda Il. 42, 
Rouler 1. 60. 
Routter II. 63. 
Rubrae morimarusa 33. 


S. 
Saelder kint 76. 
nagae 9, 
sagum 72. 1I. 22, 
Sahm Il. 141. 
Salassi II, 10. 
Salisatores 79. 
salus 12. 
Saluvier II. 4. 
Salz 9. 
Samhin OH. 119. 122, 
samiola 69. 
Zaurıtoy yuyaixes 92, 


' Samolum 68, 


Sanctae virgines 9, 

Santones 49. 

Satanas 18. 

Saturnus 37. 

Save U. 8. 

Schickſal d. Seele 23.24. 

Schidfalsrad 76. 

Schlangenei 71. 72. 73. 

Schreibefunft 13. 14. 

Scoten II: 13. 14. 

Seanachaidhe U. 137. 

Gecuflani 49. 

See der beiden Raben 56, 

Geelenwanderung 24. 

Segusiani 11. 10. 

Segyrffyg 11.|206. 209. 

Sena 94. %. 

Genan 8. 8. 

Seithwedd SaidIl. 199. 

Selago 67. II. 209. 

Genani 5.111. 17 — 56. 
90. Ethiſche und mes 
tapbofifhe Weisheit 
17, Recht und Poli⸗ 
tik 17. 


309 


Senani Veilo 1. 233. 

Senatoren 48. 52. 

Senatus consultum 50. 

Senatus Romanus 52. 
53 


Eenones 49. 

Seon 9. U. 213. — 
lent H. 180. 

Gequaner UL. 5. 

Sesobriga 11. 10, 

Severus 87. 

Sevinius IL 2854. 

Shamroguefhire II. 88. 

Sieben Elemente 22. 

Stebengeftirn 60. 

Sieben Planeten 57. 

Eichen 3idlein 60. 

Nighe Il. 252. 

Silures II. 12. 

Silvanus 92. 

Skordisker U. 8. 

Slatan Druis eachd 12. 

Smantis 49. 

Snowdon 47. 9. 

socii 49. 

Sola 57. 58. 

Sologne 17. 64. 73, 81. 
83, 84. 


Sonnenlauf U. 128. 

Sorriers 83. 83. 

Nortes Sanctorum 81. 

Sotion 58. 

souche de no8l 61. 

Sougere 72. 

Sporeaden 34. 

st. Colomb 98. 

St. Croix U. 38. 

Steinbeile U. 55. 

Gteinbilder IL. 57. : 

Stein der Arche I. 31. 

GSteinfugeln U. 32. 

Steinfärge I. 50. 51. 
52. 54 — 57. 

Gteintafeln II. 31. 

St. Sohannisfeuer U. 
249 


St. Michel 96, 

St. Odilien U. 29. 30. _ 

Strath Clwyd Britons 
U. 234. 


strigae 9. 

stryges 102. 
Eucffionen 49. 
Sulpicius 52. 

Syw I. 209. 
Sywedydd II. 209. 


T. 
Table percte II. 44. 
Tabor IL 7. 
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Zofelrumde IL 149. 150. 
Taihihe Fideo IL 138. 
Tailtean IL 121. 


Talia 58. 

Zaliefin 15f. 17 f. 20f. 
28. 68 @ f. . 
of. 99 f. IL. 124. 
128. 1%. 133. 

Zarah 1. 71. 120. 121. 
137. 141. 41. 242. 

Taran ll. 284. 

Tarros Trigaranos IL 


253. 
Tarw Eliyll IL 239. 
Tase ll. .— No 
Va 221. 
Tauern 1. 7. 
Zaurisfer 1. 7.9. 
Tectoſagen 6. 8. 11. 
Tegid Vahel IL 1. 
195. 199. 200. 
Teluws il. 131. 
Telyn 89. 
Tempestarii 82. 83. 98. 


9. 
Ter de la schoye 39. 
Teroes 1. 3%. 
Zeutalos 1. 286. 287. 
Thal des Alles HI. 65. 
Theodofius 52. 
Shierfombol 26. 74. 75. 
Thamond ll. 33. 
Shränenvafen 27. 
Thrut 66. 
Thyreas II. 21. 
Tisch the non Druid- 
neach 1. 34. 
Ti Goriquet Il. 54. 
Tionte de las Fadas 
U. 40. 
Tobar Patreic Il. 146. 
Todtenſchiff 29. 48. 
Toliſtobogier I. 8. 11. 
Tomheaux U. 43. 44, 
tombelies U. 44. 43. 
Toskana 1. 3. 
Zrabacaon II. 229. 
Trant aus 7 Quellen 77. 
Trefne 61. 
Treguier 43. 
Tremenack 29. 
Trer Beirdd U. 61. — 
Dryw 1. 61. 
Treviri 49. 50. 
Zriamour I. 118. 
Zriballer II. 8. 


Sachregiſter. 


Tridentiner DH. 10. 

Srinebanten 87. 

Zriftram 1. 110. 111. 
114. 115. 116. 117. 
118. 

Fritikous I. 32. 

Trocmi UI. 11. 

Troubadours 9%. 

Trou de St. Patrice 29. 

Try Chetin Il. 230. 

Trych Drwydd Il. 83. 
229 


Trystan I. 106. 107. 
108. 109. 110. 

Tuatha de Danans tl. 
15. — Teachtmbhar 
11. 137. 

Tamulus I. 48. 

Zuriong) D’Earolan I. 


140, 
Zurnus U. 247. 258. 
Zurpin II. 266. 
Tydain Il. 182. 1%. 
Tzetzes 30. 


nt. 
Uachdar Rheil IH. 66. 
Ugnad 1. 124. 
Ulbanecten 49. 
Ullatoh 1. 20. 
Unfterblichkeit 283. 
Untergang der Welt 18. 
Unterricht 13. 
Usneach IL 146. 
Mrgan U. 115. 
Uthyr Pendragon IL 
190. iso f. 153 f. 
154 f. 164. 


V. 


Baccacer II. 24. 
Bannes 18. 

Barduler U. 3. 
Bascones 78. 

Basen 1. 3. 

Veleno 63. 

Veneter 49. 

Venus 57. 

Berbenen 67. 70. 
Bercehrungber Sonne 58. 
Vergobret 10. 

Verona IL 10. 
Vettorica 66. 

Vievy 11. 3. 

Ville des Drus 84. 
Villemarqgue 29. 33. 68. 





Bincentius Bellovacen⸗ 
fis 101. 

Bindelifer I. 8. 

Vindius U. 8. 

viola Martis 69. 

Birgit 69. 

Viscum 70. 

Biskaya 1. 25. 26. | 

Vitrum U. 18. | 

Biviane IL 153. 

Vocontü 73. 

Vopiscus 50. 

Vouivre 73. 

Bulcanus U. 253. 


3. 
Wabebridge 98. 
Wagfteine IL. 32. 
Wahrheitsfelfen 55. 
Wahrheitsquellen 56. 
Wales 62. 11. 11. 12. 
Wanderfchaft 23. 
Weihnachten 61. 
Weisloh U. 49. 
Welsh Liys ll. 34. 
Weltbaum 18. 
Weitgebäude 17— 21. 
Wetterhähne 83. 
Wetterheren 9. 
Whitby 67. 

Wierres 56. 
Windfraut 68. 


„. 
‘"Yaydsros 31. 
Yawdet 31. 
Ychain Banawg Il. 165. 
y Dderwen vendigaird 





öylaa 12. 

Ymarwar Liudd 87. 

Dniswritis IL. 80. 

Vorkſhire 24. 

Ys 4. 252. — Colan 
IL 238 f. 236. 

Yſonde IE. 113 f. 114 f. 
115 f. 116 f. 117 f. 
118, 

YVvVouı I 129. 


3. 
Bauberfaden 77. | 
Bauberfpruc 77. 
Baunbeere 68. 

Zodiacus 58. 
Zythus 1. 85. 
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